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„Wer die Lebensbefchreibungen ber alten Ginfiebler in 
der Wüſte gelefen bat, ohne gerührt zu werben, ohne eine 
tiefe Bewunderung zu empfinden und fich voll erhabener und 
ernfter Gedanken zu fühlen; wer gleichgültig über die Ruinen 
einer alten Aktei binwanbelt und dabei nicht bie Schatten 
ber Kloſterbewohner, die bort Tebten und ftarben, in jeine 
Gedanken zurüdruft; wer bie Gänge und Zellen der balb 
zerftörten Klöſter kalt durcheilt, fih von feiner Erinnening 
ergriffen fühlt, und nid einmal den Antrieb zum Forfchen 
enipfindet, der mag die Annalen der Gefchichte zufchlagen und 
alle Studien de8 Schönen und Erbabenen aufgeben. Für 
ihn gibt es feine gefchichtlichen Erinnerungen, feine Schönheit, 
feine Größe; fein Verſtand ift im Dunkel, fein Herz flebt am 
Staube.“ 


Balmes, der Protestontismus verglichen mit dem Kathalirismus. 
II. &beil, 8. 234 n. 235. 


Einleitung. 


— — —— 


Entſtehung des Asceten- und Mönchslebens. 


Da, wo an dem Abhange hoher Berge Flüſſe und Ströme ihren 
Urſprung nehmen, iſt ihr Waſſer hell und rein; die im Erdenſchooße 
verborgene Quelle läßt ihre Waſſer durch Felsgeſtein hindurchrieſeln 
und bringt ſie ungetrübt auf die Oberfläche der Erde; erſt auf ihrem 
Laufe durch Wieſen und Fluren, an Dörfern und Städten vorüber, 
miſchen Gießbäche And Rinnſale ihre unreinen Wäſſer in die helle 
Fluth. Aehnlich ergeht es großen Inſtitutionen in dem Leben der 
Menſchen und Völker; mag ihr Urſprung noch ſo rein, mögen ihr 
Zweck und ihre Früchte noch ſo ſchön und ſegenreich ſein, ſo ſind ſie 
dennoch in ihrer Entwickelung und in ihrem Fortgange durch die 
Geſchichte der Zeiten gegen Auswüchſe und Mißbräuche nicht ſicher 
geſtellt. So bringt es das Geſchick des gefallenen Menſchengeſchlechts 
mit ſich. 

Eine Inſtitution, die faſt gleichzeitig mit dem Chriſtenthum ent— 
ſteht, die danach im Laufe der Jahrhunderte auf das innigſte mit der 
chriſtlichen Kirche verſchlungen iſt, die in den ſchönſten Zeiten der 
Kirche blüht und ſegenreiche Früchte bringt, in ſchlimmen Zeiten Druck 
und Verfolgung mit der Kirche zu ertragen hat, die, in einzelnen 
Ländern mit der Kirche ſelber geächtet und gleichſam vernichtet, ſodann 
wieder wie verjüngt aus unvertilgbarer Wurzel hervorwächſt, ſobald 
die Kirche ſelber wieder die ihr gebührende Anerkennung gefunden hat, 
muß offenbar in einem urſachlichen Zuſammenhange mit der chriſtlichen 
Kirche ſelber ſtehen, als aus ihrem Weſen hervorgegangen und ſchon 
deswegen als reinen Urſprunges erachtet werden. 

Das gegenwärtige Leben muß in jeder Religion, die Unſterblich— 
keit der Seele lehrt (und was wäre eine Religion, die dieſe nicht 
fehrte ?) als Durchgang und Vorſchule zu dem Fünftigen, ewigen 
Leben, der eigentlichen Heimath des Menjchen, betrachtet werben. 

\ 1* 
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Diez ift die von Gott gewollte Beitimmung dieſes Lebens, und nur 
dann, wenn dasjelbe jo aufgefaßt und diefe Auffafjung in Thun und 
Laſſen des Menjchen verwirklicht wird, führt dasjelbe zu dem von 
dem Schöpfer dem Menjchen vorgefteeten höchſten Ziele. Iſt aber 
dies Leben ſelbſt nur Mittel, nicht aber felber Zwed, fo find es 
auch alle jeine Güter und Genüſſe und Alles, was es dem Menfchen 
bieten kann. Daber tft es dem Willen und der Anordnung Gottes 
zuwider, wenn der Menſch durd Hingabe feines Herzens, des Sites 
jeiner Wünſche und Beitrebungen, an diefe vergängliche Welt das 
zufünftige Leben aus den Augen verliert, da Verlangen und Ringen 
nach Gewinnung des Reiches Gottes in fich erfalten und erjterben 
läßt. In dem Evangelium erfcheinen und Gott und die Welt als 
ſich einander entgegengefeßt, zwar nicht in dem Sinne, wo Welt bie 
Geſammtheit der Menjchen, das Menjchengeichlecht bezeichnet und 
gejagt ijt, Gott hat fie fo ſehr geliebt, daß er feinen Gingebornen 
Cohn für fie dahin gegeben hat; fondern die Welt in dem Sinne, 
wie fie durch ihre Güter, Neize und Lodungen dag Herz des Menfchen 
gefangen nimmt, von Gott und den unvergänglichen Gütern des Fünf: 
tigen Lebens abzieht. Beide zugleich, Gott und die Welt, da fie ſich 
jo entgegenjtehen, kann der Menſch nicht Tieben, kann ihnen nicht 
zugleich dienen. „Niemand kann zwei Herren dienen, er 
wird den einen hafjen, den andern lieben, dem einen 
anhangen, den andern verfhmähen; ihr Fönnt nicht 
zugleid Gott und dem Mammon dienen“) Die Gefahren 
des Reichthums für dag Seelenheil bezeichnet der Heiland an andrer 
Stelle eindringlich genug, wenn er ſpricht: „Wahrlih, ich jage 
euch, ſchwer fommt ein Neiher in's Himmelreid. Und 
abermals fage ih euch, Leichter geht ein Kameel durd 
ein Nadelöhr, als ein Reicher in das Himmelreich“?). 

Was der Heiland, dem Wortlaute nach, von dem Reichthume 
beſonders ausfagt, das fagt der h. Johannes allgemein von der Welt 
und ihren vergänglichen Dingen aus, nämlich daß, wer fie liebe, Gott 
nicht liebe. „Licbet nicht die Welt und das, waß in der 
Welt ift; denn wer die Welt Tiebt, der hat nicht Liebe 
zum Bater. Denn Alles, was in der Welt ift, ift Begier— 
lichkeit des Fleiſches (Fleiſchesluſt), Begierlichkeit der 
Augen und Hoffart des Lebens, die nit von Gott, 
jondern von der Welt if. Es vergeht aber die Welt 


ı) Matt. 6, 24. 
2) Diattb, 19, 23. 24. 
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und ihre Begierde, weraberden Willen des Vaters thut, 
der bleibt in Ewigkeit”). 

Sp wie nun der Neichthum als gefährlich für das Seelenheil 
des Menjchen bezeichnet ift, jo erjcheint die gänzliche Hingabe und 
BVerzichtleiftung auf Reichtum oder Vermögen als ein ficherer Weg 
zum Heile, als Mittel zu höherer Vollkommenheit des Menfchen. Auf 
die Frage des Jũnglings an unfern Heiland (bei Matth. 19, 16 ff), 
was er thun müſſe, um dag ewige Leben zu erlangen, erhält derſelbe 
zur Antwort: Halte die Gebote Gotted. Sodann aber fügt 
Ehriftus Hinzu: „Willft du vollfommen werden, jo gebe, 
verkaufe, was du haft und gib den Erlös den Armen, 
und du wirjt einen Schaß im Himmel haben, und dann 
fomm und folge mir nad.” Im ähnlicher Weife wie hier der 
freiwilligen Armuth ein bejondrer Vorzug, hohe Verdienftlichkeit bei- 
gelegt wird, aljo auch wird in der h. Schrift dem jungfräulichen 
Stande (der Birginität) ein hoher Vorzug zuerkannt, und berfelbe 
als Mittel höherer Vollkommenheit und ficherer Heilswirkung bezeichnet. 

Wer heirathet, thut wohl, wer nicht heirathet, thut beffer, ift die 
vehre des h. Paulus. „Wer ohne Weib ijt, iſt bedacht auf 
das, was des Herrn, und wie er Gott gefalle Wer aber 
ein Weib hat, iſt beforgt um weltliche Dinge und wie er 
dem Weibe gefalle und ift jo getheilt“?). 

Wie nun offenbar das Gefährliche de3 Neichthums für das 
Seelenheil des Menfchen darin gelegen tft, daß derfelbe das Herz 
gefangen nimmt, zu feinem Sflaven macht und jo Gott gänzlid) 
entfrembdet, ebenſo liegt die größere Sicherheit für das Seelenheil bei 
der Hingabe und Verzichtleiftung auf Vermögen darin, daß fie das Herz 
des Menjchen völlig frei macht, und diejes num defto leichter fich zu 
Gott aufſchwingen, ihm ungetheilter und ausſchließlicher dienen kann. 
Daher jchreibt treffend der h. Hieronymus an Paulinus von Nola, 
der feine Habe den Armen gegeben hatte: „Du haft auf dag Wort 
de3 Heilandes: „„willft du vollfommen werden, jo geh’, 
verkaufe, was du haſt u. ſ. w.““ dag Wort zur That gemacht, 
folgjt nun nackt dem nackten Kreuze und fteigft ungehinderter und 
leichter die Leiter Jakobs hinan.“ 

Dffenbar ift in diefer hohen VBerdienftlichkeit der freiwilligen 
Armuth und in den VBorzügen des chelofen Stande für bie 
Heilswirkung, wie ſolche von Chriſtus jelbjt und den Apofteln in der 


») I. Brief oh. Rap. 2, 15—18. 
2) Dasjelbe gilt und ift audgefagt von dem Weibe, ber Jungfrau. 1. Kor. 7,32— 38, 
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h. Schrift ausgejprochen werden, der Keim gelegen, aus dem diejenige 
Lebensweiſe in der chriftlichen Kirche erwachſen ift, die wir zuerft bei 
den Eremiten (Einſiedlern), Anacoreten, Asceten beginnen, 
dann bei den Eönobiten (in Gemeinjchaft Lebenden) fortgebildet 
jehen und die dann in dem Mönchsweſen ihre Vollendung erlangt 
bat. Zur wirklichen Entſtehung und Fortbildung diefer Lebensweiſe 
haben indefjen noch mehre andre Urjachen als die bisher entwicelten 
mitgewirkt. 

Die Edlern unter den heidnifchen Philojophen haben es bereits 
erkannt, daß die Begierden des menjchlichen Herzens eben jo vicle 
Feſſeln jeien, im denen die fittliche Freiheit gebunden, der Geift gelähmt 
werde, daß daher dieje Freiheit in demjelben Maße gefichert und geför: 
dert werde, je mehr jene Begierden eingejchräntt und gebändigt werben. 
Nicht minder haben, wie der h. Hieronymus bezeugt, jene Philofophen 
eingejchen, daß zur Gewinnung höherer Lebensweisheit, zur Erforich- 
ung und Betrachtung überfinnlicher Dinge die Zurückgezogenheit aus 
dem jtörenden und zerjtreuenden Treiben und Geräufche des gewöhn— 
fihen Weltlebend von hoher Wichtigkeit fei. Die Zurüdgezogenbeit, 
Einjamkeit und Stille find Freundinen der Studien, der Weisheit, 
des Gebeted und der Betrachtung. Beltimmter noch trat diefe Wahr: 
heit in dem Lichte der Offenbarung und in Beifpielen der heiligen 
Geſchichte hervor, die daher auch al3 eine fernere Urjache der Ent: 
jtehung des Mönchsweſens betradytet werden muß. Die Propheten 
Elias und Elifäug haben ſich in die Einſamkeit an die Geftade des 
Jordans bei Jericho zurücgezogen und daſelbſt mit ihren Jüngern in 
Zelten gewohnt. Johannes der Täufer, von feinen Zeitgenofjen als 
der wiebererjtandene Elias betrachtet, hatte fich ebenfalls mit feinen 
Jüngern am Eingange des gelobten Landes niedergelajjen, in härenem 
Gewande, von Heufchredfen lebend, jtrenge Bußwerke verrichtet, ein 
wahrer Eremit und Ascet; und befannt ift das Lob, das ihm der 
Heiland gejpendet hat: „Unter allen vom Weibe Geborenen 
ift Fein Größerer aufgeftanden, als Johannes.“ Der 
Heiland jelbjt hat fich zum Gebete öfter in die Einſamkeit auf Berge 
zurücdgezogen. 

Eine fernere Urfache war gelegen in den SZeitverhältniffen, in 
denen das Mönchsweſen entjtanden ift, d. i. in der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts. Die verdorbenen Sitten der Römerwelt erfüllten 
damals das ganze öffentliche Leben mit Gräueljcenen dev Gottlojigkeit, 
des Raubes, der Schwelgerei, Unzucht und Graufamfeit und verlei- 
deten dadurch reinen, gottesfürchtigen Gemüthern die menjchliche Geſell— 
ſchaft. Dazu aber verübte diefe Geſellſchaft unabläffig rohe Gewalt 
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an den Chriſten, indem die heibnifche Staatsgewalt fie rechtslos und 
vogelfrei gemacht, nicht Eigenthum, nicht Perſon, nicht Freiheit Ichüste, 
woburd die Güter diejes Lebens felber für die Ehriften noch mehr an 
Werth verlieren mußten. Daher hat allerdings Chateaubriand recht, 
wenn er als Urfachen, welche die Klöfter bevölkert haben, nebjt ber 
Religion, der Philofophie, auch das Unglück nennt. Und es gilt dieſes 
nicht etwa allein von der Zeit der blutigen Chriftenverfolgungen, 
namentlich jener zu Ende des dritten und Anfang des vierten Jahr: 
bundert3, jondern es gilt auch von allen folgenden Zeiten. Viele 
Menichen, Männer und Frauen, die urjprünglich Feine Neigung zum 
Ordensleben in fich verjpürt, find nach harten Lebensgeſchicken, in 
welchen ihnen die Veränderlichkeit und Hinfälligkeit aller menjchlichen 
Dinge jo recht klar geworben, in bie ftillen Mauern eines Klofterd 
eingetreten, um Heilung und Frieden für ihr verwundeted Herz zu 
finden und nach dem einen Nothwendigen zu ftreben, das feinem 
Wechſel unterworfen ift und nie die Hoffnungen täufchet. Das ift der 
Unterſchied zwijchen einem gläubigen, religiöfen Zeitalter und einem 
ungläubigen, irreligiöjfen: in jenem jucht der von Unglück und Miß— 
geſchick Verfolgte Ruhe und Frieden in einem Klojter und rettet feine 
Seele, in diefem aber treibt das Unglück — zum Selbjtmord ?). 

Sp iſt, durch Verfolgung und Verrath aus der menjchlichen 
Geſellſchaft hinausgetrieben, der heilige Einfiedler Paulus aus Thebais 
in Aegypten in die Einſamkeit einer menjchenleeren Wüfte geflüchtet 
und ijt der Gründer einer neuen Lebendweife geworden. „Um bie 
Zeit (der Decianischen und Valerianifchen Verfolgung), fchreibt der 
b. Hieronymus, Ichte Paulus in der Thebais, ſechszehn Jahre alt, bei 
feiner Schwefter, da feine Eltern bereit3 geftorben waren. Er war 
in den griechifchen und ägyptiſchen Wiffenfchaften ſehr unterrichtet und 
liebte Gott von Herzen. Er 309 ſich beim Ausbruche der Chriften: 
verfolgung auf eine entlegene Billa zurück; aus Habfucht von feinem 
Echwager den heidniſchen Häfchern verrathen, mußte er fich tiefer in 
die Gebirge flüchten. Dort brachte er, fern von allen Menfchen, feine 
Zeit in Gebet und Einfamkeit zu. Speife und Kleidung gaben ihm 
die Balmbäume, Trank eine Quelle. Er gewann die Einfamfeit Lieb, 
weil jie feinem himmlischen Streben zufagte, Tebte dort neunzig Jahre, 
ohne in all diefer Zeit eines Menſchen anfichtig geworden zu fein.” 

An den h. Paulus jchließt ſich in der Gejchichte der Entjtehung 
des Mönchsweſens als Mitbegründer de3jelben der h. Antonius an; 








) Man vgl. bes Chryſoſtomus Schrift: Advers. oppugnator. vitae monast. 
libr. 1. n. 7. 
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und wie wir in Paulus einen Manı gejehen haben, der durch hartes 
Mißgeſchick aus der Gejellfchaft in die Einſamkeit gedrängt, dort Frieden 
und Befriedigung ſeines himmliſchen Strebens gefunden hat, aljo jehen 
wir in Antonius einen Mann, der aus heißem Verlangen nad) höherer 
Vollkommenheit, al3 deren Mittel und Weg dag Evangelium die frei: 
willige Armuth bezeichnet, alle feine Habe den Armen gegeben und 
fih in die Einſamkeit zurüdgezogen bat, um einzig Gott zu dienen 
und das Heil feiner Seele zu fihern. Eines Tages, jo erzählt in der 
Lebensbefchreibung vdesfelben der h. Athanafius, dachte er auf dem 
Wege nach der Kirche darüber nad), wie die Apoftel Alles verlaffen, 
wie auch die erjten Ehriften zu Jeruſalem Alles zum Bejten ver 
Bepürftigen hingegeben hätten, und welche Hoffnung im Himmel ihnen 
dafür verheißen fei. Da hörte er in der Kirche die Worte: „Willſt 
du vollfommen werden, jo gebe, verkaufe Alles, was du 
haft, gib e3 den Armen und du wirft einen Schaß im 
Himmel haben; dann fomm und folge mirnah” (Matth. 
19, 21). Antonius, diefe Worte auf jich beziehend, verkaufte feine 
Habe, gab das Geld den Armen und einen Theil jeiner Schweiter, 
und lebte fortan in freiwilliger Armuth. Dennoch fiel er Niemanden 
zur Laſt, indem er fich mit feiner Hände Arbeit ernährte, die Yehre 
der h. Schrift: „Wer nicht arbeitet, foll aud nicht ejfen“ 
ebenjo ernjt nehmend, als die von der Hingabe der Habe; ja er wußte 
nod Manches aus dem Erlöje feiner Arbeiten zu erübrigen, das er 
Alles den Dürftigen gab. Gebet aber war die Hauptbeichäftigung 
feiner Seele. 

In dem h. Pachomius lernen wir den dritten Mitbegründer des 
Asceten- und Einſiedlerlebens kennen und findet fich in ihm auch eine 
der allgemeinen Urſachen repräjentirt, aus welchen zu allen Zeiten 
Ehriften in den Ordensſtand eingetreten find, Pachomius nämlich, zu 
Thebais in Aegypten gegen Ende de3 dritten Jahrhunderts geboren, 
gab noch al3 Heide einen auffallenden Ernjt zu erkennen; wo «8 
immer gejchehen konnte, floh er die Gefellichaft der Menſchen, die Ver: 
gnügungen der Menge und zog fich in ftille Einſamkeit zurüd. Solche, 
von Natur aus ernjte Gemüther, die feinen oder wenig Gejchmad an 
dem gewöhnlichen Weltleben finden, und fich mächtig zu geiftigen 
Beichäftigungen und Streben nad fittlicher Veredlung angezogen 
fühlen, gibt es allerwärts und zu allen Zeiten. Pachomius, noch Heide, 
hatte fein zwanzigftes Jahr erreicht, als Conftantin gegen Marentius 
ein mächtige Heer unter die Adler berief und er ſich nun auch in 
eine Cohorte aufnehmen und einjchiffen Lafjen mußte. Auf dem Marjche 
übernachteten die jungen Krieger in einem Städtchen, wo die Ein: 
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wohner herbeiftrömten, die herzlichite Theilnahme an ihrem harten 
Looſe bewieſen und liebevoll für alle Nothourft und Bequenlichkeit 
derfelben jorgten. Pachomius, erſtaunt über ein folches, bei Fremden 
nie geſehenes MWohlwollen, frug, wer denn dieſe Leute jeien, und ver: 
nahm, es feien dies Ghriften. Von einem wunderbaren Gefühle 
betroffen, Tieß er fich den Namen diefer Leute und ihre Religionslehre 
erflären, bewunderte diefelbe, wurde dadurch in noch ernſteres Nach— 
finnen verjeist und entjchloß ſich bald, diefer Religion der Bruderlicbe 
jein Xeben zu widmen Nach Gonftantin’3 Sieg über Maxentius in 
die Heimath zurückgekehrt ließ ev fich von einem Chriſten unterrichten 
und erhielt die Taufe. Die Liebe zur Einſamkeit ward jeßt Lebendiger 
ald je zuvor in ihm und fahte er nun den Entſchluß, gleich vielen 
Andern in Aegypten, ein Leben der Abgefchlofjenheit, Demuth, Ent: 
fagung und Gottfeligkeit zu führen. Ev juchte daher einen alten, chr- 
würdigen Einfiedler, Polemon, in einer benachbarten Wüſte auf, ſchloß 
ſich an diefen an, um feine ftrenge und frommen Uebungen ausjchlieh: 
lich geweihte Lebensweiſe zu theilen. 

Dieſe drei heiligen Männer find die Begründer des Asceten- 
lebend geworden, aus dem fich ſodann dag Gönobitenleben und das 
Mönchsweſen entwidelt hat. Sie alle drei waren in Aegypten geboren 
und ift es daher auch nicht zu verfennen, daß der befannte, den Be: 
wohnern diejes alten Wunderlandes, aus dem ehmals die ganze Eultur 
de3 hochgebildeten Griechenlandes herübergefommen war, eigenthümliche 
tiefe Ernft zur Entftehung jener Lebensweije mitgewirkt hat. Bekannt: 
[ih bewahrten die Aegyptier für Jahrtaufende die Todten in Mumien 
auf, und wandelten jie ftet3 im Angefichte des Todes. Die Pyra- 
miden, ihre Gräber, waren Palläſte; bei Gaftmählern, wo der Menfch 
am häufigjten von Luft und Fröhlichkeit fi den Ernft des Lebens 
verdrängen läßt, hatten fie die Erinnerungen an den Tod vor Augen 
ftchen. Und diefer tiefe fittliche Ernft der ganzen Lebensanſchauung 
lieg fie jelbjt auch über die verjtorbenen Könige ein ftrenges Gericht 
halten, und fofern fich Flecken in ihrem Leben nachweiſen Tiefen, fie 
des Begräbnifjes berauben. Bet einem jolchen Volke mußte natürlid) 
Seringihägung der Welt und aller vergänglichen Dinge als die her: 
vorstehende Seite de3 Evangeliums aufgefaßt werden, feine Yehre von 
der Entjagung und dem Ringen nad dem Himmelreiche durd) Auf: 
opferung alfer Erdengüter auf das fruchtbarfte Erdreich fallen. 

Nachdem nun jo einmal dev Anfang gemacht war, einzelne aus: 
gezeichnete Männer, wie die drei genannten, die neue Bahn betreten 
hatten, mußte der gute Erfolg Manche zur Nachahmung weden. Ein: 
zelne Einfiedler hatten fich zwar den Blicken der Welt entzogen und 
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lebten in fernen Einöden, wie Paulus, andre aber wohnten, obgleich 
allein, doch noch in der Nähe von Städten; ihre hohen Tugenden aber 
blieben nicht verborgen. Die großen Gnaden, die ihnen Gott für ihre 
Opfer und Anftrengungen gejchenkt, die Wundergabe, die Mehren zu 
Theil geworden, ihre bewundrungswürdige Herrichaft, die fie über die 
wildeiten Thiere, ähnlich dem Adam vor dem Sündenfalle, erhalten, 
die große Hochachtung, die ihnen das Chriftenvolf zollte und Heiden 
nicht verfagen konnten, zogen neue Schüler herbei, das Zuftrömen in 
ihre Zellen wurde häufiger, Hunderte ſammelten fih um einen aus: 
gezeichneten Einfiedler, der, als geiftlicher Vater betrachtet, feine Schüler, 
geijtlichen Söhne, auf der Bahn der Heilgwirfung leitete, Diejelben 
jtellten fich vollfommen, freiwillig, unter den Gehorfam des geiftlichen 
Baterd und bildeten daher freiwillige Armuth, Eheloſigkeit und 
Gehorjam die Grundlage ihrer bejondern Lebensweiſe. 

63 wird wohl nicht im Ernjte gegen diefe Lebensweiſe einges 
wendet werden fünnen, daß, wenn fieallgemein unter den Menjchen 
würde, dann das Menfchengejchlecht nicht fortbeftehen könne. Der 
h. Hieronymus hat jchon feiner Zeit darauf geantwortet: „Befürdte 
nur nicht, dag alle Menſchen fih den jungfräuliden 
Stand erwählen werden; die Jungfräulichkeit ift eine 
Ihwere und darum feltene Sache.” Und als ihm entgegen 
gehalten wurde, daß, wenn alle Menjchen Agceten werden wollten, 
Niemand da fei, der den Ackerbau und die übrigen Gewerbe betreibe 
und durch Zeugung das Menjchengefchlecht fortpflanze, antwortete er 
imgleihen: „Sp thöricht, al? fagte man, wenn alle Men— 
jhen Philoſophen werden wollten, dann gäbe e3 Feine 
Bauern mehr“ Gott theilt feine Gaben verfchieden aus unter die 
Menfchen, damit fie fich gegenfeitig ergänzen; und nad) der Berjchieden- 
heit der Gaben richtet ſich die Verjchiedenheit des Beruf3 und der 
diefem entjprechenden Lebensweiſe. So wie die verfchiedenen Glieder 
am menjchlichen Leibe jedes feine eigene Einrichtung und Verrichtung 
hat, alle zufammen aber fich einander ergänzen und zu der Geſammt— 
lebensthätigkeit des menschlichen Organismus gehören, alſo auch ver- 
hält es fich mit diefer befondern Lebensweife in der chriftlichen Kirche, 
dem myſtiſchen Leibe Ehrifti. Sie ift nicht nothwendig für den Ein: 
zelnen, daher auch nicht Pflicht; aber für das Ganze ift fie, wenn 
auch nicht abjolut nothwendig, jo dennoch zum gefunden und vollkom— 
menen Beſtehen ebenjo erforderlich und nüßlich, als das Geficht oder 
Gehör für den Menjchen. 

Bon Aegypten ausgehend verbreitete fich die Lebensweiſe der AB: 
ceten im vierten Jahrhunderte ſchnell über die benadybarten Länder; 
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der h. Hilarion, ein Schüler des h. Antonius, verpflanzte fie nach 
Syrien und PBaläftina, wo jich viele Schüler ihm anjchloffen; nad) 
Perjien Julian und Ephräm der Syrer, nach Armenien, Baphlagonien, 
im Pontus führte jie Euftathius, Biſchof von Sabajte, ein. Anfangs 
beitanden noch Feine gejchriebenen Regeln für die Lebensweiſe, fondern 
die Schüler befolgten in Allem die Lehren, den Rath und inZbejondre 
das QTugendbeijpiel des Lebens des einen ausgezeichneten Aöceten, den 
fie ich zu ihrem Meifter und Bater gewählt hatten. Die erjten großen 
Männer, Paulus, Antonius und Pachomius, trugen die Norm der 
Lebensweiſe in fich ſelbſt und jpiegelten diefelbe in ihrem Leben ab, 
ähnlich wie ja das Chriftenthun felber eher im Leben, als in der 
Schrift vorhanden war. Die Yebensregeln aber, welche diefe Männer 
vorerjt ungejchrieben, aus innerer Weiſung in ihrem Leben darjtellten 
und ausprägten, die Unterweilungen, die fie ihren Schülern mündlich 
gegeben haben, wurden jpäter von ihnen felbjt oder von Andern auf: 
gezeichnet, und find jo verjchiedene Asceten- oder Mönchsregeln ent: 
ftanden. Auch Frauen und Jungfrauen fühlten fich bald von dem: 
jelben Eifer für höhere Vollkommenheit angefeuert, und jehen wir daher 
auch ſchon im vierten Jahrhunderte weibliche Genoſſenſchaften diejer 
Lebensweiſe entjtchen. 


Die Grundzüge diefer Lebensweiſe. 


In der Liebe zu Gott befteht alle fittliche Vollkommenheit des 
Menſchen; die Bethätigung derfelben und der Ausdrud in dem Leben 
des Menjchen ijt völlige Hingabe an Gott. Wir geben und aber Gott 
ganz hin, wenn wir ihm vorerft alle unfre äußern Güter, ſodann 
unjern Leib und unfern Geist (den eigenen Willen) bingeben. Jenes 
geſchieht durch freiwillige Hingabe all unſrer Habe und Verzichtleiftung 
auf Eigenthum — freiwillige Armuth —, die beiden andern 
Hingaben werden vollzogen durch die Keuſchheit (Birgimität) und 
den freiwilligen Gehorſam unter einem bejondern geiftlichen 
Dbern. Es find dieſes aber die „evangelifchen Räthe“ in ver 
katholischen Kirche. Dieſe drei Arten vollfommener Hingabe an Gott 
jind nun aber auch gerade entgegengefeßt den drei Grunbübeln im 
Menjchen, der Habfjucht, der Fleiſchesluſt und der Hoffart?). 
Je mehr nun diefe drei Grundübel in den ihnen entfprechenden Gegen: 
Händen — Reichthum, Sinnenluft und Ehre — der menjd): 





) Diefe drei bezeichnet ber h. Johannes I. Br. 2, 16 ff. als die Grundübel, 
aus denen alles Böfe in der Welt hervorgeht. 
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fihen Natur in ihren mannigfaltigen Berzweigungen, Abjtufungen 
und Mifchungen im gewöhnlichen Yeben der Menfchen auf ihre An- 
jichten, ihr Thun und Laſſen und ganze Lebensrichtung und Lebens: 
geftaltung den größten Einfluß ausüben, dejto eigenthümlicher und 
von dem gewöhnlichen Yeben abjtechender mußte ſich die Lebensweiſe 
der Asceten und Mönche geftalten, da fie durch ihren heldenmüthigen 
Entſchluß jener dreifachen Entfagung und Hingabe jenen irreleitenden 
und zum Böjen führenden Trieben allen Einfluß auf ihr Thun und 
Yaflen abgefchnitten hatten. Daher begegnen ung denn auch in den 
Yebensbefchreibungen jo vieler Asceten und Mönche im vierten, fünften 
und auch noch in fpätern Sahrhunderten fo manche Erjcheinungen, die 
den gewöhnlichen Meenfchenverftande unglaublich dünken, indem dieſer 
den gewohnten und alltäglichen Gang de3 menjchlihen Thuns und 
Yaflens zum Mapjtab nimmt und was darüber hinausgeht, in das 
Gebiet des Unmöglichen, wenigitens des Umwahrfcheinlichen verweift. 
Der Biſchof Theodoret, der im fünften Jahrhunderte eine große Anzahl 
Biographieen von Asceten, von denen er viele perjönlidy Fannte, ver: 
faßt, hat es vorausgeichen, dag Manches in denfelben, weil e8 außer: 
ordentlich, groß und wunderbar, dem Leer auf den erjten Blick 
unglaublich vorkommen würde Daher gibt er in der Vorrede zu 
diefen Biographieen (Historia religiosa) die Warnung. „ch bitte aber 
Diejenigen, denen diefe Gefchichte oder Beichreibung des Klofterlebens 
in die Hände kommt, wenn fie Dinge darin finden, welche ihre 
Kräfte überfteigen, denjelben nicht darum etwa weniger Glauben 
zu jchenfen, und die Tugend jener Männer nicht nach fich jelber zu 
bemefjen; jondern fie mögen fich verfichert halten, daß Gott nach dem 
Maße der Empfänglichkeit und des Verlangens der GSottesfürchtigen 
die Gaben des h. Geiftes austheile und den Volllommenern größere 
zutheile.“ 

Mit jener dreifachen Hingabe, hervorgegangen aus Liebe zu Gott, 
war zugleich ſchon mitgegeben völlige Geringſchätzung alles deſſen, was 
die Welt Angenehmes oder Widerwärtiges dem Menſchen bietet, Ein— 
ſchränkung der Bedürfniſſe auf das zum Leben Unentbehrlichſte, aus— 
ſchließliche Sorge für die Reinheit und Geſundheit der Seele, ſtetes 
Ringen nach dem Himmelreiche; ſie bildeten die Grundzüge des Lebens 
der Asceten und Mönche, bevor irgend eine geſchriebene Regel beſtand, 
und bilden auch die Grundzüge in den fpäter gejchriebenen Negeln. 
Die griechifchen Hiftorifer Socrates, Sozomenus, Theodoret und die 
gropen Kirchenväter Athanafius, Hieronymus, Bafilius, Chryſoſtomus 
und ‘Palladius u. a, haben uns das Leben vieler Mönche ihrer Zeit 
gejchildert, in denen fich allen und überall, obgleich in mannigfaltigen 
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Formen, jenes hohe Streben ausgeprägt findet; und die Regeln, weldye 
danach niedergejchrieben worden, athmen denjelben Geift, find wahre 
Meifterwerte chriftlicher Weisheit, Menjchen auf der Bahn des Heiles 
und zur Vollkommenheit zu führen. Sozomenus entwirft ung ein 
allgemeines Bild von diejer Lebensweiſe, wie fie fidy in vielen Asceten 
im vierten Jahrhunderte ausgeprägt hatte, in folgenden Zügen. 
„Vorzüglich haben damals durch ihre Tugenden die Kirche ver: 
berrlicht und befeftigt die Männer, welche ein ascetiſches Leben führten. 
Von hohem Werthe war diefe Philofophie, den Menfchen von Gott 
zugewendet, welche die Kenntniß und Wifjenfchaft der Dialektik gering- 
ihäßt, für überflüjfig hält, indem fie die Zeit raube, die zu nüßlichern 
Beitrebungen verwandt werden könne und zu einem frommen Leben 
nicht3 beitrage. Mit der natürlichen und einfältigen Weisheit lehrt 
fie das kennen und üben, was bie GSündhaftigfeit vernichtet oder 
wenigjtend vermindert... .. Sie zeigt nicht den Schein der Tugend, 
fondern übt fie und achtet nicht auf das Urtheil der Welt. Kräftig 
widerjteht fie den Gemüthsbewegungen, weichet nicht dem Drange ber 
Natur, beugt fich nicht unter die Schwäche deS Körpers. Im Beſitze 
göttfiher Seelenſtärke ſchaut fie jtet3 hin auf den Schöpfer aller Dinge, 
verehrt ihn Tag und Nacht in inbrünjtigem Gebete. Durch Reinheit 
des Gemüths und gottgefällige Werke bereitet fie ſich vor, Gott heilig 
zu verehren, hält dagegen auf äußere Reinigung und Wafchungen 
nicht3, weil fie die Sünde allein für Unreinheit hält. Da fie über 
alle äußere Unfälle erhaben iſt, jo herrſcht fie über alle Dinge, läßt 
ih durch feine Unbeftändigkeit, die ſonſt im Leben der Menjchen waltet, 
durch Feine Gewalt von ihrem Vorhaben abbringen. Sie ift nicht 
traurig, wenn fie gejchmäht, wird nicht zornig, wo fie beleidigt wird, 
Auch wenn Krankheit und Noth fie drücket, läßt jie den Muth nicht 
finken, jondern rühmt ſich der Xeiden. Geduld, Mäßigung und Sanft: 
muth übt fie in allen Stüden und tritt fo nahe zu Gott hinan, ala 
3 der menjchlichen Natur möglich ift. Das gegenwärtige Leben geniekt 
fie wie im Borübergehen, wird nicht gehemmt durch Erwerbungsforgen, 
verwendet nicht mehr Sorgfalt auf das Gegenwärtige, als gerade die 
höchſte Nothourft erfordert. Sie begnügt ſich mit einfacher Kleidung 
und Nahrung, Jchaut unverwandt auf die im Himmel aufbewahrte 
Seligfeit, das unvergängliche Erbtheil. Nach Gottesfurdht und Liebe 
zu Gott ift bejtändig ihr Streben gerichtet, darum verabjcheut fie un— 
reine Worte und Reben; die Naturnothwendigfeit zieht fie in enge 
Grenzen, zwingt ben Leib mit Wenigem zufrieden zu fein, bänbigt 
durch Keufchheit Lüfternes Begehren, durd Gerechtigkeit ungerechtes 
Verlangen, durd Wahrhaftigkeit die Lüge, durd) Ordnung und Zucht 
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jtrebt jie in allen Dingen nad dem rechten Map. Ihren Umgang 
hat fie eingerichtet, in Eintradyt mit dem Nächjten zu leben; fie trägt 
Sorge für Freunde und Fremde, theilt ihre Habe mit den Armen, 
dient dem Bebürfniffe und Nuten eined Jeden. Den Fröhlichen iſt 
jie nicht Läftig, den Betrübten redet fie Troft zu. Da fie überall von 
gutem Eifer fich getrieben fühlt, nach dem wahrhaft Guten ftrebt, jo 
unterrichtet fie mit bejcheidener Rede, mit weifen Zufprüchen die Zu— 
hörer, ohne alle Ehrjucht und Härte, und führt fie wie mit Arznei 
zur Geſundheit ihrer Seele zurück; fie Spricht mit Adytung und Ehr— 
furcht, ohne Heftigkeit, Spott und Streitluft. Da fie mit Weisheit 
begabt iſt, fcheut fie jede Gemüthsbewegung, welche der Bernunft 
zuwider iſt“!). 


Geſchriebene Mönchs- oder Ordensregeln. 


Sm dem Maße, wie immer mehr Schüler um einzelne Meifter 
in der agcetifchen Lebensweife zufammenftrömten, wurde das Bedürfniß 
fühlbarer, fih näher über Zwed und Mittel derſelben auszuſprechen, 
eine beſtimmte Norm zu entwerfen, in welcher das ganze Tagewert 
eined Asceten, feine verjchiedenen Beichäftigungen, Arbeiten, Gebet, 
Leſung, Betrachtung, Ruhe u. dgl. genau geregelt und auf den Haupt: 
zweck der Lebensweife berechnet, die Gefahren derjelben und die Mittel 
dagegen angegeben waren, damit die Schwächern daran einen Leitjtern 
und Führer hätten, den Beftrebungen der Einzelnen das vechte Map 
vorgezeichnet, dad Ganze zur Gleichförmigkeit und Conſiſtenz gebracht 
und darin erhalten würde Die erjte gejchriebene Regel für das 
gemeinjame Leben von Gönobiten ijt von dem h. Pachomins, in ägyp— 
tiſcher Sprache gejchrieben um die Mitte des vierten Jahrhunderts, 
um 404 von dem h. Hieronymus im’ Lateinijche überſetzt. Diejelbe 
zeichnet fih aus durch Einfachheit und Strenge der darin vorges 
jchriebenen Lebensweiſe. „Bei Sparfamer Nahrung jollte angejtrengte 
Arbeit, wechjelnd mit Gebet und Betrachtung, ihr ganzes Leben 
erfüllen” ?). 

Ferner ift auch Rede von einer Negel de h. Antonius, einer 
des h. Paulus, von Mönchen des h. Ammon, de h. Makarius, des 
Sabbad und Andrer; allein was man als Regeln diefer Männer 
bezeichnet findet, enthielt mehr nur die Lebensbejchreibungen, Lehren, 
Näthe und Grmahnungen diefer Männer, al3 eigentliche Regeln. 


) Sozom., histor. eccles. libr. I. c. 12. 
2) Man fehe — Görred, hriftl. Myſtik. 1. Bd. ©. 11—19. 
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Alle diefe Negeln aber wurden jehr bald (362) von der weit voll- 
fommenern des h. Bafiliug in den Hintergrund gedrängt. 

Baſilius, Biſchof von Cäſarea in Gappadocien, den die Gejchichte 
den Großen nennt, die Kirche unter den Heiligen verehrt, hatte anfangs, 
um jeine verwittwete Mutter unterjtügen zu können, die juridijche 
Laufbahn ergriffen, war dann aber von feiner frommen Schweiter 
Macrina mit Eifer für die heiligen Studien erfüllt worden, hatte dann . 
die Einfiedler und Mönche im Oriente bejucht, ihre Lebensweiſe beob- 
achtet und fi dann nach feiner Rückkehr jelbjt in eine öde Gegend 
im Pontus zurücdgezogen, ein Klofter für fid und Gleichgefinnte und 
eined für feine Schweiter und andre rauen gegründet. Für dieſe 
Klöfter verfaßte er 362 eine Regel voll ächter Frömmigkeit, reiner 
evangeliicher Moral und himmliſcher Lebensweisheit. Rufin hat eine 
lateinifche Weberfegung davon gegeben und hat fich diejelbe ſodann 
auch in dem ganzen Abendlande verbreitet ’). 

In einem einleitenden Traktate gibt Bafiliuß die Grundzüge des 
ascetiſchen Lebens an, indem er jagt. „Der einzige Zweck des asceti- 
ſchen Lebens iſt die Sorge für das Heil der Seele, und Alles, was 
diejen Zweck fördern kann, muß als göttliches Gebot mit Gewiſſen— 
baftigfeit erfüllt werden. Bor Allem darf der Mönch fein Eigenthum 
befigen. Wie Jemand, der in’ Bad geht, alle Kleider ablegt, jo muß, 
wer das agcetifche Leben antritt, alle zeitliche Habe von ſich thun, und 
mit ihr alle Sorgen und Irrungen, die fie mit jich führt. Haben fi) 
Mehre zu diefer Lebensweiſe vereinigt, jo müfjen fie auch Alle ein 
Herz und eine Seele jein und ein Berlangen, jo daß fie wie einen 
Leib bilden, zufammengefügt aus verjchiedenen Gliedern. Died aber 
it anders nicht zu bewerfitelligen als dadurch, dag Keiner irgend. 
etwas jein nennt, nicht ein Kleid, ein Gefäß, oder was jonjt für die 
Lebensbedürfniffe nothwendig iſt. . . . Da ferner die Anfichten und 
Neigungen der Menſchen verjchieden find, und ſonach wenn Jeder nad) 
jeinem Gutdünken leben kann, Verwirrung entjtehen muß, jo muß 
Einer, der nach dem Urtheile und Zeugniſſe Aller an Einficht, Feſtig— 
feit des Charakters und Unbefcholtenheit des Wandels über die Anderen 
hervorragt, als Vorfteher über Alle gewählt werden; damit jo das 
Gute in ihm Gemeingut Aller werde, die ihm nachahmen. Sobald ein 
jolher gewählt ift, hören alle Einzelwillen auf und Jeder hat fich zu 


— — — — — 


) Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß in ben Klöſtern zu Trier während 
des fünften und ſechſten Jahrhunderts, nebft ber Lebensbefchreibung des h. Antonius, 
bie wir ſchon um das Jahr 385 hier vorfinden, die Regel des b. Baſilius befolgt 
wurde. 
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richten nad) dem, was von dem Einen ausgegangen ift. Der wahre 
Gehorſam der Untergebenen gegen den Vorfteher zeigt ſich aber dadurch, 
daß fie nicht bloß von böſen Dingen fich auf feine Weifung enthalten, 
jfondern aud von Dem, was lobenswerth ift, ohne feinen Rath nichts 
thun.” 

Sodann werden noch fernere treffliche Weifungen gegeben; daß 
die Einzelnen ſich einander gleichmäßig lieben müfjen und feine Sonder: 
freundichaften geduldet werden dürfen, da fie Verdacht und Neid bei 
Andern erweden. Unnütze Neden müfjen aus dem Convente völlig 
verbannt jein; nur was erbaut, fol geſprochen werden. 

In noch mehren andern Traktaten handelt Baſilius über den— 
jelben Gegenstand: fo in feiner praevia institutio ascetica, worin er 
den Asceten als einen Streiter, Soldaten Ehrifti auffaßt und darjtellt. 
Sind des König! Befehle an die Unterthanen, jagt er, jchön, jo find 
ſchöner feine Befehle an die Soldaten: der Soldat weiht, opfert fich 
ganz feinem Könige; jo der Ascet Chriſto; er kümmert ſich um nichts, 
als nur feinem Könige zu dienen. 

In einem andern Traktate wird ausgelegt, welchen Dingen der 
Ascet zu entjagen, welche Verpflichtungen er zu übernehmen habe, und 
wie er ſich demnach reiflich zuvor prüfen müſſe. 

Die eigentliche Negel für die ascetiſche Lebensweise iſt ſodann in 
zweifacher Form abgefaßt: 1) Regulae fusius traclatae und 2) Regulae 
brevius tractatae — jene in 55 Kapiteln, diefe in 313, dort wie 
hier in Kragen und Antworten bejtehend über das ascetifche Xeben und 
die Einrichtung der Genofjenjchaft ') 

Dem Ehejtande, dem Eigenthum und dem Eigenwillen 
mußte entjagt werden; dag waren die Grundbedingungen alles asceti- 
ſchen Lebens, gefordert von dem Zwecke desjelben und ausgeſprochen 
in allen Regeln, von der erjten big zur lebten, Außerdem forderte 
die Regel des h. Bafiliug weiter höchjte Einfachheit der gemeinjchaft- 
lichen Lebensweije, in Kleidung, Speife und Tranf. Sodann war 
alle Zeit weife auf Gebet, Arbeit und Erholung getheilt. Man darf 
nicht etwa meinen, jene zahlreichen Asceten oder Mönche in Acgypten 
und dann in fernerem Verlaufe die Mönche der Regel des h. Baſilius 
und fpäter die des h. Benediktus ſeien, nachdem fie beim Antritte 
diefer Lebensweife ihr Bermögen den Armen gegeben und nun auf 
immer für fich auf alles Eigenthum feierlich Verzicht geleitet hatten, 
nunmehr andern Menjchen mit ihrer Ernährung zur Laſt gefallen. 


) Die hierher gehörenden Schriften des Baſilius befinden fich in der Benedif- 
tineraußgabe feiner Werfe Tom, II., p. 199-526. 
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Weit entfernt, alle diefe Azceten und Mönche haben alle Arbeiten ver: 
richtet, die zu ihrem Unterhalte nöthig waren und haben darüber hin: 
aus noch Vieles für Arme und Bebürftige erübrigt. Das Eonnten fie 
aber jehr gut, weil fie arbeitjam, genügfam und jparjam 
waren, und hierin drei Erwerböquellen bejaßen, die allzeit jehr ergiebig 
find, Jedem zu Gebote ftehen und in Betreff ihrer Erlaubtheit feinem 
Zweifel unterliegen. Alle Ordensregeln ohne Ausnahme legen das 
hoͤchſte Gewicht auf bejtändige Arbeitfamkeit der Mönche. „Arbeiten 
muß der Mönch, fagt die Negel des h. Baſilius, dag fordert bie 
h. Schrift von jedem Menfchen, dazu hat Gott und Kräfte verliehen. 
Wer unter Vorwand des Gebete oder der Betrachtung fich der Hanb- 
arbeit entziehen wollte, der foll wijjen, daß Beten feine Zeit hat, 
Singen feine Zeit und Arbeiten feine Zeit. Durch Arbeiten halten 
wir den Geijt von müßigen Gedanken ab.” 

Es war dem Geifte des ascetifhen Lebens ganz entjprechend, 
daß bei allen Arbeiten und Beichäftigungen vorzüglich auf dad Noth- 
bürftige und auf Einfachheit Nüdjicht genommen wurde; daher jchreibt 
die Regel des Baſilius folche Beichäftigungen, Arbeiten und Hand: 
werke vor, die am wenigſten Vorrath erfordern, am wenigjten zer: 
freuen und die nicht zum Zwecke haben, dem Luxus, der MWeichlichkeit 
und verkehrten Neigungen der Menfchen zu dienen; daher beſonders 
Aderbau, Weberei, Arbeiten in Holz und Metall, ſofern ſolche für 
dad Leben Bedürfniß find. Das Gejchäft hatte Keiner ſich jelbft zu 
wählen, fondern es wurde ihm aufgetragen; das ihm zugewiejene hatte 
er mit aller Aufmerkſamkeit zu betreiben und durfte fich nicht umftät 
von dem einen zum andern wenden; denn fonft, jagt die Regel, bringt 
er es in feinem zur Vollkommenheit und dazu verräth ein jolches 
Schwanken auch Unbeftändigkeit des Charakters, und ift folche noch 
nicht vorhanden, jo wird fie dadurch herbeigeführt. 

Mit der Arbeitjamkeit hat es die Regel des h. Pachomius nicht 
anders gehalten: den Mönchen, die fich zu Hunderten um ihn nieder: 
gelaffen, galt als Geſetz: Wer nicht arbeitet, foll nicht efjen. 
Daher verrichteten fie auch alle Gejchäfte, die für das Leben noth- 
wendig find, Aderbau, Gärtnerei, Kochen, Bauen, Weben, Gerben, 
Baden, Schuhmachen, Korbflechten, Mattenflechten, Schreiben u. dgl. "). 

Die Regel des h. Baſilius erlangte jehr bald große Eelebrität, 
verbreitete fich in dem ganzen Driente und fand auch durch die latei— 
nische Ueberſetzung von Nufin, Priefter aus Aquileja, Aufnahme im 
Abendlande. Der nach) ihr benannte Orden der Bafilianermönche befteht 


en 





ı) Man vgl. hierüber Cassiani de institut. coenobior. libr. X. c. 22. 
3. Marr, Geſchichte von Trier, III. Band. 2 
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jett noch in der griechifchen und ruſſiſchen Kirche, während dagegen 
im Abendlande nicht allein die Regel des h. Bafilius, ſondern alle 
früher bier üblichen Regeln feit der Mitte des jechsten Jahrhunderts 
durch die welthijtorifche Regel des 5. Benedikt faſt gänzlich verdrängt 
worden jind, 


Anfänge des Mönchsweſens im Abendlande, insbejondere zu Trier. 


Dig zu der Zeit des zweiten Exils des h. Athanafius (im Jahre 
340) war dad Mönchsleben in Rom und im ganzen Abendlande unbe: 
fannt. Athanaſius, gewaltjam von feinem bifchöflichen Site zu Alex— 
andrien verdrängt, flüchtete in dem genannten Jahre nach Rom, begleitet 
von zwei ausgezeichneten Agyptiichen Mönchen, Ammonius und Iſidor, 
und er jelber hat fpäter da8 Leben des h. Antonius für die Abende 
länder bejchrieben. Dieje beiden Mönche und die treffliche Lebens— 
bejchreibung des bh. Antonius, verfaßt von dem berühmtejten Bijchofe 
der Kirche jener Zeit, erwedten zu Nom, in Stalien und ſehr bald 
auch in Gallien großen Eifer für das Mönchsleben, und felbit vor: 
nehme römische Frauen, befannt aus den Briefen des h. Hieronymus, 
haben die neue Lebensweiſe ergriffen. Zu Ende bed vierten Jahr— 
hunderts gab e3 daher jchon viele Klöfter für Mönche und gottgeweibte 
SJungfrauen zu Rom. Um biejelbe Zeit hatte der h. Ambrofiug ſchon 
ein Klojter zu Mailand errichtet, und um das Jahr 383 beſtand ſchon 
eine Art Klojter in den Gärten vor der Stadt Trier und lebten darin 
Mönche nad, der Lebensbeſchreibung des h. Antonius, wie fie Atha- 
naſius verfaßt hatte. Ein äußerſt anjprechender Vorgang, den uns 
der h. Augustin in jeinen „Bekenntniſſen“ (VIIL Bud, Kap. 6) 
aufbewahrt hat, gibt Zeugniß hievon; derjelbe ift für die kirchliche 
Gejchichte unjrer Stadt von jo großer Wichtigkeit, hat jo großen Antheil 
an der Belehrung des größten Kirchenlehrers de ganzen Abendlandes 
gehabt, dag eine umftändliche Mittheilung desjelben an dieſer Stelle 
vollfommen gerechtfertigt tft. 

Zu der Zeit, als ſich Auguftin zu Mailand als Lehrer der 
Rhetorik aufhielt, kam eines Taged, — es war im Jahre 386, — zu 
ihm und feinem Freunde Alypius ihr Landsmann Pontitian, ein 
Beamter am Faiferlichen Hofe. Pontitian, ein frommer und eifriger 
Ehrijt, war jehr erjtaunt und erfreut, auf dem Spieltifche, an welchem 
die Beiden ſaßen, die Briefe des h. Paulus aufgejchlagen zu fehen und 
aus Auguftind Munde zu vernehmen, daß er jebt häufig die Schriften 
diejes Apoſtels leſe, inden derfelbe bis heran der chrijtlichen Religion 
ganz abhold gewejen war und ſich ausſchließlich mit Lektür und Stu— 
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dium heidniſcher Schriftiteller befaßt hatte. Davon nahm nun Pon— 
titian Veranlaffung, den Beiden von dem h. Antonius, dem ägyptiſchen 
Einfiedler, zu erzählen, deſſen Name, ungeachtet jeiner großen Gele 
brität, ihnen noch unbekannt geblieben war, von feinem Leben, von 
der Menge Einfiedeleien, mit denen Aegypten gleichjam überfäet jet, 
von der heiligen Lebensweiſe, welche dieſe Einfiedler führten, und den 
wunderbaren Dingen, welche die Gnade in ihnen wirfe Und als er 
merkte, daß die Beiden mit gefpannter Aufmerkſamkeit und ftaunend 
jeiner Rede horchten, erzählte er ihnen weiter, wie zwei Amtscandidaten 
am Faiferlichen Hofe zu Trier durch zufällige Zuſammentreffen mit 
Asceten in der Nähe diefer Stadt und einen flüchtigen Blick in die 
Lebensbeſchreibung des h. Antonius auf der Stelle ihre bisherige welt: 
fiche Laufbahn verlaffen und das Ascetenleben ergriffen hätten. „Eines 
Tages, fuhr er fort, fei er mit noch drei Andern feiner Amtsgenoſſen, 
nänlich am Faiferlichen Hofe zu Trier, Nachmittags, während der Kaifer 
im Eircud den Schaufpielen beiwohnte, in die an die Stabtmauern 
anftogenden Gärten jpazieren gegangen, und feien ſie dort, zu zwei 
und zwei, jo wie fie zufällig fich im Geſpräche mit einander befunden, 
er mit feinem Gefährten hierhin, die beiden Andern dorthin, aus ein: 
ander gegangen. Dieje beiden feien dann auf ihrem Gange auf eine 
Hütte geftopen, wo Diener Gottes, Arme im Geifte, wohnten, und 
hätten bei ihnen einen Goder aufgefchlagen gefunden, in welchen das 
Leben des h. Antonius gefchrieben gewejen. Einer aus ihnen fing an 
darin zu lefen, wurde von Bewunderung ergriffen und es fam ihm über 
dem Leſen ber Gedanke, eine jelche Lebensweiſe zu ergreifen, die welt: 
liche Laufbahn zu verlaffen und Gott zu dienen. Sie waren aber 
junge Männer, die fich am Faiferlichen Hofe auf Staatsämter worbe- 
reiteten. Auf einmal von heiliger Liebe von Schamgefühl ergriffen, 
zürnte er fich felber und feine Blicke auf feinen Freund heftend ſprach 
er zu ihm: „„Sag’ an, ich bitte dich, wohinaus wollen wir mit allen 
unjern Mühen? Was juchen wir? Für weldhe Sache thun wir Dienjte? 
Steht ung am Hofe ein höheres Ziel bevor, ald daß wir freunde des 
Kaijerd werden? Und an dem Hofe, was it nicht vergänglich, was tft 
ohne Gefahren? Und durch wie viele Gefahren führet der Weg zu ber 
größten Gefahr? Und wann werden wir dort das Ziel erlangen? 
Gottes Freund aber, wenn ich es werden will, fiehe, dad kann ich auf 
der Stelle werden.““ So ſprach Sener, und wie zitternd in dem 
Kreifen eine neuen Leben? in feinem Innern, ſah er wieder in dag 
Buch, las weiter und wurde innerlich umgewandelt, und hat fein Herz 
jih von der Welt losgemacht, wie fich fogleich heraußftelltee Denn 
während er jo las, und fein Herz gewaltig wogte, Enirjchte er etlichemal, 
2* 
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entfchieb fich dann und befchloß, das Beſſere zu ergreifen und ſprach 
endlich zu feinem Freunde: „Ich habe mich nun von jener unfrer 
Hoffnung abgewendet und bejchloffen, Gott zu dienen, und dies will 
ich in diefer Stunde und an dieſer Stelle ausführen. Du, ſofern 
du dich nicht entfchliegen kannſt, dasſelbe zu thun, ftöre mich nicht in 
meinem Vorhaben.““ Diejer aber erwieberte, er jchließe fich ihm als 
Theilnehmer fo großen Lohnes und fo ehrenvollen Dienftes an. Weber: 
dem waren Bontitian und der, welcher mit ihm nad) einer andern 
Seite ded Gartens hin den Weg genommen hatte, die beiden Andern 
ſuchend, ebenfalld am jener Stelle angelangt und mahnten zur Rück— 
fehr, indem der Tag fich geneigt hatte. Jene aber erzählten, was für 
ein Vorhaben fie gefaßt hätten und wie der Entjchluß dazu in ihnen 
entjtanden und befejtigt worden fei, und baten, ihnen nicht entgegen zu 
fein, wenn fie fid) nicht anjchliegen wollten. Dieſe aber verließen ihre 
bisherige Laufbahn nicht, weinten zwar über fich, wünfchten liebevoll 
Senen Glüd, empfahlen ſich in ihre Gebete und kehrten in den kaiſer— 
lichen Pallaft zurüd. Die beiden Zurücdgebliebenen aber waren verlobt 
gewejen, und als ihre Bräute von dem Vorgange Kenntnig erhalten 
hatten, haben auch fie Gott ihre Jungfraufchaft gelobt.” 

Sp der h. Augujtinug aus dem Munde des Bontitian, eines 
Beamten am Faijerlichen Hofe zu Trier. 

Ein ſpecielleres Eingehen auf die Frage, an welcher Stelle vor 
den Stabtmauern Trier’3 wir die Scene des bier erzählten Vorganges 
und den Si der erjten Asceten unjrer Vaterjtadt zu juchen haben, 
der befondern Gefchichte der Abteien St. Marimin und St. Matthias 
rejervirend, wollen wir bier nur aufmerffam machen, in wie furzer 
Zeit das Agcetenleben nad) der vita des h. Antonius ſich im Abend: 
lande außbreitete!). Im Jahre 340 wird die Bekanntſchaft mit derjelben 
durch Athanafius nad Rom überbradht und jogleich folgte dort die 
Nahahmung; in den fiebenziger Jahren desjelben Jahrhunderts hatte 
der h. Ambrofius jchon ein Klofter vor den Mauern von Mailand ; 
dort lernte und übte die Lebenzweife der h. Martinuß, der (c. 380) 
zum Biſchofe von Tours erhoben in feinem bijchöflichen Sprengel 
Klöfter gründet, mit ſolchem Erfolge, daß bei feinem Begräbniffe ſchon 
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!) Unfres Hontheim Anficht, daß ber 5b. Athanaſius biefe vita ſchon 336 
gejchrieben gehabt und damals mit nad Trier gebracht habe, ift unrichtig, indem 
Athanaſius felbft in dem Prologe zu berjelben fagt, er babe fie gefchrieben zu einer 
Zeit, wo er feinen bifchöflihen Sig zu Alerandrien in Rube und Frieden inne hatte, 
was bei ihm nur um das Jahr 365, unter Valentinian’s Regierung, der Fall geweſen 
it. Siehe Ceillier, histoire univers,. des auteurs sacres etc. Vol. V. p. 243. 
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O0 Mönche zugegen waren. Erft nach 365 fchreibt der h. Athanaſius 
bad Leben des h. Antonius und nach c. 18 Jahren befindet fich dieje 
vita ſchon in Abjchrift zu Trier und leben Asceten nach berfelben 
vor den Mauern diefer Stadt. 

Nicht eben lange Zeit nach der vita des h. Antonius ift auch 
die Mönchsregel des 5. Baſilius im Abendlande verbreitet worden. 
In Italien lebten die meiften Klöfter nach derjelben bis auf die Zeit 
des h. Benedikt (im fechsten Sahrhunderte); in Gallien war diefelbe 
ebenfalls üblich neben jener Regel, welche Johannes Caſſian, ein 
Gallier, der lange unter den ägyptiſchen Mönchen gelebt, aus ältern 
Regeln, mit Berückſichtigung des rauhern Clima's in Gallien, ausge: 
arbeitet hatte. 

Auch Hat fchon frühe der berühmte Stylite Simeon in Syrien 
einen Nachahmer im Abendlande, in dem Bisthum Trier, in dem 
h. Wulftlatcus, gefunden. Derjelbe war ein Schüler des Abtes 
Aredius (diefer des Trieriichen Erzbiſchofs Nicetius), Diacon, Tom: 
bardijcher Herkunft. Er war c. 572 aus dem Klofter Atane in bie 
Erzdiöceſe Trier gefommen und hatte unweit Ivois ein Klofter mit 
einer Kirche des h. Martin errichtet. Neben diefem Klofter erbaute 
er jich eine Säule, auf welcher er, gefondert von jeinen Mönchen, 
lebte, barfuß, mit wenig Brod, Gemüſe und Waſſer ſich nährend, 
Achnlich dem berühmten Simeon, der Taujende von Gößendienern, 
die zu ihm ftrömten, zum Chriſtenthum bekehrte!), Hat auch er das 
zu einem nahe gelegenen Dianenbilde herbeifommende heidnifche Volt 
von dem Gößendienfte abgebracht, hat durdy fein Gebet die Bildfäule 
geftürzt, die bald in Staub zerfallen ift. ALS die benachbarten Bijchöfe 
jeine Lebensweiſe mißbilligten, ift er, ihrer Weifung gehorjam, von 
der Säule herabgeftiegen und hat fortan mit den andern Mönchen 
gelebt ?). 

. In den älteften Zeiten de Mönchsweſens, vom vierten bis zu 
Ende des jechöten Jahrhunderts, war es Sitte, in einem Kloſter mehre 
Regeln zugleich zu haben. Sp waren die Regeln des Caffian und des 
Bafilins zur Zeit des Gregor von Tours in fränkischen Klöftern 
neben einander. Da der Zwed in allen derjelbe und die evangelijchen 
Räthe die Grundlage aller waren, jo erläuterten und ergänzten fie ſich 
einander. Daher war denn auch dad Mönchsweſen bamal3 nicht 
getheilt in verfchiedene Orden, wie in jpäterer Zeit, jondern es war 


) Siehe bei Theoboret, histor. religiosa, — Opp. Tom. III. p. 876—888. 
2) Siehe Mabillon. annal. Ord. 8. Bened. libr. VI. c. 49. 
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im Morgen: und Abendlande dasſelbe. Auch ftand jedes Klofter für 
fi) unabhängig und gab es noch Feine Congregationen d. i. eine Mehr: 
heit von Mlöftern, die außer dem bejondern Vorsteher, Präfekt oder 
Abt, noch einen gemeinfchaftlihen Obern gehabt hätten. Allmälig aber 
hat ſodann die Negel des h. Benedikt die andern Regeln verdrängt, 
nicht durch Befehle, jondern durch ihre Vortrefflichkeit und das ihr 
durch Papſt Gregor I gefpendete hohe Lob. Im jiebenten Jahrhunderte 
begegnet ung noch hier und dort die Regel des bh. Columban neben 
der des Benedikt; im achten aber findet fid) im ganzen fränfijchen 
Reiche, in Spanien, England und Irland ausſchließlich die des 
h. Benedikt !). 


Der h. Benedikt und feine Ordensregel. 


Der h. Benedikt fteht gerade an der Grenzjcheide der alten umd 
der neuen Melt, am Ende des fünften und Anfange des jechsten 
Jahrhunderts, wo eben die Völkerwanderung abgelaufen war und über 
den Trümmern des römischen Reiches im Abendlande eine neue Welt 
fich erheben follte. Benedikt war nun von der Jürjehung dazu berufen, 
einen Orden zu gründen, der die Ausbreitung des Chriſtenthums, die 
Givilifation, Bildung und Erziehung der neuen Völker im Abendlande 
übernehmen follte. Und hierin eben, wie in vielen ähnlichen Ereig— 
niffen, wo die Kirche zu andern Zeiten jedem großen Uebel ein geeig: 
netes Heilmittel entgegen zu fegen, für die jevesmaligen Zeitbedürfniffe 
entfprechenide Inſtitutionen in's Dafein zu vufen wußte, erweilt fich 
ihre nie alternde Jugend, ihre nie verfiegende Fruchtbarkeit, ihr Beruf 
zur Bildung und Erziehung aller Völker, zu allen Zeiten und auf 
allen Bildungsftufen — ihre Katholicität. 


Klöſterliche Genoſſenſchaften zu Trier im der römifchen Periode, 


Die älteften Kirchen zu Trier, mit ihrer Entjtehung nod dem 
vierten Jahrhundert angehörend, waren, nebjt der Domkirche, die im 
Jahre 336 eingerichtet wurde, die Kirche des h. Johannes Gvang., 
ipäter St. Marimin genannt, die des h. Eucharius in der Vorſtadt 
St. Matthias, die h. Kreuzkirche, die der hd. Martin von Tours ein: 
geweiht hat und die des h. Paulinus, in dem Jahre 396 von dem 
Biſchof Felix errichtet. Zwei diefer Kirchen, die deö h. Johannes und 
die des h. Eucharius, ftreiten fi) um die Ehre, der Sitz der erſten 
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Einfiedler gewejen zu fein, jener „Armen Chrifti”, von denen uns 
die Belenntnifje de3 h. Auguftinug in der oben angeführten Stelle 
berichten. Brower ift der Meinung, daß die in der Erzählung des 
Pontitian bei Auguſtinus enthaltenen Umftände vorwiegend auf die 
Umgegend von St. Eucdarius hinwieſen und daher der Sig jener 
Asceten dort zu juchen jet, nicht aber zu St. Marimin; die alten 
Stadrmauern jeien über die Hügel bei Heiligkreuz hergelaufen, und 
eben dort biete ſich ein Terrain gegen die Olevig zu, die Anhöhe von 
Heiligkreuz hinan und feitwärts gegen St. Matthias zu für Gärten, 
die, an die Mauern anftoßend, eine jo große Ausdehnung gehabt hätten, 
als in der Erzählung des Pontitian vorausgejegt werde). Der 
Ordensgenoſſe des Brower, Alerander Wiltheim, der die Annalen der 
Abtei St. Maximin gefchrieben, hat in der dritten Differtation zu dem 
erjten Buche derjelben zehn ganze Kapitel hindurch Browerd Anficht 
zu widerlegen und den Sit jener Asceten der Abtei St. Marimin 
mit einer Menge von Gründen zu vindiciren gejucht. Aber unter 
allen von ihm aufgeführten Gründen findet fich fein einziger, der bie 
Probe bejtehen könnte; feine ganze Argumentation, jowohl in ihrem 
negativen, gegen Browers Anficht gerichteten, als in ihrem pofitiven, 
für St. Marimin fprechenden Theile, beruht auf geradezu falfchen oder 
wenigjtend unerwiejenen Vorausfeßungen. Ein großes Gewicht Tegt 
MWiltheim auf den Nachweis, dag St. Marimin immer außerhalb der 
Stabtmauern gelegen habe; bleibt ihm num aber auch dies unbeftritten, 
jo hat er damit für feinen Zweck nicht? gewonnen, wenn er nicht auch 
den Nachweis Liefert, daß St. Eucharius innerhalb der Stadtmauern 
gelegen habe und daher die Hütte der Asceten hier nicht gefucht werben 
könne. Daß er auch dies Letztere zu beweifen unternommen hat, kann 
wohl nur aus einer PBarteinahme für die Abtei St. Marimin erklärt 
werden, in deren Dienfte und zu deren Verherrlihung er die Annalen 
geichrieben hat. Denn eben jo wie um St. Marimin find auch um 
St. Eucharius herum in älterer und neuerer Zeit Grabftätten aus 
der römischen Periode aufgefunden worden, und muß daher die eine 
wie die andre Kirche, nach dem bekannten vömifchen Gejete, welches 
innerhalb der Städte zu begraben verbot, als außerhalb der Stadt: 
mauern liegend angenommen werden. Aber auch abgejcehen von den 
Ausgrabungen, die ein Cömeterium- zu St. Eucharius in römijcher 
Zeit außer allem Zweifel ftellen, ift auch anderöwoher befannt, daß 
die Mauern der römiſchen Treviris nicht bis zu St. Eucharius gereicht 
haben, fondern von Heiligtreuz herab zwijchen Löwenbrüden und dem 
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Bororte St. Eucharius oder St. Matthias hindurch gegen die Moſel 
herabliefen. Auch beruft ſich Wiltheim auf die Ausfage des Regino 
von Prüm, der in jeinem Chronifon zum Jahre 249 jene Einfiebler 
bei Augujtin augdrüdlih nad St. Marimin ſetze. Wenn es mit der 
Driginalität diefer Ausſage feine volle Richtigkeit hätte, dann würde 
berjelben allerdings ein nicht geringes Gewicht aus dem Umſtande 
erwachien, daß Regino feine Ichten Lebensjahre zu St. Marimin ver: 
lebt hat und man aljo annehmen müßte, jeine Ausſage jtüge ſich auf 
ältere jchriftliche Nachrichten oder eine zu St. Marimin erhaltene 
Ueberlieferung. Indeſſen hat ſich ſchon Hontheim im Jahre 1752 
durch eine eigene Unterfuchung zu Prim überzeugt, daß der ältejte 
dort vorfindliche Codex des Chroniton von Regino aus dem eilften 
Sahrhunderte die Stelle, worin die Einfiedler bei Auguftin nach 
St. Marimin. gejegt werden, im Terte nicht bat, und daß diefelbe von 
einer viel fpätern Hand unten an ben Rand nachgetragen ift. Sodann 
hat auch im neuejter Zeit Per in den Monum. German. die betreffende 
Stelle des Chron. Regin. in Klammern eingejchlojfen und in den 
Noten bemerkt, daß diefelbe in allen Altern Eodices fich nicht finde. 
Demnach kann Regino's Anjchen durchaus nicht für Wiltheim’3 Anficht 
in Anspruch genommen werden. Aehnlich verhält es fich endlich mit 
dem Argumente, das ſich MWiltheim aus einem häufigen Aufenthalte 
des h. Athanafius zu St. Marimin in der Zeit von 336 bis 338 
gebildet hat, indem er jagt, jene Einfiedler hätten die vita S. Antonii 
vor fich Liegen gehabt, die von Athanaſius geichrieben fei, der fich viel 
zu St. Marimin aufgehalten habe. Denn zu der angegebenen Zeit 
hatte Athanaſius jene vita noch nicht gejchrieben und nach Abfajfung 
derjelben hat er Trier nicht wieder gejehen. Zudem ift ein Aufenthalt 
bes h. Athanafind zu St. Marimin überhaupt nicht3 weniger als 
eriwiejen und berubt höchſt wahrjcheinlich auf der willfürlichen Annahme, 
in welcher das ganze Verhältnig des h. Athanaſius zu dem Bilchofe 
Marimin, nach der Beifeßung der Gebeine dieſes letztern in die Kirche 
des h. Johannes, die danach St. Marimin genannt worden ift, in das 
Klofter St. Marimin felber verlegt worden ift, gerade jo, al3 wenn 
der h. Marimin als Bifchof feinen Sig an der Stelle gehabt hätte, 
wo jpäter jeine Gebeine ihre Nuheftätte gefunden haben. Und nach: 
dem einmal diefe Annahme gemacht war, ijt diefelbe auch noch weiter 
jagenhaft ausgefchmüdt worden, indem man Vorgänge in dem Leben 
des Athanafiug, die durch Zeit und Raum von feinem Aufenthalte in 
Trier getrennt find, nah St. Marimin verlegt hat. So fol er denn 
lieben Jahre in einer wafferlofen Pfütze zu Gt. Naximin ſich ver— 
borgen gehalten haben, eine Angabe, die eine rein willkürliche, unge— 
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ſchickte und der Geſchichte widerftreitende Webertragung alles deſſen 
nad Trier, insbejondere nah St. Marimin ift, was Rufin über die 
Schickſale des Athanafius im Driente erzählt. Rufin berichtet näm: 
lich, Athanaſius fei, was allerdings feine Richtigkeit in Bezug auf den 
Orient hat, überall von den kaiſerlichen Beamten jo jtreng verfolgt 
worden, daß er nirgends mehr eine fichere Jufluchtsitätte habe finden 
innen. Daher habe er fich ſechs volle Jahre in einer waſſerloſen 
Pfütze (in lacu cisternae non habentis aquam) verborgen halten 
müjfen, jei zulett noch durch eine Magd, die ihm Speijen zu bringen 
pflegte, verrathen worden, jedoch, durch eine innere Mahnung gewarnt, 
glüdlicy entronnen (Hist. eceles. libr. X. c. 18. 19). Wenn Trithe- 
mius (catal. script. illustr. in Athanas.) dies Alles von bed Atha- 
nafius Aufenthalt zu Trier ausfagt, jo hat er damit ohne Zweifel nur 
niedergejchrieben, was ihn zu Marimin erzählt worden ft, ohne die 
Angabe Eritifch geprüft zu haben. Die wafjerlofe Eifterne des Rufin 
hätte ihn auf den erjten Blick auf den Orient hinweijen müffen. Daß 
aber Athanafius fich zu Trier irgendwie habe verborgen halten müfjen, 
iſt mit der ganzen Gejchichte ſeines Aufenthaltes in unſrer Stadt 
völlig unvereinbar, indem derfelbe von dem Biſchofe Marimin höchſt 
freundlicy aufgenommen, von ihm und dem abenbländifchen Kaiſer 
Conſtans zu Trier in hohen Ehren gehalten worden ift. Sodann 
jol er auch zu St. Marimin das nad ihm benannte Symbolum 
Quicunque vult salvus fieri — gejchrieben haben, was ebenfalls Wilt- 
heim in einer eigenen Differtation zu beweifen jucht, während die 
hiſtoriſche Kritik Schlagend nachgewiejen hat, daß jenes Symbolum den 
Athanafius gar nicht zum Verfaffer hat). 

Muß nun auch die ganze Beweizführung Wiltheims, welche der 
Abtei St. Marimin den Sig der erjten Einfiedler zu Trier zu vin- 
bieiren fucht, als gänzlich ungenügend erachtet werden, jo folgt daraus 
uoch nicht mit Gewißheit, daß jener Sit gerade an der Euchariuskirche 
gewejen, und das Euchariusflojter als eine unmittelbare Fortſetzung der 
Ascetengenofjenichaft, die ung bei Auguftin entgegentritt, zu betrachten 
jet. Denn die Asceten oder Mönche im vierten Jahrhunderte und 
noch viel jpäter waren feine Elerifer und hatten ihre Site nidht an 
Kirchen, fondern in abgelegenen Eellen oder Hütten, wenigſtens jo weit 
von den Städten, daß fie von dem Geräufche des alltäglichen Lebens 
unberührt blieben; und ein folcher Sit ift auch in der Erzählung des 
& Auguftin bei unfern Einfiedlern vorausgejeht. Es bleibt demnach 
die Eontroverje, an welder Stelle fid) gerade jene Asceten nieder: 
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gelafjen hatten, unentfchieben, obgleich die größere Wahrſcheinlichkeit 
für die Anhöhe hinter Heiligkreuz ſpricht. Daher*Lobe ich mir denn die 
Stellung, welche der Mariminer Eonventual Scheckmann zu Anfange bed 
ſechszehnten Jahrhunderts diefem Wettſtreite der beiden ältejten Abteien 
bei Trier gegenüber eingenommen hat, indem er jchreibt, Einige verjeßten 
jene Scene nad St. Eucharius, Andere nad St. Marimin; er ent 
jcheide fich für Feine Behauptung, ihm genüge, dag die Geſchichte 
ſich zu Trier ereignet und der h. Auguftin durch diejelbe 
befehrt worden jei!). Und in der That, über dem hohen Intereſſe, 
das jene Gejchichte durch die Befehrung des h. Augustin gewonnen hat, 
muß die Controverſe, ob fich diefelbe öftlich oder füdlich vor den Stadt: 
mauern zugetragen habe, al3 eine müßige Trage verftummen. Die 
Bekenntniffe des großen Kirchenlehrers ſetzen es außer allem Zweifel, 
daß Gott ſich des Vorganges vor den Mauern Triers als eined Gnaden: 
mittel® bedient hat, ihn aus tiefer Verſunkenheit emporzuheben und 
auf die Bahn des Heiled zu führen, auf welcher er danach eines der 
glänzendſten Lichter der chriftlichen Welt geworden tft. 

„Solches erzählte Pontitian, fährt Auguftin unmittelbar nad) 
jener Gejchichte fort. Du aber, Herr, kehrteſt während feiner Rede 
mic gegen mich jelber, mich aufhebend von dem Nüden, auf den id 
mid) gelegt hatte, indem ich mic, nicht anftrengen wollte, und ftelltejt 
mich vor mein eigene? Bild, damit ich fähe, wie häßlich, wie verzerrt, 
wie ſchmutzig, wie voller Flecken und Gejchwüre ich fei. Ach jah es 
und ſchauderte und jah feinen Ausweg, wohin ich vor mir felber fliehen 
fünnte. Denn wenn ich auch verfuchte, den Blick von mir abzuwenden, 
dann hörte ich Pontitian erzählen, was er erzählte, und dann jtellteft 
du mich wieder mir gegenüber, hefteteft mich meinen Augen entgegen, 
auf daß ich meine Verjunfenheit erkennen und haſſen möchte. Wohl 
hatte ich Kenntnig von derjelben, aber ich that, als kenne ich fie nicht, 
vertrug mich mit ihr und vergaß ihrer. Nunmehr aber, je ftärfer ich 
Diejenigen liebte, von denen ich heilbringende Gemüthsbewegungen 
berichten hörte, weil fie fi Dir rückhaltlos zur Heilung übergeben 
hatten, deſto verwünſchter haßte ich mich, mit ihnen mich vergleichend; 
denn viele Jahre waren mit mir dahin gegangen, zwölf Jahre unge: 
fähr, feit ich von meinem neunzehnten Lebensjahre an, nad Leſung 
des Hortenfius von Eicero, durch dad Studium der Weisheit aufgeweckt 
war, und immer verfchob mit Verachtung irdifcher Glückſeligkeit nach 
jener zu ftreben, deren Aufſuchung ſchon allein, gejchweige denn bie 
Auffindung, dem Gewinne der Schäße und Reiche der Völker und ben 
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im Nu verfliegenden Leiblihen Ergößungen vorzuziehen war. Aber 
ih unglüclicher Jüngling, ja jehr unglüclicher; eben auch im Beginne 
meines Yünglingsalters hatte icdy von Dir Keufchheit mir erbeten und 
geiprohen: Gib mir Keufchheit und Enthaltſamkeit, aber jest noch 
nicht. Denn ich fürchtete, Du möchteft mich fchnell erhören und mid 
jogleih heilen von der Krankheit der Fleiſchesluſt, die ich Tieber befrie- 
digt als ausgelöſcht wünjchte. Und fo wandelte ich denn auf böfen 
Wegen in facrilegiihem Irrthume, nicht al3 wenn ich ihn für Wahr: 
beit gehalten, fordern ihm nur gleichfam den Vorzug gebend vor den 
übrigen Religionglehren, die ich nicht mit aufrichtiger Liebe erforjchte, 
jondern feindjelig befämpfte. Und ich hatte mir vorgebildet, ich ver: 
Ihöbe au3 dem Grunde von einem Tage auf den andern, mit Hint- 
anjegung der Hoffnung auf zeitliche Dinge, Div allein anzuhangen, 
weil ſich mir nichts Gewiſſes zeigte, worauf ich mein Streben hin: 
richten fönnte. Seht war der Tag gefommen, wo ich mir in meiner 
Blöge erjcheinen und mich mein Gewiffen zur Nede ftellen jollte. Wo 
biit du jeßt, meine Zunge? Denn du fagteft früher, wegen eines 
ungewiſſen Wahren wollteft du die Bürde der Eitelkeit nicht ablegen. 
Siehe, jetzt ift die Gewißheit da und doch drückt dich noch jene Bürde, 
während jolhe Männer an freiern Schultern Flügel erhalten, die 
weder jo wie du durch Forfchungen fich geübt, noch auch zehn Fahre 
und länger höhern Dingen nachgedacht haben.“ 

Auf ſolche Weife grollte e3 in meinem Innern und drücfte mid) 
tiefe Beſchämung danieder, während Pontitian jene Dinge erzählte. 
Nachdem er jeine Erzählung geendigt und fein Gejchäft, das ihn zu 
und geführt, abgemacht hatte, entfernte er fih. Und ich, jebt mir 
jelber überlaffen, was habe ich nicht Alles zu mir jelber gefagt? Mit 
welhen Worten habe ich nicht wie mit Schlägen meine Seele gepeitjcht, 
damit fie mir in dem Ringen, Dir nachzugehen, folgen möge? Aber 
fie widerftrebte, wies die Aufforderung ab, ohne fich zu entjchuldigen. 
Erichöpft und widerlegt waren alle ihre Argumente, nur noch ftumme 
Verzagtheit war zurüdgeblieben, und fie fürdhtete fich wie vor dem 
Tode, von dem Hange der Gewohnheit ſich loszufagen, in welchem fie 
dem Tode entgegenficchte. 

„Durch diefen großen Streit nun in dem Innern meines Haufes, 
zwiſchen mir und meiner Seele in unjerm Gemache, meinem Herzen, 
aufgeregt im Angefichte wie im Gemüthe gehe ich auf Alypius zu und 
rufe aus: Was erleiden wir? Was tft das, was haft du da 
gehört? Ungelehrte erheben fih und reißen den Himmel 
an fih, und wir mit unjrer herzloſen Gelehrſamkeit, 
jiehe, wie wir ung in Lüften des Fleiſches und Blutes 
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wälzen! Werben wir, da fie vorangegangen, uns fchämen nachzufolgen, 
und nicht vielmehr ung jchämen, nicht einmal ihnen zu folgen? Solches 
und Achnliches ſprach ich und jtürmte aufgeregt von ihm weg, während 
er bejtürzt mich anjah und feine Worte zu finden wußte. Denn unge: 
wöhnlich war der Ton meiner Stimme und mehr ald die Worte, die 
ich jprach, ließen Stirne, Wangen, Augen, Farbe und Stimme erkennen, 
was in meiner Seele vorging. An unfrer Wohnung war ein Garten, 
den wir wie dad ganze Haus benützen konnten, da der Eigenthümer 
des Haufe nicht in demjelben wohnte. Dorthin hatte mich der Sturm 
in meiner Bruft hingeriffen, wo Niemand den heißen Streit, den ich 
mit mir angefangen hatte, ftören könnte, biß er jenen Ausgang gefunden, 
den Du wußtejt, ich aber nicht wußte.” 

Alypius war dem Auguftin auf dem Fuße nachgefolgt, indem 
er den Freund in jener aufgeregten Stimmung nicht allein laſſen 
wollte. Dort in dem Garten, fern von den Häufern, faßen fie, Alypius 
ftumm an der Seite Auguftind; diefer aber knirſchte innerlich vor 
heftigem Unwillen über fich jelber, verjenkte fich im immer tiefere 
Nachſinnen, und je tiefer er in jein Inneres eindrang, dejto beſchämen— 
dere Vorwürfe machte er fich ſelber und deſto heftiger wurde fein 
Gemüth aufgeregt. Und nachdem fo in diefer Aufregung die geheimften 
Falten jeines Herzens jich feinem Blicke bloß gelegt, ihm dag ganze 
Elend feiner Seele vor Augen gehalten hatten, erhob fich ein mächtiger 
Sturm in feiner Bruft, der ſich in einen Strom heißer Thränen zu 
ergießen anfing. „Und um diefen Thränen mit ihren Lauten freien 
Yauf zu laſſen, fährt Auguftin fort, erhob ich mich von der Seite des 
Alypius; ich fühlte, dag zum Weinen die Einjamkeit die geeignete 
Stelle jei; und fo entfernte ich mich weiter, als daß mir auch des 
Freundes Nähe hätte Läftig jein können. Unter einem Feigenbaume 
warf ich mich nieder, lie meinen Ihränen freien Lauf und gewaltig 
ftrömten fie aus meinen Augen, Dir, Herr, ein angenehmes Opfer. 
Und ich redete Mandyes zu Dir, wo nicht in dieſen Worten, jo doch 
in diefem Sinne: Und Du, Herr, wie lange, wie lange noch wirft 
Du zürnen! Sei nicht mehr eingedenf unſrer frühern Ungerechtigkeiten, 
— denn ich fühlte, daß fie mich feithielten. Ich ſtieß Elägliche Worte 
aus: Wie lange? wie lange noh? Morgen und wieder morgen? 
Warum nicht jebt? warum nicht in diefer Stunde meinem Lafterleben 
ein Ende machen? So redete ich und meinte dabei in der bitterften 
Zerknirſchung meines Herzend. Und fiehe, da Flingt von einem nahen 
Haufe eine Stimme wie von einem Knaben oder Mädchen zu mir 
herüber, die fingend und oft repetirend die Worte fprah: „Nimm 
und lied, nimm und lies.“ Wlößlich veränderte ſich mir bag 
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Angefiht und fing ich in geipanntejter Aufmerkſamkeit an nachzudenken, 
ob bei den Knaben irgend ein Spiel üblich ſei, wo fie etwas vergleichen 
zu fingen pflegten; aber ich konnte mid durchaus nicht entjinnen, 
etwas derart gehört zu haben. Ich unterbrüdte daher meine Thränen 
und ftand auf, indem ich mir den Vorgang ander nicht erklärte, 
ald daß mir von Gott befohlen werde, das Buch zu Öffnen und das 
Stüd zu lefen, das fich dabei zuerjt mir darbiete. Denn ich hatte 
vorhin von Antonius gehört, dag er aus einem evangelifchen Abjchnitte, 
über deſſen Borlefung er gerade zur Kirche eingetreten war, die Auf: 
forderung gejchöpft hatte, jo ald wenn eben ihm gelte, was gelejen 
wurde: „Sehe, verkaufe Alles, wa du haft, und gib es 
den Armen, dann wirſt du einen Schaß im Himmel haben; 
ſodanu fomm und folge mir nad” (Matth. 19, 21), und daß 
er auf diefen Orakelſpruch fi zur Stunde zu Gott befehrt habe, 
Sofort begab ich mich wieder zurüd an die Stelle, wo Alypius faß, 
indem ich dort dad Bud, der Briefe des Apoſtels Paulus niedergelegt 
batte. Ich ergreife dasſelbe, öffne und leſe jtill für mich das Kapitel, 
dad mir eben zuerjt in die Augen gefallen war: „Lebet nicht in 
Völlerei und Trunfenbeit, nicht in Luftgemädern und 
Unfeujhheit, nicht in Streit und Eiferjudt; ſondern 
jiehbetan den Herrn Jeſum Ehriftum und tradhtet nicht die 
Begierdendes Fleiſches zu befriedigen“ (Röm. 13, 13—14). 
Weiter wollte ich nicht mehr leſen, und es war auch nicht nöthig. 
Denn kaum hatte ich diefe Worte ausgelefen und — wie aus einem 
Lichtftrahle war Ruhe in mein Herz ausgegoffen und alles Dunkel, 
alle Zweifel waren verjchwunden. Sch merkte mir die Stelle mit 
einem Zeichen, legte dad Buch zu und eröffnete nun mit heiterm 
Angefichte dem Alypius, was in mir vorgegangen. jener aber gab 
mir jeinerjeit3, was in ihm, ohne daß ich es vermuthet hätte, vorging, 
aljo zu erkennen: er verlangt zu ſehen, was ich gelefen hätte; ich 
zeigte ihm die Stelle, er las aber auch weiter noch, als ich gelefen 
hatte, die unmittelbar folgenden Worte nämlih: „Den im Glauben 
Shwadhen aber nehmet auf” — (Röm. 14, 1). Und dieſe 
Worte hat er auf fich bezogen und mir bied eröffnet.” 

Nach diejer erjchütternden. Scene der beiden Männer, in welcher 
Beide in dem ſchönen Entjchluffe fi zufammengefunden, der Welt zu 
entjagen und von ganzem Herzen ſich zu Gott zu befehren, eilten fie 
in dad Haus zu der Mutter Augufting, zeigten ihr ihren Entſchluß 
an. War fie hierüber jchon erfreut, jo jubelte, frohlockte fie und pries 
Gott, nachdem jie vernommen, in welcher Weije der Eutſchluß zu 
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Stande gefommen war !). Auguftin hat von Stunde an auf eheliche 
Derbindung und alle Annehmlichkeiten der Welt verzichtet und drei 
Wochen nach jenem Vorgange, wo eben die Herbitferien begannen, 
feine Schule der Rhetorik aufgegeben, 

Das ijt die merkwürdige Gejchichte der Bekehrung des h. Auguſti— 
nus in ihrem unmittelbaren Zufammenhange mit den Anfängen des 
Klojterlebend zu Trier. Der Gnadenjtrahl, welcher in den Gärten 
bei Trier zwei fatferliche Beamten plößlich ergriffen und mit mächtigem 
Zauber an das Klofterleben gefeffelt, dann die Bräute derjelben eben: 
fall3 dem Weltleben entzogen und auf den Weg zu höherer Vollkom— 
menheit geführt hatte, der hatte nun auch in dem Garten zu Mailand 
den Auguftin mächtig erfaßt, aus tiefer Finſterniß herausgezogen und 
in jene Laufbahn eingeführt, auf welcher er ein Hell ſtrahlendes Licht 
für die ganze chriftliche Welt geworden ift. Daß feine Belehrung im 
innigften Zujammenhange mit dem Vorgange in den Gärten bei Trier 
zu Stande gekommen ift, bat den Anfängen des Klofterlebens in 
unferm Bisthum eine glänzende Auszeichnung verliehen, der das Stift 
St. Simeon in der Porta nigra daburch einen finnigen Ausdruck 
gegeben, indem es unter bie Nelief-Bilder der Päpſte, Heiliger Biſchöfe 
und Kirchenväter, die während der römischen Zeit und im Laufe des 
Mittelalters zu Trier anweſend gewejen find, auch jenes des h. Au- 
guftinug aufgenommen hat, fo als wenn er in Perjon gegenwärtig 
den Vorgang in den Gärten bei Trier gejchaut hätte. 

Die Belehrung des h. Auguftinus Fällt in den Augujt oder 
September de3 Jahres 386 und haben wir alfo in ihrer Gefchichte 
den Beweid von dem Borhandenjein einer Elöfterlichen Genofjenichaft 
zu Trier zu Anfange der achtziger Jahre des vierten Jahrhunderts, 
gleichzeitig alfo mit dem Klofter de h. Ambrofius bei Mailand und 
jenem des h. Martin bei Tours, die, mit einigen gleichzeitigen zu Rom, 
in der Gejchichte als die älteſten Monafterien im Abendlande betrachtet 
werben. Erfahren wir nun auch nichts Näheres darüber, wie zahl- 
reich diefe Genofjenichaft gewejen und ift auch die Frage nad der 
Stelle ihres Sitzes vor der Stadt controvers, jo ift aber nicht zu 
bezweifeln, daß es zwanzig Jahre nach der Bekehrung des h. Auguftin, 
als die Völkerwanderung über Gallien ſich ergoß, jchen zwei jolcher 
Genofjenjchaften bei Trier gegeben hat und daß fich Gönobiten an den 
Kirchen auf den chrijtlichen Grabjtätten zu St. Eucharius und St. Mari: 
min niedergelaſſen hatten. AL Norm für ihre Lebensweije diente 
ihnen zuerjt das Leben des h. Antonius, dann aber die Negel des 


!) August. Confess, libr. VII. c. 6—8 et 12. 
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h. Baſilius, die ungefähr gleichzeitig (362) mit der vita S. Antonü 
geichrieben worden, und die in den beiden genannten Klöftern zu Trier 
befolgt wurde bis zu Ende de3 fiebenten Jahrhunderts, wo der h. Willi: 
brord die Negel des h. Benedikt in unjerm Lande eingeführt hat. Die 
Benediktinerregel hat ſodann im Verlaufe des achten Jahrhunderts 
alle Altern Regeln, die des Bafılius, des Columban, des Caſſian und 
andre im Abendlande gänzlich verdrängt und ift in unſrer Erzdiöceie, 
nebjt der Negel des h. Auguftin für Elerifer, die eine vita communis 
führten, Jahrhunderte hindurch die einzige Ordensregel gewejen. Dieſe 
Regel bildete die Grundlage des ganzen Mönchsweſens im Abendlande, 
und werden wir daher auch mit der Gefchichte der Klöjter des Bene— 
bitinerordeng in unſerm Erzitifte den Anfang machen. 

Dem Alter und der Berühmtheit nad) gebührt der Abtei St. Mari- 
min die erjte Stelle. 

Der Geſchichte von St. Marimin wird fodann jene der übrigen 
Abteien, je nad) ihrem Range, folgen; worerjt nämlich die der bei Trier 
gelegenen, St. Matthiad, St. Marien, St. Martin, denen hierauf 
Prüm, Echternach, Mettlach, Tholey, Münfter (bei Luxemburg), Laach 
und Schönau folgen werden. An dieſe werben fich die Jrauenabteien 
der Benediktinerregel anjchliegen und an bdiefe ganze Abtheilung die 
Abteien des Eijterzienjerordeng für beide Gejchlechter, der ja ein Zweig 
und cine Neform des Altern Benebiktinerordend geweſen if. Die 
Geſchichte ſämmtlicher Abteien aber wird, dem allgemeinen Plane unſres 
ganzen Werkes gemäß, in dem vorliegenden Bande biz in die Regierung 
de3 Ehurfürjten Clemens Wenceslaus fortgeführt, und werden daher 
die Zuftände derjelben, wie auch jene der andern Klöfter, unmittelbar 
vor dem Ausbruche der franzöfiichen Revolution, in dem lebten Bande 
zur Darjtellung fommen. 
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Die Abtei St. Maximin bei Trier. 


Vorerinnerung. 


Die ältefte Gefchichte von St. Marimin ift durch das hohe Alter, 
in welches die Anfänge diejes Klofterd zurücreichen, die jchredlichen 
Berwüftungen während der Völkerwanderung, die faft alle einheimijche 
Nachrichten aus der römischen Periode vernichtet haben, jo jehr in 
Dunkel gehüllt, ift dann ferner noch durch die Jahrhunderte hindurch 
dauernden Streitigkeiten zwijchen der Abtei und den Erzbifchöfen von 
Trier über ihre rechtliche Stellung in geiftlichen und weltlichen Dingen, 
in Schriften und vor den faiferlichen Gerichten verhandelt, jo wider: 
Iprechend dargejtellt, dag es dem Geſchichtsforſcher Außerft jchwer hält, 
durch das Dunkel und die Entjtellungen hindurch überall zu der reinen 
hiſtoriſchen Wahrheit vorzudringen. Unter der Regierung Otto des 
Großen und defjen nächſten Nachfolgern erfreute ſich die Abtei bejon- 
derer Auszeichnungen, erwarb fich verſchiedene Privilegien, und erhob, 
mit Berufung auf alte fönigliche und päpjtliche Freibriefe, den Erz: 
bijchöfen von Trier gegenüber, den Anspruch auf Immedietät in geift- 
fichen und weltlichen Dingen, wollte in jenen nur dem Papſte, in 
biejen nur dem Kaifer untergeben fein. Dieſen Anfpruch gründete fie 
vorzüglich auf die Stiftung des Klofterd durch Kaiſer Conſtantin und 
die Anordnung desjelben, daß das Klofter und die ihn überwiejenen 
Güter den Kaifern unmittelbar und ſonſt Niemanden unterworfen jein 
jollten, und jodanı auf ein Diplom Dagobert I, der jene Beitimmung 
ſanktionirt und das Kloftervermögen durch eine neue Schenkung ver: 
mebrt habe. Eine Menge Urkunden von den jpätern Königen und 
Kaifern bi zu Anfang des zwölften Jahrhundert3 wurden beigebracht, 
in Denen bie Immedietät unter dem Kaiſer bejtätigt worden war. Da— 
gegen haben die Erzbifchöfe die Nechtmäßigfeit jenes Anſpruchs auf 
Unmittelbarfeit jowohl in geiftlichen als in weltlichen Dingen — 

J. Marz, Geſchichte von Trier. IH. Band. 
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und fowie die Abtei ihre Immedietät auß der Gefchichte und aus Ur— 
funden zu beweijen juchte, ebenjo haben auch die Erzbijchöfe den Beweis 
für die Medietät derjelben unter ihrer geiftlichen und weltlichen Gerichts: 
barkeit aus der Gefchichte und aus Urkunden zu führen gefucht. Bon 
beiden Seiten wurden Urkunden aus alter Zeit vorgebracht, die ſpäter 
von der diplomatischen Kritik ala unächt nachgewiejen worden find. 
Zwar jind jeit dem Jahre 1146 wiederholt faiferliche Urtheile und 
päpftliche Defrete zu Gunſten der Erzbiichöfe und gegen die Abtei 
ergangen, denen fich endlich diefe auch hat unterwerfen müſſen. Dabei 
aber hat diejelbe bis zu ihrer Auflöfung zu Anfang unſers Jahr— 
hunderts die Anficht nie aufgegeben, daß ihr Unrecht geſchehen jei, hat 
jelbjt noch in ihrem Wappen und Siegel wie in Schriften fich den 
Titel abbatia imperialis (Reichsabtei) beigelegt, und in den fiebenziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts auch noch einmal vor den Reichs— 
gerichten Anjpruch auf Immedietät, wenn auch jet nur mehr bezüg- 
lich ihrer Herrjchaft Freudenburg, erhoben. Da nun auf beiden Seiten 
eben die ältejte Gejchichte der Abtei für den Nachwei3 der widerjtreis 
tenden Rechtsanſprüche angerufen wurde, jo Tag die VBerfuhung gar 
zu nahe, eben das in jene Gejchichte hineinzutragen, was man aus ihr 
beweijen wollte, was um jo leichter gejchehen Eonnte, als jene Geſchichte 
aus Mangel von Nachrichten überhaupt dunfel war und es noch fast 
gänzlid an hiſtoriſcher Kritif fehlte. Daher werden wir denn Die 
gejchichtlichen Darſtellungen der ältejten Gejchichte der Abtei auf beiden 
Seiten mit großer Vorſicht auffajjen müfjen, und zwar bis in die Zeit, 
wo unverdächtige Urkunden ung zuverläffigen Boden gewähren und 
die gejchichtlichen Nachrichten veichlic genug fließen, um zu ſicherm 
Vorgehen zu leuchten. Der Sejchichte der Abtei jelber aber ſchicken 
wir die Berichte über das Yeben und Wirken des h. Mariminus und 
die Wunder an jeinem Grabe voranz,. indem die große Verehrung 
diejeg Heiligen und die Eelebrität jeineg Grabes den Mittelpunkt bilden, 
um den jich ſchon in früheſter Zeit die Grundlage zu dem nachherigen 
Anjehen und Reichthum diejer Abtei angeſetzt hat !). 


Der h. Mariminus. 


Ueber das Leben des h. Biſchofs Maximinus beſitzen wir nur 
wenige gleichzeitige Nachrichten, die aber um jo zuverlaͤſſiger und wert h— 


) Daber fchreibt denn auch Mabillen: Hinc tanta loco celebritas, ex sancti 
Maximini praesertim miraculis, accessit, ut unum ex illustrioribus ordinis 
nostri monasterlis evaserit sub titulo sancti Maximioi, Annmal. 0. S. B. 
Libr. XV. c. 57. 
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voller find, als fie von dem h. Athanaſius herrühren und denjelben 
als einen Mann von apoftolifchem Geilte und unerjchrodenen Kämpfer 
für den Glauben der Kirche im Kampfe gegen den Arianismus dar: 
jtellen. Als Nachfolger des h. Agritiug vom Jahre 332 big 349 hat 
er den de3 Glaubens wegen von Alerandrien verbannten Athanaſius 
ehrenvoll zu Trier aufgenommen, ihn häufig zum Kaiſer Conſtans im 
Pallajte begleitet, auf der Synode zu Sardifa, in Schriften und als 
Geſandter vor Conſtantius das katholiſche Bekenntniß und den Atha- 
naſius treu bi zu feinem Tode vertheidigt. Nachdem jeine jterblichen 
Ueberreſte 352 in der Johannisfirche beigefeßt worden, haben die vielen 
an jeinem Grabe gewirkten Wunder allmälig den urjprünglichen Titel 
der Kirche gänzlich verbunfelt und den Namen Maximinkirche an die 
Stelle gejegt. Nach vielen Stellen bei Gregor von Tours geichahen 
haufig Wunder an dem Grabe „dieſes großen Fürſprechers 
des Trierijhen Volkes”, wie er Marimin bezeichnet, fanden viele 
fromme Pilgerungen zu demſelben ftatt und pflegten Neinigunggeide 
über dem Sarge des Heiligen in der Gruft vorgenommen zu werden. 
Nicht allein jtrömte das Volk aus Andacht zu der Mariminkirche, 
jondern unsre Erzbijchöfe, wie Nicetiud und Magnericus, und viele 
fränkische Großen pflegten mit Vorliebe der Andacht am Grabe bes 
großen Befenners Mariminus. Bejejfene wurden bieher gebracht, um 
von dem böjen Geijte befreit zu werden; Nicetins trifft jolche bei einem 
Befuche der Kirche an und befreit: fie durch das Kreuzzeichen; bie 
Dämonen fürdten die Macht des h. Mariminus und jehen das Ende 
ihrer Herrſchaft herannahen ?). Falſche Eide, an dieſer heiligen Stätte 
geihworen, wurden mit jehnellem Tode bejtraft, wie denn Gregor ein 
Beijpiel diejer Art erzählt, das fich unter den Augen des Königs 
Iheodebert zugetragen, der einen Rechtsſtreit zwijchen einem Priefter, 
Arbogaft, und einem Franken zu fchlichten hatte, den Priejter zum 
Keinigungseide aufforderte, und der, weil er über dent Grabe faljch 
geihworen hatte, beim Ausgehen aus der Kirche todt niedergefallen ift. 
Ein zweites Beijpiel wird unmittelbar darauf von einem Diakon aus 
der Stadt Trier berichtet ?). 

Nicetius, der während feines Lebens jo große Verehrung gegen 
Mariminus an Tag gelegt und die Gelebrität jeined Grabes gefteigert 
hatte, erhielt jeine Srabjtätte neben dem heiligen Vorgänger und ver: 
berrlichte dagjelbe nun auch durch Wunderheilungen nach jeinem Tode ?). 


ı) Vita s. Nicet, c. IV. 
2) De glor. confessor, c. 93. 
») L. c. cap. 4. 
3° 
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Seinem Beifpiele folgend hat auch der h. Magnericus eine große Ver- 
ehrung gegen Mariminus gehegt und fich in Gebet und Betrachtung 
über feinem Grabe Licht und Kraft zur Führung des bifchöflichen 
Amtes aejchöpft '). 

Gehören die Angaben über die große Verehrung des h. Mari: 
minus und die Gelebrität feiner Kirche bei Gregor von Tours dem 
jechsten Jahrhunderte an, jo haben drei nachfolgende Schriften ähn— 
liche Berichte über die Folgezeit bis unter die Negierung Otto des 
Großen in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhundert. Um die 
Mitte des achten Jahrhunderts nämlich hat ein ungenannter Mönd 
zu St. Marimin eine Abhandlung zum Lobe des h. Marimin gejchrie- 
ben und im Gonvente vorgetragen, worin er mancherlei Heilungen an 
defien Grabe erzählt, unter andern von Carl Mertell, der zum Danke 
dem Klofter verjchtedene Güter gejchenkt, und won mehren Perjonen 
aus der Umgebung des Königs Pipin, die diefer behufs der Heilung 
von ihren Leibesübeln zu dem Grabe unſres Heiligen gejchieft hatte ?). 
In dem Jahre 839 hat Lupus, Biichof zu Chalond an der Marne, 
der längere Zeit zu Trier lebte, e8 unternommen, die vorhergehende 
Schrift zu überarbeiten, in der Abficht, den Styl zu verbefjern und 
fie von fachlichen Unrichtigfeiten zu reinigen. Wefentlid Neue hat 
er aber nicht hinzugefügt °). Dagegen aber hat Sigehard, ein Mönch 
zu St. Marimin, im Jahre 962 den Faden der Erzählung wieber 
aufgenommen, wo Xupus aufgehört, und hat die Vorgänge an dem 
Grabe des Heiligen bis auf feine Zeit berichtet, und zwar in reinerer 
Sprace, ald man fie von einem Schriftjteller des jo dunfeln zehnten 
Sahrhunderts erwartet. Sigehard jchrieb im Auftrage ded ausge— 
zeichneten Abtes Wigger, gibt jeine Schrift als zweites Buch zu jenem 
des Lupus, und verfichert, daß er nur berichte, was der Abt und feine 
Brüder mit eigenen Augen gefehen oder von glaubwürdigen Perjonen 
über die Wunder an dem Grabe ihres heiligen Patron erfahren 
hätten. Mit Uebergehung diefer Berichte heben wir hier nur aus, 
was Sigehard aus zuverläjjigen Mittheilungen über die Verwüſtung 


') Hist. Franc. libr. VIN. c. 12, 

») Diefe Abhandlung ift abgebrudt in den Acta SS. Tom. VI. Maji, pag. 
371-375. 

2) Die Schrift bes Lupus ift zu finden bei Surins zum 29. Mai. Baluz bat 
den Abt Lupus von Ferrieres für ben Verfaſſer gebalten und baber die Schrift unter 
den Werfen besfelben gegeben; Tillemont, die Bollandiften, Baillet und Rivet baben 
aber nachgewieſen, daß biefer gelehrte Abt nicht als Berfaffer angenommen werden 
fönne. Siebe Acta 88, 1. c. p. 370 et 371. Hist. liter. de France, vol. V, 
p. 267. 
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der Stadt und der Vororte durch die Normannen im Jahre 882 und 
das Schickſal des Grabes des h. Maximinus in und nach derſelben 
erzählt. Denn nicht allein bildet die Geſchichte und die große Ver— 
ehrung dieſes heiligen Biſchofs und ſeines Grabes den Kern und 
Mittelpunkt, um den ſich das hohe Anſehen, der Reichthum und die 
Celebrität dieſer Abtei allmälig gebildet haben, ſondern die nach innern 
und äußern Gründen ſo glaubwürdige Darſtellung der Schickſale der 
Abtei Maximin bei jener ſchrecklichen Verwüſtung verbreitet auch 
viel Licht über die Geſchichte der übrigen Klöſter und Kirchen unſrer 
Stadt. Sigehard berichtet nun aber, daß jene ſo beklagenswerthe 
Niedermetzelung der Bewohner und Zerſtörung der Stadt ſo uner— 
wartet und urplötzlich (improvisa ac subita) eingetreten ſei, daß das 
Kloſter Maximin mit den übrigen nicht allein in Aſche gelegt, ſondern 
auch an den Mönchen und dem übrigen Kloſterperſonal ein ſolches 
Hinmorden verübt worden, daß Keiner von Denen am Leben geblieben 
ſei, welche bie Stelle, wo der Leib des Maximinus ruhte, gekannt 
hätten. Dieſe Stelle habe ſich aber, wie ſich ſpäter herausgeſtellt, 
hinter dem Altare gegen Oſten, ſieben Fuß von der Linie des Altars, 
befunden; nämlich eine kleine Gruft, eben nur einen Sarg faſſend, 
und mit kleinen Steinen geſchloſſen, gerade nur ſtark genug, um das 
Gewicht des darüber liegenden Fußbodens zu tragen. Dort lagen die 
Reliquien des Heiligen eine Reihe von Jahren bis die Mönche die 
verwüſtete Kirche wieder herſtellten und ein eigenthümlicher Zufall zur 
Entdeckung der unbekannten Stelle führte. Während der Reſtauration 
der Kirche nämlich ging einer der Handlanger mit einem etwas ſchweren 
Steine auf der Schulter über jene Stelle; der Stein fiel ihm herunter 
und zerſchlug die nicht ſtarke Decke über dem Sarge des Maximinus, 
wodurch derſelbe etwas ſichtbar wurde. Der Kloſteraufſeher Wenilo 
und der Kirchenſchatzmeiſter Wanbert werden von den Mauerern her— 
beigerufen, die ſogleich dem Biſchofe Ratbod Anzeige von der Ent— 
deckung des Sarges machen. Ratbod ordnet zur Vorbereitung auf eine 
feierliche Erhebung ein dreitägiges Gebet mit Faſten in der Stadt und 
der Umgebung an. Am dritten Tage, einem Freitage, kommt er in 
feierlichem Zuge der Stadtgeiſtlichkeit und des Volkes, barfuß und 
Litaneien betend in das Kloſter. Währenddeß war eine ſolche Menge 
von Menſchen aus der Umgegend herbeigeſtrömt, daß die Stadt ſie 
kaum zu faſſen vermochte, bei welcher Gelegenheit wieder viele Kranken— 
heilungen vorgefommen find. Nachdem die zerbrochene Dede volljtän: 
dig abgenommen worden, zeigte jich der ganze marmorne Sarg, in 
diefem eine Kifte von Cypreſſenholz, in welcher der Leib des Heiligen 
ih befand. Die Kleider und der Leib desſelben waren noch jo unver: 


38 


ſehrt, ald wenn er erjt an jenem Tage begraben worden wäre, nur 
daß die Nafe von dem Drude des Dedel3 etwas zur Seite, der Linken 
nämlich, verbogen war. Stola und Palltum hat der Erzbiichof ala 
Reliquien zu ſich genommen, die übrigen Kleider um die Schultern des 
Heiligen gelegt. Mit Stola und Pallium trat er fodann vor das 
verfammelte Volk hin und hielt eine pafjende Anrede an vasfelbe, wo: 
bei er jene Kleidungsſtücke vor deffen Augen entfaltete. 

Den Tag diefer feierlichen Erhebung bat der Erzbiſchof zu einem 
Nefttage für das Klofter erhoben. Eine Zeit lang hat man den Sar- 
kophag, auf Poften erhöht, über der Gruft aufbewahrt, bis unter Erz- 
bifchof Rotger, dem Nachfolger Ratbod's, berjelbe wieder an die 
urfprüngliche Stelle in die Gruft hinabgelafien wurde. 

Alle diefe Vorgänge hat der oben genannte Wenilo, Augenzeuge 
derjelben, öfter mit einem Eidſchwure betheuert; und da diejelben in 
den Anfang des zehnten Jahrhunderts fallen und Sigehard in dem 
Jahre 962 gefchrieben hat, Jo mußte Wenilo’3 Erzählung zu dieſer 
Zeit noch in friſchem Andenken in dem Klojter fortleben ?). 


Die älteſte Geſchichte der Abtei. 


Daß an der Stelle der nunmehr in eine Caſerne umgewandelten 
Abtei St. Marimin in römischer Zeit eine Bafilifa gejtanden babe, 
war aus alten Schriften der Abtei das ganze Mittelalter hindurd) 
bekannt und ift bei Auzgrabungen zu Ende des jechszehnten Jahr— 
hunderts vielfach beftätigt worden. Wie Brower ald Augenzeuge 
berichtet, find damal aus dem Boden zerbrochene Statuen von Kechtern, 
Schilde, Säulenknäufe, Gonjtentiniische Münzen, Grabjchriften der 
‚samilie der Flavier, der Gonjtantin angehörte, und eine Menge andrer 
Gegenjtände, die nach Stoff, Form und Beſtimmung römischen Urfprung 
verriethen, hervorgezogen worden ?). Wiltheim macht es mit archäo- 
logiſchen Gründen höchſt wahrjcheinlich, daß jene Bafilifa ein Pauajt 
der Kaifer mit einem Apollotempel geweſen jet’). Dieſes römische 
Gebäude ift bereits während der erjten Hälfte des vierten Jahrhunderts 


+) Sigehards Schrift iſt vollftändig abgedrudt in den Acta SS. Tom. Vi. 
Maji, pag. 376— 34; zum Theil findet fie jih audy bei Hontheim, Prodrom. 
p. 465 468; fodann haben aud die Num. S—18, ald Data für die Gefchichte 
Lotbringens enthaltend, in ben Munum. Germ. von Perk, Tom. IV. p. 28 - 234, 
Aufnahme gefunden. 

?) Proparasc. p. 3). 

2) Lucilburg. roman. libr. IV. ce. 4. 
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in eine Kirche umgewandelt, diefe dem h. Johannes Evang. geweiht 
und der h. Mariminus 352 in derfelben beigelegt worden. Die Mari: 
minifchen Alterthümer jagen, der Pallaſt fei in dem Jahre 333 von 
Gonjtantin dem Biſchofe Agritius geſchenkt und von diefem in eine 
dem h. Johannes geweihte Kirche umgewandelt worden. Diefe Angabe 
jtimmt wenigjtens mit der allgemeinen biftorischen Thatſache, daß unter 
Gonftantin in den vornehmften Städten des Reiches kaiſerliche Palläſte 
und heidnifche Tempel im chrijtliche Kirchen umgewandelt worden feien, 
‚überein; und wenn Hontheim gegen die Einweihung durch Agritius 
vorbringt, dieſelbe jei mit den Worten des Athanaſius nicht zu ver: 
einbaren, der von dem Jahre 336 jchreibe, daß er zu Trier und 
Aguileja den Gottesdienſt an Feſttagen wegen dev großen Anzahl der 
Gläubigen in noch nicht vollendeten Kirchen habe abhalten fehen, 
während Agritius bereits 332 geftorben jei, jo geht er damit offenbar 
zu weit, indem Athanajius unbezweifelt von dev Domkirche jpricht, und 
jeine Worte dad Vorhanden- und Vollendetfein andrer Kirchen zu 
Trier gar nicht ausjchließen, eher jogar vorausjegen. 

So viel ift gewiß, daß vor dem Ableben des h. Maximinus 
(349) die Kirche des h. Johannes bereit3 beitanden, Mariminus in 
derfelben feine Grabjtätte erhalten bat und die Kirche jelbft fortan 
nach den beiden Heiligen benannt worden ift. Auch findet bezüglid) 
diefer Angaben Feine Verſchiedenheit ftatt in den abteilichen und erz— 
bifchöflichen Streitichriften. Eine jolche tritt aber fofort ein, wo über 
die unter Eonjtantin vorgenommene Ausftattung, Dotation und Bedie— 
nung jener Kirche berichtet wird. Hören wir zuerit, wie dieje Aus: - 
ftattung auf Seite der Abtei erzählt wird, jodann auc die Angaben 
der erzbifchöffichen Schriften hierüber; durch kritiſche Ausſcheidung des 
Unhaltbaren auf beiden Seiten wird fich dann wenigjtens annäherungs— 
weiſe herausstellen, was als das Wahrfcheinlichite feſtzuhalten jet. 

Die Mariminifhen Schriften erzählen, der h. Agritius habe 
einen Mönch Namens Johannes von Aitiochten nach Trier mitge: 
bracht, der fidy an der Kirche des h. Johannes mit mehren Genofjen 
jeiner agcetifchen Lebensweiſe niedergelajien habe und der erjte Vorfteher 
der Höfterlichen Genofjenjchaft dajelbit geworden jel, weswegen er daher 
aud als der erſte Abt des Klofters Marimin aufgeführt wird. Nur 
von Einem aus diefer Genofjenjchaft habe fich in alten Schriften der 
Name erhalten, Feliecius nämlich. In dem Jahre der Ginweihung 
der Johanneskirche habe Gonftantin anf Antrieb feiner Mutter Helena 
jener Genoſſenſchaft auch mehre Güter gejchenkt, nämlich Güter zu 
Wajferbillig (Aquaevillacum) und Mertert (Merchedictum), und jet 
daber auch diefer Katjer Stifter der Abtei St. Marimin, weil er dag 
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Gebäude für die Kirche hergegeben, jener Set gejchenkt und 
fie mit Gütern ausgeftattet habe !). 

Don den Männern, die diefer Genoffenjchaft, in den Marimi- 
nischen Schriften durchgängig Agceterium genannt, nach Johannes als 
„Aebte” vorgeitanden haben jollen, find nur Namen gegeben, ohne daß 
weiter irgend etwas von ihrem Leben und Wirken beigebracht würde: 
Johannes, Felicius, Utilradus, Tranquillus ?), Emerentianus, Maus 
relian, Honeſtus, Remigius, dem 494 Fibicius gefolgt, der bald den 
bijshöflichen Stuhl von Trier bejtiegen habe. Weiter werden genannt 
Folmarus (Volimerus), Rondingus und als zwölfter Abt Gundilandug, 
von denen aber ebenjo wie von den frühern die Jahre nicht angegeben 
werben fönnen. Unter dem nächjten Nachfolger, Memilianus, wird 
weiter berichtet, habe der König Dagobert I dem Klofter bedeutende 
Güter gefchenkt und dadurch den Grund gelegt zu dem ungewöhnlichen 
Reichthume desjelben in den folgenden Jahrhunderten. Die Schenkung 
Dagobert3 habe aber bejtanden in dem ausgedehnten Hofe Detzem an 
der Mojel, in fich begreifend die zehn Hofgüter Detzem, Kenn, Kirich, 
Yonguich, Rigol, Fell, Poͤlich, Büdlich, Thalfank und Leiwen, oder 
alles Fönigliche Land zwifchen der Ruwer und dem Iderwalde. Diejer 
bedeutenden Güterſchenkung an das Klofter Marimin habe ſodann 
Dagobert noch die Beftätigung der von onftantin herrührenden 
allfeitigen Eremtion und Immedietät desjelben hinzugefügt und jei 
Dagobert daher auch durch Beides, die Güterjchenfung und die Eremtion, 
als zweiter Stifter der Abtei zu betrachten. 

‚ragen wir nun nad) den Quellen und der hiſtoriſchen Gewähr 
diefer Angaben, jo wird uns für Beides ein Diplom Dagobert I, 
datirt aus dem XI Regierungsjahre desjelben — aljo dem Jahre 
633 — vorgebradt, in welchem erzählt wird, Dagobert habe bei 
Gelegenheit einer Berfammlung von Biſchöfen und Grafen zu Mainz 
Abgeordnete zu dem Abte Memilian geſchickt, die Nachfrage darüber 
anftellen und ihm berichten jollten, von wem das Klojter Mari: 
min gegründet und wefjen Gerichtsbarkeit dasjelbe 
jeit den ältejten Zeiten untergeben fei. Darauf hätten 
der Abt und die Brüder einige jehr alten Schriften (perlectis in eo 


) Daber denn auf einem Denkfteine neben den Statuen von Gonftantin und 
Helena im Vorhofe der Abtei bie Infchrift zu leſen war: Sancta Helena ejusque 
filius Constantinus magnus dictus Flavius primus Romanorum imperator catho- 
licus hujus imperialis monasterii fundator anno incarnationis Domini CCCXXXIIT. 

2) Alte Inſchriften in der Abtei befagten, unter diefem fei der h. Mariminus 
in ber Kirche begraben worden, was befanntlich 352 gefcheben ift. 
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loco quibusdam vetustissimis cartulis) durchlefen und darin gefunden, 
daß Gonitantin mit Helena eine Bafilifa zu der Kirche des h. Johannes 
hergegeben, „Arme Chriſti (pauperes Christi) unter Yeitung eines 
Johannes (von Antiochten) hieher geſetzt und weiterhin angeordnet 
habe, daß vie Genofjfenshaftunter feines Andern Gerichts— 
barfeit, als der jeinigen und der feiner Nachfolger, der 
Raifer, ftehen folle*. Auf den Bericht hievon habe nun Dagobert 
dieſe letere Anordnung Conſtantins mit föniglicher Sanftion beftätigt 
und die reiche Schenfung des Hofes Debem hinzugefügt '). 

Drei Jahrzehnte vor diefer Schenkung Dagoberts, d. i. um das 
Jahr 600, — tft ferner in die Darftellung eingeflochten, — habe die 
bisher nach orientaliſcher Disciplin lebende Elöfterliche Genoſſenſchaft 
die Regel des h. Benedikt angenommen und jet daher die nunmehrige 
Benediktinerabtei St. Marimin die ununterbrochene Genofjenfchaft, die 
in den Tagen Eonjtantin’3 ar die Johannisfirche geſetzt worden. 

Um die Mitte des achten Jahrhunderts, jagen weiter die abtei- 
lichen Schriften, hat fich auch der Erzbifchof Hildulph um das Klofter 
Marimin verdient gemacht, indem er die verfallenen Gebäude herge— 
gejtellt, eine neue Kirche aufgeführt und die Gebeine des h. Maximinus 
aus dem alten Oratorium in die neue Kirche tranzferirt, endlich aud) 
die Disciplin der Mönche in guten Stand hergeftellt habe. 

Faſſen wir nun die vorftehenden Angaben der Abter über ihre 
Stiftung und Ausftattung in kurze Säte zufammen, jo lauten bie 
jelben folgendermaßen. | 

1) Conſtantin und Helena find die Stifter des Klofters St. 
Marimin; fie haben das Gebäude zu der Johanniskirche hergegeben, 
an dieje Kirche eine Elöfterliche Genoſſenſchaft gefeßt und derjelben Güter 
überwiejen. 

2) Conſtantin hat diefe Genoffenjchaft fammt ihren Gütern 
unmittelbar unter die Faiferliche Gerichtsbarkeit gejtellt. 

3) Von Anbeginn jeines Beſtehens hat diejes Klofter auch unmit- 
telbar unter dem apoſtoliſchen Stuhle gejtanden, war aljo immer exemt 
von der geijtlichen Gerichtsbarkeit der Trierifchen Erzbijchöfe und von 
der jpätern weltlichen Hoheit derjelben als Churfürjten ?). 

4) Dagobert hat dieje zweifache Immedietät, von Gonjtantin 
berrührend, bejtätigt und eine reiche Güterjchenfung Hinzugefügt, iſt 


) Diefe Urkunde ift abgebrudt bei Honth, I, p. 78 et 79, mit ber gründlichen 
diplomatiſchen Kritik berjelben unter dem Terte aus dem Werfe Mabillen3 De re 
diplom., auf die wir weiter unten zurüdfonımen werben. 

2) Defensio abbat. imper. S. Maxim. per Zilles. p. 36 er 37. 
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daher in hohem Make als Wohlthäter (benefactor), aber nicht ala 
Stifter (fundator) des Kloſters zu betrachten. 

5) Die Benediktinerabtei Marimin iſt die ununterbrochene Fort: 
jeßung der unter Gonjtantin an die Johanniskirche geſetzten klöſter— 
lichen Genofjenichaft von „Armen Ehrijti“, 

An wejentlichen Punkten bievon abweichend lautet nun aber die 
Geſchichtserzählung auf Seite der Trierifchen Erzbiſchöfe, welche die 
geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit über die Abtei in Anſpruch 
nahmen, diefer nur das Recht zugejtehend, Gonfirmation der Abt3: 
wahlen von dem apojtoliichen Stuhle entgegenzunchmen. Zwar wird 
nicht in Abrede gejtellt, vielmehr in Uebereinjtimmung mit den abtei: 
lichen Angaben ausgejagt, daß Gonftantin und Helena eine Bafilika 
zu der Johanniskirche hergegeben hätten, der h. Agritius dieſe Kirche 
eingeweiht habe; nicht minder auch, daß derjelbe eine Genoſſenſchaft 
von Männern unter der Leitung des Johannes von Antiochien an 
jene Kirche geſetzt habe, als deren Fortſetzung die Benediktiner ber 
Abtei Marimin zu betrachten ſeien. Endlich wird nicht allein zuge: 
ftanden, daß der Erzbifchof Hildulph fich Verdienſte um das Klofter 
erworben habe, jondern es werben dieſe auch als jo bedeutend bezeichnet, 
daß Hildulph gleichfam als zweiter Stifter zu betrachten jet. 

Aber — und hierauf wird mit Recht ein großes Gewicht gelegt 
— jene Männer an der Kohannigfirche zur Zeit des Conſtantin und 
Agritiud und ihre Nachfolger in langer Zeit feien feine Mönche 
gewejen, deren es damal noch Feine in Gallien gegeben habe, jondern 
Priester, Elerifer, die unbezweifelt unter der geiftlichen Gericht3barkeit 
des Biſchofs geitanden hätten. So ſei es verblieben bis c. 547 vie 
Grzbifchöfe won Trier die Johannis- oder Maximinkirche mit Zubehör 
Benediktinermönchen übergeben hätten, die aber cbenjo, wie früher bie 
Prieſter und andern Elerifer, der biichöflichen Gerichtsbarkeit unter: 
worfen gewejen feiern. Die fränkischen Könige Dagobert I und Sige— 
bert hätten fodann 643 und 654 auf Anjtehen und zu Gefallen des 
Erzbiſchofs Modoald dem Klofter namhafte Schenkungen gemacht, feien 
daher allerdings ala Wohlthäter, nicht aber als Stifter der Abtei 
zu betrachten. Immerhin aber hätten fie die Untergebenbeit des Kloſters 
unter die Erzbifchöfe beftehen Laffen. Der Erzbifchof Hildulph endlich 
jei in jo ausnehmender Liberalität und Sorgfalt Reftaurator der Nbtei 
in geiftlichen und weltlichen Dingen geworden, daß er gleichlam als 
neuer Stifter derjelben betrachtet werden müſſe. 

Sehen wir uns nun die beiderjeitigen Darftellungen etwas näher 
an, jo wird fich bald herausftellen, daß jene auf Seite der Abtei eben 
in den ‘Punkten, auf die e8 für eine Rechsbegründung hauptſächlich 
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ankommt, vor der hiftorifchen Kritik nicht beftehen kann. Dieſelbe 
ſtützt nämlich alle ihre Anfprüche auf die Dagobertinifche Urkunde 
aus dem Jahre 633, die ſelbſt wieder auf die Eonftantinifche Schenfung 
und Anordnung gebaut ift. Abgeſehen nun davon, daß jene Urkunde 
aus vielen rein diplomatifchen Gründen von Mabillen und Hontheim 
als unächt nachgewiefen ift, und alfo ſchon aus dieſem Grunde nichts 
aus derfelben bewieſen werben kann, jind auch ihre Angaben mit allge: 
mein anerkannten Hiftorifchen Thatfachen nicht zu vereinbaren. Die 
Entſtehung des Mönchsweſens in Aegypten, der Miege desſelben, 
gehört, früheſtens angefeßt dem dritten und vierten Jahrzehent des 
vierten Sahrhundert3 an, und hat der h. Hilarion, ein Schüler des 
b. Antonius (+ 356), dieſe Lebensweiſe erit in der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts nach Syrien verpflanzt. Daher wird benn 
der h. Agritius, der bereit? vor 314 von Antiochten nach Trier 
gefommen fein muß, noch feinen Mönd aus Syrien mit bieher 
gebracht haben. In Gallien bat e8 unter Gonftantin und noch mehre 
Sahrzehente hindurch Feine Mönche gegeben und wird das Alojter 
Marmoutier, das der h. Martin von Tours in den fiebenziger Jahren 
de3 vierten Jahrhunderts gegründet hat, allgemein al3 das erſte und 
ältefte in ganz Gallien betrachtet. Daher haben denn auch Brower 
und Mafen bereit3 vor der diplomatischen Kritit Mabillons über die 
Dagobertiiche Urkunde bejcheidene Zweifel gegen die Mariminijchen 
Angaben geäußert, indem fie der Bezeichnung der geiftlichen Genoffen- 
ſchaft an der Johanniskirche als Kloſter (monasterium) die parenthefirte 
stage — an cleri coenobium? — beifügten, und der mit dem Johannes 
von Antiochten angehobenen Reihenfolge der Aebte von Marimin bei: 
jegten -— „wenn anders die übrigen Länder dem Tricri: 
hen ein fo hohes Alter des Mönchsweſens zugeftehen 
werden”). | 

Bekannt ift ja, daß ſelbſt Nom erft im Jahre 340 die erften 
Möndye gejehen hat, und zwar jene zwei Mönche, die den h. Athanafius 
bei jeinem zweiten Exil zum Papſte Julius begleiteten. 

Die Männer, welche in Begleitung des h. Agritius nad Trier 
gekommen find, werden alfo ficher keine Mönche geweſen fein, jondern 
Cleriker, deren fich diejer Biſchof als Gehilfen in feinem Amte bedienen 
wollte, wie denn ein Erorcift, Namens Felir, ihn 314 auf die Synode 
zu Arles begleitet und mit ihm die Akten derjelben unterzeichnet hat. 


!) Agmen ducit inter abbates majorum traditione, si tamen illam monas- 
ticae canitiem ezteri Treviris indrlgebunt, Joannes Antiochenus etc, Metrop. 
eccl. Trev. libr. III. c. 2, 
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Vermuthlic haben wir daher auch eben in diefem Eroreiften Felix den 
Felicius, von welchem die Annalen von Marimin Sprechen, der aber 
fein Mönch gewejen tft, indem bekanntlich erft in viel jpätern Zeiten 
Mönche geiftliche Weihen zu empfangen pflegten. Daher wird denn 
jiher jene Genojjenjchaft von Männern an der Kohannizfirche nicht 
aus Mönchen bejtanden haben, fondern aus Clerikern, die den geift: 
lichen Dienft an jener Kirche zu leiften hatten und eine Art gemein- 
Ichaftlichen Lebens führten. Und was nun weiter die vorgebliche 
Stiftung des Klojterd durch Konftantin betrifft, jo wird dieſe dem 
Gejagten gemäß auf die Hergabe eines Gebäudes zu der Johanniskirche 
zu reduciren fein, die allerdings der Kern geweſen ift, um welchen fich 
danach, aber doch erjt nach der Beifeßung des h. Mariminug in der: 
jelben und durch die Gelebrität feines Grabes in Folge vieler Wunder: 
beilungen, die geiftliche Genoſſenſchaft gebildet hat. 

Weiterhin aber Tiegt in der vorgeblichen Anordnung Conſtantin's, 
dag jene Genoffenjchaft an der Johanniskirche feiner andern Gerichts— 
barfeit al3 jener des Kaiferd unmittelbar untergeben fein fol, aus 
welcher Anordnung Zilles, der Advocat der Abtei im fiebenzehnten 
Jahrhunderte, auch Gremtion von der geiftlichen Gerichtsbarkeit des 
Bischofs hergeleitet hat, eine gar zu plumpe Uebertragung eines in 
viel jpätern Jahrhunderten erſt entjtandenen Rechtsverhältniſſes in 
die Regierungszeit des erſten chriſtlichen Kaiſers, als daß dieſelbe nicht 
ſchon auf den erſten Blick als das, was ſie iſt, als eine Erfindung 
erkannt werden müßte. Eine noch ungeſchicktere Erfindung iſt es aber, 
daß Conſtantin jene geiſtliche Genoſſenſchaft auch ſogar unmittelbar 
unter den apoſtoliſchen Stuhl geſtellt habe, ein Rechtsverhältniß, an 
das damal und Jahrhunderte nachher noch kein Menſch in der Chriſten— 
heit gedacht hat. 

Unter Conſtantin und Agritius alſo find feine Mönche an die 
Johanniskirche gejegt und noch viel weniger die dort lebenden Männer 
unmittelbar unter des Kaifers und des Papſtes Gerichtsbarkeit gejtellt 
worden. Wann nun aber die Genofjenschaft von Elerifern, welche die 
Johanniskirche bedienten, eine Ordensregel und welche fie angenommen 
haben, darüber fehlen uns beftimmte Angaben. Man fönnte ver: 
muthen, e3 müſſe diefes jchon ziemlich frühe, und zwar jchon im vierten 
Jahrhunderte, gejchehen fein, da ja aus der Befehrungsgejchichte des 
h. Augustin bekannt fei, daß es ſchon vor dem Jahre 386 eigentliche 
Mönche bei Trier gegeben habe, die nach dem Inſtitute des h. Antonius 
(ebten. An welcher Stelle auch immer diefe Männer fich niederge- 
faffen haben mochten, ſüdlich oder öftlich von der Stadt Trier in den 
Gärten, in der Nähe der Eucharius- oder der Johanniskirche, jo viel 
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ift gewiß, daß diefelben Einfiebler gewejen find, deren Inſtitute die 
Annahme geiftlicher Weihen durchaus fremd war, indem die Regel des 
h. Pachomius vom Jahre 340, die Ältefte Ordensregel überhaupt, aus— 
drüdlich verbot: „Keiner der im Klofter lebenden Brüder 
jolldiegeiftlihen und priefterlihen Weihenempfangen, 
damit nicht Zwieſpalt und Neid im Klojter entjtehe.“ 
Demnach kann aljo weder an der Johannis: noch an der Eucharius— 
firhe urjprüngli eine Genofjenihaft von Mönchen angenommen 
werden, indem dieje feine Kirche bedienen Eonnten, vielmehr jelber des 
Dienſtes von Priejtern bedurften. Daß die Regel des h. Baſilius, 
verfaßt im Jahre 362, die jene Verbot der Annahme geiftlicher Weihen 
für Mönche injofern löfte, als fie anoronete, daß jedes Kloſter 
einige geweihte Priefter haben müfje, in den ältejten Zeiten 
zu Marimin bejtanden habe, it, nad) Angabe der fleißigen Forſcher 
Brower und Majen, bei ältern Schriftftellern nirgend zu finden; 
jpätere Schriftjteller haben e8 nur vermuthet, und zwar aus der Be: 
zeichnung des Johannes von Antiochien als „eine Manned 
Gottes nad der orientaliſchen Yebensweije (diseiplina)“, 
eine Bermuthung, die wir als völlig unjtatthaft bezeichnen müffen, 
weil zu der Zeit diefed Johannes die klöſterliche Lebensweiſe noch im 
ganzen Driente unbefannt war. Auch können uns die Bezeichnungen 
Monasterium, Coenobium, und ſelbſt Abbatia feinen fihern Haltpunkt 
zur Beitimmung der Zeit, wo eine Ordensregel angenommen worden 
jet, an die Hand geben, da bis tief in das Mittelalter hinein auch die 
Genoſſenſchaften von Glerifern an Kirchen, die ein gemeinfames Leben 
führten, Monajterien, Cönobien und Abteien, fo wie die Vor- 
jteber derjelben Achte genannt worden find). So ift die geiftliche 
Genoſſenſchaft an der Euchariugficche, wenigſtens ebenfo alt, wie bie 
zu St. Marimin, in der ältern Zeit ein Cönobium von Clerikern 
gewejen und hat ziemlich jpät erjt die Ordensregel des h. Benedikt 
angenommen. Siehe ich nun weiter in Betracht, daß die Stiftung 
aller andern älteſten Klöſter uuſers Erzitift?, welche die Benediktiner— 
regel befolgten, Tholey, Echternach, Marien, Mettlah, St. Deodat in 
den DVogejen, Cugnon (Caseguidinense) im Luxemburgiſchen, St. Sr: 
minen, Symphorian und Pfalzel, in das fiebente Jahrhundert fällt, 


— 





’) Honth. I, 281. a; ihid. 354 seq. b. Ducange, glossar. s. vv. abbatia, 
abbas, monaster. 63 jind aljo namentlich die Dom: und Gollegiatftifte fo genannt 
worden und rührt daher auch noch der Name „Münfter*, den Dom: und Stifts- 
firden führen. Unfer Stift Paulin wurde im Mittelalter regelmäßig „Münſter“ 
(monasterium) genannt. Schmidt, die Kirche des h. Paulinus, ©. 416 ff. 
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jo Tiegt mir die Bermuthung ganz nahe, daß auch zu St. Marimin 
eben im dieſer Zeit dag eigentliche Regularleben, und zwar nach der 
Regel des h. Benedikt, eingeführt worden jei, und daß bis dahin eine 
Genoſſenſchaft von Glerifern an jener Kirche gejtanden habe. Dieje 
Vermuthung erhält ein nicht geringes Gewicht durd) die Angabe unjers 
Trithemius, der den Erzbiihof Hildulph (666-671) geradezu als 
Stifter des Klojters St. Martmin bezeichnet, mit dem Hinzufügen, 
daß er dasſelbe für hundert Mönche dotirt habe’). Der h. Hildulph 
it aus feiner Biographie al3 ein großer Liebhaber und Förderer des 
Klofterlebend bekannt, hat 671 den biſchöflichen Sit von Trier ver: 
laſſen, jih in die Einſamkeit der Vogefen zurücgezogen, wo er das 
Klofter Moyenmoutier (monasterium medianum) gejtiftet hat, in wel: 
chem er der erjte Abt geworben ijt. Außerdem hat er zu der Stiftung 
des Kloſters St. Deodat mitgewirkt und iſt in der betreffenden Urkunde 
gejagt, dag in dem Klojter „Mönche oder Mijfionäre (monachi vel 
peregrini) nad) der Negel der bh. Väter Benedift und Golumban 
(eben jollten” 2). 

as Zillefius, der Anwalt der Abtei gegenüber den Anfprüchen 
der Erzbifchöfe, gegen die Geltendmachung der großen Vervienjte des 
h. Hildulph um die Abtei vorbringt, beruht Alles auf völlig falfchen 
Nachrichten über diefen Bischof, die erſt zu Ende des fiebenzehnten 
Jahrhundert? ihre Berichtigung gefunden haben. Zillefius nämlich 
jet mit Brower und andern Echriftjtellern den Hildulph in die Mitte 
de3 achten Jahrhunderts, während derjelbe von 666 bis 671 Biſchof 
von Trier gewejen und 707 in feinem Klojter in den Vogeſen geftorben 
ift. Er läßt ihn, nach dem Beiſpiele des h. Willibrord, als armer 
Mönch aus Britannien herüberkommen, in das Klojter Marimin ein: 
treten, dann Abt dajelbjt und endlich Biſchof werden, zu einer Zeit, 
wo durch den unfeligen Milo die Trieriſche Kirche fich in dem deſo— 
lateſten Zuftande befunden und es aljo dem Hildulph allfeitig an den 


') De vir, illustrib. O. S. B. libr. TIT. c. 203. Hie (S. Hildulph.) fun- 
davit monasterium 8. Maximini et pro centum monachis praebendavit. Gegen 
die Glaubwürdigkeit diefer Angabe verſchlägt c8 nichts, daß Tritbemius die Zeit dieſes 
Erzbifchofd unrichtig auf 730 angibt, wie denn jeine Zeitangaben häufig an Unrichtig: 
feiten leiden. Auch Brower und mebre andre Schriftiteller haben des Hildulpb Lebens— 
zeit unrichtig angegeben, und zwar über ein halbes Säculum zu fpät geſetzt. Wiltheim 
bat diefe Chronologie Fritiich berichtigt und der Benebiftiner Belhomme und andre 
Kritifer haben nachgewiefen, daß die Zeit des Episcopat? von Hilbulph auf 666671 
anzujegen if, und daß die biöherige unrichtige Zeitangabe die Glaubwürdigkeit der 
von ihm berichteten Thaten nicht beeinträchtige. Honth. I. p. 34. 

2) Honth, I. 84 et 85. 
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Mitteln zur Dotation eines Klofterd gefehlt habe. Auf den bijchöf- 
lihen Stuhl refignivend habe Hildulph jich zulegt wieder in die Ein: 
ſamkeit von Marimin zurücgezogen; Alles völlig faliche Angaben, bie 
nur einigermaßen aus der unrichtigen Chronologie über Hildulph zur 
Zeit des Zillefius begriffen werden fönnen. Hildulph war nicht von 
Britannien herübergefommen, jondern von Regensburg, war geboren 
von vornehmen Eltern, war nicht Mönch, jondern hat erjt nach feiner 
Refignation dad Mönchsleben ergriffen, und nicht zu Maximin, ſon— 
dern in dem von ihm geftifteten Moyenmoutier, das er mit reichen 
Einkünften verjehen hat!). Konnte nun Hildulph noch nach feiner 
Refignation ein Klojter gründen und mit Einfünften verjehen, warum 
joll er diejeg nicht als Bilchof von Trier gekonnt haben? 

In den beiderjeitigen Darftellungen der Gründungsgejchichte der 
Abtei alfo — das ift nicht zu verfennen — wird ein befondres Augen: 
merk auf den Erzbiſchof Hildulph genommen; in der erzbijchöflichen, 
um Hildulph als den Reftaurator des Kloſters erjcheinen zu laſſen, 
in der abteilichen, um feine Verdienjte um das Klofter auf ein mög- 
lchit geringes Mat herabzudrüden. Fragen wir, mit welchem Erfolge 
das Letztere angeftrebt worden iſt. Zilleſius allerdings hat die Be— 
rufung auf Hildulphs Verdienſte um das Kloſter kurz abgefertigt, aber 
eben nur als Advokat, nicht als Hiſtoriker. Weil das Klofterarchiv 
feine Schenfungsurfunde von Hildulph aufwies, jo hat er geichloffen, 
Hildulph habe dem Kloſter keine Güter gejchenft; und weil er fich 
Hildulph als Mönch denkt, der dag Gelübde der Armuth abgelegt 
gehabt habe, jo ſchließt er, derjelbe habe gar feine Mittel gehabt und 
alſo nicht Mohlthäter des. Klofters jein fünnen. Weil er aber die 
unbeftreitbare Angabe, das Hilbulph die Klojterfirche erbaut habe, nicht 
leugnen kann, jo jagt er, derjelbe habe die Kirche mit Mitteln des 
Klojterd erbaut. Der Jeſuit Wiltheim, der einige Decennien nad) 
Zillefiug die Annalen des Kloſters gejchrieben, hat fich in die Unmög- 
lichkeit verjetst gejehen, die wichtige Frage nach des Hildulph Verdienſten 
um das Klofter jo geringfügig abzufertigen; und dies aus dem Grunde, 
weil die Klojterbibliothef jelbjt in einer alten Schrift die Acta S. Hil- 
dulphi aufbewahrte, die diefem Erzbifchofe jo große Verdienjte um das 
Kloiter Marimin zufchreiben, daß derfelbe als zweiter Stifter der 
Abtei betrachtet werden muß, als weldher er auch im jener 
Schrift — wird?). Ungeachtet aller Bemühungen, die Angaben 


) Des aifefus unrichtige Angaben ftehen in feiner Defensio abbatiae 
S. Maxim. p. 74; Berihtigungen finden ſich bei Honth. I. p. 84 et 85; bei Calmet, 
histoire de Lorraine, Tom. Il. Preuv, p. VIT—IX. 

») Metrop. Eccles. Trev. vol. I, p. 341. 
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diefer Schrift abzufchwächen, muß Wiltheim noch immer fo viel zuge: 
ftehen, als erforderlich ift, den Hildulph als Reftaurator der Abtei in 
großartigem Maße aufrecht zu halten, wenn er nicht jogar, was mir 
das MWahrfcheinlichite ift, Derjenige gewefen tft, der die urfprüngliche 
Genoſſenſchaft von Elerifern in ein eigentliche Mönchskloſter nad, 
der Benediftinerregel umgewandelt hat. Wiltheim muß nämlich zuge: 
jteben, „daß Hildulph eine ausnehmende Vorliebe für Marimin gehegt 
und bethätigt habe; derſelbe habe befürchtet, es fünne der gute Eifer 
und die Schöne Zucht zu Marimin untergehen, babe daher durch Zu: 
reden, MWohlgewogenheit, Eifer und überhaupt jede Art von Dienſt— 
(eiftung (votis, benevolentia, studio, omni denique officii genere) ') 
gewirkt; daher werde berichtet, er habe Alles im Klofter in bejiern 
Stand gejegt, in Gebäuden und Verjchönerung (opere et cultu resti- 
tuisse), habe die Kirche in ganz neuem Baue aufgeführt, eine große 
Anzahl von Möndyen — hundert an der Zahl — dajelbjt verſammelt 
und diefelben in der Disciplin und den trefflichiten Ginrichtungen 
befeſtigt. Dat dieſes Alles von Hildulph geleiftet worden ei, fügt 
nun Wiltheim hinzu, wolle er gern zugeben, wenn man noch hinzu— 
füge, „derjelbe babe aber nicht die Kojten und Auslagen 
dafür hergegeben. — 

Das iſt doch eine dem unbefangenen Leſer unerwartete Wendung, 
bei der man ſich eines mißbilligenden Kopfſchüttelns kaum enthalten 
kann. Weiterhin weiſt nun Wiltheim auf die von Zilleſius ſchon 
vorgeſchuͤtzte Mittelloſigkeit des Hildulph, und ſchließt daraus, man 
möge alſo die Wahrheit geſtehen und ſagen, aus der Dagobertiſchen 
Schenkung ſeien alle Auslagen für die ganze Reſtauration der Abtei 
von Hildulph beſtritten worden, und habe dieſer das Vorhaben Dago— 
berts mit dem Kloſter nur zur Ausführung gebracht. Da nun aber 
Dagobert bereits 638 geſtorben war und die Reſtauration von Maximin 
erſt unter Hildulph, alſo nahe vierzig Jahre ſpäter eintrat, ſo mußte 
Wiltheim auch die Frage beantworten, wie es denn wohl gekommen 
ſein möge, daß die Reſtauration bis auf die Zeit Hildulphs verſchoben 
worden ſei. Die Antwort darauf, meint er, liege auf der Hand; es 
hätten die Hofgüter, welche Dagobert geſchenkt, nicht ſo ſchnell in Beſitz 
genommen werden können, da dieſer vier Jahre nach der Schenkung 
ſchon geſtorben ſei. Es laſſe ſich aber auch vermuthen, der Erzbiſchof 
Modoald habe es ungern geſehen, daß Maximin auf einmal ſo reich 
werde und habe daher Verzögerung bewirkt. Dann aber auch habe 


) Man ſieht der Anhäufung vager Ausdrücke das Bemühen an, nur um die 
eigentliche Sache herumzugehen, um ſie nicht mit dem rechten Namen benennen zu müſſen. 
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die von Dagobert feitgefeßte Zahl von hundert Mönchen nicht in ein 
paar Jahren beigebracht und digciplinirt werden können. Kurz, der 
b. Hildulph habe eben nur die legte Hand an das von Dagobert 
begonnene Werf gelegt, ift der Schluß Wiltheims. 

Wer fieht nicht, daß dies alle aus der Luft gegriffene Ver: 
muthungen find, um die fich ganz natürlich aus den Acta S. Hildulphi 
ergebende Schlußfolge nicht zu Worte fommen zu lafjen ’). 

Zu dem Sabre 671, wo der h. Hildulph den bijchöflichen Sitz 
refignirt hat, kommt Wiltheim abermal auf deſſen Verhältnig zu der 
Abtei zu ſprechen und berichtet, ev finde in der Lebensbefchreibung 
Hildulphs aufgezeichnet, daß derjelbe, bevor er Trier ver- 
laijen, das Klojter Marimin, um e3 alljeitig gut zu 
verforgen, durd förmlide Schriften unter königlichen 
Shut gejtellt habe (regiae tutelae solemnibus tabulis addixisse). 
Dieje Angabe ſetzt aber offenbar voraus, daß Hildulph einen bedeutenden 
Antheil an der Dotation des Klojterd und aljo eine Art Recht über 
dasjelbe gehabt haben müſſe. Und ferner berichtet Wiltheim zum 
Jahre 707, dem Sterbjahre Hildulphs, der Verfaffer der alten Bio: 
graphie dieſes heiligen Mannes jage, derjelbe habe feinem Bruber 
Erhard, der unter ihm in dem Klofter Moyenmoutier geftanden, als 
diefer von dort weggegangen ſei, „die Brifver, die er Gott und 
demehrwürdigen Patron Mariminusverfammeltgehabt, 
angelegentlich anvertraut, auf daß er ihnen nad Kräften 
innerhalb und außerhalb treuen und beftändigen Schuß 
gewähre* Diefen Morten, jagt Wiltheim, habe er lange nachge- 
dacht, wohin diejelben wohl zielen möchten; zuletzt habe fich ihm ergeben, 
diefer Erhard werde diefelbe Perſon jein mit dem Gebehard oder Hebe— 
bard, der in der Reihenfolge der Aebte um diefe Zeit ſtehe; und habe 
alfo Hildulph, „der Reitaurator des Klojterd und der Dis— 
ciplin zu Marimin, der, wie billig, eine Art väterlicher 
Gewalt über die Martiminer gehabt, ſelbſt vamal nod, 
al3 er fern von Trier in den Vogeſen lebte, feinem Bru— 
der Erhard die Mariminer gleihjam aus einer Hand in die 
andre übergeben, die Sorgfalt um die verſammelten Brüder mit Erhard 
theilend, ihnen die Lebensbedürfniſſe befchafft und Wohnungen errichtet”. 


— — — — — 


) Die Gest. Trevir. I. 74 haben, geſtützt auf jene Acta S. Hildulphi, die 
Angabe: Hildulpb babe die Kirche des h. Johannes erbaut, den Leib de h. Marimin 
in diefelbe transferirt, habe die Stelle mit Mitteln und Grundgütern befchenft, das 
Haus mit Gönobiten bevölfert und die Zahl der aufzunehmenden Mönche auf bunbert 
fefigefegt. 


3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 4 
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— Und endlich hat Hildulph fterbend noch des Kloſters Marimin in 
Liebe gedacht, indem er feinen Brüdern anempfahl, fie jollten doch 
die Mönde zu Marimin wie Brüder lieben, ihnen in 
allwege Hilfreih und mit Hochachtung zugethan bleiben. 
Hatte er doch auch bei feinem Abgange von Trier drei Brüder aus 
Marimin, den Spinulus, Johannes und Benignus mit fich nach den 
Bogejen in fein neues Klofter mitgenommen. Solche Sorgfalt und 
Liebe zu dem Klofter Marimin ift aber doch nur erflärbar durch 
die Annahme, daß Hildulph gleichjam der Schöpfer dieſes Kloſters 
geweſen ift. Das Alles muß Wiltheim ſelbſt an der Hand der Acta 
3. Hildulphi zugejtehen. Damit aber ift die Geſchichtsdarſtellung der 
Abtei von ihrer Stiftung im Wejentlichen aufgegeben, dagegen bie 
Darftellung auf Seite der Trierifchen Erzbifchöfe, die dem h. Hildulph 
dad Hanptverdienft an der Dotation des Kloſters vindicirt, in der 
Hauptjache gerechtfertigt). Die Berufung auf dieſes Verdienjt des 
h. Hildulph ift daher aud der Grund gewejen, warum bie Katjer 
Conrad II und Friedrich Barbarofja im zwölften Jahrhunderte, wie 
wir ſpäter jehen werden, die eine Zeit lang genoſſene Reichsunmittel— 
barkeit der Abtei aufgelöjt und diefe unter die Hoheit der Erzbijchöfe 
zurüdgeftellt haben. 

Aus der Zeit unmittelbar nad) dem h. Hildulph erfahren wir 
nur wenig über das Klofter Marimin. Zuverläfjig ift nur die An- 
gabe, daß der h. Bafinus, Nachfolger Hildulphs von 671—699, auf 
den biſchöflichen Stuhl vefignirt und feine legten Tage in der Abtei 
Marimin bejchlojfen hat. Derſelbe wird in den Mariminifchen Schriften, 
nad) jeiner NRejignation, als Abt aufgeführt, was ohne Zweifel auch 
jeine Richtigkeit hat, da er als Bischof nicht unter einem Mönche ftehen 
konnte, der vielleicht nicht einmal Priefter war. Die Abtei hat aber 
eine Bulle vorgezeigt von Papſt Gregor II aus dem Jahre 729, 
gerichtet an Bafinus als Abt von Marimin, in welcher der Abtei das 
Recht den Abt zu wählen, diefem der Gebrauch der bijchöflichen Inſig— 
nien und dem Klojter die weltliche Immunität beftätigt wird. Dieſe 
Bulle ift aber ohne Zweifel unächt, jchon allein wegen der Adreſſe an 
Baſinus, der ficher 729 nicht mehr lebte, da ſchon wenigſtens vierzig 
Sabre nad feinem Antritte des bijchöflichen Amtes und dreißig nach 

) Die Gesta ber Trierifchen Bifchöfe geben aber, nad Wiltheimd eigenen Aus: 
brüden, das Verdienſt Hildulphs um St. Marimin dahin an: er habe die Kirche des 
b. Marimin mit großem Aufwande gebaut, babe ein geräumiges Kloftergebäube mit 
vielen Koften aufgeführt und das Klofter mit bedeutenden Gütern bdotirt, theild aus 


eigenem Vermögen, theild aus Gütern des Trierifchen Clerus und zwar für hundert 
Mönche. 
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ſeinem Rücktritte in die Abtei verfloſſen waren ?). Außerdem bedurfte 
Baſinus keiner päpſtlichen Bulle, um ſich der biſchöflichen Inſignien 
in dem Kloſter zu bedienen, indem er ja Biſchof war; infulirte Aebte 
aber hat es, nach des gelehrten Mabillon Angabe in ſeinen Annalen 
des Benediktinerordens, ſelbſt in der Mitte des zehnten Jahrhunderts 
noch nicht gegeben. 


Güterſchenkungen an St. Marimin. 


Die große Verehrung des h. Maximinus, von der die Schriften 
des Gregor von Tours und die beiden Bücher de miraculis S. Maxi- 
mini aus dem achten und dem zehnten Jahrhunderte ſo vielfältige 
Beweiſe geben, ſodann die wunderbare Hilfe in Krankheiten und andern 
Nöthen, welche manche vornehme Perſonen an dem Grabe des Heiligen 
gefunden haben, waren der fruchtbare Keim, aus welchem der Kirche 
und der geiſtlichen Genoſſenſchaft an derſelben ſchon frühe, beſonders 
aber unter den fränkiſchen Königen, ein bedeutender Güterbeſitz durch 
Schenkungen erwachſen ijt. Die älteften Befigungen jcheinen jeden— 
falls Mertert und Wafferbillig gewefen zu fein, die von dem Klofter 
auf eine Schenfung Conſtantins zurücdgeführt wurden. Die zweite 
Schenkung wird dem Könige Dagobert I (633) beigelegt und befaßte 
in fi den ausgedehnten Hof Detzem an der Moſel, fo genannt, weil 
er aus zehn Hofgütern beftand, die im Verlaufe der Zeit alle zu mehr 
oder minder bedeutenden Ortjchaften angewachien find, nämlich Detem, 
Kenn, Kirſch, Longuich, Nigol, Fell, Büdlich, Pölich, Thalfank und 
Leimen ?). 

Earl Martell wurde um das Jahr 721 zu St. Marimin von 
einem Fieber geheilt und hat feinen Dank dafür durch die Schenk— 
ung von drei Landgütern erwieſen, von Weimerskirch, Steinfel und 
Cunzig im Merjcher Thale unweit Luremburg. Wiltheim knüpft an 
die Gefchichte diefer Schenkung die Frage, wann denn Lucilburg an 
da3 Klojter gekommen fei, das jpäter durch einen Tauſch an den 
Grafen der Arbennen übergegangen und der Sit der jo berühmten 
Grafen von Luremburg geworden ift. Und er antwortet darauf, daß 
er aus wichtigen Gründen der Meinung fei, Lucilburg jei in der 








©) Honth. I. 117. n. a. Acta SS. Mart. Tom. I. p. 314. $ 5. 

2) Zwar ift die von ber Abtei vorgebrachte Dagobertifche Urfunde von ber Kritif 
als unächt erwieſen; die Schenfung felber aber ift ber Abtei nie befiritten worden, 
fondern nur bie befondern Privilegien der geiftlihen und meltlichen LUnmittelbarfeit, 
welche zugleich mit jenen Gütern von Dagobert follten verliehen worden jein. 

4* 
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Schenkung von Weimerskirch einbegriffen gewejen. Denn Weimers— 
firch liege eben nur drei Pfeilfchüffe von Lucilburg entfernt; auch ſei 
Lueilburg früher in Weimersfirch eingepfarrt gewejen und habe aljo 
wohl auch demjelben bürgerlichen Banne angehört. Daher jei anzu: 
nehmen, daß, wer dem Kloſter Martmin Weimersfirch geichenft habe, 
auch Pucilburg, damal noch ein gering geachter Platz und ein Zubehör 
von Weimerskirch, gejchenft habe. 

Ueber eine andre Schenfung aus dem Anfange des achten Jahr: 
hundert, der Hofgüter nämlich zu (Ober-)Emmel (in Embilado) durd 
den Biſchof Baſinus, der ſich in die Einjfamfeit nah Marimin zurüd: 
gezogen hatte, war die Urkunde nicht mehr vorhanden, hatte fich aber 
die Nachricht in dem Zinsbuche erhalten). Eine fünfte namhafte 
Scenfung hat König Pipin mit Remich und Taben gemacht, worüber 
die Urkunde ebenfall® abhanden gekommen war, die Nachricht davon 
aber fih noch in einer alten Anjchrift im Gapitelsfaale erhalten hatte: 
Pipinus rex nobis contulit Remich et Thavennam. Um das Jahr 
800 iſt dem Klojter eine andre bedeutende Schenfung von Ada zu 
Theil geworden, die ald Tochter Pipin's und Schweiter Carl des 
Großen bezeichnet wird und bier eine nähere Beiprechung erfordert. 
Dieje Schenkung begriff aber in fi) „viele Güter um und unterhalb 
Mainz und Worms und im Nahegau, namentlich Alzet und Appel 
mit Zubehör, und einen überaus fojtbaren Evangeliencoder, in Gold 
gejchrieben und mit Gold auf dem Dedel geziert”, den weit befannten 
Codex aureus, der fich jett auf der Stadtbibliothek befindet und von 
Fremden und Ginheimifchen bewundert wird. St auch die Urkunde 
über diefe Schenkung nicht mehr vorhanden gewejen, jo war die Schenf: 
ung jelber doch durch jehr alte und zuverläffige Dokumente erwiejen 
und wird jeßt noch durch Anjchriften und Bildwerfe des Codex aureus 
bezeugt. Das alte Nekrologium von Marimin hat nämlich die Angabe: 
‚ „Am 5. der Idus des Mat ijt gejtorben Ada, eine Braut Chriſti, 
frommen Andenfens, eine Tochter des Königs Pipin, Schweiter des 
großen Kaifers Carl, die St. Marimin viele Güter um und unterhalb 
Mainz und Worms und im Nahegau gejchenft und den Evangelien: 
tert in Gold gejchrieben und mit Gold geziert gegeben und nach ihrem 
Ableben bier ihre Ruheftätte in Frieden erhalten hat” ?). Auch befand 


) Der b. Bafinus, aus vornehmem Gefchlehte in dem Mojelgau, war jehr 
begütert an der Saar, wie auch fein Neffe Lutwin, ber mit feinen Gütern an der 
Saar bie Abtei Mettlach geftiftet bat (698). 

2) V.idus Maji (obiit) Ada ancilla Christi, piae memoriae filia Pipini regis, 
soror magni imperatoris Caroli, quae multa bona circa et infra Moguntiam 
et Wormatiam et in pago Nachove 8. Maximino contulit et textum Evangelii 
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fich noch bis zu der Zeritörung des Klofterd durch die Franzoſen im 
Jahre 1674 der Grabftein der Ada in der Mitte des Chores in der 
Kirche, ein weißer Marmorjtein mit der eben angegebenen Inſchrift. 
Auf dem Codex aureus endlich find jett noch die Beweije von jener 
Schenkung zu jehen. Oben auf der Dede fteht der h. Marimin, unten 
Gar! der Große und jeine „Schweiter” Ada. Bei dem Bildniffe jenes 
jteht abgefürzt S. Maximinus archiepiscopus, unten ebenfall® abge 
fürzt Carolus Rex. Ada ducissa. Alcei. Appula cum appendicibus. 
Kumineiacum. Steinsel. Wimmerskirch. Im Innern des Eoder ift 
die Inſchrift zu leſen: 

Hie liber est vitae, paradisi quatuor amnes, 

Clara salutiferi pandens miracula Christi, 

Quae pius ob nostram voluit fecisse salutem, 

Quem devota Deo jussit perscribere mater, 

Ada, ancilla Dei, pulchrisque ornare metallis, 

Pro qua, quisque legas versus, orare memento'). 

Wie zuverläjfig nun aber auch die angegebene Schenkung der 

Ada an Marimin bezeugt ift, jo hat fich dennoch eine Schwierigkeit 
in Betreff der Bezeichnung der Ada als einer Schweiter Earl des Großen 
erhoben. Bei Eginhard nämlich, dem Biographen Carls, findet fich 
die Angabe, derjelbe habe eine einzige Schweiter, die Giſſa (Giga), 
gehabt, die von ihren Mädchenjahren an dem Klojterleben geweiht 
gewejen ?). Wenn, wie hier gelagt ift, Carl nur eine Schweiter gehabt 
bat, wie kann dann Ada zu Marimin ala Schweiter Carl3 bezeichnet 
werden? Der gelehrte Jeſuit Wiltheim hat eine eigene Difjertation 
über dieſe Frage im Anhange zu feinem dritten Buche der Marimin- 
ifchen Annalen gegeben, worin er die beiderjeitigen Angaben aufrecht 
halt, den jcheinbaren Widerfpruch aber dahin löſt, es jei Ada eine 
natürliche Tochter Pipins geweſen. Hontheim ift zuerjt diefer Anficht 
beigetreten *), war aber fpäter, obgleich er Zeugniffe alter Schriftteller 
darüber vor fich hatte, dag Pipin mehr Kinder, namentlich mehr Töchter, 
ald von Eginhard angegeben werden, gezeugt habe, geneigt, des Wilt- 


auro conscriptum et auro decoratum dedit et post finem vitae hic sepulta in 
pace quievit. 

ı) „Died ift das Buch des Lebens, des Paradiefes vier Flüſſe, Ghriftus, des 
Heilandes berrlihe Wunder verfündend, bie er liebevoll zu unſerm Heile verrichtet hat. 
Die Mutter Ada, eine Gott ergebene, Gottgeweibte, hat es jchreiben und mit köſtlichem 
Metalle zieren laſſen. Gedenle ibrer, der bu biefe Verſe lieſeſt, im Gebete.” 

2) Erat Carolo unica soror, nomine Gissa, a puellaribus annis religio- 
sae vitae mancipata etc. Giſſa oder Gisla ift al? Nbtiffin zu Argenteuil geftorben. 

3) Hist. dipl. II. p. 1007. 
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heim Anficht zu verlaffen und die Bezeichnung der Ada ala Schweiter 
Carls in geiftlichem Sinne zu nehmen, als soror spiritualis'). Den 
beftimmten Zeugnijfen indeſſen gegenüber, daß Pipin wirklid mehr 
ald eine Tochter gehabt hat, erjcheint Hontheims Vermuthung, soror 
Caroli jei bei Ada in geiftlichem Sinne zu nehmen, gar zu willkürlich 
und unftatthaft. Der gelehrte Mabillon hat einen andern Weg, den 
Icheinbaren Widerjpruch zu heben, angedeutet, obgleich er damit nicht eben 
eine Entjcheidung abgeben will. Er jagt nämlich, Eginhards Aus— 
füge: Carolo erat unica soror, nomine Gissa, könne auch zu nehmen 
fein — eine noch lebende Schweiter?). Was nun aber fpäter 
noch die beiden franzöfiichen Gelehrten Martene und Durand hierüber 
beigebracht haben, jcheint mir die Frage dahin zu entjcheiden, dak Ada 
als leibliche Schweiter Carls zu betrachten fei. Die genannten Bene: 
biktiner jchreiben nämlich: „Pipin der Kleine, Bater Carl des Großen, 
hatte drei Söhne; Pipin, der ald Knabe geftorben, Carl und Garl- 
mann. Gr hat aber auch Töchter, wenigſtens drei oder vier gezeugt, 
obgleich Eginhard in der vita Carls ihm bloß eine beizulegen jcheint. 
Denn nebjt der Gisla, welche Abtijjin in dem Klojter Chelle (zulegt 
zu Argenteuil) gewejen ijt, hatte Pipin noch zwei andre Töchter, die 
Rothais und die Adelheid, die beide zu Met in der St. Arnulphs- 
firche neben der Königin Hildegard begraben Liegen und deren Grab: 
Schriften Du-Chesne im zweiten Bande, ©. 102 der Gejchichte der 
Franken gegeben hat. Eine vierte aber geben alte Monumente zu 
St. Marimin bei Trier, das Nefrologium nämlich” (wie wir es oben 
gegeben) „und der Grabſtein . . . . und lettli der Codex aureus 
u. ſ. w.“). 

Zu den vielen poſitiven Zeugniſſen nun, die dem Pipin mehre 
Töchter beilegen und alſo die Annahme, daß soror Caroli bei Ada 
in geiſtlichem Sinne zu verſtehen ſei, zum wenigſten als überflüſſig 
erſcheinen laſſen, kommt nun noch der Umſtand, daß die von Hontheim 
unterſtellte Sitte, wonach Kaiſer Nonnen, beſonders Aebtiſſinen, 
Schweſter genannt hätten, nicht hinreichend erwieſen iſt, um hier in 
Anwendung gebracht werden zu können. Wohl iſt es allgemein bekann— 
ter chriſtlicher Sprachgebrauch, der uns ſchon wiederholt in den Briefen 
des h. Paulus begegnet, daß geiſtliche Lehrer und Prieſter ihre Schüler 
und Schülerinen Söhne und Töchter nennen, weil das durch chriſtliche 





ı) Prodrom. p. 432. 

2) Annal. O. S. B. libr. 26. n. 76. — unica soror superstes. Er fügt 
binzu: quod aliis dirimendum relioquimus. 

») Ampliss. Collect, Tom. IV. praef. p. IV. 
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Heilslehren und Heilsmittel erzeugte geiſtliche Leben ein der Erzeugung 
des phyſiſchen Lebens analoges Verhältniß zwiſchen jenen und dieſen 
begründet; woher denn auch z. B. Alkuin in ſeinen Briefen die Giſela, 
Tochter Carl des Großen, Tochter, und Pipin, Sohn desſelben, Sohn 
nennt, weil er ihr Lehrer war, die andre Giſela, Schweſter Carls, 
Schweſter anredet, mit dem Zuſatze „in Ehrifto” 2). Daß aber Könige 
Aebtiſſinen als ſolche ihre Schwejtern genannt hätten, ift jchwerlich zu 
erweien; und wenn died auch erwiejen wäre, dann würde ein jolcher 
Sprachgebrauch doch auf unjern Fall feine Anwendung finden, indem 
es jih hier nicht um Erklärung einer Anrede Carl an die Ada — 
wie soror nostra —, jondern um die Bezeihmung der Ada als 
Schweſter Carls (soror Caroli) in dem Munde eines Dritten handelt. 
Demnach ſcheint mir Eginhards Angabe von bloß einer Schweiter 
Carls nah Wiltheim von bloß einer chelihen Schweſter oder 
nah Mabillon’3 Erklärung von einer noch lebenden verjtanden 
und jonach Ada al3 wirkliche Schweiter angenommen werden zu müffen. 
Eine Beftätigung dürfte diefe Anficht auch noch in der überaus reichen 
Schenfung Ada’3 an das Kloſter finden, indem der Codex aureus allein 
früher auf 30,000 Kronen gefchätt worden ift. 

In den Briefen Alkuins begegnet uns eine Ava, in welcher wir 
ohne Zweifel, wie Wiltheim jchon mit Recht vermuthet hat, die Ada 
der Maximiniſchen Dokumente erkennen müſſen. Alkuin nämlich hat 
in den legten Jahren des achten Jahrhunderts im Auftrage Carls die 
Gorreftur der jehr fehlerhaften fränkifchen Bibelcodices vorgenommen 
und find darauf viele und Eoftbare Abjchriften won feinem verbefjerten 
Bibeltexte gemacht worden. Alkuin ſelbſt wurde nicht felten ange: 
gangen, Denkverje in ſolche neue Eodiced zu jchreiben, wie jidy denn 
auch unter feinen Gedichten mehre folcher finden, die er in Eodices 
eingefchrieben hatte ?). Das fünfte Gedicht diefer Art ift überjchrieben: 
in sacrum codicem jussu Arae seriptum, und beginnt mit den 
Vorten: 

Hunc ancilla Dei jam jusserat Ava libellum 
Scribere prae magno Domini deducta timore etc. 

Von derjelben Ava ſpricht Alkuin in feinem 99. Briefe, gerichtet 
an Giſela, Schweiter Carls, indem er fehreibt: Credo te de oratio- 
nibus Avae, sororis nostrae, fideliter facere?); und Froben, der 
neuefte Heraußgeber der Werke Alkuins, bemerkt hiezu: „Diefe Ava 


’) Alcuini opp. Tom. I. p. 148 edit. Froben. vgl. baf. p. 44 et 45. 
2) Opp. Tom. II. p. 203-207. 
3) Dafelbft, Tom. I. p. 149, 
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icheint jene Nonne (ancilla Dei) zu fein, welche die Schriften des 
Alten und Neuen Teſtaments jo eifrig hat abjchreiben laſſen“, wie 
dies auch ſchon Meabillon vermuthet hatte!). Dann aber fteht zu 
vermutbhen, daß die oben angegebenen Verſe unferd Codex aureus aud) 
von Alkuin herrühren, obgleich diefelben in den Ausgaben jeiner 
Werke nicht vorkommen. In einen Bibelcoder hat Alkuin die Verje 
gejchrieben: 

Pro me, quisque legas versus, orare memento, 

Alcuin dicor ego. Tu sine fine vale! 

Der erjte diefer Verſe ijt wörtlich der letzte unſers Codex aureus, 
mit dem Unterjchiede, daß in unjerm fteht pro qua (Ada), in jenem 
pro me (Alcuin). Bei der intimen Freundſchaft Alkuind mit unferm 
Erzbiſchofe Richbod und in Anbetracht der treffenden Schilderung, die 
derſelbe in der vita des h. Willibrord von der Stadt Trier gibt, ift 
es kaum zu bezweifeln, daß er jelber ein= oder das andremal zu Trier 
gewefen iſt ?). 

Der Zeit nad jchliegt fi an Ada's Schenkung zunächſt jene 
von Uerheim und Barweiler durch Ludwig den Frommen an; dann 
jene der Gräfin Erfenfride, einer Nonne, im Jahre 853, viele Güter 
zu Merich in ſich begreifend, die Kirche dafelbft, über 500 Morgen 
Land mit 99 XLeibeigenen. König Arnulph ſchenkt (888) die Villa 
Rübenach bei Coblenz, Yutgardis, des Grafen Heinrich Schweiter, 
ſchenkt (B60) die Villa Mameren; ein gewiffer Thiedo gibt fein Land— 
aut Dalheim (im Yuremburgiichen) gegen eine Präbende aus dem 
Klofter ?). Durch Abtretung von Lucilburg an den Grafen Siegfried 
erhält das Klojter (963) neue Befigungen zu Feulen (im Ardennen— 
gau) und jchenkt in demjelben Jahre die Gräfin Voda ihr Landgut 
zu Friſingen mit der Kirche dajelbjt und Zubehör, nebjtvem Güter zu 
Aspelt, Ebiringen und Wilnisporf, Gebäude, Hörige, Waldungen, 
Wieſen, Wajjer u. dgl.; jedoch jo, daß fie den lebenzlänglichen Genuß 
davon hat, dagegen jährlich Zins an das Klofter entrichtet, nach ihrem 
Tode aber die Güter ganz dem Klofter gehören. 

Es würde ung indejjen gar zu weit führen, wenn wir alle Güter: 
ichenfungen an das Klojter einzeln angeben und den ganzen Güter- 


') Annal. O. S. B. libr. 26. n. 61. 
2) Est antiqua, potens muris et turribus ampla 
Urbs Treviris, nec non sacris circumdata cellis, 
In quibus unatim populorum turba piorum 
Laudibus invigilant Domini nocteque dieque. (Cap. 21). 
*) Pro acquisitione praebendae, d. h. fo, daß das Klofter ihm dagegen ben 
Lebensunterhalt zu reichen halte. 
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compler dieſes reichiten Klofters unſers Erzſtifts darlegen wollten. 
Wir beichränfen ung daher, einige allgemeinere Angaben herauszu- 
heben und jo eine ungefähre Torjtellung von dem Vermögensſtande 
der Abtei zu geben. 

Große Güterfchenfungen an die Abtei fommen nach dem zwölften 
Jahrhunderte faum mehr vor; jelbjt die beiden Kaiſer Heinrich IV und V 
haben mehr nur Rejtitutionen entzogener Güter angeordnet, als Schenk: 
ungen gemacht. Die faijerlihen Diplome jeit der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts enthalten daher eben nur mehr Beftätigungen der früher 
erworbenen Befitungen und Gerechtſamen, keine Schenktungen mehr. 
Denn die Abtei war jchon reich, und wo die Kaifer noch freigebig fein 
fonnten, da waren fie es gegen die Reichsfürſten, und dazu hat ſich 
die Freigebigkeit des Adels und der Gläubigen überhaupt den neuen 
Orden, namentlich dem der Eifterzienjer, zugewandt, der durch Ein: 
fachheit und Reinheit der Lebensweiſe, durch Heiligkeit vieler feiner 
Mitglieder und den glänzenden Ruhm des h. Bernard die Liebe und 
Freigebigkeit des chriftlichen Bolfes für fich gewonnen hat, während 
die Beriode der Verdienſte, der Reinheit und der Gelebrität des Bene: 
diftinerordens in feinen meisten Klöjtern abgelaufen war. Was daher 
dad Areal der Mariminiichen Güter angeht, jo wird dieſes zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts durch Schenkungen nicht eben viel vergrößert 
werden fein; wogegen allerdings der Werth diefer Güter im Verlaufe 
der Zeit durch wirtbichaftliche Verbeſſerungen bedeutend erhöht und 
biedurch und durch Sparjamfeit auch die Mittel zu neuen Erwerbungen 
gewonnen worden jind. Was wir in den ältejten Schenkungsurkunden 
an das Klojter al3 Hof (villa) bezeichnet finden, wie Detem, Longuich, 
Kenn, Thalfank u. dgl., das ift allmälig zu einem Dorfe angewachjen, 
in welchem mehr oder weniger alle Bewohner der Abtei zinspflichtig 
waren, wie denn 3. B. Kenn im den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die fünfte Garbe zu entrichten hatte, die im Ganzen 
ungefähr 129 Malter Früchte augmachte. 

Wie hoch bereits zu Anfange des eilften Jahrhunderts die Güter: 
mafje der Abtei angewachjfen war, ergibt fi) aus einem Diplome de3 
Raifers Heinrich II aus dem Jahre 1023. Bon dem damaligen Abte 
Haricho wird nämlich berichtet, ev habe ſich als Reichsſtand oft in dem 
Hof: und Heergefolge des Kaiſers einfinden müfjen. Bei feinem vor: 
gerüdten Alter jeien ihm aber diefe Dienftleiftungen ſchwer gefallen, 
und außerdem habe er auch eingejehen, daß ein Abt, der jo viel Zeit 
am Hofe, bei Reichsverſammlungen und auf Feldzügen zubringen müſſe, 
jeinen geiftlichen Obliegenheiten faft gar nicht nachfommen könne. Um 
ſich daher und feine Nachfolger von jenen Dienftleiftungen gegen Kaiſer 
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und Reich loszukaufen, habe cr dem Kaiſer Heinrich II Höfe, Ge: 
biete, Villen und Beſitzungen in dem Umfange von 
6656 Manfen zu Lehen aufgetragen, die der Kaifer angenommen und 
feinen Mannen, den Pfalggrafen Ezzo, Obervogt der Trierifchen Kirche, 
dem Herzog Heinrich von Baiern und Graf von Yuremburg, Vogt 
von St. Marimin, und dem Grafen Otto übertragen habe, damit fie 
und ihre Erben den Dienft, der ihm von dem Abte bisher geleiftet 
worden, fortan für immer zu leiften hätten. Dagegen jolle der Abt 
wie auch feine Nachfolger von der Pflicht des Hofgefolges gänzlich Frei 
jein, e3 fei denn, daß eine ReichBverfammlung zu Meb, oder Mainz 
oder Eöln wegen wichtiger Angelegenheiten zujammentrete. Amgleichen 
jolle die Abtei für die Abtretung jener Güter ebenfalls von jener 
Abgabe frei fein, die fie dem Kaiſer Heinrich und einigen feiner Bor: 
fahren jedes zweite Jahr entrichtet hat; und zwar fo, daß feiner der 
nachfolgenden Kaiſer das Recht haben joll, jene Abgabe zu fordern, es 
jei denn, daß er die in Rebe ftehenden Güter an die Abtei wieder 
zurücgegeben hätte. s 

Tolner war der Meinung, die hier gemeinten Güter feien zu 
Cochem, Elotten und rings umber an der Mojel gelegen gewejen; dem 
widerfpricht aber mit Recht Hontheim und findet jene Güter am Ober- 
rhein, wie auch Novillanius thut, der die Bergſtraße als die Gegend 
bezeichnet, wo diefelben gelegen gewejen. Worauf es aber bier beſon— 
ber ankommt, das ift die ungehenere Gütermaffe, welche die Abtei 
damal an den Kaifer abgetreten hat. Nach übereinjtimmender Angabe 
umfaßte ein Manfus jo viel Land, als während eines Jahres mit 
einem Paar Ochſen bewirthichaftet werden konnte und zur Ernährung 
einer Bauernfamilie ausreichte. Ebenſo allgemein tft die Angabe, daß 
mit einem Baar Ochſen 64 Morgen bewirthichaftet werden Können. 
Nehmen wir alſo die obige Anzahl von Manfen GA4mal, jo ergibt fich 
eine Ländermaffe von 425,984 Morgen, vix eredibilis terrarum quan- 
titas, wie Hontheim fagt. Novillanius führt die Abjchägung noch 
weiter aus, indem er die Güter in Geld veranſchlagt — natürlich nad) 
dem Güterwerth im 16. Jahrhunderte — und fchreibt: In jener 
Gegend, an ber Bergjtrake, gelte ein Morgen Land 100 Florin, und 
demnach würden jene Güter den Geldwerth von 42,598,400, d. i. über 
424 Million Florin betragen haben. — Sollte vielleicht diefe Werth— 
ihäßung in Geld übertrieben fein, die Angabe der Zahl der Manjen 
ift e8 nicht; denn diefe fteht in Worten gefchrieben in dem kaiſerlichen 
Diplome, an deſſen Aechtheit nie gezweifelt worden ift. Aber auch 
nach Abzug jener Gütermaffe find die Befigungen dev Abtei, gemäß 


— — 
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der Aufzählung in demſelben Diplome, noch ſehr beträchtlich geblieben, 
ſelbſt am Oberrheine !). 

Die älteften Befigungen waren die unweit der Stadt Trier 
gelegenen Hofgüter; noch während der fränfiichen Periode find aus: 
gedehnte Befigungen in dem Luremburgijchen Gebiete, in dem Nahe: 
und MWormfergau, unterhalb Mainz, in der Gegend von Worms und 
ebenfall3 um Met herum binzugefommen ; andre Güter lagen die Saar 
entlang, wie die Herrichaft Freudenburg und die Propftei Taben, und 
die Mojel abwärts? und am Rheine. 

Nach der gänzlichen Zerftörung der Abtei im Jahre 1674 durch 
die Frangojen und dem Wiederaufbau derjelben in der Geftalt, wie 
die Gebäude den Haupttheilen nach jebt noch beftehen, hat der aus— 
gezeichnete Abt Alerander Henn die ſämmtlichen Originalurkunden 
alphabetifch und chronologifch georonet in 96 Kapfeln und alle die 
Güter und Gerechtfamen der Abtei betreffende Briefe und Verſchreib— 
ungen, Kauf, Schenfungs:, Lehen, Pacht: und Freibriefe- von Königen, 
Kaifern und Päpften, Nentverjchreibungen, Scheffenweisthümer, Jahr: 
gedinge, Neverje, richterliche Urtheile u. dgl. zuſammen abjchreiben 
lafjen, und füllen diefe fämmtlichen Verfchreibungen fünfzehn jtarfe 
Solianten. Nach mäßigem Weberfchlage kommen darin über 150 Ort— 
jchaften vor, in welchen die Abtei mehr oder minder begütert war und 
Einfünfte der mannigfaltigften Art zu beziehen hatte. 

Nah einer Bulle des Papfte Urban VII betrugen die jähr: 
lichen Einkünfte der Abtei zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts - 
jehstaujend Dufaten?). Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
find dieje Einkünfte aber viel höher angefchlagen worden; Einige haben 
diejelben auf 80,000 Dufaten veranjchlagt; der Appellationgrath Müller, 
dem der Vermögenzftand der Abtei gut bekannt fein Fonnte, indem ein 
Bruder desjelben Mitglied des letzten Convents geweſen, Sanderad 
Müller, glaubt der richtigen Summe näher zu kommen in der Angabe 
von 150,000 rheiniſch. Gulden. In dem, an Wein allerdings geſeg— 
neten, Jahre 1783 hat die Abtei weniger nicht als 904 Fuder Wein 
geherbſtet. Mit der zuletzt angegebenen Schätzung ſtimmt ſo ziemlich 
genau überein der Beitrag zum Landesſchulfond, den der Churfürſt 


») Honth. I. 358—361. 

2) Novillanius gibt im Chron. S. Maxim. an, bie päpftliche Confirmations⸗ 
bulle für den Abt babe im 16. Jahrhunderte mit 12,000 Dufaten bezahlt werben 
müffen; obne Zweifel eine völlig falfche Angabe. Anderwärts findet ſich richtig ange- 
geben, daß die Betätigung einer Abtswahl durch den Papft mit 1500 Sfubi honorirt 
worden jei. 
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Clemens Wenceslaus in den achtziger Jahren, wie von den Abteien 
überhaupt, jo insbejondere von St. Marimin eingefordert und erhalten 
hat. Der Gejammtbeitrag nämlich, den die reichern Abteien des Chur: 
jtaates entrichten mußten, belief ſich auf 12,000 Rthlr. und wurde 
diefe Summe auf die Abteien nach dem genau angegebenen Vermögen? 
jtande der einzelnen repartirt. Gine Abtei, die, wie St. Marien oder 
Martin, 20,000 Rthlr. Einkünfte hatte, mußte 500 Rthlr. an bie 
Kaffe des Landſchafts-Schulfonds abtragen. Die Quote aber, welche 
St. Marimin damal zuftel, betrug 2000 Rthlr., und demgemäß werden 
die jährlichen Einkünfte wenigſtens das Vierfache von jenen der Abtei 
Marien, aljo 80,000 Rthlr. betragen haben ?). 


Aus der Abtei Marimin hervorgegangene verdienftuolle Männer bis in 
das zwölfte Jahrhundert. 


An Mariminer Handjchriften findet jich ein Verzeichniß berühmter 
Männer, Heiliger, Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte, die bis gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts aus der Abtei hervorgegangen jein jollen. 
Durch Berwechjelung gleichnamiger Perſonen jind aber Männer auf: 
genommen, die der Abtei nie angehört haben. Diejem Verzeichnifie 
gemäß jollen aus der Abtei hervorgegangen fein: Fibicius, der h. Ba— 
ſinus und Weomad, Erzbijchöfe von Trier, Ogo, Bischof von Lüttich, 
der h. Poppo, Abt in Stablo, der h. Hildulph, Erzbiichof, der h. Adel: 
bert, Erzbiichof (sic!) von Prag, Adelbert, Erzbiichof von Magdeburg, 
Adelbert, Erzbiſchof (sic!) der Ruthenen, Mijjtonär in Ungarn und 
Preußen, der h. Wolfgang, Biſchof zu Regensburg, Hanno, Biſchof 
zu Worms, der h. Bernard, Abt, der b. Spinulus, Abt, und Ludhelm, 
Biſchof zu Tull. Ein andre Manufeript ift noch freigebiger in folchen 
Angaben, indem es jagt, es feien aus dem Klofter hervorgegangen acht 
Erzbiichöfe und fünf Bilchöfe; von jenen habe die Trierifche Kirche 
jieben erhalten, den h. Marimin, den h. Paulin, Fibitius, Magnericug, 
Bafinus, Hildulph und Weomad; den achten habe Magdeburg in 
Adelbert erhalten. Bon den Bischöfen habe Lüttich den Ogo, Worms 


») Das einzige Hofgut Grünhaus, eine Stunde von Trier, das ber Abtei zuae: 
börte, ift im Monate April 1811 für 84,700 Ark. verfauft und noch in bemielben 
Monate den beiden Käufern, Marr und Klendgen, ein Gewinn von A400 Louisd'or 
von dem Herrn v. Handel gegeben worden. Dasfelbe Gut, nunmehr Rittergut, ift im 
Frühjahr 1858 für die Summe von 82,200 Thlr. an Herrn v. Solemader über: 
gegangen. Die MWeincrescenz dieſes Gutes batte bereit? zu Zeiten der Nbtei einen fo 
vorzüglichen Ruf, daß im Jahre 1787 zehn Fuder 1779er von einem Kaufmann aus 
Amfterdam in ber Abtei mit 1040 Louisd’or bezahlt worden find. 
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den Anno, Tull den Ludhelm, Regensburg den h. Wolfgang und Bri- 
tannien den Israel erhalten. Was in diefen Aufitellungen richtig 
und was unrichtig ift, wird fi aus dem Folgenden ergeben. 

Der erfte Erzbifchof von Trier, von dem gewiß ift, daß er aus 
Maximin hervorgegangen, ift Weomad, der, um das Jahr 775 auf den 
bijchöflichen Sit erhoben, biß zum Jahre 791 die Regierung der Trier: 
ischen Kirche jorgfältig geführt und von den Königen Pipin und Carl 
mancherlei Begünftigungen für feinen Siß erhalten hat. 

Unter Ludwig dem Frommen begegnen wir einem Abte von 
Marimin, der am Fatjerlichen Hofe in hohem Anjehen jtand, in dem 
Hofgefolge eine große Anzahl Urkunden als Kanzler des Kaiſers aus: 
gefertigt hat, mit andren wichtigen Aufträgen und Gejandtjchaften von 
Ludwig betraut worden iſt und mit vielen Gelehrten jener Zeit in 
Verbindung gejtanden hat. Es ijt der Abt Helifachar. Derjelbe 
begegnet uns zuerit als Abt von Marimin in einer Urkunde Ludwigs 
für dieſes Klojter aus dem Jahre 814, und Wiltheim, der eine Menge 
fatferlicher Urkunden in Abjchrift gegeben, die Helifachar als erſter 
Kanzler und Abt ausgefertigt hat, jet dejjen Tod in das Jahr 836. 
Eckard jchreibt ihm eine Fortjeßung von Annalen zu, die von ben 
Kanzlern am fatjerlichen Hofe geführt wurden. Amalarius von Mes, 
Berfaffer des Werkes De ordine Antiphonarii, befennt in der Vorrede 
zu diefem Werke, dag Helijachar die poetischen Stüde in demfelben 
bearbeitet habe und jpendet feiner Gelehrfamfeit großes Lob!). Im 
Jahre 827 hat der Kaifer ihn mit den beiden Grafen Hildebrand und 
Donatus als Gefandten nach Spanien gejchiet, um die in der Mark 
entjtandenen Unruhen beizulegen. Indeſſen war aber Helifachar nicht 
aus Marimin hervorgegangen, ja er ift nicht einmal Mönch, fondern 
iſt Weltgeiftlicher gewejen, und bat von dem Kaifer die Abtswürde zur 
Belohnung feiner Verdienfte erhalten. Die einzigen Beweiſe feiner 
Wirkſamkeit für die Abtei, die ich habe finden können, find ein Diplom, 
das er bei Ludwig erwirft hat, wonach die Mönche das Necht haben 
jellen, fi den Abt frei zu wählen, und ein glängender Sermon, den 
er am Feſte Allerheiligen gehalten hat, ohne Zweifel eine der ältejten 
Reben auf dies Feſt im fränkifchen Reiche, da dieſes eben erft unter 
Ludwig (835) allgemein eingeführt worden ift. 

Von den literärifchen Leiftungen, durch die fich die vornehmern 








') In versibus, quos paene mutatos reperiet (Lector), si forte quis 
dignum duxerit praesens volumen frequentare, laboravit et sudavit sacerdos 
Dei Elisagarus apprime eruditus et studiosissimus in lectione et divino cultu, 
nec non et inter Primores primus palatii excellentissimi Hludovici imperatoris, 
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Abteien feit der Reftauration des Schulweſens durch Earl den Großen 
unter Ludwig und den nächſten Nachjolgern ausgezeichnet haben, hat 
die Verwüſtung durch die Normannen in Marimin kaum etwas übrig 
gelaſſen. Es wurden aber auch in den Klöftern alle Kunſtfertigkeiten 
betrieben, die irgendwie zur Verfchönerung der Kirchen, zur Berherr- 
lihung des Gottesdienſtes und für zweckmäßige und erbauliche Ein- 
rihtung des Klojters jelbjt dienen konnten. Die reichern Abteien hatten 
unter ihren Mönchen Künftler und Mechaniker aller Art, Architekten, 
Stein und Bildhauer, Ciſeleurs, Glodengießer und Werkmeiſter, 
welche die verjchiedenften Arbeiten in Holz, Stein und Metall aus— 
führten. Ein Kunftwerf diefer Art, von einem Mönche ausgeführt, 
hatte fi zu Marimin aus der Zeit des Nachfolger des Helifachar 
über alle Stürme und Verwüſtungen, jelbjt die normannifche, hinaus 
bi3 gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts erhalten, der Folkards— 
brunnen nämlich (Folcardi fons), jogenannt von dem Abte Kolkard, 
unter dem dad Werf begonnen worden iſt. Wiltheim hat diejed Kunſt— 
werk noch unverjehrt gejehen und in feinen Maximiniſchen Annalen 
ausführlich bejchrieben. Nach jeiner Bejchreibung hatte dag Werk unge: 
fähr die Gejtalt eines Faſſes, war aus Erz gegojien und ringsum mit 
Bildwerfen, Emblemen und Injchriften in Verſen in erhabener Arbeit 
verjehen. Nach oben hin lief das Werk in einen thurmförmigen Auf: 
ſatz aus, der nach den vier MWeltgegenden Kleine Häuschen hatte, mit 
dem Bilde Ehrijti in fitender Stellung und den Worten: Ego sum 
A et 2. An den Spigen der Häuschen waren die Namen ber fieben 
Gaben des h. Geijtes gefchrieben. An der ringfürmigen Einfaffung 
des Ganzen waren in gleich weiten Zwijchenräumen die vier Flüſſe 
des Paradieſes angegeben: Phison, Geon, Tigris, Eufrates. In der 
breitern Ueberdachung jtanden die Bilder der vier Evangelijten, mit 
einer Inſchrift in fünf Verſen, die fie als Weife bezeichnet, 
welche aus dem göttliden Brunnen, dem Alpha, jhöpfen 
und zur Bereinigung mitdem Lamme hinführen. Darunter 
waren im Umkreiſe jombolijche Bilder von zwölf Tugenden angebracht, 
Statuen von Aungfrauen, eine jede das ihr entgegengefeßte Laſter 
unter die Füße tretend. Zwiſchen den Tugenden jtanden Säulchen, 
die je zwei und zwei oben durch einen Bogen verbunden waren; in 
den Bogennijchen waren die Brujtbilder von eilf Mönchen angebracht, 
an dieſer Stelle, zwijchen den die Lafter niedertretenden Tugenden, 
ihren Lebensberuf ausfiprechend. Unter diefen Bildern war jenes des 
Mönchs Gosbert durch eine Zange und einen Schnabelhammer aus: 
gezeichnet, weil er das Kunftwerk gejchaffen hatte; der Abt Folkard 
war einzig dur) den Stab von den andern Mönchen erkennbar. 
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Ueber den Bildern der Tugenden und der Mönche ftanden in etwas. 
größern Buchjtaben zwei DVerje, deren Sinn: Damit Niemand 
durch den Schmuß der verſchiedenen Laſter getödtet werde, 
wird Jeder mit Recht ermahnt, diefelben zu beherrſchen 
und jih nicht von ihnen beherrſchen zu lajjen. 

Die vorftehenden Figuren befanden fich oberhalb des Waſſerbe— 
hälterd, der in der Mitte angebracht war. Unterhalb des Behälterd 
waren die Bilder der Apoftel und zwifchen ihnen Säulchen, die eben- 
fall3 je zwei und zwei durch Bögen verbunden waren, in deren Nifchen 
VBersinjchriften die Thaten der einzelnen Apoftel andeuteten: wie 3. B. 

Dum. Simonem. stravit. Petrus. Romam. decoravit. 
Victus ab Andrea vita privaris Egea 

Dum Jacobum perimis Herodes mergeris imis. 
Abnegat esse pia spreto Judaea Matthia. 

In den Bogenwinkeln waren zwölf Biſchöfe zu jehen, die, ala 
Nachfolger der Apoftel, dieje in ihren Thaten fich zu Vorbildern nehmen 
jollen. Unterhalb der Säulen waren im Umkreiſe des ganzen Brun— 
nenwerfes zwölf Löwenköpfe mit aufgeiperrtem Rachen, aus denen fich 
durch Röhren dad Waſſer ergoß. Das ganze Werk aber ruhte auf 
den Naden von vier Dchfen, nach Art des ehernen Meere im Tempel 
zu Serufalem. Endlich waren etwas über dem Boden jeltjame Waffer- 
thiergeftalten angebracht, zur Hälfte ein jedes über ein marmorenes 
Becken hervorragend, jo daß, wenn dad Waffer zum Händewaſchen 
berabgeflofjen war, die Thiere in dem abgelaufenen Waffer zu ſchwim— 
men jchienen. 

Eine bedeutende Wirkſamkeit nach außen hat die Abtei aber erjt 
entwidelt, nachdem fie eine harte Periode der Verwüftung durch die 
Normannen und arger Mifhandlung durch König Arnulph zurücdgelegt 
und Dito der Große fie von jchnöder Bedrückung befreit hatte. 


Die Abtei nach der Werwüflung durd die Mormannen (882) bis zu 
ihrer Wiederherftellung (934). 


Wir haben oben fchon gehört, welches ſchreckliche Loos die Abtei 
bei dem Einfalle der Normannen getroffen hat, wie die Gebäude in 
Aſche gelegt und faſt alle Bewohner nievergemeßelt worden find. 
Kaum konnte das Kloſter fich nothdürftig erholt haben, ala ein andres, 
in der politifchen Lage Lothringen zu jener Zeit wurzelndes, Miß— 
geſchick über dasſelbe verhängt worden ift. Die deutjchen Könige, 
beſonders Arnulph und Zwentepold fuchten durch Hebertragung anjehn- 
licher Lehen die weltlichen Großen dieſes Zwifchenreiches fejt an fich 
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anzujchließen, um treue Stüßen an ihnen zu haben gegen die erober: 
ungsfüchtigen Plane der Könige von Frankreich, die wiederholte Ver: 
juche machten, Lothringen vom beutjchen Reiche loszureißen. Diefes 
2008, weltlichen Herren zu Lehen übergeben zu werden, traf mehre 
unſrer Benediktinerabteien in der zweiten Hälfte des neunten Jahr— 
hunderts, Echternach, Martin und Marimin; und obgleid) König Earl 
der Dice der legtern nody im Jahre 885 das Privilegium zugefichert 
hatte, fich den Abt frei zu erwählen, jo wurde diejelbe dennoch 887 
ihon dem Megingaud, Graf des Wormjergaues, übertragen, ift danadı 
in derjelben Weile an den Grafen Matfrid, dann an Graf Conrad, 
dann an Graf Eberhard, an den Herzog Reginar und legtlich an deſſen 
Sohn Gijelbert übergegangen und jo in Händen von weltlichen Herren 
geblieben bis zum Jahre 934. Die Folgen einer ſolchen ganz ftiftungs- 
widrigen Behandlung der Abteien war überall für die materielle wie 
die fittliche Wohlfahrt derjelben Außerit verderblih. Die weltlichen 
Herren nämlich, abbates commendatarii genannt, liegen ſich häufig 
mit Familie, Gejinde, Pferden und Jagdhunden in den Abteien nieder, 
brachten jo den Yärm, die Zerftenungen des Weltlebens und nicht 
jelten noch jonjtigen Unfug in die Kloftermauern ein. Anſtatt eines 
Negularabtes jtand einer der Mönche unter dem Namen Propit 
(praepositus) dem Gonvente vor, dem es unter dem Drude des welt: 
lfihen Herrn meijtens an dem nöthigen Anjehen gebrach, Ordnung 
und Zucht im Klojter aufrecht zu halten, zumal in der Nähe des 
anſteckenden Beijpieles eines ganz weltlichen Lebens. Zudem war der 
größte Theil der Kloftereinkünfte dem weltlichen Herrn zugetheilt, eine 
geringere Portion für den Unterhalt der Brüder ausgeſchieden, jo daR 
dieje nicht jelten darben mußten, nebjtvem daß Kirche und Klofterge: 
baude inzwijchen verwahrloft wurden und in Verfall gerietben. Was 
der Mönch Sigehard in diefer Beziehung von Marimin erzählt, ift die 
Gejchichte vieler Abteien jener Zeit in ganz Lothringen. Als der Abt 
Erkenbert, jchreibt er, mit Tod abgegangen war, und die Mönche, wie 
üblich, behufs einer Abtswahl ſich an den Hof des Königs begaben, 
wurde ihnen feine Wahl gejtattet, jondern, nach Ausſcheidung einiger 
Eleinen Hofgüter des Klofters, die den Mönchen kaum einen dbürftigen 
Unterhalt gewähren konnten, die Abtei einem gewijjen Megingaud, 
Herzog dieſes Yandesftriches, der gerade am Hofe war, von dem Könige 
(Arnulph) übergeben. Megingaud, überaus froh über dag Glüd, das 
ihm zu Theil geworden, hat feine Freude in einer, gegen den h. Maris 
min etwas unehrerbietigen, Weife geäußert und dadurd für die Gunſt 
bei dem Könige fich die Ungunjt des Heiligen zugezogen. Zu den 
Seinigen vom Hofe zurüdgefehrt hat er nämlich jeiner Gattin in 
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camera charitatis jein Glüd erzählt, indem er fie anredete: „Weißt 
du auch, was für ein großes Gejchent mir mein Herr und König 
gemacht hat? Und da fie entgegnete, daß fie dad nicht wilje, jprach er 
weiter: Einen fehr reichen Diener hat er mir zum Lehen gegeben; 
und wenn du es wiffen willit, e3 ift Maximinus ſelbſt mit feiner 
Abtei, den ich auch dir, jo du es wünjcheft, übergeben will. Weber 
jolche Nede wurde die Frau jehr aufgebracht und machte ihrem Manne 
ichwere Vorwürfe, unter Betheuerungen, daß fie eines jolchen Lehens 
ganz unwürdig jei.” Sofort aber wurde er auch von der göttlichen 
Strafe ereilt; denn der gebrechliche und hinfällige Erdenwurm, der fich 
in Uebermuth und Prahlerei über den Bewohner des Himmel! Mari: 
minus gejtellt hat, ift plöglid, Fontraft geworden, und, kurz vorher 
noch in menjchlicher Geftalt, ijt er wie zu einem unförmlichen Kloße 
zujammengejchrumpft. So hart gezüchtigt wegen feiner Frevelworte 
it Megingaud in ſich gegangen, weil er erfannte, warum er jetst leide, 
bereute jeine Verwegenheit, ließ ji von feinen Leuten ungefäumt nad) 
Trier führen, um durch Gebet und Opfergaben die Beleidigung zu 
jühnen und von der Züchtigung befreit zu werden. Vor dem heiligen 
Altare läßt er jich niederlegen, auf dem Altare Eojtbare Opfergaben 
darbringen, und da er fich vorher hochmüthig als einen Herrn des 
h. Maximin ausgegeben hatte, hat er ich jett demüthig als Diener 
desjelben befannt. Er fand Gehör für feine Bitte, wurde vollftändig 
wieder hergeftellt, und hat fortan den Mariminus als einen- großen 
Heiligen, als jeinen Vater und Herrn in Ehren gehalten. Dem Könige 
hat er den Verlauf der Sache erzählt und hat bei ihm zu bitten nicht 
nachgelajjen, bis derjelbe dag Eönigliche Hofgut Rübenach (bei Goblenz) 
den Mönchen zu St. Marimin gejchenkt hat’). Die Schenkung diefes 
Hofes füllt aber in das Jahr 888, wie aus der bei Hontheim abge: 
dructen Urkunde zu erjehen iſt?), und ift die Abtei im Befite des— 
jelben gewejen bis zu ihrer Auflöjung. 

Der Herzog Gijelbert, der letzte weltliche Abt, hat in den erften 
Jahren die Brüder im Klofter noch ärger bebrüdt, als es Megingaubd 
gethan hatte. Er machte großen Aufwand, jagte Genüffen und Ser: 
ſtreuungen nad), nahm den Mönchen, was zu ihrem Unterhalte beftimmt 
war, und vergeubete es mit jenen Genofjen. Nicht zu verwundern 
war es, daß unter jolchen Umftänden, und zwar unmittelbar nach ber 
fchreclihen Invaſion der Normannen, allmälig alle Zudt in dem 
Klofter verfallen mußte. Sigehard erzählt und ein Beifpiel, auß dem 
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!) Sigehardi hist. miracul. S. Maxim, c. 10 et 11. 
2) Tom. I. p. 226 seq. 
3. Marr, Geſchichte von Trier, III. Band. 5 
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man ungefähr entnehmen kann, wie tief mitunter die Mönche felbft 
verkommen waren. Ein Mönd zu Marimin war ein ausgemachter 
Bauchdiener geworden, in hohem Grade unfittlic, „an Mund, Zunge, 
Hand und Herz unrein“, und fcheuete fich dennoch nicht fortwährend 
die Euchariftie zu empfangen und heilige Handlungen vorzunehmen. 
Eines Tages aber jollte er bei feierlichem Amte miniftrivend eben 
Weihrauch einlegen; und al3 er die Kohlen etwas anblies, fprang ihm 
ein Funken an den Röckel, zündete, und die Flamme ergriff fo jchnell 
jeine Kleider rings um ihn, daß er vor den Augen der andern Mönche 
Icbendig verbrannte. Diejer tragiiche Vorgang wirkte aber erjchütternd 
auf die Andern, die eine göttliche Strafe darin erfennen mußten, 
und ijt nicht ohne Einfluß auf die bald erfolgende Wendung zum 
Beſſern geblieben. 

In mehren andern Klöjtern unſers Erzitiftes ift es um diejelbe 
Zeit aus denjelben Urjachen nicht bejjer geweien. Zu Echternady waren 
die Mönche ganz hinausgeworfen, das Ordensleben durch die weltlichen 
Aebte verdrängt und dag Klojter Canonikern übergeben worden. Ebenjo 
zu St. Martin; und verfallen waren auch Marien und St. Eucharius. 
Aus diefen Angaben ijt erfichtlich, wie treu das düftere Gemälde ift, 
welches die Synode zu Troglei im Jahre 909 von den Zuftänden in 
den Klöftern Lothringens und Nord-Frankreichs entworfen hat. „Was 
jollen wir aber, heißt e8 darin, nicht von dem Stande, jondern von 
dem Berfalle der Klöfter jagen und was follen wir anfangen? Denn, 
während die einen, zur Strafe der Sünden und weil dad Gericht mit 
dem Haufe des Heren anfängt, von den Heiden (Normannen) in Ajche 
gelegt und verwüjtet, andre ihrer Güter beraubt und nahezn vernichtet 
find, fann man in den wenigen, von denen noch etwas vorhanden tft, 
auch nicht eine Spur mehr von Elöfterlicher Lebensweiſe vorfinden. 
Denn mögen Mönche oder Ganoniker oder Nonnen darin fein, jo find 
fie ohne eigene, ihnen von Rechts wegen zuftchende Obern; und da 
fie, im Widerſpruch mit aller gejeßlichen Ordnung der Kirche aus— 
wärtige VBorgefeßten haben, jo überlaffen fich die in denjelben lebenden 
Perjonen theild aus Mangel, theild aus böjem Willen, am meijten 
aber weil die ganz untauglichen Vorgefeten es an aller Aufjicht fehlen 
lajjen, einem zuchtlofen Treiben, und während jie nach Heiligkeit und 
himmlischen Dingen trachten follten, find jie ihres Berufes uneingedenf 
und laufen irdifchen Dingen nach. Ginige auch verlajjen, da vie 
nöthigen Lebensmittel fehlen, die Umfriedigung der Klöfter und treiben, 
gern oder ungern, weltliche Handirungen, während doch der Apojtel 
jagt: „„Niemand, der Gott dient, mifcht ſich in weltliche 
Geſchäfte.““ Weil fie ſich daher nicht allein durch feinerlei Ver— 
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bienft des Lebenswandels über das gewöhnliche Volk erheben, jondern 
auch noch wegen der gemeinen Gejchäfte, die fie betreiben, dem Gejpötte 
und der Verachtung ausgeſetzt find, jo müffen wir mit dem Propheten 
Jeremias die Verwüſtung unfrer Stadt, der heiligen Kirche nämlich, 
beweinen und mit lauter Stimme ausrufen: „„Wie ijt dag Gold 
verdunfelt! Erlofchen tft die ſchönſte Farbe und zerjtreut 
jind die Steine des Heiligthums auf allen Strapgen.””.... 
Wie aber das Gold nicht ohne eine kunjtfertige Hand jeinen vorigen 
ihönen Glanz wieder erhalten kann, jo auch kann das Ordensleben 
nicht ohne Fürjorge eines Negularabtes zu der frühern guten Zucht 
und Ordnung hergeitellt werden. . . . Die heiligen Canones unter: 
jagen nämlich dem Laien, fi in Ordensangelegenheiten zu mijchen. 
Ebenso jehreiben dieje Canones und die auf ihnen fußenden Capitularien 
der Könige vor, daß Getftliche und Mönche, wenn fie irgend eine Ange 
legenheit unter fich abzumachen haben, von ihrem Bijchofe Recht zu 
nehmen haben, und nicht von Weltlichen. Ferner bejtimmen jie: Laien, 
wenn fie auch fromm find, jollen nicht Macht haben, über kirchliche 
Dinge zu verfügen. Und weiter: Stätten, die einmal Gott geweiht 
find, wie es Klöjter wirklich find, jollen Klöjter bleiben und jollen 
nie Wohnungen für Weltliche werden. Jetzt aber lagern in den Gott 
geweihten Klöjtern der Mönche, der Canonifer und Nonnen Laienäbte 
mit ihren Weibern, Söhnen und Töchtern, mit Soldaten und Hun— 
den u. ſ. w.“ ). Zugleich hat diefe Synode die Könige daran erinnert, 
dag es ihre Pflicht jei, den Klöftern wieder zu ihrer ftiftungg- und 
geſetzmäßigen Einrichtung zu verhelfen, und daß fie einjtens über ihre 
desfallfigen Anordnungen ver Gott Nechenjchaft würden ablegen müfjen. 

Immer aber verliefen noch einige zwanzig Jahre nach jener 
Synode, bevor in unjrer Abtei die Wendung zum Beſſern eingetreten 
ift. Den Mönchen ift e3 ergangen wie ihrer Zeit den Jsraeliten, die, 
wenn fie von mächtigen Feinden gedrücdt und in Gefangenjchaft abge: 
führt worden, fich wieder zu Gott befehrten; die Mönche flehten ihren 
b. Patron, den h. Mariminugs, um Fürbitte an, um von ihrem Dränger 
Sifelbert befreit zu werden, und dies um jo mehr, als der Vorfall 
mit dem ausſchweifenden Akolythen, der vor ihren Augen lebendig ver: 
brannt war, einen heiljamen Schreden unter ihnen bewirkt hatte. 
Dgo, auch Hugo genannt, der damalige Propſt, war einer der Erjten, 
die darauf in fich gegangen und ein geregelteres Leben begonnen haben. 
Aber auch Herzog Gifelbert, der Laienabt, wurde in jeinem Gewifjen 
unruhig und getraute ſich nicht länger mehr eine Stellung einzunehmen, 


’) Harduio. collect, concil. Tom, VI. p. 510 seq. 
5* 
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die mit den heiligen Gejeßen der Kirche in offenbarem Widerſpruche 
ftand, und die Güter einer Anftalt zu genießen, die zu gottesdienſt— 
fichen Zwecken bejtimmt waren. Sigehard erzählt nämlich, der h. Mari: 
min ſei dem Herzog in der Nacht erichienen, habe ihm zuerſt eröffnet, 
wer er fet und warum er zu ihm fomme; jodann habe er ihm jeine 
Sträflichkeit vorgehalten und ihm Schulter und Lenden nachdrücklich 
mit Geißeln gejtrigelt. Aus dem Traumgefichte erwacht, habe er ſich 
aufgemacht, jet zu dem Klofter gefommen, um Abbitte bei dem Heiligen 
zu thun, den Mönchen das ihnen Entzogene wieder zurückzugeben und 
durch hinzugefügte Geldipenden ihre Gewogenheit ſich wieder zu 
gewinnen. Seine fortdauernde Gunft gegen das Klojter habe er aber 
vorzüglich dadurch bethätigt, daß er den Ogo, bißherigen Propſt, dem 
er jene feine Züchtigung durch den h. Maximinus offenherzig erzählt, 
zum Regularabte habe inthronifiren lafjen. Diefes nicht allein; Gifel- 
bert habe dem neuen Abte auch verjprochen, daß, wenn feine Frau 
jterben würde, er ſelbſt als Mönd in das Klojter eintreten würbe. 

Schon unter dem Propfte Bodo und dem Yaienabte Gijelbert 
hatte ſich Ogo durch Wiffenfchaft und Tugend unter den Brüdern im 
Klofter ausgezeichnet und war mit Abfaffung der für die Abtei anzu— 
fertigenden Urkunden beauftragt, wie denn noch im fiebenzehnten Jahr: 
hunderte jolche von feiner Hand gejchriebene vorlagen, unter andern 
aus den Jahren 923, 926 und 929 und aus Zillefiug bei Hontheim 
(I. p. 267, 268 u. 273 seq.) abgebrucdt find. Nac) de Bodo Tode 
wurde Ogo dem Klofter vorgefeßt, „nicht als Abt, jagen die hand— 
Iohriftlichen Annalen, fondern als Propſt, weil zu jener Zeit weltliche 
Großen aus Zugeftändniß der Kaiſer fich der Abtei zu großem Schaden 
des Klojterd und tiefer Verlegung kirchlicher Dinge bemächtigten. ALS 
dann aber Gifelbert, Herzog von Lothringen, die Abtei inne hatte, 
aber, durch göttliche Fügung beftraft, fich der Anoronung Ogo's zur 
Verfügung geftellt, jogar, im Falle des Ableben? feiner Frau, als 
Mönd, einzutreten verfprochen hatte, entjchieden erflärend, daß er ferner: 
hin die Abtei nicht mehr im Beſitze haben wolle, ift die Abtswürde 
den Mönchen rejtituirt und Ogo von König Heinrich dem Finfler zum 
Abte ernannt worden.“ 

Mit der Erhebung eines Regularabtes in der Perfon des Ogo 
war der erſte Schritt zur Fanonifchen Wiederherjtellung in geiftlichen 
und weltlihen Angelegenheiten der Abtei gefchehen. Ogo begriff feine 
Stellung vollflommen, faßte die ihm geftellte Aufgabe einer gründlichen 
Reform des Klofterlebeng mit fittlihem Ernſte auf und führte diefelbe 
jo glücklich durch, daß mit ihm eine neue und zwar die Glanzperiode 
der Gejchichte diefer Abtei ihren Anfang nimmt. Und jo als müßte 


69 


unter Ogo's fchaffender Hand Alles an der Abtei neu werden, hat 
auc noch in demjelben jahre 934, wo er zum Abte erhoben worden, 
der Sturm die Kirche niedergeworfen, jo daß er jet gleichzeitig den 
Tempel aus Steinen neu aufführen und den geiftigen Tempel in den 
Herzen jeiner Brüder erneuern konnte. 

In dem Werfe der Rejtauration der Abtei ift Ogo von König 
Heinrich I kräftig unterftügt worden '). Bor Allem Ieiftete er thätige 
Hilfe zum Wiederaufbaue der Kirche und vermehrte ſodann die Ein- 
fünfte des Kloſters durdy Schenkung der Kirche zu Diedenhofen an 
dasjelbe. Dgo, vom Könige zum Abte erhoben, wies die unordentlich 
lebenden Mönche aus und behielt nur diejenigen bei fich, die bereit 
waren, ſich in Allen der Regel ihres heiligen Ordensſtifters Benedikt 
nachzurichten. Zu treuen Gehilfen in dem jchwierigen Werke erhielt 
er aus dem bereit3 reformirten Klojter Görz zwei treffliche Ordens: 
männer zur Seite, den Blidulph nämlich und den Gundelah. An 
die Stelle der ausgewieſenen unverbefferlichen Mönche traten bald jo 
viele andre junge von gutem Geifte befeelten Männer ein, daß ihre 
Zahl bereit3 unter Ogo auf Jiebenzig geitiegen ift. Als zwei jahre 
nach dem Beginne der Reformen zu Marimin in dem Klofter Görz 
Noth und Bedrängniß eintrat und der dortige Abt nicht wußte, wie 
er feinen Mönchen den nöthigen Unterhalt in Zukunft würde bejchaffen 
fönnen, war Ogo bereit fo weit mit der Äußeren und inneren Her: 
ftellung jeiner Abtei vorgejchritten, dag er die Möndye von Görz alle 
zur Niederlafjung in St. Marimin einladen konnte, mit der Ver: 
ficherung, „fie würden hier neue Wohnungen, brave Brüder, leibliches 
Austommen und alles für das Ordensleben Nothwendige vorfinden” ?). 
Am Sabre 942 war der Bau der neuen Kirche vollendet und tft dies 
jelbe von dem Erzbifchofe Rutbert unter Aſſiſtenz des Biſchofs Adal- 
bero von Met confecrirt worden, Die eierlichkeit wurde erhöht durch 
die Gegenwart vieler Aebte, des Ogo, des Eginold von Görz, des 
Grfenbold von St. Apre zu Toul, des Heribert aus St. Arnulph zu 
Metz, des Friedrich von St. Hubert und des Salacho von St. Martin 
bei Trier. Nach Beendigung der Feierlichkeit wurden die bh. Reli- 
quien der Biſchöfe Agritius, Marimin, Nicetius, Bafinus und Weo— 





+) Wenn diefe Unterftükung in andern Nachrichten Dtto I zugefchrieben wird, 
jo tft darin fein Widerſpruch enthalten, indem biefer ſchon mehre Jahre vor feiner 
formlichen Grwählung im Zahre 936 von dem Bater Heinrich zum Mitregenten ange: 
nommen war und die Reftauration von Marimin von Beiden gemeinjchaftlic 934 
begonnen worden ift. 

2) Mabill. annal. O. S. B. libr. 43. n. 48. 52. 59. 
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madus in die neue Kirche transferirt und in der Gruft unter dem 
Hauptaltare niedergelegt. 

Nachdem Dgo in folcher Weife zwölf Jahre in der Abtei gewirkt 
und fich das hohe DVerdienjt und den Namen eined Reformator 
von St. Marimin erworben hatte), hat ihn Otto I, ungeachtet feines 
demüthigen Widerftrebend, auf den bijchöflichen Stuhl von Yüttich 
erhoben. Hier ift ihm aber Fein langes Wirken mehr beſchieden gemejen, 
indem er jchon drei Jahre danach (948) aus diefem Leben abberufen 
wurde 2). 

Sein Nachfolger zu Marimin war Willer, der in dem Geijte 
des Vorgängers fortwirkte, namentlich auch die innere Ausſchmückung 
der Kirche vollendete, wie aus der Gonfecration vieler Altäre unter 
ihm in der Kirche und in der Gruft zu entnehmen tft. Das Regiment 
feines Nachfolgers Wigger (958—966) ift durch mehre wichtige Bor: 
gange ausgezeichnet. Vorerſt nämlich hat Wigger das abteiliche Yand- 
gut zu Taben (an der Saar) zu einer Colonie von Präbendarien ein: 
gerichtet, demfelben noch andre Güter überwiejen, zwanzig Brüder aus 
der Abtei dorthin gejett und jo den Grund zu der nachherigen Mari: 
miniſchen Propftei Taben gelegt. Dieſe Präbendarien waren, wie 
MWiltheim jagt, Yaienbrüder, die fih und ihre Habe ganz dem Abte 
übergeben hatten, dagegen aber Lebenslängliche Nußnießung ihres Ver— 
mögens beibehalten konnten und den nöthigen Unterhalt von der Abtei 
bezogen. Unter ihm iſt auch die Translation der Reliquien des 
h. Quiriacus, eines Zeitgenofjen und Freundes des h. Mariminus, 
nach Taben vorgenommen worden. In Martminifchen Schriften wird 
nämlich erzählt, Kranke und Preßhafte aller Art, Kinder und Erwadyiene, 
jeten Tag und Nacht zur Kirche des h. Marimin, wo auch Quiriacus 
ruhte, gefommen, um Heilung zu erlangen und hätten derart durch 
Lärm und Gejchrei die Brüder in ihrem Gebete geftört, daß fie ein- 
ftimmig bejchloffen hätten, den Leib des h. Quiriacus auf ihr Yandgut 
nad) Taben an der Saar zu trangferiren und nur einige Neliquien 
davon zu Marimin zu behalten). Außerdem aber wollte der Abt 
auch der neuen Niederlafjung einen heiligen Schaß verleihen, um die 
dortige Kirche gebührend auszuſtatten und ehrwürdiger zu machen. 


') Ogo ahbas et reformator Trevirensis 8. Maximini monasterü, vir 
sagacis ingenii et in rebus ecclesiasticis apprime versatus etc. Martene, coll, 
ampliss. Tom. IV. praef. p. XIV. 

2) In der Reihenfolge der Bifchöfe von Lüttich heißt & von ihm: 

Huic (Richario) successit amor plebis, tremor Hugo potentum, 
Clarus avis, clarus studiis, recreator egentum. 
’) Acta SS, Tom. I. Mart. p. 425 segq. 
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Ferner ift unter Wigger ein Gütertaufch zwifchen der Abtei und 
Siegfried, Herr von Guerri (Später Curich genannt), vorgenommen 
worden, in Folge deffen Siegfried das römische Caſtrum, Lucilenburg 
genannt, erhalten hat, der erjte Graf und der Gründer des bald jo 
berühmt gewordenen Haufed Yuremburg geworden tft. Siegfried näm: 
fih, ein Sohn de Rifwin, hatte von feinem Vater die Herrichaft 
Gurich erhalten, die c. 960 zu einem Comitat erhoben worden. In 
diefem Gebiete lag das Gaftrum Lucilburg auf fteilen Felſen, mit 
überaus romantijcher Umgebung, das zu jener Zeit dev Abtei Marimin 
mit allen Gerichtäbarfeiten zugehörte. Graf Siegfried, der in der Um: 
gegend häufig der Jagd oblag, fand an jener Burg gar großes Gefallen 
und lag dem Abte Wigger jo lange mit injtändigen Bitten an, bis 
derjelbe unter Zuſtimmung jeine® Gonvente® auf einen Taufch ein: 
ging, wonad jene Burg (963) gegen dad Dorf Feulen und den dor: 
tigen Zehnten (4 Stunden von Yuremburg) zu eigen aft Siegfried über: 
geben wurde, die er darauf noch mit Thürmen, Zugbrüden und andern 
Anbauten in der Art verjehen hat, daß fie eine für die Zeit des Mittel- 
alter3 uneinnehmbare Feſte geworden tft '). 

Endlich ift unter Wigger dem zeitlichen Abte von Maximin durch 
Dtto I eine neue Würde verliehen worden, die Würde eines Erzcaplans 
der Kaiſerin. Nachdem Dito nämlich zu Anfange des Jahres 962 zu 
Rom von Papit Johann XI zum Kaifer, feine Gemahlin Adelheid 
als Kaijerin gefrönt worden war, hat er, noch während feines Aufent- 
haltes in Rom, mit Gutheißung des Papftes, die Kaiferin mit ber 
Abtei Marimin begiftet, gleichſam zur Befiegelung ihrer neuen Würde 
als Kaiſerin, und zugleich dem Abte Wigger und feinen Nachfolgern 
die Mürde eined Erzcaplans der Kaijerin verliehen. So wie wir, 
lautet dem Sinne nad) zufammengefaßt die betreffende Urfunde, vorher 
bei unfrer ehelichen Verbindung unjre geliebte Gemahlin Adelheid mit 
diefer Abtei und allen ihren rechtmäßigen Befitungen als Königin 
begiftet haben, alſo auch begiften wir biefelbe jett zu Nom mit der 
Abtei als Kaiferin, mit der Beitimmung, daß diejelbe nie von der 
Mitgift des Reiches abgetrennt und aud) feiner andern Kirche, noch 
auch einer andern, geiftlichen oder weltlichen Perſon, unterworfen oder 
zugegeben werde (nunquam ... famula aut appendix unquam sub- 
jaceat —), jondern unter dem bejondern Schuße des Kaiſers wie unter 
den Vorfahren und jenem des apoftoliichen Stuhles fortwährend ver: 
bleibe. Der Abt Wigger und alle feine Nachfolger jollen ber Kaiſerin 
Adelheid und den nachfolgenden Kaiferinen in der Gapelle und bei der 


ı) Bertkellus, histor. Luxemb, edit, Brimeyr et Michel, p. 38 et 39. 
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Tafel am Hofe als Erzcaplan dienen und jodann die Abgabe, welche 
fie rechtmäßig jedes zweite Jahr von der Abtei zu entrichten haben, 
fortan der Kaijerin entrichten. Sie felber aber jollen, jo oft fie an 
den Eatjerlichen Hof fommen, an der Hoftafel fpeifen und unter den 
Gurialen und Bertrauten des Königs und der Königin einen ehren— 
vollen Platz einnehmen, wie e3 jich für daS fo ehrwürdige Klofter 
Marimin und die Vorfteher feiner Kirche geziemt, durch welche alle 
Könige und Kaifer (des deutjchen Reichs) in dem Laufe der Zeiten 
mit ihren Gemahlinen die Segnung zum König: und Kaiferthum immer . 
erhalten jollen (in regnum et imperium semper confirmabuntur) '). 

Schon im Jahre 880 hatte König Ludwig der Deutfche die von 
ihm zu Frankfurt geftiftete königliche Hoffapelle — die Salvatorfapelle 
— dem Abte Williher von Marimin als Erzcaplan übertragen, jedoch 
diefe Würde nur an feine Perjon geknüpft 2); die von Ludwig dem 
Frommen zu Diedenhofen gejtiftete Hoffirche war 940 dem Abte Dgo 
von König Heinrich 1 übertragen worden. Durch das vorjtehende 
Diplom Otto's ift aber die Würde eined Erzcaplans bleibend dem 
zeitlichen Abte von Marimin verliehen worden. In diejer Würde 
beftätigte Heinrich III den Abt Poppo und die Nachfolger 1054 —, 
„ver Abt Boppo und jeine Nachfolger jollen der Kaiſerin 
Agnes und ihren Nahfolgerinen am Föniglihen Hofe 
immer zu Dienjte fein” —?). Eine Beftätigung in diefer Würde 
hat letztlich noch Kaijer Ferdinand II 1626 gegeben, obgleich diejelbe 
damal kaum mehr als ein Titel gewejen fein wird, nachdem der Abtei 
die Reichgunmittelbarkeit war abgeſprochen worden *). 

Unter den beiden trefflichen Achten Ogo und Wigger hat jich 
die Abtei während dreier Decennien zu großem Anjehen erhoben. Kirche 
und Klojter waren neu aufgeführt, Ordnung und Disciplin herrichten 
im Innern, die Studien wurden betrieben und der Convent war jehr 
zahlreich und bot eine Menge trefflicher Neligiofen, die mit den wid) 
tigjten Gejchäften und Miffionen betraut wurden. Sigehard verberr: 
lichte die Abtei durch jeine Schrift De miraculis S. Maximini und 
die Könige Heinrich I und die Ottone wetteiferten, dieſelbe durch 
Schenkungen, Privilegien und Würden zu erheben, wie denn nament— 
lich Reichunmittelbarfeit während des zehnten und eilften Jahrhuu— 


) Honth. I. 22— 24. 

2) — cui commissa ipsa capella est, ut diebus vitae suae eam securiter 
habeat, cum omnibus ad eam pertinentibus etc. Honth. I. 219. 

») Zillesius, defensio abbat. S. Maxim. P, III. p. 35. 

*) Ibid. p. 169—171. 
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derts der Abtei unftreitig zuerfannt worden iſt. Erkennt man den 
Paum an feinen Früchten, jo wollen wir jest jehen, was für Männer 
jeit der Zeit des Abtes Ogo aus Marimin hervorgegangen find und 
was fie geleiftet haben. 


Der felige Anno, erfier Abt des Niloflers Bergen zu Magdeburg, zulet 
Sifhof zu Worms (+ 974). 


Dtto der Große, der viele Abteien unjres Landes aus den Händen 
weltlicher Großen, denen fie unter feinen ſchwachen Vorgängern zu 
eben übergeben worden, befreit, den Genuß ihrer Güter ihnen refti- 
tuirt und Wiederherftellung ber Flöfterfichen Zucht gefördert hat, ift 
von St. Marimin ſehr bald mit reichen Früchten dafür belohnt worden. 
Die Slaven jenfeit3 der Elbe beunruhigten fortwährend die Grenz— 
provinzen des Reiches, wie zur Zeit Carl des Großen die heidniſchen 
Sahjen gethan, und erkannte Otto die Nothwendigkeit, dag Eindringen 
de3 Chriſtenthums unter diefelben zu fördern und fie durch das Frie— 
densband der Religion mit den civilifirten Völkern zu vereinigen. Im 
Jahre 937 — nad) Andern 938 — begann daher Dtto die Gründung 
der Stadt Magdeburg, errichtete dort ein Klojter zu Ehren des Apoitel- 
fürften Petrus und des h. Mauritius, gleichſam ein Vorpoften für 
die Miffionäre unter den Slaven, der bald danach zu einer Metropole 
für die Bisthümer unter denjelben erhoben werden ſollte. Mönche für 
das neue Klofter entnahm Otto aber aus der damal blühenden Abtei 
St. Marimin, den Anno, ausgezeichnet durch Gelehrſamkeit und heiligen 
Wandel, der, als erjter Abt, mit zwölf andern Mönchen derjelben 
Abtei nah Magdeburg übergefievdelt ift. „Um diefe Zeit, fchreibt Tri: 
tbemius, war das Klojter St. Marimin bei Trier durch viele heilige 
und gelehrte Mönche weithin berühmt, und hat aus ihm Deutjchland 
und Gallien mehre ausgezeichnete Bifchöfe erhalten. Unter diefen war 
Anne, ein Mönch von überaus heiligem Leben und Wandel und nicht 
minder durch Wiffenfchaft ausgezeichnet, den Kaiſer Otto I dem von 
ihm gegründeten Klofter zu Magdeburg als erſten Abt vorgefett hat, 
und mit dem auch die erften Brüder, zwölf an der Zahl, von Trier 
nah Sachſen gelommen find“). Diefen Mönchen eröffnete fich fogleich 
nach ihrer Niederlaſſung ein fchöner Wirkungskreis, indem ihnen die 
_ Knaben adeliger Familien in weitem Umkreife zur Erziehung und zum 
Unterricht in den Wifjenfchaften übergeben wurden ?). Der Kaijer 





*) Chron. Hirsaug. ad ann. 940. Chron. Magdeb. bei Meiboin Scriptor. 
rer. german. Tom. II. p. 270, 
2) L. c. p. 271. 
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ſelbſt nahm den Abt mit ausgezeichneten Ehren auf, jchäßte ihn jo 
hoch, daß er ebenfalls jeine Söhne demjelben zur Erziehung in Gottes: 
furcht und guten Sitten anvertraute '). 

Das Klojter jtand anfangs innerhalb der Stadt und ijt Jeine 
Kirche in dem Jahre ITO zur Metropolitanfirche eingerichtet worden, 
worauf das Kloſter vor die Stadt auf einen nahe gelegenen Berg ver: 
legt und daher Klojter Bergen (monasterium Bergense) genannt 
worden ijt 2). 

Dreizehn Jahre hatte Anno jenem Klofter vorgejtanden, als Otto 
denjelben zum Bijchofe von Worms erhoben hat; und jo wie der Katjer 
ihm zu Lieb fein Klofter veicylich mit Gütern befchentt hatte, aljo aud) 
bat er, nad) Bucelin’3 Angabe, dem Biihofzfite von Worms bedeu— 
tende Schenkungen zugewendet. Anno aber war aud) eine Sierde ber 
Kirche von Worms, der er bis zu feinem 974 erfolgten Tode vorge: 
ſtanden hat. 

Zugleich mit Anno war auch der Mönd Otwin von Trier nad) 
Magdeburg hinübergezogen, der ihm als zweiter Abt im jahre 950 
gefolgt und vier ‚Jahre jpäter einjtimmig von Glerus und Volk zum 
Biichofe von Hildesheim gewählt worden ift, welcher Kirche er dreißig 
Jahre hindurch jegenreich vorgeitanden hat 3). 

An der Benediktinerabtei Echternach hatten big auf Otto I die- 
jelbigen dejolaten Zuſtände bejtanden wie zu St. Marimin. Weltliche 
Großen hatten diejelbe als Commendataräbte zu Lehen, verwenveten 
die Einkünfte zu profanen Dingen und war im Innern dag Ordens: 
leben in den tiefjten Verfall gevathen. Als nun Otto diefelbe 971 
wieder herzuftellen bejchloß, hat er aus der Abtei Marimin die Reli: 
giojen entnommen, die, herangebildet in verfüngtem Geifte des h. Bene: 
dikt, das Kloſter Echternach wieder zu neuer Blüthe erhoben haben. 
Navenger aus Marimin wurde als Abt von Otto eingejegt und ihm 
eine Anzahl Keligiofen aus Maximin beigegeben mit etlichen Religiojen 
aus andern Klöftern, im Ganzen vierzig. 


Hartwich aus St. Marimin, der Heformator der Abtei Tegernſee 
(Cr 982). 
Das Kloſter Tegernfee, zwiichen der far und dem Inn an dem 
gleichnamigen Sce gelegen, hatte feit feiner Gründung ungefähr zwei: 
hundert Jahre in urfprünglicher Unverjchrtheit beſtanden, als es von 





') Meibom, Tom. III. p. 292. 
2) Mabillon, annal. O. 8. B. libr. 43. n. 87. 
») Mabillon. annal. libr. 45. n. 38 et 73. 


75 


dem Schickſale der meiften Klöfter in der Zeit unmittelbar vor den 
Ottonen getroffen wurde und in den Beſitz weltlicher Herren gerathen 
ft. Dasjelbe ift nämlich zuerft eine Beute des Herzogs Arnulph 
geworden, danad) in die Gewalt andrer Laien gekommen, die nicht 
allein die Grundgüter und andre Befitungen des Kloſters an ſich 
geriffen, jondern de3 Kloftergebäubes und der Werkftätten der Mönche 
fi bemächtigt, mit ihren Familien in diefelben eingezogen find, wie 
danach Kaifer Otto II in einem dem Kloſter ausgejtellten Diplome 
Hagt, und die für die Mönche beftimmten Einkünfte zu profanen 
Dingen verwendet haben !). Die Folge davon war, wie überall in 
den Klöjtern unter jolchen Umſtänden, daß Roheit und wilde Aus: 
gelafjenheit einrifjen und täglich zunahmen, das Klojterleben in gänz: 
lichen Verfall gerieth. Zur Strafe des heillofen Treibend brad) eine 
Feuersbrunſt aus und legte das ganze Klofter und alle zugehörigen 
Gebäude mit Büchern und allen gottesdientlichen Geräthen in Aſche 
(8). Kaifer Otto II übernahm es nun, auf Bitten feines Bruders 
Otto, Herzog der Alemannen und Bayern, das Klofter wieder herzu— 
ſtellen und berief zu dem Ende den Mönd Hartwid aus Et. Mari- 
min bei Trier zum Abte des Klofterd, damit er dad Ordenzleben neu 
einrichte. Das Andenken hieran hat Mabillon auf feiner Reife in die 
Abteien Deutichlands auf einem Deckelblatte eines alten Evangelien: 
oder aufgezeichnet gefunden, in den Worten: „In dem Jahre 978 im 
März ift das Ordensleben in diefem Klofter durch den ehrwürdigen 
Mond Hartwich aus St. Marimin wieder angefangen worden.” Und 
von dem folgenden Jahre ftand gejchrieben: „Von Kaifer Otto IT hat 
derjelbe Hartwich den Abtsſtab und einen Freibrief erhalten, ift von 
dem chrwürdigen Biſchof Abraham von Freiſingen benedicirt worden 
und haben die Mönche die Gelübde nach der Ordensregel abgelegt“ ?). 

Eben die dringendften Einrichtungen und Reformen mochte Hart: 
wich in's Werk gejetst haben, al3 er 982 in ein bejjereg Leben abbe: 
rufen wurde. Noch einige Briefe von ihm, doch nicht von befondrer 
Richtigkeit, hat Mabillon in einem Coder des Kloſters Tegernfee vor: 
gefunden; nebſtdem auch ein längeres Epitaphium, worin Hartwichs 
Verdienfte um die Reformen de3 Klofterd gerühmt find. Am An: 
ihluffe an den frühern gänzlichen Verfall desjelben heißt es unter 
andern: 


— [00 


) — claustrum et officinas monachorum cum uxoribus habitare coe- 
perunt (laici), et sordebant canibus claustra sacrata dumus etc. 
2) Mabill. annal. O. S. R. libr. 48. n. 81. 
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Post haec commiserans divina potentia regnans 
Treviris hunc nostris miserat auxiliis. 

Hic etenim fratres docuit perdiscere mores, 
Quos Benedictinam constat habere viam. 

Omnibus acceptus, cui nullus amore secundus, 
Corripuit monachos, ut decuit, placidos. 

Moribus et duros facit ipse benigne benignos, 
Paulus et ut monuit, omnibus omne fuit '). 


Kamwold, Abt zu St. Emmeran zu Kegensburg. 


Ebenfalls einer der trefflichen Ordensmänner, die jeit Ogo's 
Reformen von St. Marimin ausgegangen und zur weitern Verpflanz: 
ung der verjüngten Klofterzucht als Aebte in andre Klöfter verfandt 
worden find, war Ramwold, ein Freund des h. Wolfgang, mit dem 
er einige Zeit Caplan des Erzbiſchofs Heinrich gewejen war. In dem 
Taufchvertrage zwilchen dem Grafen Siegfried (jeitdem Graf von 
Yuremburg) und der Abtei Marimin vom Sabre 963 ift Ramwold als 
Zeuge in feiner Eigenschaft als Dekan unterzeichnet. Danach hat ihn 
der h. Wolfgang jogleich nad) jeiner Erhebung auf den bijchöflichen Sit 
zu Regensburg zur Einführung der Klojterreform als Abt in St. Em— 
meran berufen. Denn — jo berichtet der Mönch Arnolf zu Emmeran 
bet Mabillon — nachdem der Bischof Wolfgang ſich mit dem Zuſtande 
jeiner Diöcefe befannt gemacht und gefunden hatte, daß zu Regens— 
burg die Flöfterliche Digciplin verfallen fei, joll er jeufzend gejagt haben: 
Hätten wir Mönche, jo würde das Uecbrige befriedigen. Als ihm aber 
Etliche feiner Vertrauten erwiederten, Mönche feien ja in Ueberfluß 
vorhanden, entgegnete er mit Bedauern, an guten und nach dem Geifte 
der Ordensregel lebenden Mönchen fehle es; das Kleid der Heiligkeit 
tragen, ohne den entjprechenden Lebenswandel, jei ohne Werth, Wie 
achte Mönche den feligen Engeln zu vergleichen jeien, alſo müfje man 
weltlich gefinnte den gefallenen Geiftern gleich achten. Diejes aber 
wollte er vorzüglich von dem Klofter des h. Emmeran verjtanden haben, 
wo jeit lange die Mönche ohne Hirten wie irrende Schafe lebten, indem 
die Bilchöfe von Negensburg zugleich auch Aebte waren, um nämlich 
zu verhüten, daß nicht, wenn fie dem Klofter einen eigenen Abt gäben, 
„ihreeigene mißbräuchliche Gewalt und die Folgeleiftung 
im Klofter einem Andern zufalle“ Wolfgang aber war hierin 
ganz andrer Anficht, indem er e3 für einen großen Gewinn hielt, wenn 





) Mabill. Acta SS. O. 8. B. saecul. V. p. 603-605. 
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dieſes Kloſter durch einen eigenen Abt veformirt und in ächtem Ordens— 
geifte hergeftellt werde, überzeugt, daß fein eigenes Anjehen nichts ver: 
lieren, jondern vielmehr gewinnen würde, wenn gut geartete Mönche 
an den Gott gemweihten Stätten durch tüchtige Hirten herangebilbet 
würden. Zu dieſem Ende hat er aus dem Trierijchen Kloſter des 
h. Mariminus einen in dem Ordensleben trefflich gebildeten Mann, 
mit Namen Ramwold, der früher mit ihm des Erzbijchofs Heinrich 
Caplan gewejen war, berufen und ihn vorerjt zum Propſt und danach 
zum Abte in St. Emmeran eingejfeßt. Das haben ihm einige feiner 
Räthe migbilligt, indem fie klagten, er beraube ſich und feine Nach: 
folger dieſer Abtei; warum er nicht lieber dag Recht beibehalten wolle, 
dad feine Vorgänger genoſſen hätten. Er aber bejchied fie, er wolle 
fich nie eine Laſt auflegen, die er zu tragen nicht im Stande ſei. Mir 
genügt dag Amt eines Biſchofs; die Leitung eines Klojter3 muß einem 
Regularabte vejervirt bleiben. Denn wie e3 nad Ausſage Gregor 
de3 Großen unſchön ift, wenn am menjchlichen Leibe ein Glied den 
Dienft eine? andern verrichtet, jo iſt e8 auch ſchädlich und höchſt un: 
ſchicklich zumal, wenn die einzelnen Dienfte in Inſtituten nicht unter 
ebenjo viele Perfonen vertheilt find. Der Biſchof hat genug an feinem 
Hirtenamte, und ein Abt genug an ber Sorge für fein Kloiter. 
Uebrigens find die Güter des h. Emmeran von den Glänbigen Gott 
geweiht worden und müfjen daher nicht zum Genufje des Biſchofs, 
jondern der Mönche beftimmt verwendet werben. Auf dieſes wußten 
die Tadler nicht3 zu erwidern und jchwiegen. 

Der Abt Namwold aber hat den Erwartungen des frommen 
Bischofs glänzend entjprochen, nicht allein durch gute Unterweifung 
und Führung der Mönche, jondern auch durch Fluge Verwaltung der 
Temporalien, wovon derjelbe einen guten Theil als Almojen an Be 
dürftige hingab, indem er jeden Tag vierzig Arme fpeifte, nebft den 
Zwölfen und drei Andern, denen die Brüder fortwährend alles Nöthige 
verabreichten. Außerdem hat er vor der Klofterpforte auf der einen 
Seite eine Fremdenherberge (Xenodochium) zur Aufnahme armer 
Fremden, auf der andern Seite ein Krankenhaus zur Verpflegung von 
Kranken errichtet. Daher wurde denn aud der Abt Rammwold mit 
Recht „Vater der Fremden, Wittwen und Waifen” genannt. 
Ein jolher Mann mußte ein wahrer Segen für das Bisthum Regens— 
burg jein, zumal derſelbe ein Alter von hundert Jahren erreicht hat ?). 

Wir haben oben gefehen, daß Maximiniſche Schriften auch ben 
b. Wolfgang, der von Trier aus auf den bifchöflichen Sit zu Regens— 


1) Mabill. annal. O. S, B. libr. 48. n. 8, 
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burg berufen worden ift, als einen Neligiofen bezeichnen, der von 
Marimin ausgegangen jei. Trithemius bezeichnet ihn als monachus 
Trevirensis ohne Angabe eines Kloſters!). Dieſe Angabe ift unrichtig;; 
aus der vita des h. Wolfgang bei Pertz?) ergibt fich unzweideutig, 
daß Wolfgang zu Trier niht Mönch, jondern Glerifer, in feinem 
Kloſter dahier, jondern höchſt wahrjcheinlich an dem Domftifte Dekan 
der Gleriker geweſen ift und den Unterricht der Elerifer in Händen 
gehabt hat. Wolfgang war nämlich in Schwaben gebürtig, wurde in 
jeinen Studienjahren befannt und befreundet mit Heinrich, einem 
jungen Manne aus Franken, der ihn bewogen, zur Kortjegung ihrer 
Studien nad) Würzburg überzufiedeln, wo fie Beide in innigem Freund 
ſchaftsbunde zufammenlebten. Im Jahre 956 wurde Heinrich von 
Dtto I auf den erzbifchöflichen Sit von Trier erhoben und bewog den 
Freund, ihn hieher zu begleiten. Alle Stellen, die der Erzbifchof dem 
Wolfgang antrug, jchlug diefer in Demuth aus; er ftellte ihm frei, 
die Yeitung irgend eines Gönobium von Elerifern oder Mönchen zu 
übernehmen, erhielt aber eben wieder ablehnende Antwort. Endlich 
willigte er in feine Ernennung zum Defan der Elerifer ein 
und handhabte jolhe Zucht, daß man, wie die vita ſich ausdrückt, 
jagte, er jei nicht jo jehr ein Elerifer, als ein Mönd ®). 

Auch die andre Angabe Mariminiicher Schriften, daß ein Bilchof 
Britannien, Israel nämlich, aus der Abtei Marimin hervorgegangen 
ſei, iſt irrthümlich *). 


!) De viris illustr. O. 8. B. libr. III. c. 229. libr. IV. c. 223. Chron. 
Hirsaug. ad ann. 971. 

2) Monum, Germ, Tom. IV. p. 527 segg. 

») Hoc primatu licet invitus vindicato irreligiosis terrori, ceteris fuit 
anori, quos scilicet omnes tam minis quanı suasionibus, quod ante non con- 
sueverant, fecit simul cibum capere et dormire, in claustro lectionibus inten- 
dere... . Admonuit, adeo ut jam cunctis diceretur nun esse elericus, sed 
monachus. Died Alles weifet darauf bin, daß Wolfgang den Unterridt und die 
Erziehung ber Glerifer am Dome zu leiten hatte, unter denen er das gemeinfchaftliche 
Leben berftellte, er ſelber Glerifer, nicht Mönd. 

*) In dem Nefrolog der Abtei ftebt: Israel episcopus nostrae congregatio- 
nis monachus, und Hontbeim bemerkt dazu, derfelbe fei aus Britannien geweſen und 
babe dem Goncil zu Verdun unter Vorfig unfers Erzbiſchofs Rotbert 947 beigewobnt. 
Miltheim löſt das Rätbfel, wie Jsrael, ein Bifchof Britanniens, als Mönch von Dlari: 
min verfehen werben fonnte. Israel war nämlid ein Brite, Biſchof in Britannien, 
war früher nie in Marimin gemwefen; aber bei der Invafion der Normannen in Eng: 
land bat er flüchten müſſen, it nach Trier gefommen und bat längere Zeit in Mari: 
min als Gaft zugebracht und während diefer Zeit einer Sunode zu Verdun und einer 
in Ingelheim beigewohnt. Diefer Umstand bat dazu auch noch Beranlaffung gegeben, 
daß Israel in einigen Gatalogen irrthümlich ald Bischof von Trier eingetragen worden 
ifl. Cfr. Brow. annal, libr. IX. n. 100 et 107, 
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Der Ch.?) Sanderad aus St. Marimin, erfier Abt zu Gladbach. 


Sowie die Ottone, wenn ein Klofter zu gründen oder zu refor- 
miren, ein bijchöflicher Sit zu bejegen war, die geeigneten Männer 
häufig aus St. Marimin entnahmen, aljo auch haben mehre Bijchöfe 
jener Zeit ein beſonders hohes Vertrauen auf dieſes Klojter gejeßt und 
Mönche aus demſelben zur Verpflanzung heiligen Klofterlebens in ihre 
Discefen berufen. Von dem 5. Wolfgang, Biſchof zu Regensburg, 
war die Berufung des Ramwold nah St. Emmeran und die des 
Hartwich nach Tegernjee ausgegangen; Gero, Erzbifchof von Cöln, 
bat ſich im Jahre 973 den Mönd) Sanderad aus Marimin berufen, 
um mit feiner Hilfe ein neues Klofter zu gründen. „Aus dem Klojter 
St. Marimin zu Trier, jchreibt die Chronik der Abtei Gladbach, hat 
der Erzbiſchff Gero den Sanderad zum Abte berufen, von wo in 
jener Zeit ein Wohlgerud Elöfterlichen Lebens, wie eines 
blühenden Weinberges, ausdem Tugendtrauben hervor: 
geiprofjen, rings umher in die Ferne ſich verbreitete“ 
Als Sanderad und der Erzbijchof fih um eine Stelle umjahen, wo 
fie das Kloſter errichten jollten, trafen fie auf einen wilden Berg, der 
mit dichtem Walde bedeckt war, und wo ſich noch Ruinen einer alten 
Kirche zeigten, die von einem gewiffen Balderich, einem fränfiichen 
Großen, zur Zeit Carl des Großen erbaut gewejen fein fol, und von 
der die Rede ging, daß fich viele heilige Reliquien darin befunden, bie 
vor der Invaſion der Ungarn in einem großen ausgehöhlten Steine 
verborgen worden jeien. Als Sanderad dieje Stelle bejichtigte, den 
am Fuße des Berges vorbeifliegenden Bach und dag von vielen Quellen 
durchriefelte und dadurch zur Anlegung von Fiichteichen geeignete Thal 
gewahrte, beichloß er, an diejer Stelle fich niederzulafjen. Der Bad) 
aber führte den Namen Gladbach und ift daher auch nach ihm das 
Kloſter Gladbach und die im Verlaufe der Zeit dort entitandene Stadt 
München-Gladbach genannt worden. 

Nach Abhaltung eines dreitägigen Faſtens fing man zu graben 
an und fand die Neliquien von den hh. Märtyrern Vitus, Corneliuz, 
Enprian, Chryſanthus und der Barbara. Qugendeifrige Brüder wurden 
dorthin verfammelt, denen Gero den Sanderad zum Abte gegeben hat. 
Die Kirche aber wurde geweiht zu Ehren des Erlöjers, der h. Maria 
und der Heiligen Vitus, Stephanus, Georgius, Gangolph, Eorneliug, 
Cyprian, Chryſanthus und Barbara. 

Das Jahr danach ftarb aber der Erzbiſchof Gero und erhielt 
zum Nachfolger den Warin, der, wie e3 jcheint, den Sanderad wenig 
oder gar nicht Fannte und boshaften Anſchwärzungen desjelben ein 
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Ohr lieh. Gero hatte nämlich die Abtei Gladbach auf dem Gebiete 
des Bisthums Lüttich, eines Suffraganjiges von Cöln, errichtet, und 
wurde nun dem Warin eingeredet, Sanderad halte fih in Dienſt- und 
Folgeleiftung mehr zu dem Bijchofe von Yüttich, als zu ihm und feinem 
Site. Die Folge davon war, dag Warin eine jtarfe Abneigung gegen 
den Abt faßte, ihn feiner Stelle entließ und einen gewiffen Meginhard 
einfegte. Sanderad, am Faiferlichen Hofe befannt und hochgeſchätzt, 
begab ſich zur Kaiſerin Adelheid, deren Beichtwater er war, wurde von 
diejer huldvoll aufgenommen und zum Abte in Weiſſenburg befördert. 
Ein weltlih gefinnter Ordensmann würde die Stelle in der Abtei 
Weifjenburg, die von Dagobert I gegründet worden, reich und ange: 
jehen war, für eine glänzende Genugthuung und Beförderung angejehen 
und wenig mehr an dag erjt im Entjtehen begriffene Gladbach gedacht 
haben. So aber nicht Sanderad; nad) einiger Zeit rühmlichen Wirfens 
in Weiffenburg jehnte er fich wieder nad) Gladbach zurüd. Und da 
inzwijchen der Erzbiſchof von Cöln mit feinem Meginhard betrübende 
Erfahrungen gemacht hatte, ließ er fich auf die Verwendung ber Kaiferin 
für Sanderad fehr leicht bereit finden, diejen wieder zurüczuberufen 
und in jeine frühere Stelle wieder einzufegen. Unter der kurzen 
Regierung Meginhard’3, der Fein Hirt, jondern ein Miethling geweſen, 
hatten fich die Mönche zerjtreut; dag Vermögen, die Bücher, Reliquien 
und Grundgüter waren größtentheils verjchleudert. Al Sanderad 
zurückkehrte, jammelten ficy auc, wieder die Brüder um ihn, und lebten 
fortan, obgleich unter drücdendem Mangel, ohne Unzufriedenheit, im 
Dienfte des Herrn ?). 

Um der früher in dem Erzbiichofe Warin aufgetauchten Eifer- 
jucht gegen den Biſchof von Lüttich bezüglich der Abtei Gladbach alle 
fernere Veranlafjung zu benehmen, hat fein Nachfolger Euergerus einen 
Vertrag mit dem Bilchofe von Lüttich gejchlojien, wonach das Gebiet 
der Abtei zu dem cölnischen Sprengel gejchlagen wurde. 

Mabillon macht es wahrscheinlich, dag Sanderad vorübergehend 
von Kaiſer Otto auch eine Miffion in das Kloſter St. Gallen, um 
daſelbſt die verfallene Disciplin wieder herzuftellen, erhalten habe *). 

Trithemius hat den Sanderad in dag Verzeichniß der Heiligen 
aufgenommen; ebenjo Mabillon. Jener jchreibt nämlich. „Erjter Abt 
jenes Klojterd (Gladbach) iſt Sanderad gewejen, ein Mann von jehr 
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) Martene, Spicileg. Tom. I. p. 655—658 edit. nov. Mabillon. aunal. 
0. 8. B. libr. 47 on. 92; libr, 48 n. 11. Idem, Acta SS, O. S. B. saecul. V. 
p. 642—645. Eder und Noever, die Benebiftinerabtei Gladbach. Cöln bei Heberle 1853. 
») Acta SS. O. 8. B. saecul. V, p. 644 seq. 
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heiligem Lebenswandel und ein ausgezeichneter Pfleger klöſterlicher 
Dizciplin ſowohl an fich als den ihm Untergebenen. Derſelbe glänzte 
mit vielen Tugenden und Zeichen in feinem Leben und nach feinem 
Tode, iſt eingetragen in das Verzeichniß der Heiligen und wird fein 
Andenken am 24. Auguit gefeiert.” Die Bollandiften haben indejjen 
noch Bedenken getragen, ihn als Heiligen in die Acta SS. aufzunehmen, 
zumal der Mitarbeiter an diefem großen Werke, der Jeſuit Henjchen, im 
Jahre 1648 in der Abtei Gladbach geweſen war, und dort erfahren 
hatte, dat Sanderad in der Abtei jelbft nicht verehrt werde als Heiliger 
und fein Leib nicht erhoben je. „Daher wünjchen wir, jagen bie 
Bollandiften, vorher über eine eigentliche, öffentliche und hinreichende 
Berehrung desjelben Kenntniß zu erlangen, bevor wir ihm in unjerm 
Werke eine Stelle geben“ !). | 


Adelbert, Erzbifchof von Magdeburg (7 984). 


Unter ven berühmten Männern, die aus der Abtei St. Marimin 
bervorgegangen find, gebührt unftreitig der erfte Rang dem Noelbert, 
dem erjten Erzbiichof der Metropole Magdeburg. Sein Name taucht 
zuerſt aus der Stille des Kloſters auf bei Gelegenheit einer Geſandt— 
haft der Nugier (Ruſſen) an Kaifer Otto I, welche die Bitte vor: 
brachte, der Kaifer möge ihnen einen jeiner Biſchöfe mit Prieltern 
jenden, die jie den Weg des Heiles lehrten; denn jie jeien entjchloffen, 
jich von ihren Götzen abzuwenden. Otto ließ den Adelbert zum Biſchofe 
der Rugier weihen und fandte ihn um das Jahr 959 mit mehren 
Prieftern nach Rußland ab. E3 jcheint aber, daß die Geſandtſchaft 
der Rugier ſich in Betreff der Gefinnung ihres Volkes getäufcht hatte; 
denn Adelbert fand jo wenig Geneigtbeit bei demfelben zur Aufnahme 
der Predigt des Evangeliums, daß ihm einige feiner Gehilfen jogar 
erichlagen wurden und auc er daS Land wieder verlaffen mußte. 
Nach Deutjchland zurücgefehrt (960— 962) wird er vom Kaijer 966 
der Abtei Weifjenburg (im Elſaß) zum Abte gegeben. Das Jahr 
darauf aber fand die wichtige Berfammlung deutjcher und italieniicher 
Bijchöfe und Großen unter dem Kaifer und dem Papſte zu Navenna 
ftatt, auf welcher Otto die Nothwendigkeit nachwies, unter den Slaven 
jenjeit3 der Elbe Bifchofsjige zu gründen, indem alle feine Bemühungen 
um die Pacification diejer Völker fruchtlos bleiben würden, jo lange 
diefelben das Chriftenthum nicht angenommen hätten. Gr eröffnete 
daher der Verſammlung fein Vorhaben, eine eigene Metropole für die 
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) Acta SS, Tom. IV. August. p. 742. 
3: Marr, Geſchichte von Trier. III. Band. 6 


82 


Slaven in der Kirche zu Magdeburg (Parthenopolis) zu errichten, 
der die bereit? gegründeten Bisthümer Havelberg und Brandenburg 
— bis dahin unter Mainz ftehend — und die neu zu gründenden 
zu Merjeburg, Meißen und Ciz als Suffraganſitze untergeordnet 
werden jollten. Zu dem Ende habe er bereits reiche Vergabungen 
an die Mauritiugfirche zu Magdeburg gemacht und möge mun, zur 
Ausführung feines Planes, dev Bilchof von Halberjtadt um Dismen- 
bration der Kirche von Mägdeburg von jeinem Sprengel angegangen 
werden, Mit großem Beifall nahın die Verſammlung den Borichlag 
des Kaiſers an; Magdeburg ward 970 zur Metropole der Slaven 
erhoben, in derjelben Weife und aus denjelben Motiven, wie einft 
Earl der Große Hamburg für Skandinavien zur Metropole auserſehen 
und Ludwig der Fromme zur Metropole erhoben hatte. Otto hatte 
den Mann jich jchon auserjehen, den er in Ausführung dieſes Werkes 
auf den neuen Metropolitanfig erheben wollte „Damal — ſchreibt 
das Chron. Magdeburgense — war ein Mann von großem Namen 
und Verdienſt Adelbert, der bereit? vor längerer Zeit aus dem Klojter 
Marimin bei Trier hervorgezogen und zum Bijchofe geweiht worden, um 
den Nugiern das Evangelium zu verfündigen. Allein dieſes Volk, harter 
Stirne und unbändigen Herzens, hat den Boten der Religion de 
Friedens verachtet und ihn aus dem Lande fortgetrieben. Und jebt 
befand er jih als Abt in dem Klofter Weifjenburg; von dort berief 
ihn Dtto zum erjten Erzbiichofe von Magdeburg. Adelbert reifte nach 
Rom, erhielt vom Papite Würde und Pallium, fowie Gleichjtellung 
jeiner Metropole mit jenen von Mainz, Eöln und Trier in Firchlichen 
Privilegien. Er jollte Metropolit der Slaven jenjeit3 der Elbe und 
Saale fein, jowohl der bereit? Bekehrten als der noch Zubekehrenden.“ 
Unter großem Gepränge wurde er darauf unter Beiſein der Jächjijchen 
Großen inthronifirt und weihte er bald nach feiner Erhebung den 
Mönch Bojo zum Bilchof von Merjeburg, den Burchard für Meißen, 
den Hugo für Ciz. Zu derjelben Seit wurden die bereit3 früher 
gegründeten Sie von Havelberg und Brandenburg von dem Mainzer 
Metropolitanfprengel dismembrirt und unter Magdeburg gejtellt. 

Dreizcehn Jahre und acht Monate hat Adelbert die neue Metropole 
mit großem Nuhme regiert, die Bekehrung der Slaven geleitet und 
die kirchlichen VBerhältnifje des neuen Sprengels geordnet’). 

!) Seine Grabfhrift in der Kirche zu Magdeburg Tautet: 

Praesul Adelbertus omni virtute refertus 
Membro solo clausus laetas agit aethere plausus, 


Clerus eum plangit, nec non populum dolor angit, 
Ipsius hoc pietas meruit, fleat omnis ut aetas. 


83 


Ein berühmter Schüler und Zögling diefes unſres Adelbert ift 
jener andre Adelbert, Biichof von Prag, geweſen, Apojtel und Martyrer 
de3 Glaubens in Preußen, ein großer Heiliger der Kirche, während 
feines Lebens hoch angejehen bei dem Kaifer und den Fürſten Deutjch- 
lands. Diejer Adelbert war von jehr vornehmen Eltern in Böhmen 
geboren "und hatte in der Taufe den Namen Woiteh erhalten. In 
feinem ſechszehnten Lebensjahre hat ihn fein Vater zur Vollendung 
feiner Studien in philojophiichen und theologischen Wifjenichaften nach 
Magdeburg gejchiet, wo der Erzbijchof Adelbert und der Mönd, Othe— 
ih, Scholaft in der Abtei Bergen bei Magdeburg, feine Ausbildung 
und Erziehung leiteten. Der Erzbifchof flößte feinem Zöglinge großen 
Glaubenseifer, den Geift fittlicher Strenge und kirchlicher Treue ein, 
liebte ihn, wie ein guter Vater feinen Sohn Tiebt und hat ihm bei der 
Firmung feinen Namen — Adelbert — beigelegt. Nachdem derſelbe 
Bılhof von Prag geworden war, ift er als Miffionär ausgegangen, 
um den noch heidnischen Preußen dag Evangelium zu predigen und 
ih — die Märtyrerfrone geben zu laffen ). 


Schrififteller in der Abtei zu diefer Beit, 


Die vielen tüchtigen Neligiofen, welche ſeit der Mitte des zchnten 
Jahrhunderts aus der Abtei hervorgegangen, find ein.Beweis, daß die 
Kloſterſchule gut beftellt gewejen und die Studien fleißig betrieben 
worden jeien, Eine Bejtätigung dejjen find auch mehre Schriftiteller 
des Hlojterd in dem genannten Jahrhundert. Der erite der Zeit nach 
ift Siegehard, von dem wir fchon früher in der Gefchichte des h. Mari- 
minus und feiner Kirche gefprochen haben. Siegehard war aus Aqui— 
tanten herübergefommen, wie denn überhaupt jeit der Zeit des h. Mari: 
min, der ebenfalls ein Aquitanier gewejen, die hohe Verehrung diejeg 
Helligen mehre feiner Landsleute bis in das eilfte Jahrhundert hinein 


— 


) Meibom, rer. german, scriptor. Tom, II. p. 273 seqq. Zeitſchrift für 
biflor. Theolog. von Algen, Jahrg. 1853. ©. 167— 205. Unfer Trithemius (De vir. 
illustr, libr. IV. c. 114) bat diefe beiden Adelberte nicht aus einander gehalten, indem 
er den Mariminer audy in Preußen und Ungarn als Miſſionär wirfen läßt und ihm 
alſo auch beilegt, was feinem berühmten Zögling zufommt. In demjelben Buche im 
Kapitel 206 von Adelbert, dem Bifchofe von Prag bandelnd, gibt er richtig an, daf 
berjelbe unter den Preußen das Gvangelium predigend ben Martyrtod gefunden bat. 
Eine Handſchrift aus St. Marimin in des Verfaffers Bibliothek macht noch irrthüm— 
licher drei verfchiedene Adelberte aus jenen Zweien, weil ber genannte Trithemiug an 
drei verſchiedenen Stellen von den Beiden handelt und diefelben nicht ganz aus einander 
bält (Libr. MI. c. 228, libr. IV. ce. 103 und c. 114). 

- 6* 
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nach Trier gezogen bat, felbjt ſolche Perjonen, die weiter nicht? als 
ihre Handarbeiten dem Heiligen und feiner Kirche zum Dienfte anzu— 
bieten hatten). Siegehard muß die Hlojterichule jhon in gutem Zu— 
ſtande vorgefunden haben, indem er feine Studien in derjelben gemacht 
hat und jeine Schrift De miraculis S. Maximini ein Beweis de3 guten 
Erfolg3 derjelben ift, indem dieſe Schrift, wie Rivet in der” Literär: 
gejchichte von Frankreich jagt, weit beſſer gefchrieben iſt, als die 
meiſten Werke aus dem zehnten Jahrhunderte ?). Ohne Zweifel tft 
Siegehard auch Scholaft im Klojter geweſen, indem gewöhnlich ver 
GSelehrtejte unter den Mönchen zum Vorſteher der Klofterfchule vom 
Abte gewählt wurde und die Scholaften auch gewöhnlich mit Abfaffung 
von Schriften betraut wurden, Siegehard aber im Auftrage des Abtes 
Wigger jene Schrift gejchrieben hat. 

Nicht Tange nad ihn hat Marinus als Scholaft im Kloiter 
gewirkt, von dem Trithemiuß zum Jahre 999, dem Gterbjahre des— 
jelben, berichtet. Derfelbe wird bezeichnet als bewandert in vielerlei 
Art von Wifjenjchaften, als Vorſteher der Klofterfchule viele Jahre 
hindurch, der viele Mönche zu hoher Kenntnig der Schriften gefördert 
habe. Wearin hat mehre Schriften hinterlaffen, von denen Trithemiug 
gelejen hatte: 1) Commentare zum Buch Genefis, acht Bücher; 2) zum 
Buch Leviticug, ein Buch; 3) zu der Apokalypſe des Sohannes, drei ° 
Bücher; 4) zum Hohenliede, ein Buch; 5) zu dem Evangelium des 
Johannes, ein Buch; 6) über die grammatischen Negeln, ein Bud); 
T) Über das Sylben: und Versmaß, zwei Bücher. Was er fonjt nody 
gejchrieben hat, jagt Trithemius, ift nicht zu meiner Kenntniß gelangt ®). 

Nachfolger des Marinus als Vorfteher der Schule ift Ratbed 
gewejen, von dem bderfelbe Trithemius berichtet. Ratbod war aus 
Longwich (an der Mojel) gebürtig. Zu feiner Zeit trieb fich ein Häre— 
tifev in unjerm Lande herum, der fich durch Nedefertigfeit das Anſehen 





ı) So war auch 3. B. jener Hanblanger, der bei ber Neitauration der Kirche 
zu Anfange des zehnten Jahrhunderts durch zufällige Fallenlaſſen eines ſchweren 
Steined auf ben Fußboden der Kirche die Wiederauffindung des Grabes bed h. Mari: 
min veranlapt bat, aus Aquitanien hieher gekommen. 

2) Il a veritablement reussi A nous donner une histoire edifiante, et 
beaucoup mieuz ecrite, que ne le sont ordinairement les ouvrages de ce 
temps-la. Hist. liter, de France, vol. Vi. p. 301. 

3) Chrono. Hirsaug. ad ann, 999. Unſres Wiſſens ift von allen diefen 
Schriften nichts gedrudt erfchienen. Hontheim bat e8 unfern Benediftinern im acht: 
zebnten Jahrhunderte vorgeworfen, daß fie weniger bedacht feien, handſchriftliche Werte 
ihrer Bibliotbefen durch den Drud zu veröffentlichen, als ihre Vorgänger, ſolche zu 
ſchreiben. Daber find denn bei Aufhebung der Klöſter viele folder Werke in unſern 
Kloiterbikliotbefen verloren gegangen. 
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zu geben gewußt hatte, als könne Niemand ihm wiberftehen. Beim 
eriten Zufammentreffen, jagt Trithemius, hat Natbod ihn in einer 
Disputation überwunden, daß er fich befehrte und Buße that. Großes 
Lob jpendet er ſodann, jowie feiner Gelehrjamkeit, alfo auch feinem 
Lebenswandel; denn al3 Lehrer der jungen Mönche ei er nicht bloß 
durch Kenntniß der Schriften, jondern durd) das Verdienft eines gott: 
gefälligen Lebens ausgezeichnet gewejen, habe daher nicht bloß durch 
Wiſſenſchaft den Verftand feiner Schüler zu erleuchten, ſondern noch) 
mehr das Herz zur Liebe Gottes zu entflammen getrachtet '). Bon 
Schriften, die Natbod binterlaffen habe, ſchreibt Trithemius nichts. 

Trithemius bezeichnet noch einen vierten Gelehrten, der im zehnten 
Sahrhundert aus Maximin hervorgegangen jet, den Smaragdus, der 
zuerſt Mönch in. diefer Abter gewejen und danach Abt zu St. Michael 
an der Maas geworden ſei. Er fett denjelben aber in den Anfang 
de3 genannten Jahrhundert3 ?), und legt ihm in feinem Chron. Hirsaug. 
und in feinem Werke De viris illustr. *) verfchievene Schriften bei, 
deren mehre in der Biblioth. PP. im 16. Bande gedrudt jind. In— 
dejien hat jich Trithemiug, wie mehre andre ältere Yiterärhiftorifer, in 
Smaragdus geirrt. Denn der Schriftjteller Smaragdus lebte nicht 
im zehnten Jahrhundert, jondern unter Carl dem Großen und Ludwig 
. dem Frommen, und zwar in dev Abtei St. Michael an der Maas, 
kann alfo Der nicht fein, von welchem Trithemius redet. Sollte etwa 
derjelbe früher eine Zeit lang in Marimin gelebt haben und dann Abt 
zu St. Michael geworden jein, wie Trithemius annimmt, dann müßte 
man annehmen, daR diefer in Angabe der Zeit fich wolle zweihundert 
Sabre geirrt habe ®). | 

Hatte ih auch Maximin früher als die meiſten Abteien aus 
den Wirren der zweiten Hälfte des neunten und der erften des zehnten 
Jahrhunderts herausgearbeitet und manche treffliche Religioſen heran 
gebildet, jo war doch zu Anfange des eilften Jahrhunderts auch wieder 
Unkraut unter dem Weizen atıfgejchoffen, wie aus der Einſetzung des 
b. Poppo, Abt zu Stablo und Malmedy, zum Abte in St. Marimin 
durch Kaifer Heinrich II (1022) hervorgeht. Wie aus der Lebens: 
befchreibung diejes heiligen und überaus einflußreichen Religiofen ber: 
vorgeht, erfannte der Kaiſer in ihm den geeigneten Mann, in allen 





1) Chron, Hirsaug. ad ann. 999. 

») Ibid. ad ann. 927, 

”) Libr. IT. c. 83. 

“) Man ſehe Histoire liter. de France, vol. IV. p. 439—447. Mabill, 
annal. O. 8. B. libr. 43. c. 53. 
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ältern Abteten die nöthigen Reformen einzuführen, und hat ihn gleich: 
jam zum Generalabte aller Klöfter des Reiches, denen es am geeigneten 
Borftehern fehlte, eingejegt, und zwar jo, daß er entweder felber un: 
mittelbar die nöthigen Reformen in den einzelnen Abteien beginne, 
oder aber erprobte Neligiofen feiner Wahl zu Aebten einjege und diefe 
in ihrem Wirken unterjtüße. Nachdem daher Poppo, in demüthigem 
Widerftreben, den Abtsjtab der vereinigten Abteien Stablo!) und 
Malmedy aus der Hand de3 Kaiſers 1020 angenommen hatte, wurde 
er auch ſchon 1022 auf Befehl des Kaiſers Abt zu St. Marimin und 
hat hier, wie zu Stablo, von ausgearteten Mönchen ernitliche Nach— 
jtellungen zu befahren gehabt, weil diejelben fich jeiner jtrengen Zucht 
nicht fügen wollten, vielleicht audy zum Theil, weil das in der Regel 
Benedikts und durd viele Fönigliche Diplome den Mönchen zuftchende 
Recht der freien Abtswahl in jener Zeit nicht rejpektivt wurde. 68 
erging nämlich den Abteien des deutichen Neiches feit den Ottonen 
bis in die Zeit des Smweftiturftreites, wie den Bisthümern; die Könige 
hatten fie allmälig mit zeitlichen Gütern veichlich ausgeftattet, hatten 
aud) vielfältig diejelben aus jchnöder Bedrückung unter den Händen 
habjüchtiger Grafen und Herzoge gerettet, und betrachteten ſich in Folge 
davon gleichjam als Herren der Abteien wie der Bisthümer, die fie 
eigenmächtig vergeben und beſetzen könnten. — Des von mehren Mön— 
hen zu Marimin ausgegangenen Widerftandes ungeachtet hat Poppo 
feine Reformen durchgeführt, nicht wenig unterftügt durch unſern 
damaligen gleichnamigen Erzbifchof Poppo, einen der Eräftigiten deutſchen 
Biſchöfe jener Zeit. Wie Brower erzählt, find alle jene Mönche, die 
dem heiligen Abte Poppo mit Gift nad) dem Leben getrachtet hatten, 
vor Ablauf eines jahres geftorben, worauf die übrigen, darin ein gött- 
liche8 Gericht erkennend, die Tugend und Heiligkeit des Abtes deſto 
mehr anerkannt und hochgeichäßt hätten ?). Nach diefer Purification 
herrjchte wieder gute Zucht in der Abtei, jo dag Männer aus benad- 
barten Yandern in diejelbe, ihres guten Nufes wegen, eintraten. Auch 
fonnte Poppo jchon Männer aus Marimin zur Bejetung wichtiger 
Stellen verwenden, wie er denn den Rudolph zum Abte in Hersfeld 
eingejett hat, der bald danadı Biſchof zu Paderborn geworden tft, vir 
ex virtute et eruditione compositus, wie Bucelin jchreibt ?). 


) Der Biograph Poppo's leitet den Namen Stablo von satabilis laus ber. 

?) Annal, Trev. Tom. I, p. 514. 

2) Die Vita bes h. Poppo fiehe Mabill. Acta SS. O. 8. B. saee, VI. 
p. 569 seyg.; bei den Bollandiften zum 25. Januar, 
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Der fel. Wolfhelm, ein Bögling aus Marimin, Abt zu Grauweiler 
(7 1091). 


Nicht lange nach dem Abgange des h. Poppo von Marimin ift 
Wolfhelm als Mönch hier eingetreten, den wir jpäter der Neihe nad) 
zu Bantaleon in Eöln, zu Gladbach und endlich zu Brauweiler als 
Abt wiederfinden. Unfer Trithemius fchreibt von ihm, er fei von 
Geburt ein Mofellaner gewejen, ſei zuerſt als Mönd in Marimin 
eingetreten und fpäter der Neihe nach in die genannten Klöfter im 
Göln’schen berufen worden. Der gleichzeitige Biograph Wolfhelm’3, 
der Mönch Gonrad in Bramveiler, gibt dagegen den Pagus Ripua- 
riensis als Baterland desjelben au, läßt ihn zuerſt Canonicus an der 
Domfirche zu Eöln fein und dann erjt in den Benediktinevorden zu 
Marimin eintreten. Die beiven Angaben über Wolfhelms Heimath: ° 
land könnten möglicherweije Dasjelbe bejagen, die eine jpecieller, die 
andre allgemeiner, indem der Pagus Ripuariorum urjprünglich zwar 
das Yand um Cöln und Jülich, ſeit dem fünften Jahrhunderte aber, 
wo die ripuarischen Franken ihre Groberungen weiter ausgedehnt, jelbjt 
die Stadt Trier erobert haben, auch der genannte Pagus eine größere 
Ausdehnung erhielt und das Yand zwijlchen dem Rhein, der Maag, 
Schelde und Moſel in fich befaßte. Ziehen wir aber in Betracht, daß 
Wolfhelm zuerjt al3 Canonicus an der Domkirche zu Cöln gejtanden 
bat, daß ein Oheim desjelben Abt zu Pantaleon in Eöln gewejen und 
daß er von dem Erzbiſchof von Göln aus Marimin abberufen worden 
üt, jo find wir wohl genöthigt, die Erzdiöcefe Cöln als feine Heimath 
anzunehmen und die Bezeichnung Mosellanus bei Trithemius fallen 
zu laſſen. — Es wird weiter gelagt, Wolfhelm fei aus vornehmen 
Geſchlechte (ex illustri prosapia ortus) gewejen, und Gelenius hat es 
wahrjcheinlich gemacht, daß derjelbe aus dem Stamme der Grafen von 
Niel entjprofien gewejen jei. 

Das Verlangen nach höherer Volltommenheit trieb den Wolf: 
beim, fein Ganonicat zu Cöln aufzugeben und dag Ordenskleid zu 
nehmen; ohne Zweifel hat die Gelebrität von Maximin, wo fo eben 
noeh der h. Poppo als Abt gewirkt und treffliche Zöglinge heran: 
gebildet hatte, ihn beftimmt, in diefe Abtei einzutreten; und da cr bei 
diefem Schritte Schwierigkeiten von Seite feiner Verwandten oder 
geiftlichen Obern befürchtete, ijt er heimlich von Cöln entwichen und 
nach Trier gefommen !). Der junge Mönch zeichnete fich aber durch 





) — fugamı iniit, latenter discessit sauctumque Maximinum in Treverica 
urbe expetiit, ubi sub venerabilis patris Bernardi regimine amplius et per- 
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Studien, Kenntniffe und Tugendftreben jo aus, daß die Cölner in 
feinem Abgange einen Verluft für ihre Kirche erblicten und in den 
Erzbifhof Hermann drangen, daß er ihn von Marimin abberufen 
möge. Er kehrte num bei jeinem Oheime Heinrich, dem Abte zu Pan- 
taleon in Eöln, ein, der aber bald die Erfahrung machte, daß Wolf: 
helm, an Stille und Einſamkeit gewöhnt, das häufige Ab- und Zus 
gehen von Menfchen aus dev Stadt läſtig finde und hat ihn daher 
dem einfan gelegenen Klofter Gladbach zum Abte vorgejegt. Als bald 
danach der Erzbischof Anno das Klojter Siegburg gründete, hat er 
dem Wolfhelm als einem bewährten und im Rufe der Heiligkeit ſtehen— 
den Ordensmann die Leitung desjelben übertragen. Die Einrichtung 
eines eben erſt gegründeten Klofters erheifchte eine jo mannigfaltige 
und zerftreuende, namentlich auch in zeitliche Angelegenheiten und Ber: 
hältniffe eingehende Thätigkeit, dag der Erzbiſchof bald erkannte, wie 
unglücklich ſich Wolfhelm bier bei feiner contemplativen Richtung 
fühlen müffe, enthob ihn daher diejer Stelle und verjegte ihn als Abt 
nach Braumeiler. 

Als Abt dieſes Klofters, in welchem er jein tugendreiches Leben 
1091 beichlofjen, it er wieder in einige Berührung mit der Gejchichte 
unſres Landes gefommen. Die Abtei Brauweiler, unweit Cöln gelegen, 
hat nämlich bis zur Aufhebung der Klöjter (1802) bedeutende Güter 
an der Mofel, eine Propjtei zu Elotten, beſeſſen, und zwar feit ihrer 
Stiftung durch den Pfalzgrafen bei Rhein, Ezzo oder Erenfried, und 
feine Gemahlin Mathilde, Tochter Kaiſer Otto I. Die Familie diejes 
frommen Pfalzgrafen iſt jo vielfältig in die Gefchichte der Erzſtifte 
Cöln und Trier verflochten, gibt ein jo interejjantes Bild von der 
tiefen Neligiöfität in dem hohen Adel zu jener Zeit, daß wir einen 
Augenblick bei derjelben verweilen müſſen, zumal dag fernere Wirken 
des Abtes MWolfhelm zu Brauweiler ohne die Geſchichte jener Familie 
nicht verjtändlich fein würde. 

Ezzo oder Grenfried, Pfalzgraf bei Rhein, Obervogt der Trier: 
ischen Kirche, hatte zur Gemahlin Mathilde, Tochter Kaifer Otto UI 
und der griechifchen Prinzeſſin Theophania. Ihre Ehe wurde mit zehn 
Kindern gejegnet, die eine jelbjt für jene Zeit ungewöhnliche Vorliebe 
für den geiftlihen Stand an Tag gelegt haben. Es waren aber: 
Ludolph, durch Heirath Graf von Zütphen, Hermann, der 10356—1055 
Erzbiſchof von Eöln geweien, Dtto, Pfalzgraf bei Nhein und Herzog 
von Schwaben, unverchelicht geblieben, Theophania, Aebtiſſin zu Effen, 





fectius tunc temporis monachicam vitam fervere cognovit etc. Mabill. Acta 
SS. 0. S. B. saecul. VI. P. H. p. 679, 
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Adelheid, Aebtijfin zu Nivelle in Brabant, Heilewig, Aebtiffin in 
St. Quirin zu Neus, Mathilde, Aebtiffin zu Dedekirch und Villich (in 
und unweit Bonn), die jelige Ada, Aebtiffin zu Marien im Capitol zu 
Gin, Sophia, Aebtijfin zu Marien in Mainz und Gandersheim, und 
endlich die jelige Nicheza oder Nira, Königin von Polen, Gemahlin 
v3 Königs Miecislav II. Der Pfalzgraf Ezzo und feine Gemahlin, 
durch Gottesfurcht ausgezeichnet, bei den Bollandiften unter die Seligen 
aufgenommen, ftifteten im Jahre 1025. unweit ihres gewöhnlichen Sites 
Tomberg im Herzogthum Jülich die Abtei Brauweiler, wo fie fich auch 
ihre Srabftätten wählten. MNicheza tft ſodann nach mancherlei wider: 
wärtigen Schickſalen, in Folge deren fie Polen verlaffen hat, eine 
große Wohlthäterin der Abtei Brauweiler geworden und greift als 
ſolche auch in die Geſchichte unſres Yandes und der Wirkſamkeit unſres 
Wolfhelm ein. Richeza nämlich war als junges Mädchen 999 mit 
Miecislav II, König von Polen, verlobt und 1012 verehelicht worden. 
‚hr Gemahl verfiel aber in Trägheit und Blödſinn, und NRicheza, eine 
Huge Frau, mußte die Zügel der Negierung ergreifen. Indeſſen hatte 
jie viele Widerwärtigkeiten zu beftehen, da der König ſich Kebsweiber hielt, 
nebjtdem in Schlaffheit verfunfen und mit Geiſtesſchwäche gejchlagen 
den Mebermuth des Adels nicht zu zügeln wußte. Schon durch ihre 
Grmahnungen an den König, die Großen mehr im YJaume zu halten, 
mehr aber noch, als jie nach des Königs Tode ſelbſt die ganze Regierung 
führen mußte, wurde fie beim Adel höchft unbeliebt, fo daß fie fich mit 
dem jungen Prinzen Gafimiv heimlich aufmachte, das Neich verließ 
und fich nad, Sachſen an den Hof Kaifer Conrad II (1036) begab. 
Bald danach jchiefte fie ihren Sohn, den vechtmäßigen Erben der poln- 
iſchen Krone, in die Studien nad) Paris; fie jelber ließ fich in Cöln 
nieder und widmete ſich fortan unausgejegt der Ausübung frommer 
Werke. Auch ihr Sohn befundete die in der ganzen Familie Ezzo's 
und Mathildens allgemeine geiftliche Gefinnung, indem er zu Clugni 
als Mönch eintrat; die Stille des Klofterd hat er gleichwohl jpäter 
wieder verlaffen müſſen, indem die Polen, nach mancherlei Kämpfen 
und Wirren in ihrem Yande, ihn, nach Löſung feines Gelübdes durch 
den Papjt, als legitimen Thronerben zurücberufen haben. Richeza 
jelbjt aber war jo weit davon entfernt, wieder nach Polen zurückzu— 
fehren, daß ſie ſogar auch ihren Sohn von der Annahme der Krone 
und der Rückkehr in jenes Land, jedoch erfolglos, abzumahnen fuchte. 
Sie hatte fih früher fchon von den noch wilden und rohen Sitten 
und Gebräuchen der Polen abgeſtoßen gefühlt, hatte dem Könige zuge— 
redet, die ZJügellofigfeit de3 polnischen Adel3 zu bändigen und hatte 
fih dadurch den Haß desſelben zugezogen. Unter jolchen Umftänden 
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verblieb ſie, als „verbannte Königin von Polen” in Deutichland, 
befand fich zuweilen am kaiſerlichen Hoflager, meiftend aber zu Cöln 
bei ihrem Bruder, dem Erzbiichof Hermann, oder in einem der Frauen: 
Flöfter, wo Schwejtern von ihr Aebtiffinen waren oder auf ihrem Gute 
zu Glotten an der Mojel. Als im Jahre 1048 ihr Bruder Otto, der 
dem Bater al3 Pfalzgraf am Rheine in Amt und Würde gefolgt war, 
kinderlos geftorben war und zu Brauweiler neben den Eltern begraben 
wurde, hat fie denſelben fo jehr betrauert, daß fie faft vor Kummer 
gejtorben wäre Immer mehr und mehr des Weltlebens überdrüffig 
und im Hinblide auf den Wechjel und die Vergänglichkeit irdiſcher 
Dinge fih nach den Frieden der Seligen fehnend hat fie bei dem 
Begräbnifje des Bruders allen Schmud, alle Kojtbarfeiten an Gold 
und Ebdelfteinen auf dem Altare zu Brauweiler al3 Opfergabe nieder: 
gelegt, ficdy den Schleier über das Haupt werfen laffen und der Welt 
entfagt. ihre bedeutenden Beſitzungen jchenkte fie nach und nach an 
Kirchen, Salfeld in Thüringen und Coburg in Franken der Kirche von 
Cöln, ließ das Klojter Brauweiler von Grund aus neu aufführen, 
errichtete ein Klofter in dem Bisthum Würzburg, beftätigte in ihrem 
Teftamente nicht allein die dem Klofter Brauweiler von ihren Eltern 
unter Einwilligung ihrer Brüder gemachten Güterfchenkungen, nament- 
ficy jener zu Glotten an der Mojel, jondern hat neue Güter an dieſem 
Drte hinzugefügt, jich den Genuß bis zu ihrem Lebensende vorbehal— 
tend. Ferner hat fie zu Elotten cine Gapelle erbaut, auf daß fie bei 
ihrem Aufenthalte dajelbjt ohne ftörenden Zulauf des Volkes die 
h. Meſſe hören könnte. Ohne Zweifel war die gleichlam verbannte 
fromme Königin von Polen dem Volke in Elotten ein Gegenstand 
zudringlicher Neugierde und ließ daher Richeza regelmäßig, jobald fie 
mit den rauen in ihrem Gefolge zum Gottesdienfte in die Gapelle 
eingetreten war, biefelbe zujchliegen, um nicht durch den Lärm des 
zulaufenden Volkes in ihrer Andacht gejtört zu werden, weswegen 
daher auch die Kapelle Reelusorium dominarum (Frauenklauſe) genannt 
wurbe !). 

In ihrem Teftamente hatte fie ferner angeoronet, daR fie zu 
Brauweiler neben ihren Eltern und ihrem Bruder Otto begraben 
werden jollte. Inzwiſchen war ihrem Bruder Hermann (P 1056) 


) Sn der Propfteifapelle zu Glotten befanden fih nad Angabe der Acta SS. 
noch im fiebenzehnten Jahrhunderte Bilder der feligen Richeza, diefelbe mit drei Schwer- 
tern zu ben Füßen barftellend, zum Zeichen der in drei Territorien von ibr übergebenen 
hoben Gerichtöbarfeit — ad significnadum gladii usum in tribus territoriis ab 
ipsa concessum, 
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Anno als Erzbiichof gefolgt, der eine nicht eben freundliche Gefinnung 
gegen Brauweiler hegte, dagegen das von ihm gegründete Klofter Sieg: 
burg auf alle Weile zu begünftigen juchte. Als daher Nicheza im 
Jahre 1063 jtarb, hat er, gegen die ausdrückliche letztwillige Anord: 
nung derjelben, ihren Leib zu Marien im Capitol zu Cöln beerdigt 
und alle von derjelben Braumeiler vermachten Güter, darunter die 
Fropftei Elotten, theil3 dem Klojter Siegburg, theils Marien zu Eöln 
zugetheilt. Dem Wolfbelm, der bald danadı Abt zu Brauweiler gewor: 
den, fiel das ſchwierige Gefchäft zu, die Rückgabe der Güter zu Elotten 
an jeine Abtei zu betreiben. Anno veriprach zwar auf wiederholte 
Klagen der Mönche, dieje Güter zu vejtituiven, zögerte aber damit jo 
lange, daß er aus dem Yeben>-jchied, ohne jein VBerjprechen erfüllt zu 
haben. Auch jein Nachfolger Hildulph eilte nicht mit der Rückgabe, 
jo daß der Abt Wolfhelm feine Klagen vor Kaiſer Heinrich IV brachte, 
der aber, weil er durch einen richterlichen Spruch die Rückgabe nicht 
verfügen wollte, um das Andenken des Anno, den er alS jeinen che 
maligen Erzieher verehrte, nicht zu beflecken, eine Entſcheidung in diefer 
Sache möglichjt in die Yänge z0g, in der Hoffnung, durch Zureden 
den Hildulph zur Rückgabe bewegen zu können. Hildulph aber jchüßte 
jeinerjeitö eben auch das hohe Anſehen feines Vorgängers und deſſen 
Heiligkeit vor und daß er das Marienkloſter der Güter nicht berauben 
könne, die ihm ein Mann von fo hohem Berdienjte aus Devotion 
zugewendet habe. Endlich benüßte Wolfhelm die Gelegenheit, wo 
Papſt Gregor VII im Jahre 1077 diesſeits der Alpen verweilte, um 
Geſandte an ihm abzujchiefen, ihm feine Bejchwerden gegen den Erz— 
biſchof vorzutragen und die vorenthaltenen Güter zu reclamiren. 
Nachdem die Abgeoroneten Wolfhelms dem Papfte und feinem Nathe 
dargelegt hatten, was mit den Gütern zu Glotten unter Erzbijchof 
Anno vorgegangen war, wunderten ſich Alle nicht wenig, von dem 
ehrwürdigen Manne joldyes zu vernehmen, und richtete der Papſt ein 
Schreiben an defjen Nachfolger Hildulph, worin er ihn ermahnt, ex 
möge nicht unter den Scheine der Frömmigkeit ein Bertheidiger eines 
Unredyts jein, und das der Abtei Brauweiler widervechtlich entrifjene 
Glottener Gut nicht länger unerjtattet lafjen. „Gott hat nicht nöthig, 
mein Sohn, jehrieb der Papſt, daß ihm irgend etwas aus Unredyt zum 
Opfer dargebracht werde. Denn wir leſen in der h. Echrift (Ecclef. 
>34, 24), dap Gott ein Schlachtopfer von einem Raube darbringen, 
ihm ebenſo mißfällig wäre, als wenn ‘Jemand den Sohn in Gegen: 
wart des Vaters hinfchlachtete. Wir erkennen an, daß unfer Bruder, 
der Erzbiſchof Anno, viele verdienftliche Werke ausgeführt hat; aber 
in diejer Sache können wir ihn nicht gegen den Vorwurf eines Irr— 
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thums in Schuß nehmen, indem er, wa3 er dem h. Nicolaus (Patron 
von Brauweiler) entriffen, als ein angenehmes Brandopfer der heiligen 
Gottesgebärerin darzubringen gemeint hat. Denn der Herr Tpricht 
durch den Propheten (el. 61, 9): „„Ich, der Herr, liche Ge: 
vechtigfeit, und bafje den Raub im Brandopfer.“ Und 
es würde ganz verkehrt fein, wenn die Gläubigen glauben jollten, daß 
die Mutter (Gottes) von dem Willen des Sohnes abweiche, da als 
gewiß feitjteht, das Beiden dasfelbe eigen und gemeinjam tft, daß fie 
Dasjelbe wollen und Dasfelbe nicht wollen. Du aljo beeile dich nun, 
gut zu machen, was der Bilchof Anno, der, obgleich jonjt lobenswerth, 
in diefer Angelegenheit aber übel berathen, ſich verfehlt hat, damit du 
nicht durch Vertheidigung eines Unrechts Gott beleidigeftz damit das— 
jelbe nicht jenem zur Schmälerung ſeines Verdienſtes, dir aber zum 
Anlag der Sündenfchuld werde.” 

Sp der Papft Gregor VOL Der vorliegende Brief findet fich 
nicht, wie Mabillon bemerkt, in dein Regiſtrum der Briefe diejes 
Papſtes, vielleicht, weil derjelbe nicht zu Nom, fondern auf der Reife 
geichrieben worden ift. Es verdient aber hervorgehoben zu werden, 
wie ehrenvoll der Anhalt desfelben und wie ganz entjprechend dem 
Charakter diefes großen Papſtes ift, der feinen kürzeſten und treffend: 
ften Ausdrud in den Worten der h. Schrift gefunden hat, mit denen 
der jo wenig gefannte und jo viel geichmähte Gregor VII aus diejem 
Leben gejchieden ift: „Sch habe die Gerechtigkeit geliebt und 
das Unrecht gehaßtz darum fterbeihinder Berbannung.” 
In der That hat er das Unrecht gehaßt, hat es gerügt, wo er es vor— 
gefunden, an den geiſtlichen Großen und Würdenträgern, wie an den 
weltlichen, Königen und Kaiſern. Und mit ſeinem Eifer gegen das 
Unrecht wußte er jchonende Milde, jo weit es möglich, zu verbinden, 
wie hier die Darftellung der Handlungsweife des Erzbiſchofs Anno 
zeigt, indem der Papjt den Grund zu feinem begangenen Unrechte 
nicht in vertehrtem böfen Willen, jondern in einem Irrthum und 
übler Berathung findet, und dabei nicht unterläßt, feine jonjtigen Ber: 
dienjte gebührend zu beloben. 

Hildulph aber verjchloß den väterlichen Ermahnungen des Papſtes 
fein Dhr und faßte fchweren Umwillen gegen den Abt Wolfhelm, der 
doch eben nur gethan hatte, was die Pflicht eines Abtes von ihm for: 
derte. Er berief fein Domkapitel zufammen und bejchwerte fich vor 
demjelben, daß MWolfhelm ihn diffamirt und bei dem Papfte verklagt 
habe. Wolfhelm, vor die Berfammlung citirt, lehnte gelaffen und mit 
Beicheidenheit diefe Vorwürfe ab. „Man bringe, o Herr, ſprach er, 
wenn es gefällig ift, dad Zeugnig von meiner Anklage vor; kann ich 
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mich dann nicht reinigen von den mir gemachten Vorwürfen, dann 
kann ich überwiefen werden, Ungnade verjchuldet zu haben.” Der 
Biſchof ließ hierauf das Schreiben des Papſtes laut verlefen, in ver 
Erwartung, dag fänmtliche Elerifer durdy den Anhalt gegen Wolfhelm 
aufgebracht werden würden. Mehre derjelben waren aber der Meinung, 
da in dem Vorgehen des Abtes nichts Tadelngwürdiges zu finden ei; 
Bezelin aber, der Domkuſtos, und einige andre, da fie jonjt nichts 
auszustellen wußten, bejchuldigten den Abt, es habe ihm nicht zuge- 
ftanden, ohne vorhergehende Berathbung mit dem Dom: 
fapitel fi an den Papſt zu wenden. Der Bijchof jelbjt aber über: 
baufte ihn mit harten Vorwürfen und drohte, ihn ſeiner Stelle ent- 
jegen zu wollen, ohne aber dadurd dag Geringjte über den Abt, der 
auf die Gerechtigkeit jeiner Sache vertraute, zu gewinnen. Auch fand 
derjelbe Eräftige Vertheidiger in Bertulph, dem Propft zu St. Andreas, 
und dem Ritter Wigmann von Heversbad,, die den Biſchof unerjchroden 
aufforderten, dem päpjtlichen Mandate gemäß dag Gut zu Elotten dem 
Klofter Brauweiler zurüczuerjtatten. Mit Unwillen gab endlich im 
Gedränge der Biſchof nach, indem er jagte: „So habt denn euer Clotten; 
ih werde dann dafür jorgen, mid) wegen der Unbild zu rächen und 
noch mehr, als dies Glotten werth ift, dafür zurückzuerhalten.“ 

Nachdem MWolfhelm durch Abgeordnete Beſitz von Clotten hatte 
nehmen lafjen, machte Hildulph allerdings Anjtalten, denjelben feiner 
Würde zu entjegen, hat ihn zweimal vor fich citirt, ohne, man ficht 
nicht recht, aus weldem Grunde, den entjcheidenden Schlag auszu— 
führen. Nicht Tange danach ift Hildulph geftorben, und konnte Wolf: 
beim unter dem Nachfolger, dem frommen Seguin, in Ruhe feinem 
Amte obliegen. 

Die Abtei Brauweiler vereinigte jeitdem ihre von Nicheza zu 
Glotten und in der Nähe ihr hinterlajfenen Güter zu einer Propftei, 
zuerjt Güter zu Glotten, Meſenich und Reil, die im Teftamente genannt 
find ; acquirirt wurden dann noch Güter zu Pommern, Briedel, Wirfug, 
Cond, Sammeln, Illerich und Landkern, und ift die Abtei bis zu ihrer 
Auflöfung im Befige diejer Güter geblieben. Die franzöſiſche Negierung 
bat diejelben um die Summe von 43,193 Frk. verfauft ). 


— — 





») Ueber ben ſeligen Wolfhelm handelt Trithemius, Chron. Hirsaug. ad 
ann. 109. Seine ausführliche Vita, geſchrieben von dem Zeitgenoſſen Conrad, Mönch 
in Brauweiler, findet ſich bei Mahill. Acta SS. O. S. B. saecul. VI. P. I. 
p. 675—6%; bei den Bollandiften, Acta SS, Tom. III. April. p. 76-88. Ueber 
den Pfalzgrafen Ezzo (Erenfried), feine Gemablin Matbilde und deren Tochter die 
felige Richeza, handeln ausführlich die Acta SS, Tom. V. Maji, p. 48-62. cfr. 
Tom. III. Mart. p. 3; über die ganze Familie endlich Tolner, Historia Palatina, 
p. 2%6— 274. 
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Im Jahre 1061 war die von Nicheza neu erbaute Kirche von 
Braumeiler confecrirt worden, ohne jedoch im Innern und Aeußern 
in ihrer Ausſchmückung vollendet zu fein. Wolfhelm unternahm daher 
die alljeitige Vollendung der Kirche in Arditeftur und Ornamentif, 
lieg Gemälde und Mufivwerke an derjelben ausführen und in beige 
fügten zierlichen Berjen die Bedeutung der Gemälte und der übrigen 
Kunjtvorjtellungen angeben !). 

Nicht minder eifrig als in Ausſchmückung des Haufes des Herrn 
war MWolfhelm in Aufführung und Verzierung des geiftigen Tempels 
in den Herzen der ihm untergebenen PReligiojen. Sein Biograph 
berichtet e8 von ihm als ein lobwürdiges Werk, daß er jedes Jahr 
die ganze heilige Schrift Alten und Neuen Tejtamentes 
babe leſen lafjen;z die vier Evangelien ſeien beſonders 
an den Quatembertagen im Jahre in der Richtung der 
vier Weltgegenden im Klojter von Diafonen verlefen 
worden. Und damit die Mönche dejto veichern Nuten aus der Leſung 
der h. Schrift ziehen könnten, hat er durch Vorreden und Erhortationen 
diefelben in das Verſtändniß der einzelnen Bücher einzuführen gefucht?). 

Mit jeleneifriger Unterweifung jeiner Brüder verband Wolfhelm 
einen heiligmäßigen Wandel und wirfte jo jegenreich bis zu feinem 
1091 erfolgten Tode. Ohne Zweifel hatte er beveit3 im elterlichen 


) Denique, ut breviter cuncta perstringam,.... in varios ornatus pic- 
turae vel fahricae, seu etiam musivi operis decore intus et extra se status 
extulit Brunwillerensis ecclesine, Textum praeteren cujusque operis versibus 
expressit egregiis, ut liquido pateret inquirenti totius plenitudo materici,. Witn 
b. Wolfhelmi abbat. c. 19. 

2) Diefer Angabe des Biographen über fleißige Yefung der b. Schrift fügen 
wir nody ein kurzes Specimen einer Anrede Wolfhelm's an die Mönche binzu; denn 
nebft Vernachläffigung der h. Schrift wird ja befonders auch mechanische Werfbeiligfeit 
und blindes Bertrauen auf eigene Werke den Mönchen im Mittelalter vorgeworfen. 
Magnopere vos, fratres, redet Wolfbelm zu feinen Mönchen, pauperum vel hos- 
pitum susceptioni curam impendere adınoneo; quia profecto quiequid illis 
fideli devotioni confertur, Christo nimirum, qui se in paupere suscipi, in hos- 
pite colligi vult, impenditur, Ideoque maxime necessariam hospitalitatis vel 
elemosynarum intuli gratiam; quia nec locunı (da Kloſter) propagari perpendo 
ve] inhabitantes, nisi per elemosynas et assiduas preces. Verum, charissimi, 
dum alicujus in robis boni scintillam videritis ignescere, ne vestris, quaeso, 
meritis velitis adscribere; quoniam, ut scriptum est: Neque volentis, neque 
currentis, sed Dei est miserentis; Omnipotens quippe Deus aspirando nos 
praevenit, ut bona velimus, et adjuvando prosequitur, ut possimus, Inanis 
enim aliter esset conatus noster, nisi divina cooperaretur et virtus. Taliter 
autem gratia praecurrente et bona voluntate subsequente, guod Conditoris 
est doni, nostri fil meriti. 
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Haufe eine Fromme Erziehung erhalten, indem fein Biograph berichtet, 
daß auch feine Geſchwiſter ſich durch gottjeligen Wandel ausgezeichnet 
hätten. Derjelbe hatte nämlich zwei Schweitern, Oswenda und Berta, 
die Beide in den Ordensſtand eingetreten waren, jene durch wunderbare 
Herzengeinfalt und Unjchuld, dieje durch Geijtesbildung ausgezeichnet, 
wovon fie in Schriften Beweije hinterlaffen habe, namentlich in der 
von ihr verfaßten Lebensbeſchreibung der jeligen Adelheid, erjter Aebtifjin 
vs Klojters Villich (bei Bonn) !). Auch ein Bruder Wolfhelms, 
Frumoldus, hat ein heiligmäßiged Leben geführt, deſſen Grundzüge 
in der Vita des Abtes (c. 26) gezeichnet find. 

Von Wolfhelm find aud noch zwei Schriften vorhanden, die 
großentheil3 von defjen Biographen in feine Lebensbeſchreibung auf: 
genommen find. Die eine ift ein Brief an den Abt Meginharb zu 
Gladbach gegen die damal in Frankreich aufgetauchte Härefie bes 
Berengar über die Euchariftie; die andre ein Gedicht in leoninifchen 
Verſen über den Nuten der Leſung der h. Schrift ?). 


Der Abt Gerengozus (Berengofus) (c. 11051135). 


In den kurzen Charakteriftiten der Aebte in Klofterchronifen 
wird öfter diefer oder jener Abt bezeichnet als fromm, gelehrt und als 
valde utilis. Sn der Negel fol durch letztere Bezeichnung ausgefagt 
werden, daß der Abt fein Klofter in geiftlichen oder weltlichen Dingen 
oder in beiden zumal bedeutend gefördert, ihm viel Nuben geftiftet 
babe. Ein folder Mann ift für Marimin unftreitig Berengofus 
geweien, indem er durch unermüdete Ihätigkeit viele der Abtei unge 
rechterweije entzogenen Güter wieder zurückerworben und durch feine 
mündlichen Yehrvorträge an die Mönche und feine Schriften geiftliche 
Wiſſenſchaft und Elöfterliche Tugenden fjorgfältig gepflegt hat. Die 
Zeit ſeines Regimentes fällt in die Regierung der Kaiſer Heinrich IV 
und Heinrich V, gerade in jene Periode, wo der Kampf zwijchen der 
geijtlichen und weltlichen Macht um die Inveſtitur das ganze deutjche 
Reich durchzuckte, in Leidenfchaftliher Willfür zahllofe Gewaltthaten 
und Beraubungen an der Kirche verübt wurden. Wie willfürlich 
unter Heinrich IV mit den Befigungen der Abtei Marimin gejchaltet 
worden, theils von ihm jelbit, theils unter feiner Gonnivenz von hab- 
jüchtigen Reichsfürſten, dag ergibt ſich aus den vielen Rückerſtattungen, 








) Diefe Vita ift abgedrudt aus Surius bei Mabillen Acta SS. O. 8. B. 
saecul. VI. P. I. p. 137—148. 
») Siehe Hartzheim, biblioth, Colon. p. 322. 
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welche der Abt Berengofus unter vielen und langjährigen Bemühungen 
bei Heinrich V erlangt hat. Die Abtei hatte bedeutende Bejigungen 
zu Schwabenheim (im Erzitifte Mainz) und in der Umgegend, die ihr 
von dem Katjer widerrechtlich entzogen und dem Miniſterialen Heinrich 
zu Lehen gegeben worden waren. Dieje Belitungen hat Heinrih IV 
jelber nody gegen Ende feines Lebens, al3 er in Folge jchwerer Zücht— 
igung in fich Eehrte, im Jahre 1101 zurückgekauft und der Abtei wieder 
erjtattet '). Dieje Rückgabe war nody unter dem Vorgänger des 
Berengojus, dem Folkmar, erfolgt. Eine Menge Reſtitutionen ganzer 
Gütercomplexe hat jodann aber Berengojuß in den Jahren 1107 bis 
1125 bei Heinrich V bewirkt, und zwar nicht ohne große Mühen, indem 
der Kaiſer in einer der betreffenden Urkunden jagt, der Abt habe ihm 
nunmehr fieben Jahre hindurch mit Bitten angelegen, die Güter jeiner 
Abtei wieder zurüdzugeben; in einer andern, der Abt jei ihm über 
die Alpen nach Stalien gefolgt, und noch in einer andern, er gebe die 
und die Güter dem h. Maximin wieder zurück „wegen ber häufigen 
und importunen Bejchwerden des Abtes Berengofus” (ob crebram et 
importunam Berengosi abbatis querimoniam reddidimus ete.). Unter 
dem 2. Mai 1107 ftellte der Kaiſer zu Mainz zwei Reftitutionsurfunden 
der Abtei aus, nach deren einer der Hof Mandel (Mannendal) und 
was zu Norheim (im Nahegau) dazu gehörte, welche Güter ein gewiſſer 
Guns von Schwaben ungerechterweije erhalten hatte, nach der andern 
ein Hof zu Guntershauſen (ebenfall3 im Nahegau) und Güter bei 
der Stadt Meß, in der Vorſtadt und in der Stadt, andre Güter zu 
Löſenich (an der Moſel), zwölf Manjen zu Aſchbach (jemjeits des 
Rheins) und fieben Manfen in der villa Liutestarra (nach Hontheim 
an der Mojel) an Maximin zurücgegeben wurden. Unter dem 25. Mai 
desjelben jahres erhielt der Abt eine ähnliche Urkunde vom, Kaiſer; 
unter dem 8. Aug. 1112 eine andre, in welcher alle frühern kaiſerlichen 
Privilegien beftätigt, die Bögte der Abtei in die Grenzen der ihnen 
zuftehenden Rechte bezüglich der Abtei zurücgewiejen und an die Maris 
miniſche Propftei zu Taben Güter zu Wurmeldingen und Aspelt, die 
mehre Jahre ungerechtermweie zu Lehen vergeben waren, zurücdgegeben 
wurden. Unter dem 6. April 1113 ftellt der Kaifer ferner durch eine 
Urkunde der Abtei Güter zurüd, welche der Graf Emicho und fein 
Sohn Gerlady ungerechterweije in Befiß hatten, den Kirchenſatz näm- 
lich zu Albucha, Weinheim, Gozolveshein (im Mainzijchen), Güter 





) — quam (villam Suabenheim) genitor noster apud Spiram divina 
correptione terribiliter commonitus . . . redemit et .... restituit — jagt 
Heinridh V im der Urkunde bei Houth. I, 515. 
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zu Apel und Folmersbach. Durch Urkunden endlich vom 1. Jul. 1116, 
vom 3. Jan. 1118, vom 7. Mat 1125 rejtituirt der Kaifer, reſpective 
auf Intercejlion des Papſtes Pascal IL, der Abtei gewaltfam entzogene 
Güter zu Leimen, Brechen, Selterd, Nusbach, Uerheim, Schweppen: 
haufen, Lofenheim und Haufen, betätigt alle der Abtei von den 
frühern Kaiſern verliehenen Güter, Gerechtjamen und Freiheiten, 
namentlich die Immedietät unter dem Kaiſer und die freie Abtswahl!). 
Hatte Berengoſus auf diefe Weife den materiellen Wohlftand 
der Abtet wieder hergeftellt, jo bat er ingwijchen nicht geringere Sorg: 
falt auf die Pflege der geiftlichen Angelegenheiten im Innern des 
Klofterd verwendet. Wir befigen nämlich eine Anzahl gediegener 
Schriften von ihm, die befonderd und auch in der Bibliotheca Patrum 
gedrucdt find, bei deren Leſung ſich an vielen Stellen mit Gemwißheit 
ergibt, daß diejelben aus Lehr: und Kanzelvorträgen entitanden find, 
die der Abt an feine Mönche gehalten hat. Diefe Schriften find aber: 
l) De laude et inventione sanctae crucis libri III; 2) De mysterio 
ligni Dominiei et de luce visibili et invisibili, per quam antiqui 
Patres olim meruerunt illustrari; 3) Sermo I et II in natali Mar- 
tyrum; 4) Sermo I et II de uno Confessore; 5) Sermo in dedicat. 
eccles. deque reliquiarum veneratione Die erjte Schrift ift an 
Umfang, die zweite aber an Xehrinhalt die reichſte. Chriftus, am 
Kreuze erhöht, hat Alles an ſich gezogen; Er ift auch das Licht der 
Welt, das da erleuchtet einen jeden Meenjchen, der in diefe Welt fommt; 
Er hat audy die Gerechten, die Patriarchen und Propheten des Alten Bun 
des erleuchtet. Er iſt das ewige, unerjchaffene Licht. Das fichtbare oder 
irdiſche Licht, defjen Repräjentanten Sonne und Mond, jollen ung vor: 
bereiten, empfänglich und fehnfüchtig nach dem unfichtbaren Lichte in 
und bei Gott machen, follen uns einigermaßen die Schönheit des 
himmliſchen Lichtes veranjchaulichen. Daher dient denn auch dag ird— 
üche Licht ald Symbol des himmlischen, wird Chriftug mit der Sonne, 
die Kirche mit dem Monde verglichen. Das find die Ideen, in deren 
Entwidelung Berengojus in jener zweiten Schrift die Heilsöfonomie 
de3 Alten und ded Neuen Bundes nad ihren Hauptumriſſen darjtellt. 
) Honth. I. p. 475 seq. p. 485—487. p. 494 -49, 498-499, 501—503, 
512 seq. In dem Gremplare ber gebrudten Schriften des Berengofus auf ber Trier: 
iſchen Stabtbibliothef find mit Bezug auf bie vorftehenden Thatjachen die Worte 
geihrichen: Berengosus abbas dir" imperialis monasterii S. Maximini fuit vir 
pius et doctus et valde utilis multaque deperdita bona recuperavit monasterio. 
Praefuit ... . sub Henrico imperatore rege V, a quo multa obtinuit privilegia 
et cum magno labore propter bona monasterio injuste ablata ultra Alpes 
eundem imperatorem insequutus est per septennium sive octennium etc 
3. Marr, Geſchichte von Trier, III. Bant. 7 
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Sm dem Verlaufe diefer Schrift kommt Berengojug auch da, wo 
er die Beziehungen des irdiſchen und des himmlijchen Lichtes unter 
einander entwidelt, auf dag BVerhältnig der geiftlichen und weltlichen 
Macht zu einander zu ſprechen; und da Berengojus eben unter dem 
Eindrucke des heftigſten Kampfes zwijchen den beiden Gewalten 
gejchrieben hat, wo Webergriffe und Maflofigkeiten von der einen 
Seite Mebergriffe und Maßloſigkeiten von der andern hervorriefen, jo 
verdient es mit gebührender Anerkennung bier hervorgehoben zu werben, 
wie ruhig, unbefangen und vichtig ſich derjelbe über die Principien 
dieſes Verhältniffes ausgejprochen hat. Das in göttlicher Anordnung 
gegebene Verhältnig zwijchen geiftlicher und weltlicher Macht, zwilchen 
Kirche und Staat, zwiſchen sacerdotium und imperium, ijt aber nad) 
Berengoſus in feinen Grundzügen aljo aufzufaffen. I. Kirche und 
Staat, dad Sacerdotium und Regnum, fünnen und dürfen nicht von 
einander getrennt werben; ihre Zufammengehörigfeit zu harmonischen 
Wirken ijt vorgebildet und vorgezeichnet in der Perſon des Erlöjerg, 
der die priejterliche und königliche Würde in jich vereinigte ?). 
Es ift ein häretifches Unterfangen, die beiden Perſonen, welche in ber 
Kirche Gottes immer am höchſten gejtanden, den Träger der geijtlichen 
und ben der weltlichen Gewalt von einander trennen zu wollen. Im 
römischen Reiche joll nicht der Kaifer von dem Papſte und nicht der 
Papſt vom Kaijer getrennt werden, damit den Kindern der Kirche in 
ihrer Eintracht fich herausſtelle, daß aus göttliher Anordnung 
der eine das Vermächtnig des Prieſterthums, der andre das Vermächtniß 
des Königthums inne hat. II. In der Kirche Gottes tft die Ordnung 
zwijchen diefen beiden Perſonen jo gejchieden, daß die eine das Zeitliche, 
die Andre das Göttliche, jene die äußern, diefe die innern Angelegen- 
heiten zu beforgen hat. II. Weder dem Fatholifchen Glauben, noch 
dem chrijtlichen Geſetze ift e8 zuwider, wenn zu Ehren des Königthums 
und des Prieſterthums der König dem Papfte und der Papjt dem 
Könige gehorcht. Denn diefe beiden Perfonen find es, die nach gött- 
licher Anordnung am Firmamente der Kirche al3 die zwei großen 
Lichter zufammengeftellt find, damit fie den zeitlichen und den göttlichen 
Dingen, das Fleinere Licht der Nacht, das größere dem Tage vorjtehe. 


— — — — — — 


) — diguum est, ut pro eodem exemplo in Ecclesia Dei semper exe- 
quendo, ne Hegnum a Sacerdotio, nec Sacerdotium separetur a Regno. Cujus 
rei exemplum facile potest ab ipso conditore perpendi, qui ad sanctiicanudum 
populum ac regendum Rex et Sacerdos volebat ostendi; quandö ad praepa- 
randam nobis immarcessibilem vitae aeternae coronam in seipso sacerdotalem 


‘ ac regiam volu:t portare personam, 
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Und mit Recht werden Beide mit jenen zwei Kichtern (der Sonne und 
dem Monde) verglichen, die unter allen Geftirnen den hoͤchſten Rang 
einnehmen; weil, jowie am Firmamente ded Himmels feine herrlichere 
Creatur von Sternen als jene beiden Lichter zu finden tjt, aljo auch 
am Firmamente der Kirche Feine an Rang und Würde höhere Perjon 
ala dieje beiden gefunden wird. IV. Beide, Kaijer und Papſt, haben 
fich in gegenjeitiger Liebe einander zu helfen und in der Kraft Ehrifti 
zu ſtärken, damit der eine das Geiftliche innen orbne, der andre das 
Leiblihe außen wahre Auf diefe Weiſe fünnen Staat und Kirche 
Frieden haben, wenn dieje Beiden, ein jeder, was ſeines Amtes tft, 
vollbringen wollen). 

Jene VBergleichung der Träger der beiden Gemwalten in ber Kirche 
Gottes bei Berengojus ift angelehnt an die Worte der Schrift in der 
Schöpfungsgeihichte: „Gott machte die zwei großen Lichter, 
das größere Licht zur Beherrihung des Tages, und das 
fleinere Licht zur Beherrſchung der Nacht, nebit den 
Sternen“ (Genef. 1, 16). Ein Jahrhundert nad) Berengojus hat 
Papit Innocenz III in feinen Schriften haufig Gebrauch gemacht von 
diefjem Bilde der beiden Gewalten, beſonders um den höhern Rang 
der geiftlichen Gewalt dadurch zu veranjchaulichen. Sp in dem L Buche 
jeiner Briefe, Epist. 401, wo er den Vergleich noch ‚fortbildend jagt, 
daß, jowie der Mond fein Licht von der Sonne erhalte, alfo auch die 
königliche Gewalt von der geiftlichen den Glanz ihrer Würde empfange?). 

Am nachdrüdlichiten beviente fich Innocenz III jenes Bildes 
gegenüber dem byzantinischen Kaiſer Aleriug, der jener auf dem griech- 
iſchen Kaijerthrone erblichen Praxis, die Kirche zu bevormunden und 
zu beherrichen, zugethan war, und fich daher jehr gewundert hat, als 
der Papft ihn 1198 aufforderte, die Kreuzfahrer zur Vertheidigung der 


— — — — — 


!) Isti sunt enim, qui ex antiqua divinitatis dispensatione bifaria in 
firmamento Ecclesiae, quasi duo magna convenere luminaria: quatenus in his, 
quae sunt saeculi, et in his, quae sunt Dei, Juminare minus nocti, et Juminare 
majus debeat praeesse diei etc. 

?) Sicut universitatis conditor Deus duo magna luminaria in firmamento 
coeli constituit, luminare majus, ut praeesset diei, et luminare minus, ut nocti 
praeesset, sic ad firmamentum universalis ecclesiae, quae coeli nomine nuncu- 
patur, duas magnas instituit dignitates, majorem, quae quasi diebus animabus 
pracesset, et minorem, quae quasi noctibus praeesset corporibus; quae sunt 
pontificalis auctoritas et regalis potestas. Porro sicut luna lumen suum a sole 
sortitur, quae re vera minor est illo quantitate simul et qualitate, situ pariter 
et affectu; sic regalis putestas ab auctoritate pontificali suae sortitur digni- 
tatis splendorem, en 

. 7? 
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Ehriftenheit gegen die Sarazenen und Wiedergewinnung des heiligen Lan— 
des zu unterjtügen und die Hände zu reichen zur Wiedervereinigung 
der Griechen mit der Kirche. Nicht allein hat fich Alerius über die 
Grmahnung des Papjtes als etwas Ungeziemendes gewundert, jondern 
verjuchte £8 fjogar, aus den Worten de8 h. Paulus: „Jeder ſei 
unterthban der Obrigkeit u. f. w.“ (Röm. 13, 1) nachzumweifen, 
daß das Prieſterthum untergeordnet jei dem Königthum, diejes höhern 
Rang einnehme und Gewalt habe über Priefter wie über Laien. Dieje 
in der Praxis der griechifchen Kaifer fajt ununterbrochen befolgte An 
ſchauung, welche die Kirche allmälig im Oriente zu ſchnöder Knecht: 
ichaft erniedrigt hat, hatte auch in dem Hofceremoniell zu Conſtantinopel 
einen jtehenden Ausdruck erhalten, indem der Patriarch auf der linfen 
Seite des Kaiſers, und zwar tiefer, neben dem Fußſchemel des Kaiſers, 
zu figen hatte. Der Papſt hält ihm daher das in jenem Bilde von 
den zwei großen Lichtern am Firmamente angedeutete Verhältnig der 
beiden Gewalten vor, in denjelben Worten, wie in der oben angeführten 
Stelle, und fügt dann hinzu: „Hätte Deine kaiſerl. Erhabenheit dies 
gehörig beachtet, jo würde fie nicht dazuthun oder zulaſſen, daß der 
Patriarch zu Eonjtantinopel zur linken Seite unten neben dem Fuß: 
ihemel fiten müßte, während andre Könige und yürften vor ihren 
Erzbiichöfen und Bijchöfen ehrfurchtsvoll, wie ſich gebührt, aufftehen 
und ihnen eine chrenvolle Stelle neben fich anwetjen” *). 

Von diefem bei Innocenz III mehrmal gebrauchten Bilde von 
den beiden Gewalten und ihrem Berhältnifie, das mit Innocenzens 
Briefen auch in das kanoniſche Recht übergegangen tft, jagt der Ganonift 
Gonzalez Tellez, daß es der Schrift unjres Abtes Berengojus von 
Innocenz entnommen fei?). Hiegegen könnte man zwar erinnern, daß 
bereit3 Papſt Gregorius VII im Sahre 1080 ſich desfelben Bildes 
in einem Briefe an König Wilhelm von England bedient habe, wo 
es heißt: „Deiner Fürfichtigkeit ift nicht verborgen, daß der Allmächtige 
zwei Gewalten, die apoftolifche und die Fönigliche, über alle andern 
erhöht und Beiden die Leitung der Welt übertragen bat. Gleichwie 
er nämlich zwei ausgezeichnete Himmelslichter, die Sonne und den 
Mond, jchuf, damit, durch ihre Strahlen erleuchtet, dag körperliche 


) Gesta Inuoc. II. Edit. Baluz. Tom. I. p. 29. 

2) In feinem Gommentar zu den Decretalen (c. 6. X. De major. et obed. 
[II. 33]) ſchreibt er: Hanc comparationem Solis et Lunae deprompsit Innoc, III. 
ex Berengosio Abbate, qui sexcentis hinc annis prudenter instituit, quo pacto 
sit instituenda, ne in perniciem saecularis potestatis trahi possit. Bei Gonzalez 
Tom. I pag. 775. 
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Auge die Schönheit der Welt erkennen möge, alfo hat er zwei Mächte, 
die apoftölifche und die königliche, beauftragt, die gefellichaftliche Orb: 
nung zu wahren, damit nicht dad Menjchengefchlecht, dad der Ewige 
uach jeinem Ebenbilde zu erichaffen würdigte, in jeelenverderbliche Irr— 
thüümer verſinke. Diefen beiden Gewalten hat er eine jolche Stellung 
zu einander gegeben, daß die apoftoliiche Würde den Vorzug vor ber 
königlichen genießen ſolle“. 

Diefem gemäß war unjer Berengojus nicht gerade der Erjte, ver 
in den beiden großen Himmelglichtern ein Bild der zwei höchſten Ge: 
walten auf Erden gefunden hat. Indeſſen aber hat Papſt Innocenz III 
nicht allein jenes Bild über die beiden Gewalten, wie es ſich bei 
Berengoſus findet, jondern er hat aud die Nothwendigkeit des ein- 
trächtigen Zuſammenwirkens derjelben genau in derjelben Weife, mit 
demjelben Argumente und fait in denjelben Worten, wie unfer Abt, 
dargethan; und diefe Thatjache dürfte allerdings ded Gonzalez Angabe 
beftätigen, daß Annocenz das Bild dem Berengofus entlehnt habe"). 

Die Werke des Berengojus bat zuerjt Chriſtoph, Prior der 
Carthaus St. Alban bei Trier, im Jahre 1555 zu Cöln druden laſſen. 
In diefer Veröffentlichung derjelben durch den Prior zeigt ſich, was 
auch im mehren. andern ähnlichen Thatjachen ausgeſprochen ift, daß 
die Sonventualen zu St. Marimin im jechszehnten und den folgenden 
Sahrhunderten bei weiten nicht jo eifrig in Verwerthung der literär: 
iſchen Schäße ihrer Abtei gewejen, als ihre Vorgänger früherer Zeiten 
in Hervorbringung derjelben gewejen waren. In der Debications- 
zuſchrift an den Erzbifchof Johann jagt der Prior, bei einer Mufterung 
der Papierhandſchriften der Carthaus jei er wie zufällig auf Werte 
eined Abtes Berengojus geftoßen, die in jehr Fleiner, dünner und faſt 
erlojchener und mühſam zu lejender Schrift gejchrieben gewejen. Um 
den inhalt derjelben zu erfahren, habe er etwas weiter gelefen und 
fih von der einfachen und nüchternen Darftellung nicht wenig ange- 
Iprochen gefühlt. Den Namen de3 Autors habe die Hanbjchrift an 
der Stirne getragen; dagegen ſei nicht jo Teicht zu ermitteln geweſen, 
wann derjelbe und in welchem Klofter er gelebt habe. Daher habe 
er Hiftorifer, Verzeichniffe von Schriftjtelleen und die Reibenfolgen 
der Aebte der namhafteften Klöſter der Erzdiöcehe Trier durchforjcht, 


*) Innocenz MI an die geiftlihen und weltlichen Fürften des deutichen Reiches : 
Quanta debert esse concordia inter regaum et sacerdotium, in seipso Christus 
ostendit, qui est Rex Regum et dominus dominantium, Sacerdos in aeternum 
secundum ordinem Melchisedech, qui et secundum naturam carnis assumptae 
de sacerdotali pariter et regali stirpe descendit. Epist. libr. II. ep. 2%. Und 
abermal folgt auch an diefer Stelle dad Bild von dem zwei Himmelslichtern. 
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in welchen er fodann gefunden habe, dag Berengojus Abt zu Marimin 
gewefen und unter Papft Paschalis IT um das Jahr 1112 gelebt habe. 
Er habe es nunmehr bebauert, daß die jo frommen und fatholifchen 
Schriften eines fo trefflichen Abted unter den Motten, dem Schmuß 
und Moder verborgen bleiben und vermodern jollten, habe die Schrift 
rein abgejchrieben und jo zum Drude befördert. — Später hat bie 
Biblioth. max. PP. Lugd. des Berengojus Werke in ihrem Tom. XII 
p. 349-—384 aufgenommen. 

In Ro. 1253 der Manufcripte der Stadtbibliothek, unter dem 
Titel „Maximiniana, Tom. unus“, p. 1556 fommt ein Sermo in fes- 
tivitate B. Helenae vor, anhebend mit den Worten: Cum rex regum, 
dominus dominantium ete., als deſſen vermuthlicher Autor wegen 
Aehnlichkeit des Styles unfer Abt Berengoſus am Rande bezeichnet 
ift. Sch muß aber jehr bezweifeln, ob diefer Sermo von Berengofus 
herrühre; denn es kommt in demjelben die apofryphiiche Erzählung 
von einer Disputation zu Rom vor, zwiihen Papſt Sylveſter und 
Vertretern des Judenthums, wobei zwei heidniſche Philojophen als 
Schiedsrichter zwijchen Chriftenthfum und Audenthum geſeſſen hätten, 
und in Folge deren Helena dem Judenthum entjagt und das Chriften- 
thum angenommen babe (Confr. Acta SS. Tom. IIL Aug. p. 559). 
Da unjer Berengojus aber in dem ganzen dritten Buche feiner Schrift 
de invent. s. crucis ausführlich über Gonftantin und Helena handelt, 
nirgends aber eine Sylbe davon jagt, dag Helena vor ihrer Bekehrung 
zum Chriſtenthum Jüdin gewejen, noch auch daß fie durch eine jolche 
Dizputation befehrt worden jet, jo muß ich annehmen, daß ihm jene 
fabelhafte Erzählung von der Disputation zu Rom ganz unbekannt 
geweſen oder daß er fie ala Fabel erkannt habe; und dann ift er aud) 
nicht Autor jene Sermo. 


Rechtliche Stellung der Abtei. 


Der Abt Berengoſus hatte zwei Männer zu feinen nächiten 
Nachfolgern, die ihm jehr unähnlich gewefen find, die durch Verkehrt— 
heit ihres Negimentes das Einjchreiten des kräftigen Erzbiſchofs Adal— 
bero herausgefordert und dadurch eine Reviſion des Rechtsverhältniſſes 
der Abtei zu der Gerichtsbarkeit des Trieriichen Erzbiichofs berbeige- 
führt haben. Es ift demmach Hier die Stelle, wo wir die Rechtszu— 
ftändigfeit dev Abter bis im die Zeit Adalbero’3 näher in's Auge zu 
faffen haben; und dieſes um fo mehr, al3 die Frage nach diefer Zu— 
ftändigfeit feit dem zwölften Jahrhunderte öfter wieder aufgetaucht ift, 
lange dauernde Streitigkeiten und Prozeffe an den kaiſerlichen Gerichten 
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herbeigeführt und ein faft ununterbrochen gefpanntes Berhältnik zwiſchen 
der Abtei und den Erzbiichöfen unterhalten hat, das ſelbſt nicht ohne 
Einfluß auf die Gefinnung der Stadt Trier gegen Marimin geblieben ift. 

Daß die Abtei die zweifache Immedietät, unter dem Kaifer in 
weltlichen und unter dem päpftlichen Stuhle in geiftlichen Dingen in 
Anſpruch genommen, aljo dem zeitlichen Erzbiichofe von Trier keinerlei 
Gerichtsbarkeit über jich habe zugeftehen wollen, haben wir jrüher ſchon 
gehört. Es fragt jich alfo, worauf fie diefe Anfprüche gegründet und 
welche Beweismittel fie dafür vorgebradht hat. 

Die Herleitung. der zweifachen Immedietät von Gonftantin dem 
Großen, die ung in den Schriften der Mariminer begegnet, ift fo 
grundlos, daß es nicht vieler Worte bedarf, um fie als gänzlich un: 
ftatthaft abzuweiſen. Immedietät in weltlichen Dingen iſt ein Rechts: 
verhältnig, das fich erit aus dem germanijchen Lehenweſen nach dem 
Sturze des römischen Reiches gebildet hat, und an eine Unmittelbar- 
feit in geiftlihen Dingen unter dem päpftlichen Stuhle ift noch Jahr— 
hunderte nach Gonjtantin nicht gedacht worden, abgejehen davon, daß 
diefer das Recht nicht gehabt hätte, eine jolche zu verleihen. Die Abtei 
bat zwar zum Beweije jener Herleitung fich auf ihr Diplom von 
Dagobert I aus dem XI Jahre jeiner Regierung (633) berufen, 
worin gejagt ift, Conjtantin habe angeordnet, daß das Klojter Feiner 
andern als feiner und feiner Nachfolger Gewalt unterworfen fein jolle. 
Allein, einmal angenommen, dieſes Diplom jet ächt, jo würde es eben 
nur beweifen, daß dem Dagobert im Jahre 633 berichtet worden 
jei, Eonjtantin habe im Jahre 333 jene Anordnung getroffen; für die 
biftorifche Wahrheit dieſes Berichtes aber könnte dad Diplom nicht 
einftehen, wie der gelehrte Jejuit Jakob Sirmond, der das Diplom 
wirklich für ächt gehalten, jchon richtig bemerkt hat: daß nämlich alle 
Diplome, päpjtliche und Eönigliche, Beweiskraft nur in den Dingen 
haben, welche fie anorbnen oder zugeftehen; in allem Uebrigen aber, 
was fie ald von Andern erzählt angeben, nur jo viel Glauben ver- 
dienen, als Die, welche jolches erzählt haben; daß aber häufig Unge— 
wiſſes und Falſches bei jolchen Gelegenheiten vorgebracht werde, jei 
außer Zweifel). Nun ift aber das Diplom auch unächt, wie ber 
berühmtefte Diplomatifer Mabillon mit vielen Gründen nachgewiefen 
hat ?), und kann dasjelbe daher um jo weniger ald Beweismittel für 


) Sirmond. opp. edit. Paris. Tom. IV. p. 699 in einem Briefe an Aleranb. 
Wiltheim über daB fraglihe Diplom von St. Marimin. 

2) Diefe Gründe find aus des Mabillon großem Werfe De re diplomat. 
libr. IL. c. 1. n. 1 wörtlich bei Hontheim I. p. 79 angegeben. 
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jene Herleitung einer Jmmebietät gelten; und wenn nun auch in 
fpätern Jahrhunderten ächte Diplome von Kaijern, welche der Abtei 
wirklich Immedietät zugejtehen, ſich auf jenes Dagobertinifche beziehen, 
fo erlangt dadurch das letztere immer noch Feine Beweiskraft, feine 
Betätigung feiner Ausfage, und können alſo jene Achten Diplome 
eben nur für ihre Zeit ala Beweismittel dienen. 

Die Abtei zeigte eine zweite Urkunde vor, von König Pipin aus 
dem Jahre 765, wonady diefer St. Marimin unter feinen unmittel- 
baren Schuß nimmt (sub regum mundiburdio in saecula manere 
decerno - -), mit Berufung darauf, daß dieje in den früheren Zeiten 
von den Königen jo angeorbnet gewejen je. Aber mit der Aechtheit 
diefer Urkunde tft e& nicht beſſer bejtellt, al3 bei der Dagobertinifchen, 
wie Heinecciug nachgewiejen hat !). Das eherne Siegel der Urfunde 
hatte nämlich die Umjchrift — Pipinus imperator, während doch Pipin 
nicht imperator war und jid; diefen Namen nicht beilegte. Dazu 
fehlte in dem Siegel die Bezeihnung Rex Francorum, deren fich die 
fränkischen Könige beftändig bedienten, jelbit Carl der Große noch, 
nachdem er zum Kaiſer gekrönt worden war. Dazu nennt fich in ber 
Urkunde ſelbſt Pipin Rex Francorum, im Siegel imperator. In der 
ächten Stiftungsurkfunde der Abtei Prüm aus dem Jahre 763 nennt 
ſich Pipin auch nicht anders ald Rex Francorum,. Außerdem ent: 
hielt die Mariminifche Urkunde noch mehre andre Merkmale ver Un: 
ächtheit. 

Die Abtei zeigte weiterhin Urkunden vor von Carl dem Großen 
(779), von Ludwig dem Frommen (814 und 822), die aber ebenfalls 
der Unächtheit oder Anterpolation höchſt verdächtig find und bleibt es 
immerhin noch jehr zweifelhaft, ob vor dem Ende des neunten Jahr: 
hundert? dem Klofter Immedietät wirklich zuerkannt gewejen jei. 

Dagegen aber lajfen die Urkunden von Otto I aus den Jahren 
940, 962, von Dtto II aus dem jahre 963 feinen Zweifel übrig, daß 
jeit der Reftauration der Abtei nach der Normannijchen Verwüſtung 
und der Befreiung aus der Gewalt weltlicher Herren durch die Könige 
Heinrich und Otto diefelbe immediat unter königlichen Schuß geftellt 
war und als Fönigliche Abtei betrachtet wurde. Mehre Kaijerinen, 
wie Adelheid und Agnes, find mit dev Abtei von den Katjern imvejtirt 
worden; der zeitliche Abt war Erzcaplar der Kaiferin und war als 
Reichsſtand zu Hof: und Heergefolge und zum Bejuche der Reichs: 
verjammlungen verpflichtet wie berechtigt. Mir iſt e8 daher fehr 
wahrjcheinlich, dag eben erſt unter Otto I Immedietät der Abtei 


') De sigillis P. I. c. 10. n. 8; fiehe auch bei Hontbeim I. p. 129. 
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zugefprochen worden fei; ob auf Grund vorgelegter Urkunden, deren 
Unächtheit nicht erfannt wurde, oder aber al3 ein neues Privilegium aus 
töniglicher Gnade, läßt fich nicht entjcheiden. So viel iſt gewiß, daß 
eben aus der Zeit Otto I zwei Diplome, ein königliche von Dito und 
ein päpftliche® von Agapet II, vorhanden waren, durch welche allen 
künftigen Anſprüchen des Erzbiſchofs von Trier auf Gerichtöbarkeit 
über Marimin ein Riegel vorgefchoben und die nunmehrige Immedietät 
ald aus alten Zeiten herrührend feierlich ſanktionirt werden follte; 
und daß diefe beiden Diplome von ber diplomatifchen Kritik als fingirt 
erfannt werden müffen, wodurch es denn wahrſcheinlich wird, daß die 
Immedietät unter Otto I etwas Neues gewejen fein werde, das die 
Abtei aber in ein höheres Alter zurüczuführen juchte. Die (vorgeb- 
liche) Urkunde Otto I nämlich enthält eine Sentenz, da Erzbifchof 
Rotbert Klage geführt bei ihm, wie die Abtei Marimin der 
erzbifchöflihen Gerichtsbarkeit widerrechtkich entzogen 
worden jei. Darauf bin habe man die Urkunden beiderjeit3 unter- 
juht und es habe fich herauggeftellt, daß die Abtei unter den Bor: 
fahren zu allen Zeiten unter königlidem Schuße gejtan- 
den habe; demnach folle fie auch fo bleiben und der Erzbijchof mit 
jeiner Klage abgewiejen jein. Neben diefem Ottoniſchen Diplome nun 
vom Jahre 953 hatte die Abtei eine Bulle von Papſt Agapet II, worin 
jene Sentenz gegen den Erzbifchof Rotbert und. die Immedietät der 
Abtei al3 von den frühern Königen und Kaiſern berrührend bejtätigt 
wird. Aber unglüclicherweije ift Agapet’3 (vorgebliche) Bulle aus 
dem jahre 950 datirt und will aljo eine Sentenz Dtto’3 zu Gunften 
der Abtei bejtätigen, die erjt drei Jahre danach erlaffen fein joll. 
Diefen auffallenden Widerfpruch in den Daten hat Zilleſius in feiner 
Defensio wohl gemerkt und hat daher für rathfam gefunden, die Otto- 
nijche Urkunde mit ihrem fpätern Datum der päpftlichen Bulle mit 
ihrem frühern im Abdrude vorauszufchiden, um den Fehler zu ver: 
hüllen. Jener Widerfpruch aber überweift dic beiden Diplome der 
Fiktion, abgejehen davon, daß fie auch noch andre Spuren der Unächt— 
beit an ſich tragen ). 

Was mid nun ferner nod in der Anficht beftärkt, es müſſe die 
Immedietät unter Otto I nicht ein aus alter Zeit datirendes, jondern 
vielmehr ein ziemlich neues Privilegium gewejen fein, ijt die That- 
jache, daß danach unter Kaifer Conrad III der Erzbifchof Adalbero 
wirflid die Klage vor Kaifer und Reich gebracht hat, daß die Abtei 
widerrechtlich der Gerichtsbarkeit des Trierifchen Sites entzogen worden 


+) Siehe Hontheim I. p. 24—287. 
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jei, und daß Conrad dieſelbe wieder unter dieſe Gerichtsbarkeit zurüd: 
gejtellt hat, wie wir bald jehen werden. 

Was nun indbefondere die vorgebliche Exemtion in geiftlichen 
Angelegenheiten von dem Erzbijchofe angeht, jo hat eine ſolche auch 
noch im zehnten Jahrhunderte der Abtei nicht zugejtanden. Auf einer 
in dem angegebenen Jahrhunderte zu Eoblenz gehaltenen Synode erklären 
die Bijchöfe, daß die Kirchen aller Mönche nach göttlihem Rechte den 
Biſchöfen unterworfen und die Mönche jelber ihren Biichöfen in Allem 
Gehorfam ſchuldig ſeien. Die Biſchöfe ſetzen alfo voraus, daß es damal 
noch nicht eremte und nicht eremte Mönche hier gegeben habe !). 

An dem Genufje der unter Otto I unbezweifelt zuerfannten 
weltlichen Immedietät ift die Abtei, ungeachtet der gegentheiligen Be— 
mühungen bed Erzbiichofs Bruno bei Heinrich V, verblieben biz in 
die vierziger Jahre des zwölften Jahrhunderts, wo der kräftige Adal— 
bero, Freund des h. Bernard, die Aufhebung derjelben bei dem Kaijer 
und dem Papfte bewirkt hat. Otto I hatte, jo wie den römiſchen Stuhl 
aus den Wirren politiicher Parteikämpfe und der Knechtichaft herrich- 
füchtiger Großen, alje aud die Abteien im deutjchen Reiche aus den 
Händen weltlicher Aebte befreit. Dazu hat er und haben feine Nach— 
folger nahe ein Jahrhundert hindurch den bijchöflichen Kirchen und 
Abteien nicht allein Schuß gewährt, ſondern dieſelben aud mit Gütern 
und Brivilegien reichlich anzgeftattet. Als Wohlthäter der Kirchen 
haben diefe Kaifer nun auch einen großen Einfluß auf die Regierung 
berjelben gewonnen, namentlich auf die Wahl der Bijchöfe und Acbte, 
die zulegt ganz in ihre Hände übergegangen war, und nun in der 
Inveſtitur zu einer neuen Knechtichaft fich geftaltet hatte, indem vie 
Kaifer, im Widerſpruche mit den Firchlichen Gejegen, nach Willfür mit 
den Bisthümern und Abteien jchalteten. Adalbero iſt e3 geweſen, der 
bet feiner Erhebung auf den Trierifhen Sik, neun Jahre nach dem 
Abichluffe des Wormſer Goncordates, den mächtig wiberjtrebenden 
Kaiſer Lothar in die concordatsmäßige Bahn eingelenft und jo ben 
Bertrag über die Anveftitur zur Ausführung gebracht hat. Demjelben 
Erzbifchofe ift nun auch mit der Abtei Marimin gelungen, was mehre 
jeiner Vorgänger vergebens angejtrebt hatten. Bereit unter Otto I, 


!) Hoc quoque statutum est, quatenus ecclesiae quorumcunque monacho- 
rum in singulis parochiis sitas Episcoporum divinitus subdantur regimini eis- 
que obsequia in exurcendis ecclesiasticae curae negotiis sollicite exhibeant, 
Ipsi procul dubio monachi Episcopis suls in omnibus obediant. Hartzheim, 
conecil. Germ. Tom. II. p. 599. Auch weifet van Espen nad, daß vor dem eiljten 
Jahrhunderte eine Unterfcheidung von eremten und nicht eremten Klöftern nicht vor— 
fomme. Jus eccles, univ. Part. III. tit. XII. n. 214. 
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wo die Tendenz offen heraustrat, dem Erzbijchofe die Gewalt über 
diefe Abtei zu entziehen, hatte Rutbert feine Anſprüche auf diejelbe 
bei dem Kaijer geltend zu machen gejucht, ohne jeboch dieſelben auf: 
recht zu erhalten”). Erzbiichof- Bruno hatte diefe Anſprüche wieder 
vorgebracht, war aber auch zurücfgewiefen worden. Selbſt Adalbero 
hatte fogleich nach jeiner Erhebung das Recht des Erzbiſchofs auf jene 
Abtei zurücdverlangt und war nicht zum Ziel gekommen. Alle dieſe 
vergeblichen Anftrengungen, die den Mönchen in Marimin nicht un: 
befannt bleiben konnten, erzeugten allmälig Uebermuth in der Abtei; 
und, geftügt auf die Gunst des Kaiferd, auf den Schuß des mächtigen 
und £riegeriichen Grafen von Luxemburg als ihres Vogtes, wie auf 
ihren großen NReichthum, verachtete jie dag Anſehen des Trierijchen 
Erzbiſchofs und überließ fich den Gelüften zügellofer Freiheit. Der 
damalige Abt Gerhard gerirte ſich mehr als ein Fürft denn als Bor: 
fteher eines Klofters, trieb ſich meiſtens an fürjtlihen Höfen herum, 
und verjchwendete in thörichtem Aufwande Güter und Koftbarkeiten 
der Abtei. Die Mönche, unter folhem Regimente der nöthigen Auf: 
fiht und Leitung entbehrend, dazu noch durch dag böje Beiſpiel des 
Abtes zur Zügellofigkeit verjucht, vergaßen alle Elöfterliche Zucht und 
Ordnung, löften das gemeinjchaftliche Leben auf, theilten die Einkünfte 
unter jih und wohnten jeder gejonbert, eben nur noch im Chore ſich 
zufammenfindend nad) Art der Canoniker. Einige bejjer gefinnte 
Religiofen des Klofterd aber, die das eingerifjene Unweſen verab- 
jcheuten und in dem Abte die Quelle diejer Uebel erkannten, machten 
fich auf den Weg nach Nom und verflagten Gerhard als einen jimo- 
niftiichen Abt und gewifjenlojfen Verſchwender des Klojtervermögen?. 
Bapjt Innocenz II citirte den Gerhard, in Rom Rechenſchaft über fein 
Regiment abzulegen, unter ausbrüdlichem Verbote, Denen, die ihn 
angeklagt, mit Böſem zu vergelten (1133). Gerhard aber achtete nicht 
auf des Papſtes Befehl, ging nicht nach Nom, überhäufte die beiden 
Ankläger mit bittern Vorwürfen und entzog ihnen ihre Einkünfte. 
Darauf hat der Papft den Adalbero beauftragt, das Urtheil gegen 
Gerhard zu vollziehen, ihn abzufegen und die von ihm verjtogenen 
Mönche wieder in den Genuß ihrer Einkünfte zu feßen (1134). Ger: 
bard aber juchte Schuß gegen den Bapft und den Erzbifchof bei Kaiſer 
Conrad III, bei dem er auch wirklich wenigftens eine Verſchiebung des 
Urtheils erwirft hat. Dieſer Sachlage gegenüber erkannte Adalbero 
die Unmöglichkeit, Ordnung und Zucht in der Abtei wieder herzuftellen, 
wenn nicht vorher die den Erzbiichöfen urjprünglich zuftehende und 


1) Brow. annal. Tom. I. 458. 
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wiberrechtlich entzogene Gewalt über dieſelbe wieder hergeftellt ſei. Um 
aljo das Uebel in der Wurzel zu heben, trachtete er von nun an, die 
volle Gerichtäbarfeit über Marimin wiederzugeminnen. Mit diefem 
Vorhaben würde aber auch er fchwerlich zum Ziele gelangt fein, wenn 
ihm nicht der h. Bernard, jo viel bei dem Papfte und dem Kaijer ver- 
mögend, zur Seite geftanden hätte; denn, wie jehr auch Innocenz I 
von der Sträflichkeit de3 Gerhard überzeugt war und auf Beitrafung 
drang, jo wenig war er geneigt, daS jeit zweihundert Jahren beftehenve 
Rechtöverhältnig der Abtei abzuändern. Der h. Bernard aber, deſſen 
mächtigem Einfluffe Innocenz II nach einer zwiefpältigen Papftwahl 
hauptjächlich feine allgemeine Anerkennung zu verdanfen hatte, hat ihm 
mit jolcher Freimüthigfeit die fchreienden Webelftände der Eremtionen 
der Abteien, der Hemmung der bifchöflichen Gerichtsbarkeit und der 
Appellationen an den römijchen Stuhl dargelegt, daß derjelbe am Ende 
nachgeben und die Abtei dem Erzbifchofe wieder unterwerfen mußte. 
In dem Jahre 1136 richtete Bernard feinen erften Brief für den Erz: 
biſchof an Innocenz, zwar noch nicht bezüglich der Abtei Marimin, 
wohl aber in einer völlig verwandten Sache, zum Schuße feiner 
Metropolitangerichtöbarkeit in den Suffraganbisthümern und gegen 
die verderblichen Folgen der Eremtionen und Appellationen nad Rom. 
Diefer Brief bildete dad Vorſpiel zu den etwas fpäter, fpeciell in der 
Mariminifchen Angelegenheit gefchriebenen Briefen. Bernard jchreibt 
darin, des Erzbiichofs von Trier Klage über Eremtionen und Appel: 
fationen ſtehe nicht vereinzelt, jondern fei die gemeinfame Klage Vieler, 
und bejonder® Derjenigen, die den Papſt am aufrichtigften Tiebten. 
„Unter Allen, die bei uns mit gewilfenhafter Treue das geiftliche 
Hirtenamt ausüben, ift nur eine Stimme darüber, daß die Gerechtig- 
feit in der Kirche untergehe, die Schlüffelgewalt vernichtet werde, das 
biichöfliche Anfehen gänzlich jchwinde, indem Keiner der Bijchöfe fich 
mehr in der Rage befindet, die Gott zugefügten Beleidigungen zu ftrafen, 
Keinem mehr geftattet ift, irgend welche Ungebühr, jelbjt in feinem 
Sprengel zu abnden. Die Schuld davon legen fie Dir bei und ber 
römischen Curie; wa3 von ihnen, jagen fie, rechtmäßig feitgeftellt 
worden, das jtoßet ihr um, und was fie mit Recht niedergeworfen 
haben, richtet ihr wieder auf. Jeglicher Art Verbrecher und Händel— 
füchtige im Volke und im Clerus, ja auch aus Klöftern ausgeftoßene 
Mönche, laufen zu Dir, und wie fie zurückkommen, vühmen fie fich 
und prahlen, daß fie Befchüger gefunden hätten, an eben Denjenigen, 
an welchen fie vielmehr Beftrafer hätten finden ſollen. . . . Allent: 
halben verfallen die Biichöfe in Schmach und Verachtung, und während 
ihre gerechten Urtheile verachtet werden, wird aud Deinem Anſehen 
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meiſtens eine tiefe Wunde gejchlagen.” Dann auf die Sache Adalbero's 
ipeciell übergehend, hält er dem Papſte vor, in welcher Verödung die 
drei Suffraganfige Tul, Mes und Verdun trauerten, und daß der 
Erzbiſchof nicht helfen Fünne, weil ihm durch päpftliche Freibriefe die 
Hände gebunden feien, gegenüber dem Uebermuth weltlicher Großen 
und unfinniger Mönche, weil der Papft ihn geradezu von der richter- 
fihen Entſcheidung der vorliegenden Streitfragen wie einen verdäch- 
tigen oder zu wenig erfahrenen Richter ausgeſchloſſen hatte, nicht ohne 
großes Murren Vieler in der Trieriſchen Kirchenprovinz !). Zwar 
hat Innocenz den Adalbero, und ficher mit Rücficht auf das große 
Lob, welches der h. Bernard jeinen Tugenden und feinen großen Ber: 
dienjten gejpendet hatte, in dem Jahre 1137 zu feinem Legaten in den 
Erzbisthümern Trier, Mainz, Cöln, Salzburg, Bremen und Magde- 
burg ernannt; und dennod konnten die hohen Verdienſte desjelben 
um das Reid) und den römischen Stuhl, feine Auszeichnung ala päpft- 
licher Legat in Deutjchland und das Lob des h. Bernard ihn nicht 
Ihügen gegen eine neue Schmälerung feines Anſehens, und zwar eben 
in Sachen der Abtei Marimin. 

Der Erzbifchof nämlich hatte jogleicy nach feiner Erhebung auf 
den Trierifchen Sig den Kaifer Lothar auf feinem Zuge gegen Roger 
von Sicilien zum Scuße des Kirchenftaates und des Papſtes mit 
einer ftarfen Truppe Kriegsmannen begleitet und jein Unternehmen 
kräftig unterſtützt. Nach Lothard Tode war e3 eben der Erzbifchof, 
der zu Coblenz die Wahl Conrad's bewirkt, und der, al3 Herzog Hein- 
rih von Bayern mit den Sachſen fich gegen den Kaifer empörte, die 
Heere bereit3 kampfbereit jich einander gegenüber jtanden, einen ehren- 
baften Frieden zwijchen Beiden zu Stande gebracht hat. In Anbe— 
tracht jeiner dem Kaiſer geleijteten treuen Dienste jchien dem Erzbifchof 
der gelegene Zeitpunkt gefommen zu fein, die jeit zweihundert Jahren 


*) Belanntlid war ber h. Bernarb ein entjchiedener Gegner ber Eremtionen 
von der bijchöflichen Gerichtsbarkeit und hat Fräftig gegen diefelben gefümpft in feiner 
Schrift De considerat, ad Eugen. II. im I. Bud, Kap. 6 und im IM. Bud, 
Kap. 2. Auch hat er es den Gluniacenfern zum Vorwurfe gemacht, daß ihre Klöſter 
fih der Gerichtöbarfeit ihres Biſchofs entzögen, und wollte von Eremtion ber Eifter: 
zienſer durchaus nichts wiffen. „O Freibeit, fchrieb er, Enechtifcher ala Knecht— 
Ihaft! Gerne meide ich eine Freiheit, die mir das ſchmähliche Jod 
des Hohmutb auferlegt!” Petrus von Blois eiferte nicht minder gegen ſolche 
Eremtionen der Klöfter und fagt geradezu, daß die meiften auf betrügerifche Weife 
erwirft worben jeien. Falsariorum enim praestigiosa malitia ita in Kpiscoporum 
contumeliam se armavit, ut falsitas in omnium fere monasteriorum exemptione 
praevaleat. Epist. 68. 
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von jeinen Vorgängern fruchtlos erhobene Beſchwerde bezüglich der 
Abtei Marimin nochmal vor den Kaifer zu bringen und die Hoheit 
über diefelbe zurückzuverlangen. Conrad gab der Beſchwerde geneigtes 
Gehör und ftellte die Abtei wieder unter die weltliche Hoheit des Erz: 
biſchofs zurück, mit allen Berechtigungen, wie er und feine Vorfahren 
im Reiche fie bejefjen hätten. An der darüber zu Straßburg 1139 
ausgeſtellten Urkunde gejteht der Kaijer, daß die Erzbijchöfe von Trier 
feit langen Zeiten bei jeinen Vorfahren den Königen und Katjern 
Beſchwerde zu führen nicht aufgehört hätten, daß die Abtei Maximin 
ihnen widerrechtlich entzogen worden jei. Adalbero habe alte Doku— 
mente darüber den Reichsfürſten und ihm vorgelegt, aus denen ber: 
vorgehe, daß jene Abtei auf dem Gebiete der Trierifchen Kirche erbaut 
jet und zu der Kirche de h. Petrus zu Trier gehöre. Sowohl der 
Gerechtigkeit wegen als auch auf Verlangen des Papſtes Innocenz II 
und auf Bitten des Adalbero ftelle er daher, in Gemäßheit eines Ur: 
theil3 jeines Gerichtöhofes, die Abtei wieder an den Erzbijchof Adalbero 
und alle feine rechtmäßigen Nachfolger (— omni jure proprietatis 
habendam, possidendam, ordinandam etc.) zurüd'). 

Bald gelangte die Nachricht von diefem Alte in die Abtei und 
noch ehe der Erzbifchof von dem faiferlichen Hofgefolge nach Trier 
zurücgefehrt war, rvafften die Mönche alles Gold und Eilber und alle 
Kostbarkeiten des Klojterd an Haus: und Kirchenornamenten zufammen 
und überjchieften fie dem Grafen Heinrich von Namur, der damal auch 
die Grafichaft Luxemburg beſaß und von dem Kaijer die Vogtei über 
Marimin erhalten hatte, damit er ihmen bewaffnete Hilfe leifte und 
die Herrichaft des Erzbiſchofs von ihnen abwehre. 

Der friegeriihe Graf ſäumte nicht und obgleich dem Erzbifchofe 
wegen Lehen zu bejondrer Treue verpflichtet, jammelt er gegen 1500 
Kriegsleute, um die Stadt Trier zu überfallen und durch Plünderung 
Rache an Albero zu nehmen, dev noch bei dem Kaifer im Innern 
Deutſchlands verweilte. Trier war damal noch ohne Ringmauern und 
Thore, eine Fehde war nicht angejagt, des Erzbijchofs meifte Kriegs: 
mannen waren abwefend, und jo würde die Stadt hart mitgenommen 
worden fein, wenn nicht gerade Graf Friederich von Vianden fich bier 
befunden hätte, der ihm entgegenging, fein jchweres Unrecht, feinen 
Trevel gegen den Kaifer, feinen Lehensherrn und die Kirche vorbielt 
und ihn zum Rückzuge bewegte, den aber mit Raub und Berwüftung 
erztiftifchen Gebietes zu bezeichnen Heinrich jich nicht verjagen Eonnte. 
Auf die Nachricht von diefen Vorgängen eilt Albero zum Schutze feines 


ı) Siehe dad Diplom bei Honth. I, 541—543. 
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Gebietes herbei, verjucht vorerit alle gütlihe Mittel zur Befänftigung 
des Grafen, aber fruchtlos; die Waffen jollten entſcheiden. Albero 
verjammelt Kriegämannen, fügt dem Gebiete Heinrich empfindlichen 
Schaden zu und treibt ihn je länger je mehr in die Enge. Bevor er 
aber den Krieg zu Ende führen konnte, bereiteten ihm die Mönche zu 
Marimin eine neue VBerlegenheit, und zwar an dem päpftlichen Stuhle. 
Als nämlich der Abt Gerhard gejtorben war, haben die Mönche gegen 
den Willen und unter Widerftreben des Erzbijchofd einen Mann aus 
dem Bisthum Lüttich fich zum Abte gewählt, der, ein Blutöverwandter 
des Grafen Heinrich von Namur, als abgejagter Feind Albero’3 und 
als Rathgeber des Grafen Heinridy bekannt war, von dem daher bie 
Mönche den Fräftigiten Wiederjtand gegen den Erzbiſchof erwarteten. 
Mit jhweren Kojten führten fie den Neugewählten nad Rom und 
wußten den Papjt zu bereden, daß er mit Hintanjeßung des Erz 
biſchofs, feines Urtheils und Anſehens, denjelben weihte. Seinen 
tiefen Kummer über dies Vorgehen des Papftes, dem er jo treue und 
ſchwierige Dienjte erwiefen, und feinen Unwillen über die Halzitarrig- 
feit der Mönche goß der Erzbifchof in die Seele des h. Bernard, ber 
des Freundes Sache zu der jeinigen machte und dem Papſte in einem 
freimüthigen Briefe jeinen jchweren Mißgriff vorhielt. „Wie fiegt 
doch, jchreibt er an Innocenz, die Bosheit über die Weisheit! Kennjt 
Du, ehrwürdiger Herr, kennft Du den Erzbifchof von Trier? Ich 
denke, daß Du ihn kennt. Kennſt Du aud) jenen nicht heiligen Abt 
des heiligen Maximinus? Ach denke, Du Eennft ihn nicht. Wer ift 
würdiger der Ehre, als Jener? Und fo verdient auch Niemand mehr 
Beſchämung, als diefer Andre. Und dennoch ift Diefer geehrt, Jener 
aber dagegen der Beihämung preis gegeben worden. Und was hat 
denn der Erzbifchof verfehlt? Er hat an feiner Kirche begangenen 
Raub wieder zurüdgenommen, hat feine gefangene Kirche aus ber 
Hand eines Laien befreit. Wird für das Gute Böſes erwibert und 
Haß gegen Liebe? Hier, ich bitte, hier möge das Auge Deiner Xiebe 
aufwachen, ein wenig von Gejchäften fich losſagen und zufehen, wie 
jehr es bintergangen worden, daß nun ein Soldyer, den man nicht 
näher bezeichnen mag, einen jo chrenwerthen Mann, wie Du jelber ihn 
kennt, vor jeinen Nachbaren zu Schanden macht, die auch Deine Feinde 
find. Heiligfter Vater, des treuen Sohnes Liebe redet zu Dir. Bis heran 
habe ich Mitleid gehabt mit dem bebrängten und bemitleidenswerthen 
Erzbiihof. Bon nun an aber, wenn jener Fehler nicht gut gemacht 
wird, wird der Schmerz und das Mitleid meines Herzens fich ganz auf 
Den übertragen, durdy den der Fehler gut gemacht werden fönnte” ’). 


ı) Epist, 179. 
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Diejer Brief, gefchrieben im Jahre 1140, ſcheint in Rom nod 
nicht angefommen gewejen zu fein, als der neue Abt Siger mehre 
Mönche an den Papit abjandte, Freibriefe früherer Päpfte für bie 
Abtei vorlegen ließ, und, zum Erftaunen der Zeitgenofjen, Innocenz 
den neuen Mikgriff that, der Abtei Marimin (unter dem 6. Mai 1140) 
nicht bloß Unmittelbarfeit unter dem apoftoliichen Stuhl, fondern audı 
Neihsunmittelbarkeit unter dem Kaifer zuguertennen ?). 

Und abermal erhob ſich der h. Bernard zum Schutze der jo 
gerechten Sache jeines Freundes und verlangte von dem Papite Wider: 
ruf des von den Mönchen liftig erjchlichenen Freibriefes. „Abermal 
ein Bittgejuch, jchreibt er an Innocenz, abermal Bitten, und aud 
zehnmal wiederholt werden fie nicht aufhören. Wir laffen nicht ab 
davon, weil wir das Vertrauen nicht aufgeben. Wir haben eine gute 
Sache und einen gerechten Richter, der nicht zögern wird, außer Kraft 
zu jeßen, was erjchlichen worden, jobald die Wahrheit an’ Licht 
getreten ift; und e8 joll am Ende Der nicht triumphirend lachen, der 
darauf ausging zu verjpotten; jondern es foll, wie gejchrieben jtebt, 
„das Unrecht zu feinem Schaden gelogen haben.“ Die 
Auszeichnung pflegt der apoftoliiche Stuhl zu behaupten, daß er fi 
e3 nicht verbrießen läßt, Das zurückzunehmen, was ihm einmal durch 
Lift entloct worden und nicht auf Wahrheit geſtützt ift. Das iſt in 
allweg billig und lobenswerth, daß Niemand aus der Lüge Gewinn 
ziehe, beſonders aber bei dem heiligen und höchiten Stuhle. Das weiß 
Euer Diener wohl und darum bittet er zuverjichtlich für den Erz 
biſchof von Trier, und dies fo’ beharrlich, weil auf feitem Grunde. 
Denn ich, ich kenne die Verdienſte dieje® Mannes, feine Sache und 
feine Abfiht. Wegen welches diefer Dinge wollen ihn denn bie 
Mönche fteinigen? Hat er fich etwa mifverdient gemacht? O nein, er 
bat treu zur Seite geftanden, hat (Dir) große Dienjte geleiftet. Etwa 
wegen Ungerechtigkeit feiner Sache? Auch nicht; nur ein Ungerechter 
fann ihn des Unrechts bejchuldigen. Etwa, daß er aus der Gewalt 
eines Laien befreit hat? O, er bat nur das Klojter feiner bijchöflichen 
Kirche wiedergewonnen, gleichjam die Keule der Hand des Herkules 
mit noch jtärkerer Hand entwindend. Etwa wegen Schlechtheit feiner 
Abfiht? Nein, e8 ift ein frommes Werk, das Drdensleben in dem 


’) — ut videlicet idem locus (S. Maxim.) nulli unquam sedi vel ecclesiae 
subdatur, sed sub sanctae romanae ecclesiae jure et patrocinio et imperato- 
rum mundiburdio seu tuitione consistens, ea libertate et immunitate fruatur, 
quam idem monasterium a romanis pontificibus et imperatoribus noseitnr 
habuisse, Honth. I. 544. 
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Klofter zu reformiren, was er eben beabfichtigt. Möge der Herr dem 
Herzen meines Herrn ſchützend nahe jein, damit die Mönche nicht aber- 
mal dasſelbe überliften, denen es nicht jo jehr, wie fie vorgeben, um 
die Freiheit (unter dem päpftlichen Stuhle) zu thun ift, als um der 
Ordensdisciplin auszuweichen“ ). 

Dieſe kräftigen Vorſtellungen des heiligen Abtes drangen durch 
und erjolgte unter dem 20. Dez. (1140) eine neue Bulle für den 
Erzbiichof Adalbero, worin ihm und feinen Nachfolgern die ganze 
Gerichtsbarkeit über die Abtei Marimin, welche Kaifer 
Conrad (IT) und jeine Vorgänger über diefelbe gehabt 
hätten und die CEonradihm (neulich) verliehen oder zurüd- 
gegeben habe, mit apoſtoliſcher Autorität beftätigt und 
jiher gejtellt wird ?). 

Als nunmehr der Erzbifchof von der wiedererlangten Gericht3- 
barkeit Gebrauch machen und die nöthigen Neformen in der Abtei ein: 
führen wollte, bewährte fich das Wort des h. Bernard, daß es ben 
Mönchen hauptjächlich darum zu thun fei, der Klofterzucht auszuweichen. 
Denn der Graf Heinrich, ihr Vogt, warf fich neuerdings für fie dem 
Erzbifchof mit den Waffen entgegen, und mußte diefer fein Necht, das 
ihm der Kaiſer zurücgeftellt und der Papſt betätigt hatte, nun auch 
noh mit den Waffen vertheidigen und das Erzitift gegen rohe Ver— 
wüjtungen in Schuß nehmen. Mit treuer Hirtenforgfalt eines Biſchofs 
die Tapferkeit und das militärifche Talent eines Feldherrn in fich ver: 
einigend trieb Adalbero mit jeinen Mannen den Feind zurüd, griff 
ihn dann im feinen eigenen Territorien, Xuremburg und Namur, an, 
und belagerte bejjen für uneinnehmbar gehaltene Feſte Rudolphsburg. 
Um ihn von der Belagerung abzuziehen, fiel der Graf von Echternach 
aus, jeinem gewöhnlichen Site, Tfalzel an, Tegte Feuer an der dor: 
tigen Stiftzfirche an und ftand im Begriffe, das erzbiichöfliche Schloß 
einzunehmen, ald unerwartet ſchnell Adalbero anrücte Von feiner 
Annäherung in Kenntniß gefeßt, macht ſich Heinrich auf, nimmt die 
Richtung gegen Wittlich, immer gedrängt von dem nachrückenden Heere 
des Erzbifchofd. ALS er in der Nacht zu Wittlich anfam und nicht 
Nahrung vorfand für Mann und Roß, ſteckte er aus Zorn und Rache 
das Städtchen in Brand, eilte weiter und wollte an der Abtei Him- 

!) Epist. 180. 

2) — illud juris, quod charissimus filius noster Conradus romanus Rex 
sive antecessores ejus in abbatia 8. Maximini habuisse noscuntur, tibi et per 
te Trevirensi ecclesiae ab eodem Conrado collatum sive restitutum est, tibi 


et successoribus tuis authoritate apostolica confirmamus et communimus, 


Honth. 1. 547. 
3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Bant. 8 
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merod mit feinen Mannen etwas fich erholen und nach zwei ruhelojen 
Tagen und Nächten wieder etwas Nahrung zu ſich nehmen. Hier 
hatte er jich eben niedergelaffen und war im Begriffe, das von dem 
Klofter gereichte Frühftüd zu nehmen, als der Ruf erfcholl: der Feind 
ift da, und der Graf mit jeinen Kriegsleuten wieder die Flucht ergreifen 
mußte. Einem Mönche Hinterlic er den Auftrag an den nachrücden: 
den Erzbijchof, diefem zu jagen: er wünjche ihm, nie einen bejfern Tag 
und eine bejjere Nacht zu haben, als er jet zwei Tage hindurch gehabt 
habe, indem er nun zwei Tage ohne Nahrung geblieben und ihm nun 
am dritten nicht einmal ein kleines Frühſtück zu nehmen gegönnt werde. 
Sehr bald war biejer hinter ihm ber und zwang ihn zum entjcheiven- 
den Kampfe, deſſen Ausgang bei der gänzlichen Entmuthigung des 
gräflichen Heeres nicht mehr zweifelhaft fein Konnte, Die meijten 
Kriegämannen Heinrichs fielen oder wurden gefangen und er jelbjt 
hatte jeine Rettung nur der Schnelligkeit feines Roſſes zu verdanken. 
Eine Förmliche Sühne zwiſchen dem Grafen und dem Erzbifchofe 
iſt erjt 1146 auf dem Reichötage zu Speier, unter Mitwirkung des 
h. Bernard, zu Stande gefommen, der, wie in Frankreich, aljo auch 
in Deutjchland auf Beilegung aller innern Fehden zwijchen Fürften 
und Rittern hinwirfte, um fie für einmüthige und kräftige Betheiligung 
an einem neuen Kreuzzuge zu gewinnen. In dem darüber ausgeſtellten 
Diplome erklärt der Kaijer, daß er die Abtei Marimin und die Vogtei 
darüber früher in Beſitz gehabt, feines und feiner Vorfahren Seelen- 
heileg wegen, die Abtei dem Erzbiſchofe Adalbero und der Trieriſchen 
Kirche, der fie ungerecht entzogen worden, zurücdgegeben habe. Danach 
habe er dem Grafen Heinrich die Vogtei übertragen, der aber damit 
nicht zufrieden, dem Erzbiichofe auch die Abtei habe entreigen wollen. 
Auf Grund der durch die zu Speier verjammelten Fürſten, den Kaiſer 
und den Abt von Elairvaur bewirkten Sühne zwijchen den ftreitenden 
Parteien habe der Graf Verzicht auf die Abtei geleitet und dem Erz: 
bifchofe neuerdings Treue gefehworen, und darauf Abfolution von dem 
Banne erhalten *). In dem darauffolgenden Jahre hat Papſt Eugen IH 
die durch Conrad II an den Erzbijchof vollgogene Nüdgabe der Abtei 
an Adalbero und diefe zu Speier aufgerichtete Sühne zwiſchen dem 
Grafen und dem Erzbifchofe bezüglich derjelben mit apoftolifcher Auto- 
rität bejtätigt *?). Endlich hat auch Kaifer Friedrich I dem Erzbiſchofe 
Hillin diefe Rückgabe der Abtei an die Trierifche Kirche bejtätigt ). 


!) Bonth. I. p. 554. 
2) Ibid. p. 556. 
*) Ibid. p. 577—579. Nahe zwei Jahrhunderte fpäter bat Kaijer Lubwig IV 
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Nachdem jo des Erzbiichofs Gerichtäbarfeit über die Abtei all- 
jeitig .anerfannt und befeftigt war, jchritt er zur Ausführung der 
nöthigen Neformen im Innern derjelben, mit um jo größerer Energie, 
al3 der Nachfolger Innocenzens, Eugen IU, Schüler und Freund des 
h. Bernard, ihn dabei mit feinem Anfehen unterjtügte. Jene Energie 
war auch wirklich nothiwendig, indem mehre Mönche feine Zucht mehr 
annehmen wollten und daher von dem Erzbiichofe aus dem Klojter 
ausgeftopen und durch Aufnahme befier gejinnter erjeßt werden mußten. 
Der Abt Siger war auf des Papjtes Weiſung zum Gehorjame zurüd- 
gekehrt und hatte dem Erzbijchofe Obedienz gejchworen '). 

Aus dem Vorjtehenden läßt ſich erwarten, daß in den jpätern 
Schriften der Abtei dad Andenken an Adalbero nicht eben günftig 
notirt fein werde. Unfer Trithemiug, der aus der Durchforjchung der 
Bibliothelen unjver Klöfter und eigener Anjchauung die Gejchichte und 
die Zujtände derjelben genau kannte, bat ung zum Jahre 1143 das 
Urtheil der Mariminer über den Erzbischof in Kürze wiedergegeben, 
zugleich aber auch, als Eiferer für Neinheit der Klofterzucht, den Erz: 
biſchof gegen ungerechte Beichuldigungen glänzend gerechtfertigt. Er 
jchreibt nämlich: „Der Erzbifchof Albero hat den Abt Gerhard und 
die Mönche von St. Marimin wegen ihres unordentlichen Lebens aus 
dem Klofter vertrieben und andre Mönche, welche nach der Regel des 
b. Benedikt lebten, eingeführt. Etliche haben gejchrieben, dag Motiv 
zu diefer Reform jei nicht Eifer für die Ordensdisciplin, ſondern viel- 
mehr Habjucht geweſen. Nach ihrer Erzählung ift gewiß, daß ber 
genannte Erzbiſchof dem Klojter Et. Matthiad Vieles zu eigenem 
Gebrauche entzogen habe; auch habe er das genannte Klofter Marimin, 
das ein fönigliches und dazu ſehr reiches fei, von dem Kaiſer zu Lehen 
erhalten, jo dag die Negalien, welche von den Kaifern Gott und feinen 
Heiligen zur Ehre des Ordens geſchenkt geweſen, ihm zufließen ſollten.“ 
Diez iſt offenbar das Urtheil der Abtei, wie es Trithemius feiner Zeit 
von den Mönchen gehört oder in ihren Schriften gelejen hat. Daß 


dem Erzbifchof Balduin die Gerechtigkeit über bie Abtei beftätigt — proprietatem et 
possessionen seu quasi monasterli 8. Maximini in Treviri ete, Honth. I. 121. 

) In ber ehemaligen Dombibliotbef befand ſich ein Cvangeliencober, ber bei 
jeierlicher Eidegablegung vor dem Erzbifchofe vorgelegt und von den Schwörenden mit 
ber Hand berührt wurde. Brower bat diefen Gober vor fidy gehabt und darin auch 
ben Huldigungseid ded Abtes Siger, von beflen eigener Hand gefchrieben, gelefen. 
Derielbe lautete: Ego Seyerus abbas S. Maximini promitto obedientiam Trevi- 
reusis Ecclesiae sedi et tibi Alberoni Dei gratia Trevirensium archiepiscopo 
et tuis successorihus catholicis in perpetuum, salvo proposito ordinis mei. 


Brow. annal, Tom. IT. p. 44. 
8* 
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er jelber aber diefem Urtheile nicht beigeftimmt hat, ergibt ſich aus 
feinen folgenden Worten. „Wir zweifeln nicht daran, daß der Erz 
biihof aus reinem Eifer gehandelt hat und Toben feine Feſtigkeit. 
Denn, was find Klöjter, in denen die Ordensbisciplin nicht beobachtet 
wird, Anders, als eine Werkftätte aller Verkehrtheiten. Daher handeln 
recht und thun ein Gott gefälliges Werk Diejenigen, welche die Kloiter- 
leute zur Beobachtung ihrer Ordensregel anhalten. Möchten nur alle 
unjere Biſchöfe jo thun, wie jener Albero gethan hat!“ ) Außerdem 
it das große Lob, welches derjelbe Trithemius dem Albero an einer 
andern Stelle ſpendet, ein fernerer Beweis dafür, daß er bie obige 
Beihuldigung für Verläumdung gehalten hat. Denn zum Jahre 1152 
jchreibt er. „(An diefem Jahre) ift der Erzbifchof Albero von Trier 
geitorben, ein Mann von viel Edelmuth, ausgezeichneter Sittenftrenge, 
Gerechtigkeit und Billigkeit, und ein überaus Fräftiger Vertheidiger der 
Nechte der Kirche, der römischen wie der feinigen” ?). 


Die Abtei nad Aberkennung der Reichsunmittelbarkeit bis in das 
ſechszehnte Iahrhundert. 


Trithemius, felbjt Benediktinerabt und mit der Gejchichte feines 
Ordens befannt wie vor ihm und lange nach ihm fein Andrer, jchreibt 
über die Zuſtände desfelben feit dem zwölften Jahrhunderte: „Diejer 
ausgezeichnete Ruhm unſres Ordens an trefflichen Männern dauerte 
ungefähr fünfhundert Jahre hindurch” (won der Gründung 529 ab), 
„Jolange derjelbe der einzige in der abendländiichen Kirche gewejen it 
und hat viele Taufende von Heiligen in den Himmel hinaufgefandt. 
Nachdem aber im Sahre 1100 zuerjt die Eifterzienfer von un? aus— 
gejchieden find, ift der Orden des h. Benedikt allmälig in Verfall 
gerathen und hat fich bis auf den heutigen Tag” (Ende des fünf- 
zehnten Jahrhundert?) „im Ganzen nicht wieder zu der urfprünglichen 
Höhe erheben können. Denn dag Leben der Mönche jeit jener Zeit 
ift gar lau geworden und Wiſſenſchaft ift bei ihnen Feine oder nur 
geringe mehr zu finden”). Dieſes Urtheil des Trithemius finden 
wir durch zwei merkwürdige Thatjachen bejtätigt. Vorerſt nämlich 

) Chron. Hirsaug. ad ann. 1143. 

2) Ibid. ad ann. 1152. Der Erzbifchof Albero bat felber Klöfter auß eigenen 
Mitteln gegründet, wie unter andern Hinmerod, zum Theil Springiersbach: wie follte 
er fähig geweſen fein, öfter zu berauben. Auch findet fich im den verſchiedenen Chro— 
nilen von St. Matthias, die der Verfaſſer diefes gelefen bat, feine Spur von Beraubung 
durch Albero. 

») Chron. Hirsaug. ad ann. 92. 
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ftellt jich bei aufmerfjamer Durchlefung feines Werkes Catalog. 
Scriptor. ecclesiast. heraus, daß er von dem zwölften Jahrhundert 
ab äußerjt jelten noch Schriftfteller aus dem Benediktinerorden auf: 
zuführen hat und die von ihm weiter bis auf feine Zeit befprodhenen 
Gelehrten fajt alle den jüngern Orden angehören. Die andre That: 
ſache, die wir meinen, ftellt fi bei Prüfung der Schenkungsurfunden 
in biplomatiichen Sammelwerken heraus, indem fich dabei ergibt, daß 
nur noch jelten Schenkungen an die alten Benediktinerabteien vor: 
kommen und daß die Gläubigen ihr Vertrauen, ihre Liebe und Frei: 
gebigfeit den neuen, in verjüngter Reinheit, Einfachheit und Armuth 
auftretenden Orden, den Eijterzienjern, Prämonftratenfern, Garthäufern, 
Franziskanern und Dominikanern, zugewandt hatten. 

Diefer allgemeine Zuftand des Benediktinerordens begegnet ung 
auch ganz jo im Bejondern in den alten Benebiktinerflöftern unfres 
Erzitifts, namentlich aber zu St. Maximin. Von einem einflußreichen 
Wirken bedeutender Männer nach außen hin treffen wir wenig mehr 
anz der Miffionen, des Predigtamtes, der Pflege der Schulen und der 
Wijjenjchaften hatten jich andre Orden angenommen. Wohl jchrieben 
unſre Mariminer noch alte Codices ab, wie dejfen ihre an literärifchen 
Schägen und Foftbaren Handjchriften überaus reiche Bibliothek ein 
ſprechender Beweis geweſen iſt; auch hatten fie noch fortwährend ihre 
Klofterichule, hatten noch Gelehrte und gab es noch manche untadel- 
hafte Religiojen in ihrem Gonvente und unter den Nebten noch aus: 
gezeichnete Männer; aber ihre ganze Wirkfamfeit war, mit Ausnahme 
ihrer Verdienfte um Berberrlichung des Gottesdienjted, Unterjtügung 
armer Studirenden und ihrer großartigen Wohlthätigkeit gegen Arme, 
faft ganz auf da Innere ded Klojterd beſchränkt. Auch wurden jeit 
dem eilften Jahrhunderte nur mehr äußerſt jelten Mönche aus Bene: 
diftinerklöftern auf deutfche Bifchofsfite erhoben; und jeit den Calix— 
tinifchen Concordate (1122), in welchem den Domkapiteln die Wahl 
der Bijchöfe reftitwirt worden ift, jehen wir regelmäßig nur adelige 
Ganonifer als Biichöfe aus den Wahlen hervorgehen, um jo mehr, ala 
die deutjchen Erz: und Hocftifte durd die Wahl von Söhnen aus 
hochadeligen Geichlechtern ihr Anfehen und ihre weltlihe Macht zu 
erhöhen fuchten. So von fait allen Gebieten der Wirkſamkeit nach 
außen theils freiwillig aus innerer Schlaffheit zurücgetreten, theils 
ohne ihren Willen davon ausgefchloffen, zogen fich die Benediktiner 
immer mehr auf fich zurüd; und da die alten Abteien im Verlaufe 
ver Zeit einen großen Güterbeftg erworben hatten, jo hat ſich allmälig 
auch Prachtliebe und Wohlleben eingefchlichen und die Religioſen immer 
mehr dem Geifte des h. Benedikt entfremdet. 
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Was nun zu dem allen in Maximin noch beſonders hinzugefom: 
men tft, dad war die Aberfennung der ReichSfreiheit und Unterwerfung 
unter die Gericht3barfeit des Erzbiſchofs. Mit gewaltigem Wider: 
jtreben hatte die Abtei fich diefem Urtheile unterworfen, weil fie mußte; 
auch hat fie nie die Anficht aufgegeben, es ſei ihr durch jenes Urtheil 
ganz und gar Unrecht zugefügt worden, und hat daher, jo lange jie 
beitanden, eine innere Nechtmäßigfeit dev Hoheit des Erzbiichof3 über 
fie nie anerfannt. Daher hat jie denn auch mehrmal im Verlaufe der 
folgenden Jahrhunderte Verſuche gemacht, die weltliche Hoheit des Erz: 
biſchofs abzujchütteln, die, wenn fie auch nicht zum Ziele geführt, denn 
doch Lange, heftige und mitunter Ärgerliche Kämpfe und Scenen in 
ihrem Gefolge gehabt haben. Unter jolchen Umftänden ift denn natür: 
lich der Geift der Widerjpenftigfeit und des Aufruhr öfter in dem 
Klofter eingekehrt, bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts alle 
Hoffnungen auf Wiedergewinnung der Immedietät abgejchnitten wurden, 
und ſich nun allmälig ein freundlicheres Verhältnig zwifchen der Abtei 
und den Churfürſten bildete. 

Man kann aber und muß jich wohl fragen, wie e3 doch gekom— 
men fei, daß die Abtei auch nach Aberkennung dev Immedietät durch 
zwei Kaifer, Conrad IH und Friedrich I, und Gonfirmation diejes 
Urtheil® zu Gunften der Erzbifchöfe durch zwei Päpfte, Innocenz II 
und Eugen III, ihre Anſprüche auf diefelbe nicht aufgegeben und zu 
wiederholtenmalen durchzufegen verfucht hat. Es gibt verſchiedene 
Ursachen, aus denen dieſe Erjcheinung zu erklären ift. Vorerſt war 
die weltliche Hoheit der Erzbiichöfe zur Zeit Albero’3 überhaupt noch 
wenig ausgebildet und konnte daher auch die Ausübung derfelben über 
Marimin nicht eben ein genau umſchriebenes Abhängigkeitöverhältni 
im Leben außprägen. Hat es fich ja ebenjo mit dem Rechtöverhältnifie 
der Stadt Trier und jenem der erztiftifchen Ritterfchaft zu ben Erz 
bijchöfen verhalten, das ebenfalld bis zum ſechszehnten Jahrhunderte 
nicht ſcharf ausgeprägt in die Erjcheinung getreten war. Nachdem 
aber die Lehenmiliz eingegangen und die Soldmiliz an die Gtelle 
getreten war, die Erzbifchöfe zum Schutze de Yandes Landſteuern 
erheben mußten, und ferner zu derjelben Zeit — in dem ſechszehnten 
Sahrhunderte — durd) die Türfenkriege neue Reichsſteuern gefordert 
wurden, war die Kriſis herangetreten, in welcher das bis dahin unflare 
ſtändiſche Rechtsverhältniß fich beftimmt herausftellen mußte, entweder 
als landſtändiſch oder als reichsſtändiſch. Und eben das genannte 
Jahrhundert iſt es auch geweſen, wo die Stadt Trier Immedietät an 
den Reichsgerichten beanſprucht, ebenſo der erzſtiftiſche Adel, und wo 
auch Maximin ſeine alten Anſprüche auf dieſelbe wieder erhoben hat. 
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Ferner Fam ber Umſtand hinzu, daß zu der Zeit Otto I, wo der Abtei 
Immedietät zuerfannt war, der zeitliche Abt Erzkaplan der Kaiferin 
geworden war, welche Würde, ein Anner der Immedietät, bei der fpä- 
tern Aberkennung diefer, beftehen geblieben ift, diefe Würde aber ven 
Aebten Gelegenheit und Mittel bot, Begünftigungen ihrem Gottes- 
hauſe am Faiferlichen Hofe zu gewinnen, welche die Abhängigkeit von 
dem Erzbifchofe immer mehr verwifchten. Ein fernerer Grund ber 
Ipäter fich ergebenden Unflarheit des Rechtsverhältniſſes war in der 
Bogteigerechtigkeit über die Abtei gelegen. Seit Siegfried, dem Gründer 
des Luremburgifchen Haufes im zehnten Jahrhunderte, hatten die Grafen 
von Luxemburg die Novofatie über Marimin. Seit aber Albero die 
Abtei wiedererhalten hatte, erhielten jene Grafen die Advokatie als 
Lchen der Trierifchen Kirche, wie denn diefe Grafen und ihre Nach— 
folger die Herzoge von Luxemburg diefelbe als ein folches Lehen öfter 
anerkannt haben. So hat Kaifer Earl IV dur Urkunde vom 3. Dez. 
1346 erklärt, daß er ald Herzog von Luxemburg unter andern auch 
die Advofatie über Marimin als Lehen der Trierifchen Kirche befite 
und anerfenne!). So hat Ludwig, Gubernator von Luxemburg, unter 
andern (1406) anerkannt, daß er die Advofatie über die Güter von 
Marimin im Herzogthum Luxemburg von Erzbifchof Werner von Trier 
zu Lehen erhalten habe?). Der Herzog Ladislaus von Luremburg, 
König von Böhmen, erhält unter andern, eben in jener erftern Eigen: 
Schaft, von dem Erzbifchof Jakob I die Advokatie über die Güter der 
Abtei im Ruremburgijchen ?). 

Bald danach aber thun die Herzoge von Luremburg keine Erwäh— 
nung mehr davon, daß fie jene Advokatie als Lehen der Trierifchen 
Kirche befähen, fondern ſprechen in ihren Schußbriefen von derjelben 
al3 einem ihnen zuftehenden Rechte. Dieje Sprache begegnet ung in 
der Regierungszeit des Erzbifchofs Otto, der ſich unfägliche Mühe 
gegeben hat, die während des päpftlichen Schisma jchredlich verkom— 
menen Sitten des Clerus zu rveformiren und biebei in Marimin auf 
den bartnädigften Widerftand ftieß, wie ehmald Adalbero. In dem 
zweiten und dritten Decennium des fünfzehnten Jahrhunderts bot 
nämlich die Abtei im Kleinen ein leider allzu treue Bild von ben 
defolaten Zuftänden der abendländifchen Kirche dar. Denn fo wie fich 
hier zwei und zuleßt gar drei Päpfte um den Stuhl des h. Petrus 
ftritten, aljo waren zu Marimin in Folge innerer ‘Barteiungen drei 





— nn —— 


) Honth. II. 172. 
2) Ibid. p. 346. 
2) Ibid. p. 421 cfr. 423. 
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Aebte gewählt, jeder von einem Papfte confirmirt, die fich auch Länger 
als folche gerirten und durch ihre gegenjeitigen Streite alle Ordens: 
zucht und den materiellen Wohlftand des Klofterd untergruben. Der 
Erzbifchof, an der Reform des ganzen erzjtiftiichen Clerus mit 
apoftolifchem Gifer arbeitend, fand die Gönobiten zu Marimin, wie 
Brower jagt, jo weit von aller Klojterzucht abgefommen, daß fie alles 
Andre lieber zu leiden und zu thun entjchlojfen waren, als die Wege 
verführeriichen Wohllebens und faljcher Freiheit zu verlafjen und nad, 
der Negel ihres Ordenzftifters zu leben. Otto ergriff daher die Map: 
regel Adalbero’3, jtich die Mönche aus dem Klofter und ließ die meijten 
nach Saarburg, Pfalzel und Cochem in Gefängnifje abführen ). Das 
Sahr darauf (1428) jtellt Eliſabeth von Görlik als Herzogin von 
Luxemburg einen Schußbrief für die Abtei aus, in welchen von Trier: 
tscher Belehnung Feine Rede mehr; 1442 ging Yuremburg an den 
mächtigen Herzog von Burgund über und num überträgt Kaifer Fried— 
rich III, mit Verlebung des Nechtes der Trierifchen Kirche, die Advo— 
fatie über die Abtei Earl dem Kühnen, der die Mönche in ihrer Wider: 
ſetzlichkeit jchüßte, jo daß der Erzbiihof Johann U zur Wahrung 
jeiner Rechte Elagend beim Kaiſer einfommen mußte. Darauf jtellte 
der Kaiſer (11. Juli 1471) dem Grabifchofe eine Urkunde aus —, 
„daß diefer durch glaublich Brieff und Urkundt zu erfennen gegeben, 
wiewohl die Vogdey des bemelten Kloſters (Marimin) vor Alter bero 
ein jeder Hergog zu Lützemburg und Andere, die dafjelb Herkogthumb 
eingehabt, von dem Stifft von Trier und am jüngften unſer lieber 
Better und Fürſt König Ladislaus jeligen zu Lehen empfangen haben ; 
jo bewege doch derjelbe Abt den benannten Herkog Earl... . als feinen 
Vogt wider denfelben unjern Neffen und Ehurfürjten zu jchirmen, 
deshalb der jegige Abt des gemelten Kloſters ihme und feinem Stifft 
zu Trier an ihrer Oberfeit und Gerechtigkeit mit Gntziehung und 
Abbruch der Gehorſamkeit viel Widerwärtigfeit, Irrung und Eintrag 
thun ſollen.“ Der Kaifer erklärt daher, „daß e3 jein Will und Mein: 
ung nit geweſen, und noch nit ift, dag er und fein Stifft von SJemands 
in einig unbillig Weg wider ihr Obrigkeit jolten verhindert oder 
befchwert werden, darum jo erfleren, meinen, fegen und wellen wir 
von Römiſcher Kaiferl. Machtvollkommenheit wiſſentlich in Krafft dieſes 
Brieffs, daß der obgemelt Befehle und Schirmbrief mit jeinen Artikulen, 
Inhaltung und Begreiffungen dem vorgenannten unferm Neven und 
Shurfürjten und jeinem Stifft zu Trier ahn ihren Oberkeiten, Frei: 
heiten, Gewaltjam, Gehorfambfeiten und Gerechtigkeiten, ſonder über 


’) Brow. annal. Tom. II, p. 271. 
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das gemelt Klofter zu fant Marimin und fürbaſſer keinerley 
Abbruch, Widerwärtigkeit, Eintrag, Irrung oder Hinderniß wenig nod) 
viel nicht bringen fol, noch möge, in feinerley Weis, alles getreulich 
und ungefährlich“ *). 

Sp hatte zwar der Kaiſer anerkannt, daß die Herzoge von Luxem⸗ 
burg die Advofatie über Marimin immer als Lehen von der Trier: 
iſchen Kirche empfangen hätten; aber er hatte nichts deſto weniger 
jet jelber Carl den Kühnen mit diefer Advokatie befehnt und dadurch 
das Rechtsverhältniß getrübt. Nun aber fam weiter hinzu, daß das 
Herzogthum Luremburg, feit 1444 an den Herzog von Burgund über: 
gegangen, durch die Heivath der einzigen Erbin Earl des Kühnen, der 
Maria von Burgund, mit dem Erzherzog Martmilian von Dejftreich, 
an den Kaifer ſelbſt gekommen tft, und damit auch die Advokatie über 
Marimin; ein Vorgang, der fortan jede Berufung der Abtei an ihren 
Schirmherrn zugleich auch gewiffermaßen zu einer Berufung an den 
Kaiſer machte und jedenfalls die Hoheitsrechte des Erzbiſchofs gefähr- 
den mußte. 

Zu den Allen kam endlich, daß, wie aus einer VBergleichung der’ 
Diplome der Abtei und jener der Erzbifchöfe fich herausſtellt, die 
Katjer des jünfzehnten und zum Theil des, ſechszehnten Jahrhunderts 
jelber über das eigentliche Rechtsverhältniß von Marimin nicht im 
Keinen waren, und daher in Freibriefen für die Erzbifchöfe dieſen die 
Gerichtsbarkeit über die Abtei zuerkfennen, und hinwiederum der Abtei 
Diplome ausjtellen, in denen fie das Klofter als reichsunmittelbar 
betrachten und behandeln. Ich kann mir dieſes nur durch die Annahme 
erflären, daß die Aebte Bejtätigung ihrer Freiheiten bei den Kaiſern 
nachgejucht haben unter Borzeigung ihrer ältern Diplome 
und mit Berihweigung jener von Conrad III und Friedrich I, 
und dag hinwiederum die Erzbijchöfe jich ihre Gerechtfamen auf Grund 
diefer leßtern Diplome beftätigen ließen. So. danerte denn eine 
beflagenswerthe Unklarheit in dem gegenfeitigen Verhältniſſe fort, die 
natürlich eine inmerwährende Spannung unterhielt, bei der geringſten 
Beranlafjung zu Reibungen führte, bis, wie jchon gejagt, die Steuer: 
erhebung zu förmlichem Prozefje und zu gerichtlicher Entjcheidung 
nöthigte. jene Unklarheit hat im Jahre 1495 einen ftehenden Aus- 
drud erhalten, indem Kaijer Marimifian I dem Erzbifchofe Johann 
und feinen Nachfolgern auf ewige Zeiten das Recht verliehen, den 
jevesmaligen Abt von Maximin Namens des Kaiſers mit den Regalien 
zu invejtiren und die Aebte verpflichtete, von ihnen bie Inveſtitur an- 


1) Hooth. IL. 456 et 457. 
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zunehmen. Dieje Belehnung Namens des Kaiſers hat die Abtei fpäter 
als Beweis ihrer Immedietät vor den Faiferlichen Gerichten vorge: 
bracht, und das Gericht Hat dagegen votirt, eine jolche Belchnung jei 
fein jichereg Kriterium der Immedietät, vielmehr habe der Kaifer durch 
Uebertragung des Belehnungsrechtes dem Erzbijchofe eben die ihm ſeit 
alten Zeiten über die Abtei zuftehenden Rechte befräftigen und fichern 
wollen ?). | 


Scenen zu St. Marimin im 15. und 16. Jahrhunderte. 


Im Berlaufe de3 fünfzehnten Jahrhunderts hat die Abtei zwei 
überaus glänzende und in ihren Sweden wichtige VBerfammlungen in 
ihren Mauern gejehen, die eine im Jahre 1422, die andre 1473. Nach— 
dem nämlich der auf dem Coneil zu Conftanz gewählte Papſt Martin V 
aus den Verhandlungen ber verjammelten Väter die dringende Noth: 
wenbdigfeit burchgreifender Reformen, bejonders in den Benebiftiner: 
flöftern erkannt und zugleich auch in Otto, dem Erzbiſchof von Trier, 
einen Mann von apojtolifchen Eifer für Heritellung der Kirchenzucht 
gefunden hatte, bejchloß er, den Anfang zu der intendirten Klofterreform 
in dem Erzftifte Trier zu machen und diefelbe von hier aus in weitern 
Kreifen audzubreiten. Zu diefem Ende richtete der Papſt Schreiben 
an die Aebte, Lambert zu Marimin, Johann Rode zu Matthias, und 
jene von Tholey und Görk, mit der Aufforderung, eine zahlreiche Ver: 
jammlung von Aebten zu berufen und über Einführung der Reformen 
zu berathen. Am 18. Dftober, dem Tage des h. Lukas, Famen daher 
57 Benebiktineräbte in der geräumigen Abtei Marimin zufammen, aus 
der Trierifchen Diöcefe 13, aus der Gölnifchen 14, aus dem Bisthum 
Lüttih 9, aus Utrecht 6, aus Tull, Verdun und Münfter je 4 und 
aus der Meter 3. Der treffliche Johannes Node aus Trier wurde 
die Seele des ganzen Unternehmens, führte in feiner Abtei St. Mat: 
thias die gewünjchten Reformen ein und ift dadurch der eigentliche 
Gründer der jo berühmten Bursfelder Congregation geworden, wie 
wir dad Nähere in der Gejchichte von St. Matthias jehen werden. 

Iſt diefe Verſammlung von Wichtigkeit für die Gejchichte des 
Benediktinerordeng im deutjchen Reiche gewefen, jo war jene andre 
vom Jahre 1473 von hoher Bedeutung für die Reichsgejchichte; wir 
meinen aber die Jufammenfunft des Herzogs Carl des Kühnen von 
Burgund mit Kaijer Friedrich III und den deutſchen Reichsfürſten. Die 
lange und ſchwache Regierung dieſes Kaiſers hatte manche im Innern 





) Honth, II. 496. 
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des Reiches feimende Uebel zu bedenflicher Höhe anwachſen Laffen, die 
Uneinigfeit der Fürften, das Fauſtrecht, die Feindſeligkeiten der Fürften 
gegen die Städte und diefer unter einander. Zu diefen troftlofen Ju: 
Händen war num 1453 der Fall Eonftantinopel3 unter dem Schwerte 
der Türken gefommen, die ſeitdem immer näher gegen das deutjche 
Reich vordrangen und Europa mit der jchredlichiten Barbarei zu über: 
Hutben drohten. Papſt und Kaifer, die Wächter ded Glaubens, der 
Givilifation umd der Freiheit der chriftlichen Völker, bemühten ſich, 
einen neuen Kreuzzug gegen den gemeinfamen Feind ber Chriftenheit 
zu Stande zu bringen. Auf dem zu diefem Zwecke nad Regensburg 
1471 auggejchriebenen Reichstage war man zu feinem feften Entſchluſſe 
gekommen und hatte daher eine neue Verſammlung nad Trier auf 
da3 Jahr 1473 angejagt. Bor Mllem nun mußte dem Kaijer viel 
daran gelegen jein, den Herzog Carl den Kühnen. von Burgund an 
diejer Verfammlung Theil nehmen zu jehen und ihn für die Zwecke der: 
jelben zu gewinnen. Denn Carl war einer der mächtigften und reich: 
jten Fürften, ragte hervor durch ritterlichen Sinn, Tapferkeit, Waffen- 
glück und Kriegsruhm, herrjchte über dreizehn jchöne niederlänbijche 
Provinzen und gebot über ein ſtehendes Heer von ungefähr 20,000 
Mann. Außerdem aber hatten Beide, der Kaiſer und der Herzog, noch 
perjönliche Angelegenheiten von großer Wichtigkeit zu verhandeln, die 
ebenfalls auf der Berfammlung zu Trier zum Abjchluffe gebracht werden 
jollten. Der Herzog hatte ein großes und reiches Ländergebiet unter 
jeinem Zepter, hatte feinen Hof mit ungewöhnlichem Glanz und bie 
burgundische Macht mit Kriegsruhm umgeben; ihm wollte daher der 
Herzogstitel nicht mehr genügen und war bie Königskrone das Ziel 
jeiner Wünſche geworden, für deren Zuerkennung er den Kaifer gewin— 
nen wollte. Dieje jeine Abjicht glaubte er um fo ficherer erreichen zu 
fönnen, al3 der Kaiſer jeinerjeit3, um dem habsburgiſchen Haufe einen 
neuen Zuwachs an Macht und Glanz zu gewinnen, die Maria, einzige 
Tochter des Herzogs, die Erbin der burgumdifchen Länder, für den 
achtzehnjährigen Thronerben Marimiltan begehrte. Auch diefe Ange: 
legenheiten jollten in vertrauten Unterredungen zu Trier zum Abjchluß 
gebracht werden. 

Sobald die Berjammlung angejagt war, wurden zu Trier von 
dem Ehurfürjten Johann und von dem Stadtmagiftrate die großartigjten 
und glänzenditen Borbereitungen für den Aufenthalt der Fürften 
getroffen. Auf dem Hauptmarkte wurde ein großes Gebäude, der Katjer- 
pallaft genannt, aufgeführt; der Herzog Carl aber, der Schirmvogt der 
Abtei Marimin war, follte fein Zelt und Lager bei diefer aufichlagen. 
Was jodanı der Einzug des Kaiſers und ber zahlreichen Fürften, mehr 
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noch jener des Herzogs mit feinem Gefolge, der feierliche Empfang von 
Seite der Stadt und der lange dauernde Aufenthalt der Fürften an 
Reichthum und Glanz entfaltet Haben, hat Alles übertroffen, was Trier 
jemal in jeinen Mauern gejehen hat. Am 28. Sept. war der Kaiſer 
in Begleitung feines Sohnes Marimilian und umgeben von vielen 
Fürſten vor den Thoren der Stadt angelangt und von dem Churfürjten, 
dem Stabtmagijtrat und den angejehenjten Bürgern, 300 Mann zu 
Roß, empfangen und unter reudengepräng eingeführt worden. Der 
einige Tage jpäter eintreffende Herzog hat aber an Pracht, zahlreichen 
Gefolge und überaus impojantem Aufzug ſelbſt den Kaifer übertroffen. 
Der letztere und die ſämmtlichen geiftlichen und weltlichen Fürſten mit 
den Notablen der Stadt zogen bei des Herzog! Annäherung hinaus 
ihm entgegen, und nach alljeitiger Begrüßung bewegte jich der ganze 
Zug am Abende bei glänzender Beleuchtung, unter feierlihem Geläute 
aller Glocken der Stadt und der Vororte durch die dicht von Zuſchauern 
gefüllten Straßen. In dem glänzenden Zuge ftachen durch Würde, 
Pracht und Gelebrität hervor, der Kaifer, geſchmückt mit einem langen, 
goldgewirkten Prachtkleive, mit Spiten, Berlen und Godeljteinen an 
Händen und Füßen; der Herzog Carl an deſſen Seite reitend, über 
goldenem Harnifch einen koſtbaren Waffenrof von Goldftoff, mit 
Diamanten und andern Edelſteinen fo reich bejeßt, daß jein Werth 
über 100,000 Dulaten gejchätt wurde; der junge Erzherzog Mari- 
milian, durch vollendete Schönheit, fehöne Haltung und Freundlichkeit 
ein Gegenstand der höchften Bewunderung; dann ihm zur Seite 
Galirtus, Bruder des Sultans, der in Rom das Chriſtenthum ange- 
nommen und von dem Papſte Galirtus III feinen neuen Namen 
erhalten hatte; endlich die beiden Churfürften von Trier und Mainz, 
in reihen Schmucke und ihren Anfignien. Im Uebrigen beſtand 
ſchon das Gefolge des Herzogs allein in 3000 Geharnijchten in glänz— 
ender Nüftung, in 5000 Reifigen, 6000 Schüßen zu Fuß, alle geſchmückt 
mit Eojtbaren Kleidern von Seide, Damaft mit Perlen und Edelſteinen, 
Gold und Silber, in 13 Herolden, die Wappen und Namen der dem 
Herzoge untergebenen Völker und Provinzen tragend. 

Um die Abtei Marimin herum waren 100 Zelte errichtet für 
das Gefolge des Herzogs, während er ſelber in einem zierlichen hölzer— 
nen Haufe wohnte, das er beftändig auf Feldzügen bei ſich führte. In 
der Abtei wurden nun auch von dem Congreſſe die wichtigiten Reichs— 
angelegenheiten bejprochen und hat der Herzog am 7. Oftober in der— 
jelben dem Kaifer und ven Fürften ein jo glänzendes Gaftmahl bereitet, 
daß die Berichterftatter nicht Worte genug finden können, ven wahrhaft 
föniglichen Lurus, den Reichthum an Gold, Silber, Edeljteinen und 
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prachtvollen Teppichen zu jchildern. Die Kirche felbit hatte die Abtei 
zum Gottesdienfte mit all ihrem Reichthume ausgeſchmückt, der Speiſe— 
faal prunfte mit den koſtbarſten Schäten de3 Herzogs. Nachdem vor 
den Fürſten ein Tournier gehalten worden war, gingen fie zu je zwei 
Arm in Arm in die Kirche, die mit reichen Teppichen ausgefchlagen, 
auf denen Scenen aus ber heiligen und Profangejchichte Funftreich 
gejticft waren. An dem Hochaltare waren Bänke aufgejtellt, die eine 
höher als die andre; vorerſt vier, auf deren jeder jechd Bilder von 
Silber von anderthalb Ellen Höhe; auf einer fünften Banf ftanden die 
filbervergoldeten Statüen der zwölf Apojtel; auf einer jechsten zehn 
goldene Bilder, auf den Seiten wieder mehre filberwergoldete. Ferner 
zehn Erucifire an jenen Bildern jtehend, jech® von Gold mit Edelfteinen 
und vier filbervergoldet; vier Kandelaber, zwei vergoldete, zwei filberne, 
vier Engel von Gold, eine Elle hoch, und ein goldener Reliquien: 
jhrein. Der Tabernafel war eben mit folchen Bildern von Gold und 
Edelſteinen geziert, mit einer Lilie von Gold und Edeljteinen, worin 
fih einer der Nägel Chriſti und eine Kreuzpartifel befand und darüber 
ein Diamant von zwei Zoll Größe, die Lilie mit diefen Pretiofen auf 
200,000 Florin Werth gejchätt. In ähnlicher Weife war nun auch 
das Refektorium, wo dad Mahl gehalten wurde, mit goldenen und 
filbernen Gefäßen und Geräthen auggeitattet, indem die jänmtlichen 
Tafelgeräthe, Schüffeln, Amphoren, Becher, Kannen u. dgl. von Gold 
oder Silber und viele mit Edeljteinen bejeßt waren. Ebenjo waren 
die Wände des Mefektorium mit Teppichen, Gold- und Perlſtickereien 
ausgejchlagen. Der reiche Schmud der hohen Gäſte, die Zahl der 
Gänge und Aufträge und die Koftbarfeit der Gerichte, der Glanz der 
Dienerfchaft, daB Cäremoniell u. dgl. ftanden im Verhältniffe zu dem 
übrigen Aufwande ?). 

Bon den weit ausſehenden Plänen dieſes glänzenden Congreſſes 
ift indefjen nur einer zur Ausführung gelommen, die Heirath des Erz: 
herzogs Marimilian mit der jchönen und reichen Erbin der burgund- 
iſchen Länder. 

Es waren 49 Jahre nach jenem glänzenden Congreſſe verſtrichen, 
der ritterliche Kaifer Marimilian war eben 3 Jahre in die Gruft 
binabgejtiegen, als die Abtei Marimin der Schauplag ganz andrer 
Scenen geworben if. Wir haben bereit3 in dem I. Bande dieſes 
Werkes die Gejchichte des Sickingen'ſchen Krieges in feiner Beziehung 
zu unjerm Erzitifte erzählt, und geſehen, wie der Urheber besfelben, 


— u. 





ı) Siehe Gest. Trev. vol. II. p. 347—351; ferner das Programm ber Bürger: 
und Gewerbefchule zu Trier von 1852, ©. 1—15. 
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der Jahre lang dem Kaifer und Reich, den Reichsgeſetzen und dem 
Reichskammergerichte zum Trotz das Fauftrecht in brutaljter Weije und 
größter Ausdehnung getrieben hat, an unſerm Erzbifchof Richard zum 
eritenmal Fräftigen Wivderftand gefunden, von ihm und jeinen Ber 
bündeten in feiner ganzen Macht gebrochen worden tft. Diejer Krieg 
hat indeffen der Abtei Maximin ein jo hartes Schickſal bereitet, daß 
wir demjelben hier eine einläßlichere Beſprechung nicht verjagen dürfen. 
Wir folgen hierbei der Darjtellung des Mariminer Mönch Johann 
Scheckmann, der die Zeritörung der Abtei im jenen Kriege ald Augen: 
zeuge bejchrieben hat !). 

Nachdem die Kunde von der Einnahme der churtrieriihen Stadt 
St. Wendel durd Sickingen zu Trier angelangt war, verbreitete jich 
Schreden in der ganzen Umgebung und flüchteten die Mariminer in 
Eile Koftbarkeiten, Geräthe, Lebensmittel und was jich fchnell fort: 
bringen ließ in ihr Hofhaus (refugium) in der Stadt. Zur Eicherung 
von Koftbarfeiten und als Zufluchtsjtätten für die Mönche in gefahr: 
vollen Kriegsläuften hatte jedes der bedeutendern Klöjter ein ſoge— 
nanntes Refugium in der Stadt; Echternah den „Echternacherhof” 
in der Dietrichögafje (jet Entbindungsanftalt), Marten den „Mariener: 
hof” auf dem Rindertanze; ebenjo St. Matthias feinen Hof zwijchen 
Brod: und Hoſenſtraße, Tholey ihren Hof in der Nähe der wäljchen 
Nonnen, Himmerod den Bernardshof gegenüber der Yiebfrauenfirche 
und Wadgaffen das Hofhaus, dag jegt den Linken Flügel de3 Seminar 
bildet. Ein ſolches Refugium hatte nun auch Maximin bei dem Ein: 
gange in die Sichelgafje, genannt „Fetzen reich“, von den ehemaligen 
Eigenthümer diefes Haufe, Bonifactus mit dem Beinamen der „Reiche“ 
(„Fätzenrich“), von dem es der Abt Rorich 1408 gefauft hatte. 


) Schefmann war aus Trier gebürtig, ift in den erften Jahren des 16. Jahr: 
hunderts in das Klofter eingetreten und den 12. Auguſt 1531 gefterben. Derfelbe bat 
mehre Schriften über Trierifche Angelegenheiten gefchrieben, die aber mur zum Theil 
veröffentlicht find. Vorerſt hat er die deutfche Schrift feines Freundes, des Weih— 
biſchofs Johann Enen, „Kern ber Trieriichen Geſchichte“, ins Lateinifche überfegt, unter 
bem Titel Epitome sive medulla gest. Trevir., gedrudt 1517. Ferner bat er 
gefchrieben — Tractatus in Jaudem 8. Ecclesiae Trevir. urbisque illius antiqui- 
tatem, reliquias et Patronos. Sodann eine Vita Popponis archiep. Trevir. und 
bie Elevatio beöfelben bei Anweſenheit des Kaiſers Marimilian 1 zu Trier 1512, 
welche Ießtere bei ben Bollandiften Tom. I. Juuii p. 105—107 abgedrudt ift. Endlich 
Exridium imperialis monasterii S. Maximini sub Vincentio abbate 1522 in dem 
Sickingen'ſchen Kriege, welhe Schrift fih unter den Manufcripten der Stadtbibliothek 
No. 1252 befindet. Vgl. Honth. II. p. 552. Diefe Iegtere Schrift ift auch für die 
Geſchichte der Übrigen Fehden des Franz von Sidingen und ben Zuſammenhang jener 
gegen Trier mit der Reformation Luthers von Wichtigkeit. 
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In diefes Haus flüchtete man die Kirchenfchäße, die Koftbarfeiten des 
Klofterd und Lebensmittel, und was von Lebensmitteln nicht durch 
die Klojterleute gerettet werden konnte, hat der Stadtrath durch öffent: 
lihe Bekanntmachung der Plünderung der Bürger preis gegeben, um 
& nicht in die Hände des Feindes gerathen zu laſſen. Die Mönche 
jelbft, 283 an der Zahl und 4 Laienbrüder, mußten nun aud) das 
Klofter verlaffen und fich auf ihr Refugium und andre Klöjter, die 
ihnen Aufenthalt boten, vertheilen. Haben nun auch manche Trierer 
Mitleid mit den Abziehenden gehabt und Theilnahme an ihrem harten 
Yooje an Tag gelegt, jo haben doch auch Viele zu ihrem Unglücke 
noch Spott und Hohn gehäuft und hat fich überhaupt in der Bürger: 
haft und in dem Stabtrathe eine äußerſt ungünftige Stunmung gegen 
die Abtei an Tag gelegt '). „Fort mit euch, ziehet ab von hier, wurde 
ihnen aus tumultuirenden Haufen zugerufen; ihr feid lange genug 
bier gewejen, es ijt jet aus mit euerm Klojter”. 

Inzwiſchen hatte Richard die Stadt ringsumher befichtigt, Be: 
feftigungen aufrichten laſſen und Alles zur Vertheidigung vorbereitet. 
Ale Bäume zwijchen der Stadtmauer und der Nbtei wurden nieder: 
gehauen, die Kloftermauer in der Yänge von 20 Fuß niebergerijjen, 
um vom Schellentfurm (Eckthurm der Stadtringmaner) den Kirch: 
thurm von Marimin niederjchießen zu fünnen, wenn etwa von dorther 
der Stadt Gefahr durch die Belagerer bereitet würde. Ueberdem war 
Sickingen in großer Eile angerückt, hatte die erfte Nacht in und um 
St. Matthias campirt, war in der Frühe durch die Diewig hinauf auf 
den Marsberg (da3 Kreuzchen) gezogen und warf fich jet gegen Kürenz 
und Marimin in das Thal herab, und Richard hatte eben nur nod) 
Zeit, die Fruchticheunen der Abtei in Brand zu fteden, bamit die 
Fourage dem Feinde nicht in die Hände falle. 

Sn der folgenden Nacht ließ Sidingen jein Geſchütz an der 
Stelle aufpflanzen, wo der von Kürenz kommende Weg ſich mit jenem 
aus der Allee zum Amphitheater führenden (hinter der jeßigen Gas— 
fabrif) kreuzt, und auf den Schellenthurm richten, in dev Meinung, 
von bier aus die Stadt am nachdrüclichiten bejchiegen zu fünnen. Die 
folgende Nacht aber ließ er das Geſchütz in der Stille von dort weg- 

) Schedmann gibt ald Grund biefer Mifliebigfeit an ben hoben Rang ber 
Abtei, ihre großen Privilegien und ihre ausgedehnte Gerichtäbarfeit, die ſich bis dicht 
an bad Simeonsthor erftredt babe. „Daher ift diefes Klofter, jchreibt er, ben Trierern 
immer ein Dorn im Auge geweſen und wird e8 immer fein.’ Wir glauben aber noch 
einen andern Grund Hinzufügen zu müflen, nämlich die vielen Schädigungen bed 
Trierifchen Gebieted, deren fi im Verlaufe früherer Zeiten die Grafen und Herzoge 
von Luremburg unter Vorwand der Vogtei fiber Marimin ſchuldig gemacht hatten. 
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nehmen und in dem Objtgarten von Marimin aufftellen, von wo aus 
er am Morgen die Beichiegung der Stadt mit großer Heftigfeit begann 
und mehre Tage hindurch fortjeßte. Als er auch hier den Belagerten 
nicht nach Wunſch jchaden Konnte, Tieß er mehre Kanonen auf den 
Marsberg jchaffen, um von diejer Höhe über die Ringmauern durch 
Niederichiegen der Häufer Uebergabe zu erzwingen ?). 

Als Sicingen abgezogen und die Stadt von der Gefahr befreit 
war, haben die Trierer den Aerger, den fie an ihm nicht mehr aus— 
laſſen konnten, gegen dejjen Lager ausgeübt. Wie aus einem Munde 
ericholl der Ruf: dieſes Kloſter wollen wir aus unfern Augen ſchaffen 
und es dem Boden gleich machen. Die im Fetzenreich wohnenden 
Möndye, die jolches vernommen, verfügten fich in den Pallajt zu dem 
Ghurfürften, und baten ihn, er möge befehlen, daß die noch verichent 
gebliebenen Gebäude erhalten würden; oder aber, wenn dies nicht, jo 
jollte er wenigſtens zugejtehen, daß die werthvollern Bautheile, wie 
Haumerfe, nicht zertrümmert, jondern mit Maſchinen herabgenommen 
werden bürften, damit fie noch ferner verwendet werben könnten, Sie 
wurden dahin bejchieden, am folgenden Tage würden fie Antwort 
erhalten. Inzwiſchen haben die Bürger auf Anordnung des Stadtraths 
das Altthor geöffnet und gegen Abend ungefähr 20 Mann hinaus 
gejchieft, um auszukundichaften, ob der Feind ganz abgezogen ſei; die— 
jelben haben aber, als fie, da3 ganze Kloſter durchjtöbernd, feinen Feind 
mehr angetroffen, allenthalben, „wie fich danach aus allerlei Indicien 
entnehmen ließ, Pulver ausgeftreut und jo alle Gebäude auf Ver— 
brennung vorbereitet” 2). 

ı) Wir haben bereit3 in dem I. Banbe bemerkt, baß während ber achttägigen 
Belagerung und ber heftigen Befchiehung der Stabt weder ein Soldat noch ein Bürger 
in berjelben um's Leben gefommen fei, während auf Seite der Belagerer Manche 
gefallen find. Indeſſen bat bob ein Mann in der Stadt einen Daumen verloren. 
Schedmann erzählt, der Mariminer Hofrıann auf Grünbaus jei mit feiner Frau bei 
dem Anzuge Sidingensd in die Stabt geflüchtet. Cined Tages während der Beſchieß— 
ung der Stabt kam berfelbe in Fetzenreich die Mönche befuchen, die er eben bei bem 
Eſſen antraf. Ehren halber boten ihm bdiefe ein Glas Wein an; und während er fo 
da jtand, bad Glas in der Hand haltend und allerlei Vorgänge von draußen ezäblte, 
flug eben eine Kanonenfugel chief an die Mauer an, prallte ab, nabm ibm ben 
Daumen weg und warf die auf dem Tiſche ftehende Weinfanne einem Laienbruder auf 
die Bruft, daß er betäubt miederfiel, jedoch bald wieder zu fi fam und fonft unverlent 
geblieben war. Das war Alles mas ben Belagerten am Leibe zu Leid geicheben ift. 

») So erzählt wenigſtens Scheckmann; die Trierer baben indeß in Abrede 
geftellt, daß fie Pulver geftreut hätten; es fei dies von bem Feinde geſchehen. Da 
indeſſen bie Bürgerfchaft jogleih darauf noch Schlimmeres dem Klofter zugefügt bat, 


jo Fonnte e8 von feinem Belange fein, jene Beſchuldigung auf Sickingens Mannnfchaft 
zu werfen. 
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Des folgenden Tages gegen 3 Uhr Morgens ift einer der Mönche 
in Fetzenreich auf das Dach gejtiegen, um zu jehen, wie es mit dem 
Klofter stehe. Zu feinem Schreden gewahrte er, daß das Klofter in 
Brand ftehe und das ‚Feuer bereits einen Theil des Dormitorium ver: 
zehrt Habe. Er lief nun ſchnell hinab, weckte die andern Brüder und 
jagte mit Flägliher Stimme: Stehet auf, Brüder; jet haben wir die 
Antwort, die ung gejtern verjprochen worden und die wir heute erhalten 
ſollten; unjer Klojter ift in Brand gejtedt. Weiter griffen jet die 
‚slammen und als das ganze Klofter ein brennender Scheiterhaufen 
zu ſein jchien, haben die Bürgermeijter beim Deffnen der Thore durch 
öffentliche Bekanntmachung den Bürgern unterjagt, irgend zur Löſchung 
de3 Brandes Hand anzulegen. Alles Volk lief nun hinaus, den Brand 
anzufehen; und als Klojterleute den Verſuch machten, durch Löſchen 
des Feuers noch einige Gebäude zu retten, wurden fie davon abge: 
halten, mit der Erinnerung, daß dies zweclos, indem alle Gebäude 
dem Boden gleich gemacht würden !). 

ALS nun Sicdingen abgezogen war und der Ehurfürft eben ſich 
rüjtete, um das Städtchen St. Wendel dem Feinde wieder zu ent: 
reigen, bejtürmte der Stadtrath ihn mit Klagen und verlangte die 
Erlaubniß, das Kloſter Marimin gänzlic zu zerftören. Der Propjt 
und der Dekan des Domkapitel und der Offictal Johann von Ed 
unterjtügten da3 Verlangen der Bürgerjchaft. Richard, auf allen 
Seiten umringt, ſchwankte unficher, was in diefer heikeln Angelegen- 
heit zu thun je. Er nahm den Official, auf den er ein bejondres 
Vertrauen ſetzte, zur Seite, und diejer, ein geborener Trierer, ermu— 
thigte den Ehurfürjten, erflärend, er wolle gegen eine Ohm Wein den 
ganzen Schaden übernehmen, der ihnen wegen jolchen Vorgehens etwa 
von Seite des Kaiſers zuſtoßen könnte. Nach gepflogener Unterredung 
gab Richard dem Stadtrathe die verlangte Erlaubniß, jedoch mit der 

) An biefer Stelle feiner Erzäblung ergebt ſich Schedmann in einer harten 
Anveltive gegen den Stabdtratb. Er jchreibt nämlich, es fei wohl auch in frübern Zeiten 
die ausgedehnte Gerichtöbarfeit des Kloſters der Trierifchen Bürgerichaft verhaßt geweſen 
und babe man biefelbe zu ſchmälern, wenn auch nicht gänzlich aufzubeben gefucht. Aber 
damaf feien unter den Patriciern noch Männer gewefen, die, weil bewandert in ben 
Rechten und in dem NRegimente, nichts Grnftliches gegen das Klofter unternommen 
hätten. Jetzt aber fei der Stadtrath zufammengejeßt aus lauter Renerern, unwiſſenden 
Leuten, Bauern und Handwerkern, fo daß felten einer darin zu finden, der die Anfangs: 
gründe der Grammatif verftche, die ich befjer auf Kälberfchlachten und Tuchweben ver: 
ftänden, als ein Stadtregiment zu führen, und die nicht durch Kenntniffe, Erfahrung 
und Gejchidlichkeit in den Rath gefommen, fondern durch Geld und Beftehung, und 
die num, Faiferliche Geſetze, Kirchenrechte und Gottesfurcht bintanfegend, ihren Leiden: 
ſchaften folgten. 

3. Marx, Gedichte von Trier, IH. Banr. 9 
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Bedingung und Einſchränkung, daß die beffern Bau: und Haumerke 
nicht zertrümmert, jondern unverjehrt abgenommen werden jollten, da- 
mit diejelben zur Aufführung eines Klofterbaue3 an andrer Gielle 
verwendet werden könnten. Hterauf hat der Stadtrat) am Marftkreuze 
folgenden Rathsbeſchluß als öffentliche Bekanntmachung anheften laſſen. 

„Uiſſ dem leyder die jtatt Trier durch die umſtende Bewe beſche— 
digt, al3 darumb in Betrachtung auch durch Anregung eines erfamen 
Raits mit ſampt gemeiner Bürgerjchafft, darzu der edeln und wirdigen 
Doem Probft3, Doemdechens und gemeinen Gapittelö des hoegen Doem: 
jtiffts albie durch unferen gnedigjten Herren von Trier ald Landfürjten 
bewilligt und zugelafjen ift worden, daß alle umbjtende Buwe, die der 
Statt hinderlic fin, mogen abgethan und bingenomen werden fullen. 
Sit derhalb eines erjamen Raidts und gemeiner Burgerjchaft Begerd, 
und ernjthaftige Warnung, daß ein ider, der fine Buwe in ver Nehende 
bi der Statt gehabt hait und hat, hie und zwijchen ſent Andreas Tag 
neiftfommende aberiffen und an ander endt, ba er der Statt neit jched- 
lich fi verfüge. Wo das nit bejchehe, wurd ein gemeine Burgerjchafft 
diefer Statt Unferen gnedigjten Herrn anrofen oder jelbjt zu bejtehen 
verichaffen.” 

Die Mariminer waren indejjen nicht gejfonnen, diefem Beſchluſſe 
Folge zu leiten, machten daher auch feine Anjtalten zur Abtragung 
der Gebäude, jondern wandten fih an den Markgraf Philipp von 
Baden zu Luxemburg, der damal die VBogtei über Marimin hatte, und 
die Margaretha, Statthalterin der Niederlande, um Schuß gegen den 
Stadtrath. Daher legte diejer jelbjt, vor Ablauf des Termines, Hand 
an und lieg die Mauerwerke demoliren. Abgeordnete der Statthalterin 
unterjagten zwar die Ausführung jenes Beichlufjes unter Androhung 
jchwerer Strafen, worauf aber von der Bürgerjchaft nicht geachtet 
wurde Die zwei Thürme der Michaelsfirche und die Ringmauer des 
Klofters waren jchon großentheils niedergelegt, das jogenannte „Königs- 
haus” war auch faſt ganz abgebrochen, als man daran ging, den 
Thurm der Abteifirche niederzumwerfen. Zu dem Ende hat man den 
Thurm ringsum abgegraben, die Mauer an vielen Stellen durchbrochen 
und mit Balken gejtügt, in welche Pulver eingejchlofien war, und dann 
Kohlen und Reiſer umbergelegt und angezündet. Indeſſen jchauderte 
es doc) den Stadtzender Feuer anzulegen und nur durch Drohungen 
konnte er endlich dazu gebracht werden. Als die Balken durchgebrannt 
waren, ftürzte der Thurm unter gewaltiger Erderichütterung am Vor: 
jejte des h. Willibrord (6. Nov.) zuſammen. Dabei hat die Kirche 
ſolchen Schaden erlitten, daß auch jie drei Tage danach zufammen: 
gebrochen iſt. „Gar jchmerzlich, jagt Scheckmann, war es zu jehen, 
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wie eben die Angehörigen von Perjonen, die täglih an ber Kloſter— 
pforte jaßen und um Almoſen bettelten, in dem Spotte und roher 
Schadenfreude die Lauteften waren. So hat nicht die Verwüftung 
durch die Normannen gejchmerzt, weil diefe wilde Heiden, Ungläubige, 
Fremde gewejen jind, als dieje, von Chrijten, von Nachbaren und mit 
Almoſen Genährten.“ 

Siehe da, es trifft ein Herold von König Ferdinand ein, mit 
einer Citation des Stadtraths und der Bürgerfchaft vor das Reichs— 
fammergericht, um NRechenfchaft abzulegen, in weſſen Auftrag und Voll— 
macht jolches Vorgehen geſchehe. Da erfolgte Einhalt und blieben die 
wenigen noch nicht zerjtörten Gebäude verichont, nämlich die Gruft 
des Erlöfers für Abhaltung des Gottesdienfted und zwei Häufer. 

Der Abt, Vincenz von Cochem, der die Zwiſchenzeit beftändig in 
Zuremburg gewohnt und durch Boten und Briefe die Statthalterin 
Margaretha zu Brüfjel, den König Ferdinand und den Kaifer Earl V 
um Schuß der Abtei angerufen hatte, kehrte nunmehr nad, Trier zurüd 
und verjammelte die zerjtreuten Conventualen wieder, jo gut es geben 
konnte. Der Stadtrat) mochte einen jchlimmen Ausgang des an: 
bängigen Prozeſſes befürchten und ſuchte nun zu vermitteln und einen 
Verzicht der Abtei auf Fortjegung des Prozeſſes zu erwirfen. Der— 
jelbe erflärte daher, was er gethan, dad habe er gethan in der Abficht, 
damit die Abteiherren innerhalb der Stadt bauen jollten; dag ſei auch 
jet noch jein Wunſch, und jei er bereit, hiezu Hilfe und Unterjtügung 
in ausgedehnten Maße zu gewähren. Er würde einen geräumigen 
Plaß im Fegenreich anweiſen, das Klofter der Graujchweitern von 
dort verlegen, ihnen in Allem hilfreich zur Hand gehen und fie bejtänbig 
in Ehren halten. Allein der Abt und der Eonvent wiejen das An- 
erbieten einjtimmig ab, mit der Erklärung, fie würden nie und nimmer 
darauf eingehen, jo lange noch ein Conventual am Leben und noch 
eine Hütte übrig jei. Darauf machte der Stadtrath einen andern Vor: 
ſchlag; die Abtei jollte nämlicy eine namhafte Summe hergeben, damit 
die Stadt den Edthurm (der Abtei gegenüber) hoch aufführen, ermei- 
tern und jtarf befeftigen fünnte, damit jo die Stadt gegen feindliche 
Angriffe von jener Seite her gejchüßt werde. Der Abt hielt diefem 
Vorjchlage aber den großen Schaden entgegen, den die Abtei jetzt ſchon 
erlitten habe, und daß er nicht einmal jo viele Denare hergeben werde, 
als die Stadt Goldgulden fordere. Und jo ift denn auch der Eckthurm 
geblieben, wie er gewejen war. 

Inzwiſchen war der Prozeß nicht jtille gejtellt und die Abtei- 
herren begannen unter großen Schwierigfeiten die Herjtellung ihrer 
Gebäude; unter Schwierigkeiten, denn der Erzbifchof lag zu Felde gegen 
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Sickingen und die aufrührifchen Bauern in der Pfalz, und der Stadt: 
rath widerfegte fich dem Wiederaufbau des Klofters; dazu hatte Richard 
bedeutende Kriegsfteuern, auch von der Abtei, erheben müſſen, zu denen 
nun auch bald Türkenjtenern fanıen. Zu dem Allen brach hier noch 
eine Krankheit aus, welcher der Abt Vincenz erlag, wodurch abermal 
große Auslagen für Neuwahl und Gonfirmation von Nom verurſacht 
wurden. Aus ſolchem Drucde mag man begreifen, daß, wie Sched- 
mann berichtet, die Gonventualen jelber, obgleich Alle Priefter bis auf 
Drei, welche Diafonen waren, Hand an das Werk legten, alle rauhen 
und jchweren Arbeiten beim Bauen ie jo als wären fie Zeit 
Lebens Handwerker gewejen. 

Während nun der Prozeß noc am Kammergerichte jchwebte, ſtellte 
der Stadtrat) eine Gegenklage gegen die Abtei, und zwar auf Erjag 
des Schadens, den die Stadt durch den Sickingen'ſchen Krieg erlitten 
habe, der auf 10,000 Gulden veranjchlagt war. Man muß gejtchen, 
eine verwunderliche Gegenklage. Die Abtei feste ihre Hoffnungen auf 
die Ankunft des Kaiſers aus Spanien, die aber erft 1530 erfolgt ift. 
Bei ihm wurde vorläufig nur ein Dekret an den Erzbiſchof erwirkt, 
zu forgen, daß der Stabtrath die Abtei nicht ferner am Wiederaufbau 
behindere. Dagegen hat der nachfolgende Abt, Johannes von Zell, 
„unter Widerfjpruh und Reklamation des Convents“, 
wie Scheefmann fagt, den Prozeß gegen die Stadt fallen laffen und 
damit dem Gtreite ein Ende gemadt'). 

Der genannte Abt hat zwar die Kloftergebäude, die Ringmauern, 
die Abteifirhe und auch die St. Michaelskirche an der alten Stelle 
wieder aufgeführt ; der fernere Verlauf des jechszehnten Jahrhunderts 
barg aber noch andre Vorgänge in feinem Schooße, die der Abtei 
mancherlei Verlufte und Ungemad) bereiteten und ihrem immer noch 
gehegten Anſpruch auf Immedietät einen neuen Schlag verjegten. Der 
altergichwache Abt nahm im Jahre 1541 unter Betätigung Papit 
Raul II den Domberrn Johann von Iſenburg, Archidiakon, zum 
Eoadjutor, der jodann 1547 zum Erzbifchof ermählt die Abtei als 
Commende beſaß. Als Diejer 1556 ftarb, wählte zwar der Convent 
wieder einen Abt aus jeiner Mitte, den Peter Ned aus Yuremburg, 


) Diefe Nachgiebigleit bat der Konvent dem Abte Johannes nie vergefien 
wollen. In dem Ghronifon ber Abtei heißt es daher von ihm. „Zobannes von Zell 
bat drey Fähl begangen: 1) daß er ben Prozeß mit ben Trierifchen laſſen fallen; 
2) daß er der erft dem Keyfer Schakung geben; 3) daß er Iſenburg (dem nachmaligen 
Erzbiſchef) zum Goadjuter genommen u. f. w.“ Der Ghronift Novilfanius gibt den 
der Abtei zugefügten Schaden auf 100,000 Gulden an. 
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aber der neue Erzbifchof, Johann von der Leyen, ſuchte die Abtei, wie 
der Vorgänger fie gehabt hatte, als Commende zu erhalten und brachte 
es wenigftend dahin, daß neun Sahre hindurch die Abtswahl ohne 
Gonfirmation zu Nom geblieben ift und der Abt fich mit Erlegung 
von 18,000 Gulden mit dem Erzbifchofe abfinden mußte, um fo end: 
lich die päpjtliche Bejtätigung zu erhalten. Inzwiſchen hatte die Abtei 
auch wieder eine ähnliche Verwüſtung wie jene in dem Sickingen'ſchen 
Kriege zu erleiden gehabt. Der Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
ein Raubritter und Feind der Fatholifchen Getjtlichfeit wie Sickingen, 
hatte auf jeinem verheerenden Zuge am heine und an der Mojel 
1552 jein Quartier in Marimin genommen. Das konnte die Abtei 
indefjen nicht gegen die brutaljte Behandlung chügen; denn am 10. Sep: 
tember ließ Albrecht die Glocken der Kirche und jene von Paulin weg— 
nehmen, und am 25. d. M. hat er die ganze Abtei, jo wie Paulin 
und die Abtei Marien in Brand teen laſſen. 

Wie empfindlich auch dieje Verluste geweſen find, jo hat die Abtei 
diejelben doch Leichter verjchmerzen können, als das neue Urtheil des 
Faiferlichen Gericht3, durch welches ihre alten Ansprüche auf Imme— 
bietät abermal zurüdgewiejen worden find. Wenn das Chronifon des 
Kovillanius von Marimin über den Abt Matthias von Saarburg 
(1568—1581) mit großer Unzufriedenheit jchreibt: „Am erften Tage 
jeiner Wahl hat er den Erzbijchof anerkannt ald Ordinarius und ala 
Landesfürjten; am zweiten hat er zugejtanden, daß die Untergebenen 
der Abtei dem Erzbiſchof Steuer entrichteten, zum dritten hat er fich 
der sententia exemptionis von 1570 gefreut, die er nicht verjtanden 
und bezüglich deren er nicht Revifion oder Erklärung gefordert hat, 
und iſt leider überhaupt abgewichen von dem Vorgänger, ift abge: 
wichen von der Gefinnung des Conventes“ —, fo tft darin das gegen 
die Abtei ergangene Urtheil und die Mipftimmung des Gonventes 
darüber angedeutet. 


Redtszuftand der Abtei im ſechozehnten und Erneuerung des Streiteo 
über Immedietät im ficbenzehnten Iahrhunderte. 


Auf der NReich3matrifel von dem Jahre 1521 waren aus unjerm 
Erzſtifte zwei Abteien aufgeführt (Prüm, das ein eigenes Fürftenthum 
bildete, nicht mitgerechnet), Marimin, mit dem Anjchlag von 3 Mann 
zu Rog und 22 zu Fuß, und Echternach, welches Teßtere nie Anſpruch 
auf Reihgunmittelbarkeit erhoben hat, jondern anerkannt dem Herzoge 
von Luremburg unterworfen war. Daß aber aud die Aufführung 
von Marimin auf jener Reichsmatrikel nicht ald Beweis der Reichs— 
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ftändigkeit gegolten haben könne, ift jchon aus dem Umſtande zu erfehen, 
daß die Abtei auf feinem einzigen der vielen Reichstage des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts vertreten war, weder durch einen Abt perfönlic, 
nod) durch einen Botichafter. Demgemäß haben daher auch die Chur: 
fürften die Abtei von der Matrikel „ausgezogen“ (erimirt, wie ber 
ftehende Ausdruck war), ohne den Anfchlag derjelben jelber zu ent- 
richten (sine onere). Auf dem Reichstage 1548, wo es fich wegen 
der Türfenfriege um Aufbringung bedeutender Reichshilfe und Reiche: 
jteuern handelte, wurde von Reichöfreisverordneten die Klage erhoben, 
daß etliche Reichsſtände andre Stände erimirten, ohne dazu berechtigt 
zu fein und ohne den Matrifelanjchlag der erimirten jelber zu ent: 
richten, wodurch dem Neiche Schaden zugefügt werde. Daher wurde 
beichlofjen, durch die Reichskanzlei zu Mainz ein Verzeichnig aller 
erimirenden und erimirten Stände anfertigen und dem Fatjerlichen 
Fiskal am Neihskammergerichte zu Speier zur Einflagung derjelben 
einjchiefen zu laſſen, damit die erimirenden Stände entweder ihre Be: 
rechtigung nachweifen oder aber zur Entrichtung des Anſchlags der 
erimirten angehalten werden jollten ). Unter den jo eingeflagten 
Ständen befanden jich nun auch unfer Churfürſt Johann von en: 
burg und der Abt von St. Marimin und erging daher im Februar 
1549 die Ladung des Reichsfiskals an Beide, vor dem Kammergerichte 
zu erjcheinen. Der Fiskal jtellte jeine Klage gegen den Abt dahin, 
dag derjelbe cin Reichsſtand jei, auf der Matrifel ftche, vom Kaifer 
die Regalien habe, früher Reichsitener, gewöhnliche und außergewöhn— 
liche, entrichtet habe, dem Reiche unmittelbar unterworfen jei; deſſen 
ungeachtet aber fich jet darauf berufe, daß der Ehurfürft ihn erimire 
und er daher dem Reiche feine Steuer zu entrichten jchuldig ſei. Gegen 
den Ehurfürjten aber lautete die lage, daß er de facto den Abt 
erimirt, ohne fein Recht dazu nachgewiefen zu haben. Demnach ging 
de3 Fiskals Antrag an das Gericht, es möge erfennen, daß der Abt 
ohne Mittel dem Reich unterworfen und demnach fhuldig 
jei, alle Reihsfteuern nah dem Matrifelanihlage zu 
entrichten; ferner zu erkennen, daß der Churfürft von dem 
Erimiren abjtehe, oder aber, wenn er ein Recht dazu habe 
oder vorgebe, erdann für die Abtei dem Reihe Steuer 
zu entrichten ſchuldig fei. 

Das Kammergericht hat ſich Zeit genug genommen, die beider- 
jeitö beigebracdhten Beweismittel zu prüfen; denn erjt nach 22 Jahren 
(den 27. Febr. 1570) erging die Sentenz, und zwar zu Gunften des 


) Reihötagsverbandlungen von 1548, $ 52—64. 
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Churfürften; dag er nämlich ein Recht auf die Abtei habe, 
daher befugt fei, diejelbe zu erimiren, und zwar ohne 
den Anſchlag derjelben zu tragen. Das Urtheil des Reichs: 
fammergericht3 war hauptjächlich gejtügt auf die Freibriefe Conrad III 
vom Jahre 1139, Friedrich I von 1157, Carl IV von 1376, Fried: 
rich IH von 1474, Marimilian I von 1495 und Earl V, die ihrem 
Inhalte nach in unferer bisherigen Darjtellung eingeflochten jind, die 
dad gefammte jus utile der Hoheit über das Klojter Marimin dem 
Erzbifchof zuertennen. Dazu kamen jchriftliche und Zeugenbeweife, 
daß der Abt feit Jahrhunderten für einen Unterthan des Erzbiſchofs 
gegolten habe, daß er auf den Landtagen erjchienen jei und dem Erz— 
bifchof Steuer entrichtet habe !). 


Sortfegung. Erneuerung des Prozeffes über Immedietät. Der Ober- 
amtmann von Marimin Mic. Billefius und feine Defensio abbatiae 
8. Maximini. Die ars diplomatica. 


Im Anterefje der beiden Parteien wäre zu wünſchen gewejen, 
dag mit jenem Kammergericht3urtheile der Streit, der jchon fo viel 
Rerwirrung und Unheil angerichtet hatte, ein Ende gehabt hätte. Da: 
gegen aber hat die Abtei jehr bald wieder eine Stellung eingenommen, 
die ihr auf’3 neue eine Reihe Demüthigungen zugezogen und große 
materielle Schäden bereitet hat, denen Tettlich doch nur durch eine 
völlige Unterwerfung unter das Urtheil des Kaiferd und die Hoheit 
des Erzbiſchofs ein Ende gemacht werden Eonnte In Darftellung 
der betreffenden Vorgänge, die fich durch ein halbes Jahrhundert hin- 
durchziehen, müffen wir uns auf Angabe der Hauptmomente bejchränten. 

Ungeachtet des oben angeführten Urtheils hat der Abt Reiner 
Bier, im Widerfpruche mit jeinem dem Erzbiichof Johann von Schön: 
berg 1582 geleijteten Eide des Gehorſams, dem Nachfolger Lothar von 
Metternich 1609 die Reichs- und Landesſteuern verweigert und das 
Mofelregale in den Ortfchaften des Amtes Marimin an fich gezogen. 
ALS der Churfürjt hiegegen Oppofition einlegte, haben Abt und Eon: 
vent dic Luxemburgiſche Regierung zu bewaffneter Hilfe angerufen, 
die alte Nogteigerechtigkeit de3 Grafen von Namur, die längjt durch 
faijerliche Urtheile und Privilegien der Erzbifchöfe abgethan und an- 
nullirt war, wieder aufgebradht. Die Luremburger fielen wirklich in 





) Honth. III, p. 22—26. Das ganze votum camerale ift zu finben in ber 
Schrüt: Archiepiscopat. et Electorat. Trevir. per refractar. ‚monachos ... 
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das Erzitift ein und haben durch eine zahlreiche Soldatesfa dem Lande 
jehr großen Schaden zugefügt, jo daß der Churfürft Lothar 1613 bei 
der Kaiferwahl zu Frankfurt Prozeß und Mandat gegen die Abtei zu 
erwirfen jich gedrungen jah, wonach unter Strafe von 25 Mark fein. 
Goldes und Verluſt aller Privilegien die gewaltjame Störung des 
Friedens unterjagt, wie auch den Untergebenen der Abtei die Entricht- 
ung der rücftändigen und künftigen Steuern, mit Rejtitution des 
angerichteten Schadens, auferlegt wurde. Gegen dieſes Mandat brachte 
die Abtei ihre alten Freibriefe wieder vor, und fand ſich der damalige 
Abt Nicolaus Hontheim auf dem Neichötag zu Regensburg ein, um 
Sit und Stimme als Reichsſtand in Anfpruc zu nehmen; des Erz 
bifchofs Freibriefe aber erwiejen jene als annullirt, und auf feine 
Proteftation wurde der Abt als nicht berechtigt von der Reichsver— 
ſammlung zurüdgewiejen. 

So hing die Angelegenheit, al3 unter dem folgenden Churfürjten 
Philipp Chriſtoph eine neue Verwidelung eintrat. Als nämlich im 
Oktober 1623 der Abt Peter von Freudenburg gejtorben war, hat der 
Convent ihm den Agritius Neding von Luremburg zum Nachfolger 
gegeben. Dieje Wahl wurde aber wegen Regelwidrigfeit beanjtandet 
und nach "längerer Prüfung zu Rom caffirt, darauf dem Dompropft 
Joh. Wilhelm Husmann von Namedy die Abtei als Kommende vom 
Bapjte verlieben, der diejelbe unter päpitlicher Bejtätigung an den 
Philipp Chriftoph abgetreten hat, wobei jedoch dem Gardinal Cleſel 
als Unterhändler bei dem Gejchäfte eine jährliche Penjion von 4000 
Seudi aus den Einkünften der Abtei vorbehalten wurde. Der Gar: 
dinal Glejel aber war wegen jeiner Präcedentien amı Wiener Hofe 
äußerjt verhaßt und der Churfürſt Philipp Chriſtoph hatte fich bereits 
durd Willkür und Härte derart mit den Landſtänden überworfen, daß 
ichwere Klagen bei dem Kaijer Ferdinand II einliefen. Daher ver: 
weigerte der Kaifer entjchieden die Bejtätigung der Commende und 
forderte den Churfürſten auf, derjelben zu entfagen; noch beftigern 
Miderjtand fand die Angelegenheit an dem Hofe des Königs von 
Spanien, der ald Herzog von Yuremburg die alte Vogtei über Mari: 
min wieder aufgriff, und durch Waffengewalt den Churfürften zwang, 
unter dem 10. Nov. 1625 auf die Commende zu verzichten !). Dieje 
Niederlage des Ehurfürften, feine große Mifliebigfeit an dem jpanifchen 
und dem kaiſerlichen Hofe benügte die Abtei, ihre alten Anjprüche 
wieder geltend zu machen, und erfolgte im Jahre 1626, zur Verwun— 
derung aller Kenner der Sachlage, ein Urtheil des Entjerlichen Hofraths, 


ı) Rhein. Antiquar. II. Abth. 1. Bb., ©. 296—29. 
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daß die Abtei von der churfürftlichen Hoheit eremt und cin immediater 
Reichsſtand ſei und fortan Steuern unmittelbar dem Kaifer zu ent: 
richten habe. 

Diefes Hofrathsurtheil jtand im MWiderfpruche mit jenem des 
Kammergericht3 vom Jahre 1570, war ohne Prüfung der erzbifchöf: 
Iihen Privilegien erlaffen und nicht frei von dem Verdachte, daß die 
große Mipliebigkeit des Philipp Chriftoph am Ffaiferlichen Hofe Ein- 
fluß auf dasſelbe ausgeübt habe. Um jo mehr fühlte fich diefer ohne: 
bin veizbare und heftige Mann tief verlegt und ftand im entfernteiten 
nicht zu erwarten, daß er fich bei jemem Entfcheide beruhigen würde. 
Er extrahirte fofort cin Mandat gegen Prior und Gonvent (ven 
Agritius Recking als Aufdringling betrachtend), der Sentenz von 1970 
nicht zumiderzuhandeln; und nachdem das Hofrathsurtheil an das 
Kammergericht überjchieft worden, hat er 1630 ein zweites Mandat bei 
legterm ertrahirt, worin Prior und Eonvent unter Strafe von 12 ME. 
fein. Gold aufgefordert wurden, der Gentenz von 1570 Folge zu leiſten. 
Dieje aber, ſich ftügend auf die Waffengewalt des Herzogs von Luxem— 
burg, widerjeßten fich den Mandaten, erjchienen auch nicht vor dem 
Reichskammergericht, verachteten die Strafen, in die fie eo ipso durd) 
Nichterjcheinen-verfallen, verließen überhaupt ganz den Rechtsweg und 
hielten fich einzig an die Gewalt ?). 

ALS die Angelegenheit in dieſes Stadium eingetreten war, Tieß 
der Churfürſt ein diplomatifches Werk veröffentlichen unter dem Titel: 
Archiepiscopatus et Electoratus Trevirensis per refractarios mo- 
nachos Maximinianos aliosque turbati. August. Trevir. 1633, in 
welchem der Beweis geführt war: 1) daß die Abter St. Marimin der 
weltlichen Hoheit des Ehurfürjten unterworfen fei, mit Urkunden fränk— 
üher und deutjcher Könige und dem votum camerale von 1570; 
2) daß diefelbe auch der geiftlichen Gerichtsbarkeit des Erzbischofs 
unterworfen ſei umd ihr nur das Recht zujtehe, die Abtswahl zu Rom 
confirmiren zu lafjen, wofür päpftliche Bullen beigebracht waren. 
Außerdem war gezeigt, dag an dem Ungehorfame der Mönche die recht3: 
widrig vorgejchüßte Advofatie von Luremburg jchuld fei, die durchaus 
nichtig, weil fie durch die Sentenz Conrad II 1139 annullirt und 
dem Erzbifchofe zurücgegeben worden ſei. Schließlich beanfpruchte ver 
Churfürft bedeutende Summen Schadenerjat von der Abtei; und zwar, 
da fein Verzicht auf die Commende ihm mit Gewalt abgenöthigt und 
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) Die beiderfeitigen Aftionen am Kammergerichte find den Hauptmomenten 
nach aufgeführt in der Denffchrift: „Vertheidigte Mebietät und Landfäffig: 
feit der Abtei Marimin bei Trier u. f. w.* $ 41-61. 
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aljo ungültig fei, die rüdjtändigen Einfünfte der Commende mit den 
darüber zu Rom, Wien und Brüffel aufgegangenen Koſten im Belaufe 
von 18,814 Kronen; fodann die dem Erzitifte feit 1609 bis 1633 vor: 
enthaltenen Steuern, im Belaufe von 20,839 Kronen. Der Schaden 
aber, den die in das Erzſtift von der Abtei herbeigerufenen luxem— 
burgiſch-ſpaniſchen Kriegsvölfer jeit dem Jahre 1625 bis 1633 ange: 
vichtet hätten, war bemerkt, belaufe fich über eine Million Rthlr. 

Gebrängt und gefchäbigt in feinem Lande durch die Uebermadt 
der ſpaniſchen Kriegsvölfer, in Ungnade gefallen an dem faiferlichen 
und am fpanifchen Hofe, dazu endlich in heftigen Zwiejpalt mit jeinen 
Landitänden, geiftlichen und weltlichen, und feinem Domkapitel wegen 
Willkür und Härte feines Negimentes verftrict, ließ fich der Churfürft 
Schutzvölker von Frankreich geben und bediente fich derjelben bejonderd 
zur Ausführung harter Neprefjalien gegen die Mariminer Mönche. 
Daher findet fich denn in einer Aufjtellung der Abtei, daß der Chur: 
fürft theil3 durch feine Beamten, theils durch die herbeigerufenen 
franzöfifhen Schußtruppen in den Jahren 1632 bis 1633 im Kloſter, 
in Febenreich und in Mariminifchen Ortichaften an Einfünften weg: 
genommen habe, 736 Fuder Wein, 427 Malter Weizen, 22255 M. 
Korn, 997 M. 6 Faß Hafer, und außerdem andre Schäden zugefügt, 
in Gelöwerth gefchätt zu 30,125 Rthlrn. 

Des Churfürften Anlehnung an Frankreich, das, im Bunde mit 
Schweden, Deutichland jämmerlich verwüftete, führte jeine Gefangen: 
Ichaft durch die Epanier und Abführung nad Wien auf zehn Jahre 
herbei, während welcher das Domkapitel, obgleich felber im Streite 
mit ihm, durch Proteftationen gegen das Vorgehen der Abtei die erz— 
ftiftifchen Nechke zu wahren ſuchte. Kaum aber war der Churfürſt 
1645 feiner Haft entlafjen, als er auch die Thätlichfeiten gegen die 
Abtei wieder aufgriff, mit all der eifernen Härte, die dem ſonſt aus- 
gezeichneten Manne eigen war, und bis zum Jahre 1649 fortiete. 
Eine von dem Klofter gemachte Aufitellung der Einkünfte, die der 
Ehurfürft in den bezeichneten Jahren an fich gezogen, weift nach, daß 
der Betrag derfelben in 149 Fud. Wein, 948 Malt. Früchten bejtanden, 
und außerdem durch Aushauen des Longuicher Waldes, Kriegsfteuern 
von Mariminifchen Unterthanen u. dgl. ein Schaden von mehr als 
50,000 Rihlrn. angerichtet worden fei '). 

Der oben bejprochenen erzbifchöflichen Schrift und dem gemalt: 
thätigen Vorgehen ded Churfürften gegenüber, trat nun der Marimin- 


) Siehe — „Bertheibigte Mebietät un. f. mw.“ ©. 14—18 u. 10 u. 11 
der Beilagen. 
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che Oberamtmann Nicol. Zillefius *) in einem großen Werfe unter 
dem Titel: Defensio abbatiae imperialis S. Maximini ete., 208 Folio— 
jeiten Tert und 178 Seiten Urkunden und Acktenſtücke, zur Vertheid— 
igung der Abtei auf, und juchte hiftorifch, juridiſch und diplomatiſch 
die weltliche und die geiftliche Ammedietät derſelben nachzuweijen. 
Durch die Veröffentlichung zahlreicher Urkunden mit Abdrüden von 
Siegeln und Monogrammen fränkifcher und deutſcher Könige von 
Dagobert I bis in jpäte Jahrhunderte und durch gründliche Kritik der 
entgegenftehenden erzbifchöflichen Urkunden, deren mehre als unächt 
nachgewiefen wurden, während hinwiederum auch unter den ältern 
Mariminifchen mehre die Kritik nicht bejtehen konnten, ift die Werk 
des Zillefius der Hauptanlaß zur Feftitellung von Regeln und Kriterien, 
die Aechtheit von Diplomen zu prüfen, d. i. der ars diplomatica — 
geworden. 

63 ijt für diefen Zweig der Literaturgefchichte nicht ohne Anterejfe, 
die Vorgänge kennen zu lernen, die durch eigenthümliche Verkettung 
mehre Gelehrten zu diplomatifchen Studien angeregt und letztlich die 
literäriſche Welt mit dem Faffischen Werke des gelehrten Mabillon 
De re diplomatica bejchenft haben. Und da diefe Vorgänge eben auf 
Trieriichem Boden jpielen, jo entfernen wir ung auch durch Darlegung 
derjelben nicht von unfrer Aufgabe. 

Der Jeſuit Henfchen, Mitarbeiter an ven Acta SS., hatte in einer 
gelehrten Abhandlung über die drei Dagoberte (De tribus Dagobertis) 
nachgewiejen, daß die h. Armina in dem nach ihr benannten Klojter 
zu Trier nicht eine Tochter des eriten, jondern de3 zweiten Dagobert 
geweſen ſei, und hatte ferner gezeigt, daß in Folge großer Verwirrung 
in der fränkifchen Genealogie und Chronologie feit Jahrhunderten nur 
zwei Dagoberte bei den Hiftorifern bekannt gewefen feien, der erite 
und der dritte, den man irrthümlich zum zweiten gemacht, und hat fo 
den wahren zweiten wieder in die Gejchichte reftituirt. In einer nad 
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) Zilleſius war gebürtig aus dem proteſtantiſchen Dorfe Wolf an ber Moſel 
und iſt zu Trier in den Schooß der Kirche zurückgekehrt. Seine Studien hat er an 
der hieſigen Univerfität gemacht, wie denn die jetzt noch auf der Stadtbibliothek aufbe— 
wahrte Matrifel feinen Namen bat (Niclas Zilles), und ift fpäter ald Oberamtmann 
in bie Dienfte ber Abtei getreten. Nach zuverläffigen Andeutungen in ber Trierifchen 
Ehrenif von 1821, S. 9—14 ift aber Zillefius nicht allein, vielleicht nur dem geringern 
Antheile nach, Berfaffer jenes Werkes, und hat wahrſcheinlich der Jeſuit Alexander 
Wiltheim als Hauptverfajjer im Hintergrunbe geftanden. Das Werk ift in ber Abtei 
jelbft mit Mariminifhen Schriften gebrudt 1638 herausgefommen; weil e8 aber von 
bier nicht gut verbreitet werben fonnte, hat man dasſelbe, mit einem neuen Titelblatte 
verfeben, 1648 zu Göln neu ausgeben laſſen. 
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dem Erſcheinen jener Abhandlung gepflogenen Unterrebung zwiichen 
dem Jeſuiten Papebrod, ebenfalls Mitarbeiter der Acta SS., und 
unjerm Majenius, behauptete letzterer, fich jtügend auf Browers 
Anficht, jteif und feit, die b. Irmina fei eine Tochter Dagobert I 
gewefen, eine Behauptung, die mit der richtigen Chronologie der fränf: 
ifchen Könige durchaus unvereinbar war. Majenius berief fich aber 
auf die im Klofter Irminen aufbewahrte alte Pergamenturkunde über 
die Stiftung diefes Kloſters, nach welcher Irmina als Tochter des 
eriten Dagobert anzujehen ſei. Maſenius Tegte dem Papebrod diefe 
Urkunde vor, in welcher diefer aber jo ſtarke Zeichen der Unächtheit 
gewahrte, daß er nicht begreifen Eonnte, wie diejelben dem Majenius 
entgehen könnten. Bon Trier, wo dieſes vorgefallen, reifte Papebrod 
nach Luremburg, beſprach fich dort mit Alexander Wiltheim, dem 
Berfajfer der Mariminifchen Annalen, der ihm das Marimintjche 
Diplom von Dagobert I vorlegte, welches von ihnen Beiden für aus: 
gemacht Acht angejehen wurde; und durch genaue Wergleichung der 
beiden Diplome, die ſich als von Dagobert I herrührend ausgaben, 
bat ji jonnenklar die Unächtheit jenes von Irminen herausgeſtellt. 

Hievon nahm nun Papebrod Veranlafjung, durch Vergleihung 
der in den beiden Diplomen gebrauchten Formeln, der Korm der Buch— 
ftaben, der Siegel, der Namensunterjchriften und Monogranıme Kriterien 
zur Unterjcheidung ächter und falicher Diplome aufzuitellen, hat feine 
darüber ausgearbeitete Abhandlung De diplomatis discernendis in 
dem II. Bande der Acta SS, des Monats April veröffentlicht, und es 
dahin gebracht, daß weder Maſenius, noch jonft ein Gelehrter in dem 
Pallaſt de3 Churfürjten noch ſonſt Jemand zwanzig Sabre hindurch 
die Aechtheit der Irminiſchen Urkunde mehr zu behaupten wagte. 
Aufgemuntert durch diefen Erfolg faßte Papebrocd den Gedanken, mit 
Hilfe der aus der Vergleichung jener beiden Diplome gewonnenen Regeln 
eine Prüfung vieler andern Diplome anzuftellen und jo allgemeine 
Kriterien zu abjtrahiren und fejtzujtellen, nach denen alle Diplome 
überhaupt in ihrer Aecht- oder Unächtheit erkannt werden könnten. 
Eine folche Arbeit fchien ihm um jo verdienftlicher, al3 bis dahin noch 
kein folches Werk in der Literatur vorhanden war, und als diejelbe 
für die Fortſetzung der Acta SS. von großem Nutzen jein würde, 
Den ſechs Kapiteln, die er jenen beiden Trierijchen Diplomen gewidmet 
hatte, fügte er nun noch vier Kapitel über andre Diplome hinzu, jedoch 
mit ungleichem Erfolge. Denn er hatte das Marimintiche Dagobertinum 
für ächt gehalten, und ebenfo zwei andre Diplome von Marimin von 
Garl dem Großen und von Kaijer Lothar, während nunmehr der in 
allen Klojterarchiven Frankreichs bewanderte und ald Meifter in der 
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Kritik befannte Johannes Mabillon, nach Prüfung der genannten 
Diplome diejelben als verfäljcht erklärte, inSbejondere die Dagobertin- 
che. Aus allen diefen Borgänggn erkannte nun Mabillon, von wie 
großer Wichtigkeit für die ganze Gejchichte ein wijjenjchaftliches Werk 
über dad Urkundenweſen fein müſſe; den Beruf zu einem jolchen 
Werke in fich fühlend und im Befige der hiezu erforderlichen Mittel 
und Kenntnijje unternahm er nun das große wiljenjchaftliche Werk 
De re diplomatica, welches ſechs jahre nach dem Erjcheinen der 
Aprilbände der Acta SS. 1681 (in der erjten Ausgabe) an's Licht 
getreten ift, ein Werk, dag Papebrock mit Recht ein königliches nennt 
an Umfang und Ausftattung, ein Werk, das noch bis zur Stunde das 
Drafel in der diplomatischen Wiſſenſchaft ift und die befannte Gele 
brität der Mauriner in der wifjenjchaftlichen Kritik begründet hat). 

Kehren- wir nun wieder zur Gejchichte von Marimin zurüd, 
Unverfennbar waren die ſchrecklichen Wirren des breigigjährigen Krieges 
jhuld daran gewejen, daß die vielen heftigen Streitigkeiten des Philipp 
Ehriftoph mit feinen Landitänden, dem Domkapitel und der Abtei Maxi— 
min zu feiner Erledigung hatten kommen fönnen; unter dem Lärm 
der Waffen verjtummen die Geſetze. Als nun aber im Jahre 1648 
der wejtphälijche Friede dem Kriegsgetümmel ein Ende gemacht hatte, 
mußte auch auf PBacification des Trierijchen Erzſtifts Bedacht genom— 
men werden, zu welchem Ende eine eigene Commiſſion von dem Kaiſer 
niedergefeßt wurde, Auf Grund ihrer Entſcheidung wurde Philipp 
Ehrijtoph angehalten, der Abtei alle ihr unter Vorwand der ihm zufteh- 
enden Commende entzogene Güter und Einkünfte zurücdzueritatten, 
die gewaltthätigen Schädigungen zu erjeßen; eine Entjcheidung, die 
nur die Perſon des Philipp Chrijtoph, nicht aber die hurfürftlichen 
Rechte über die Abtei berührte. In den fernern Verhandlungen aber 
wurde dagegen der Abter dag Recht auf Sik und Stimme am Reichs— 
tage durch den Kaiſer Ferdinand III abgejprochen und der Abt ange: 
wieſen, die Belchnung mit der Weltlichkeit von dem Erzbiſchof als 
Unterlehnherr entgegenzunehmen und jich demgemäß ihm gehorjam zu 
erweijen (1652). Ferner hat der Kaiſer das Reichshofrathserkenntniß 
von 1626, das der Abtei Immedietät zugejprochen, cafjjirt und das 
Kammergerichtsurtheil von 1570 wieder in Kraft gejegt; ſodann unter 
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ı) Die bier dargelegten Vorgänge bat Papebrock in feinen Vindiciae sive 
responsiones auf bie Angriffe des Garmeliten Sebaftian vom h. Paul (Part. IH. 
p- 237 seqq.) erzählt, bei Gelegenheit der Beſprechung eine Grabfteined in ber 
Garmelitenfirche zu Boppard, aus welchem Sebaftian einen Beweis für dad hohe Alter 
bei Garmelitenordens im Abendlande hatte hernehmen wollen. Siehe 1. c. p. 243 seqq. 
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Androhung des Verluftes des Reichsſchutzes und aller weltlichen Lehen 
ber Abtei befohlen, won der unbefugten Luxemburgiſchen Vogtei abzu— 
jtehen. Den Untergebenen der Abtei wurde unter Strafe der Reichsacht 
auferlegt, dem Churfürjten Huldigung zu leiften und den Faiferlihen 
Befehlen zu gehorchen. Allein allen Entjcheidungen der kaiſerlichen 
Eommiffion und den Befehlen des Kaiſers troßte die Abtei, immer Schuß 
juchend und findend bei Luxemburg, und erfolgte daher am 4. Juli 
1653 gegen Abt und Convent die früher angedrohte Entjeßung von 
allen Lehen, Regalien, Privilegien, Rechten, Gerechtigfeiten, Ehren, 
Würden und Auffündigung des Reichsſchutzes, und wurde eine kaiſer— 
lihe Commijfion zur Uebernahme der weltlichen Berwaltung ernannt. 
Erit 1661 jtellt fich der Abt bei dem Churfürſten Carl Caspar zur 
Entgegennahme der Belehnung und verjpricht, Steuern dem Erzitifte 
zu zahlen; und erit 1669 erfolgte volljtändige Unterwerfung des Abtes 
und Conventes unter die weltliche Hoheit des Churfüriten, mit Ver: 
zichtleiftung auf die bisher beanjpruchte NeichSunmittelbarfeit ). 
Dielleicht würde die Abtei noch auf lange Zeit in bitterm Miß— 
muthe die Erinnerung an diefen Echlag nachgetragen haben; allein 
wenige Jahre nach demjelben kam ein jolches Meer von Trübjal über 
die Stadt, das Erzſtift und ſämmtliche geiftliche Gorporationen bei 
Trier, daß die Erinnerungen an frühere Leiden und Widerwärtigfeiten 
darin wie begraben wurden und das allgemeine Elend dem bejondern 
feinen Raum mehr in der Empfindung der Menjchen übrig ließ. 


Schreckliches Werhängniß der Stadt Erier und des Trieriſchen fandes 
unter fudwig XIV., insbefondere 1673—1675. 


Das Trieriiche Land hatte fich faum während einiger zwanzig 
Friedensjahre unter Carl Caspar von den tiefen Wunden erholt, die 
ihm der dreißigjährige Krieg und die unbeilvolle Negierung des gewalt- 
thätigen Ehurfürften Philipp Chriſtoph gefchlagen hatten, als ein neuer 
Kriegsſturm aus Frankreich über dasjelbe eingebrochen iſt, Verwüſtung 
und Elend in jo fchredlichem Uebermaß angerichtet hat, wie jolche jeit 
der Völkerwanderung in unjerm Lande nicht gejehen worden find. 
Was in jener Zeit die Heerführer und Commandanten Ludwig XIV 
unfrer Stadt und unjerm Lande durch rohen Mebermuth, durch Auf: 





1) Die bezüglichen Aftenftüde befinden fich bei Honth. III. p. 686 seq., 742 
es 752 seq. Die commiffarifchen und gerichtlichen Verhandlungen find den Haupt- 
momenten nad bargeitellt in der Schrift: „Wertbeidigte Mebdietät u. ſ. m.” 
$ 70-125, 
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legung unerjchwinglicher Kriegsſteuern, durch Raub, Verwüſtung mit 
Feuer und Schwert, Profanation und Niederreißen von Kirchen und 
Klöjtern zugefügt haben, jelbjt ohne Anlaß zu kriegeriſcher Aktion 
von Seiten unſres Landes, hat an Scheußlichkeit jelbit dag Verfahren 
der Hungerigen und zerlumpten republifanifchen Truppen in den neun— 
iger Jahren des vorigen Jahrhunderts überboten. Wenn wir aber 
gerade an diefer Stelle die für unſer ganzes Erzitift fo traurige und 
verhängnigvolle Zeit zur Darftellung bringen, jo gejchieht die aus 
dem Grunde, weil eben die Abtei Marimin von ihren Schlägen am 
empfindlichjten getroffen worden tft, indem die prachtoolle Kirche und 
dad ganze Klofter dem Boden gleich gemacht wurden, jo daß außer 
einer unterirdiſchen Gruftkapelle nicht? mehr übrig geblieben war !). 

Zwiſchen Yudwig XIV und Carl I von England war 1670 
ein Bertrag abgejchloffen worden, in welchem England jich verpflichtete, 
dem Könige von Frankreich Holland erobern zu helfen. So wie jeit 
dem Ausbruche der Reformation die jchlechte Politik des franzöfischen 
Hofes Schuß religiöfer und politifcher Freiheit deutfcher Fürften als 
heuchleriſchen Vorwand gebraucht hatte, um fich in die Angelegenheiten 
des deutjchen Reiches zu mijchen, dasſelbe durch innern Zwieſpalt zu 
Ihwähen und feine Grenzländer zu Frankreich zu ziehen, alſo auch 
ſuchte jegt der Tänderjüchtige Ludwig XIV feine Eroberungsgelüften 
gegen Holland mit dem Vorgeben zu masquiren, daß er dem Ehur: 
fürften von Eöln und dem Fürftbifchofe von Münfter zu Hilfe kommen 
wolle, ihnen entrijjene Städte wieder zu rejtituiren und die verleßte 
Religion wieder berzuftellen, 

Von unferm Churfürften Carl Caspar erhielt er, was bdiejer 
ohne Gefahr nicht hätte abjchlagen können, die Zuſage des freien 
Durchlaſſes von Schiffen die Mojel hinab und einiger franzöfijcher 
Truppen durch das Erzitift, jedoch ohne irgend welche Schädigung oder 
Beläjtigung erzftiftiicher Unterthanen. Anfangs hielten fich die Fran- 
zoien an den Bedingungen; fie waren bereits in Cleve und Holland 
vorgedrungen bis Nimwegen, hatten mehre Städte erobert, als ihre 
Stellung zwijchen Belgien auf der linken und die Reichsprovinzen auf 
der rechten Seite den Kaiſer Leopold mit Beſorgniß erfüllte und er 
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ı) Ein Gonventual von Marimin, ber ausgezeichnete Alexander Henn, ſpäter 
Abt des Kloſters, hat als Augenzeuge aller Vorgänge ein fürmliches Tagebuch über 
kne Zeit geführt — Ephemeris Trevericae obsidionis per Gallos anno 1673 ab 
Augusto. Gine mehr pragmatifche Darftelung der Geſchichte der drei Schredens- 
jahte (1673—1675) ift gegeben in dem Auctarium historiae, quo ultima clades 
Trever. urbis paucis exponitur, berrührend von Majenius, welchem wir bier haupt: 


ſachlich folgen. 
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die Aufitellung eined Beobachtungäheeres unter dem Grafen Montecuculi 
auf dem rechten Rheinufer für nothiwendig hielt, das 1672 noch durch 
den Ehurfürften von Brandenburg verftärkt worden ift. Als fich dies 
faijerliche Beobachtungsheer allmälig höher den Rhein hinauf nad 
Helien zog, rückte auch Türenne, der franzöfifche Feldherr, auf dem 
linfen Rheinufer höher auf und nahm jeine Stellung in dem Trier- 
iſchen Lande, mit offenbarer Verlegung des zwijchen dem Könige und 
dem Churfürſten abgejchlofjenen Vertrages. Der Kaifer ſeinerſeits 
forderte nunmehr auch für jeine Truppen freien Durchzug von dem 
Ehurfürften, um an einer Stelle den Rhein überjchreiten und den 
Franzoſen den Durchzug nah Holland, Friesland und Niederdeutjch- 
fand abjchneiden zu können, wie auch das Erzjtift Trier wieder zu 
befreien. Jenes gelang den Kaiferlichen, indem ſie jich im November 
der Stadt Bonn bemächtigten und durch diefe Stellung die Franzoſen 
nöthigten, fi) ganz aus Holland und Friesland zurückzuziehen. 

Hatte nun auch der Churfürjt bisher nur gethan, was er nad 
Pflicht gegen jein Land und den Kaifer nicht laſſen Eonnte, jo wurde 
ihm doch feine Haltung von dem franzöjiichen Hofe zum Verbrechen 
gemacht; nebſtdem befürchteten die Franzoſen, derjelbe könnte ihnen 
jest den Durdyzug von Schiffen und Truppen bei Trier verjperren, 
bejchlojjen daher, um dies zu verhindern und zugleich Nache zu nehmen, 
jih der Stadt Trier und der Moſelbrücke zu bemächtigen und fich 
gegen die Kaijerlichen und ihre Allürten im Xrierijchen Lande feftzu- 
jegen. Zu Ende Juli rüdte daher aus Holland durch das Yurem- 
burgiſche franzöſiſche Reiterei heran, machte zuerjt au der Sauer Halt, 
Alles umher ausplündernd und verwüftend Giner Deputation der 
Trieriſchen Bürgerjchaft wurde von den Gencerälen Rochefort, de Bufiv 
und Furille die Antwort, daß die Stadt ſich freiwillig ihnen zu ergeben 
oder dad Aeußerſte zu befahren babe. In wenigen Tagen treffen 
immer mehr Truppen ein, ziehen über den Marxberg in's Thal herab 
gegen Pfalzel, das jie einnehmen, Zurille dringt nach Wittlich wor 
und nimmt dort feinen Stud; cine andre Abtheiluug bemächtigt ſich 
Saarburg und am 2. Auguft fällt die Gonzerbrüde in ihre Hände, 
über welche jie jich nun herab längſt der Stadt in die Ortjchaften 
de3 Amtes Marimin ergießen, die yeldfrüchte verderben, Häufer und 
Scheunen augrauben und Viehheerden wegtreiben. Furille citirt nun— 
mehr alle Vorſteher der Trierifchen Klöfter in das hurfürftliche Schloß 
zu Wittlich vor fih und forderte von ihnen, unter Androhung des 
Niederbrenneng ihrer Klöfter, eine große Eontribution. Inzwiſchen 
häufen fi immer mehr die Truppenzuzüge, die Stadt wird immer 
mehr umzingelt und immer mehr Landjtädte und feſte Plätze werden 
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von den Franzoſen genommen und bejetst, jo daß ihre Abficht immer 
unverfennbarer hervortrat, die fie aber auch bald entſchieden erklärten: 
„man jolle die Stadt, die dem Könige zur Abwehr der 
Kaijerlihen nöthig fei, übergeben und eine Bejagung 
von 5000 Mann in diejelbe aufnehmen; wo nicht, jo 
würden jie Gewalt gebrauden.” 

Earl Caspar, zu Ehrenbreititein refidirend, vernahm mit Schmerz 
die Roth der Stadt und des Landes, rief den Kaifer um Hilfe an, die 
aber jo jchnell als nöthig nicht eintreffen konnte. Indeſſen befaud fich 
doch noch eine Eleine Bejagung churtrierifcher Soldaten in der Stadt, 
eine Abtheilung Kaijerlicher hatte ſich noch zeitig genug in bdiejelbe 
werfen fönnen; in der Trierifchen Bürgerjchaft Lebte noch Friegeriicher 
Muth, und jo ward bejchlofien, der Gewalt Gewalt entgegenzujegen 
und die Stadt nach Kräften zu vertheidigen. Bürger, Bauern, die in 
die Stadt geflüchtet, Studenten und Handwerkögejellen bewaffnen ſich 
und bilden jo mit den Soldaten eine Beſatzung von 4000 Mann. 

Beiderjeitö jchritt man eilig zu den Rüftungen, auf den Angriff, 
auf die Vertheidigung. Zu Ende Auguft kommt jchweres Geſchütz von 
Meg die Mofel herab zur Beichiegung der Stadt; an dem Amphi— 
theater, an der alten Garthaus werden Schanzen aufgeworfen und die 
Geſchütze gegen das Altthor gerichtet. Während der Zurüftungen zum 
Angriffe jegten die Franzoſen das Rauben umher fort, namentlich in 
den Klöftern Marimin, Matthiad und Garthaus Wein, Früchte, Fou— 
rage wegnehmend. Vom 31. Auguft an bejchoffen nun die Franzoſen 
die Stadt, am Altthore und zwifchen diefem und dem Neuthore, acht 
Tage hindurch mit Heftigkeit, unter muthigem Widerftande der Be— 
lagerten, die dem Feinde mitunter empfindlichen Schaden zufügten. 
Die Außenmauer des Altthores war aber fchon bedeutend bejchädigt, 
namentlicy durch einen wüthenden Angriff am 7. September, wo bie 
Frangojen, in der Meinung, die durch Anftrengung und Nachtwache 
ermüdete Bejagung werde fich der Ruhe ergeben haben, mit furchte 
bareım Ungeftüm eine halbe Stunde hindurch ununterbrochen ftürmten, 
jo dag nichts als Kanonendonner zu hören war. „Aber wie nicht? 
Heftiges von langer Dauer, bemerkt Aler. Henn, jo auch, nach einem 
alten Sprichworte, diefer Sturm der Franzoſen. „„Der Franzojen 
eriter Angriff ift ein heldenmüthiger, der zweite ein 
männlicher, der dritte ein weibiſcher““). 

Während die Belagerer täglich Verftärkungen aus Frankreich 
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!) Gallorum primus impetus heroum, secundus virorum, tertius foe- 
minarum. 


3. Marz, Geſchichte von Trier. III. Band. 10 
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beziehen konnten, war für die Belagerten an Zuzug neuer Truppen 
zur Vertheidigung oder zum Entjaße der Stadt, wenigſtens in nächſter 
Zeit, nicht zu denken. Militär und Bürgerfchaft waren zwar von 
gutem Geifte bejeelt;. aber die Mauern waren ſchon bedeutend beichä- 
digt, und lag die Bejorgnig nahe, daß mit der Dauer und Hartnädig: 
feit des MWiderjtandes, wenn diefer ungeachtet die Stadt nicht gehalten 
werden könnte, die Wuth und Mache der Frangofen ihr nach der Ein: 
nahme das härtejte Loos bereiten würden. Unterhandlungen werben 
daher angefnüpft, bei denen die Franzoſen fich aber einer jchändlichen 
Lift bedienten, indem ihre Abgeordneten, nach Abjchluß der Gapitulation 
mit dem Commandanten über freien Abzug der Beſatzung, heimlich 
aus der Stadt entwichen, ohne irgend Bedingungen bezüglich der Stadt 
und Bürgerjchaft vereinbart zu haben. Und nachdem fie in dem Lager 
eingetroffen waren, haben die Franzofen die ftäbtifchen Abgeoroneten 
fejtgehalten und ihnen mit Androhung des Aeußerſten das Versprechen 
abgenöthigt, die Stadt auf Gnade des Königs zu übergeben. Demnach 
wurden die Stabtthore geöffnet und die Franzoſen zogen am 8. Sep 
tember in diejelbe ein, um zwei Jahre hindurch ihr ein Meer von 
Trübjal und Bedrängniffen zu bereiten. Cine Deputation aus der 
höhern Geiftlichfeit und der Bürgerjchaft wurde zu dem Könige ent- 
jandt, um die Bedingungen zu vernehmen, welche des Königs Gnade 
bewilligen würde; allein in Meg angefommen, wurden ſämmtliche 
Deputirte, gegen alles Völkerrecht, gefangen genommen und feftgehalten 
bi8 in das Jahr 1676, wo die Stadt Trier bereit3 ein Jahr den 
Franzoſen wieder entrifien war, und follten nicht anders als gegen 
Erlegung eined jchweren Löſegeldes entlaffen werden. 

Aus diefen Vorgängen ließ fich ſchon nur Schredliches für die 
Stadt ahnen; was ihr aber fodann die Franzoſen angethan haben, hat 
bei weiten alle Befürchtungen überboten. Bon dem Könige tft der 
Graf Peter von Vignory zum GCommandanten von Trier ernannt 
worden, ein Unmenjch, an tyrannijcher Willfür, Brutalität und Gott- 
lojigkeit ein Scheufal, dejjen Andenken in der Gefchichte von Trier zu 
ewigen Zeiten gebrandmarft bleiben wird. Allen feinen roheſten Ge 
waltthaten pflegte er noch den übermüthigften Spott hinzuzufügen. 
Sobald er mit 6000 Dann in die Stadt eingezogen war, forderte er 
Unterhaltung jeiner Truppen, weil er die Stadt gegen den Feind (!) 
vertheidige. Die Franzojen werden bei den Bürgern und in den Klöjtern 
eingquartirt, und hatten jelbjt arme Familien bis 4 Mann aufzunchmen. 
Damit nicht genug; in und um die Stadt beginnen die Näubereien 
im Großen und offen betrieben. Ganze Viehheerden werden weg— 
genommen, die beiten, bis 300 Stüd, werden nach Frankreich trans— 
portirt, die übrigen werden öffentlich verkauft. 
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Schon an dem erften Tage wurden von dem Commandanten 
limmtliche Glocden aller Kirchen in und an der Stadt gefordert; 
jellten dieſelben nicht freiwillig gegeben oder mit der Summe von 
10,000 Rthlr. Tosgefauft werden, jo würde man ſie mit Gewalt nehmen 
und dann, nach Gebraud des Giegerd, einjchmelzen und Kanonen 
daraus gießen. In gleicher Weiſe mußte auch von den Klöftern und 
Kirchen alles Zinn mit 10,000 Rthlen. Tosgefauft werden. Sobald 
diefe Summen herausgepreßt waren, legte Vignory dem geiftlichen 
und weltlichen Stande der Stadt die fchwere Schatung von 11,000 
Rhlen. für den Monat September auf, wovon die Geijtlichkeit allein 
700 zu zahlen hatte. Immerfort kamen aber neue Truppen an 
und ftieg jedesmal die Schatung, jo daß die Geiftlichkeit fchon . vom 
2, September ab wieder monatlich 6000 Rthlr. zahlen mußte, nebjt 
Ihrer Quote, die fie ebenfall3 zu der von der Stadt erpreßten Schat- 
ung von 15,000 Livres monatlich zu entrichten hatte; und iſt im 
Dftober die Brandichagung ber Geijtlichkeit noch höher gejteigert wor- 
den, jo dag Marimin allein monatlich 1500 Rthlr. zu zahlen hatte. 
Alle diefe Abgaben wurden aber erpreßt unter Androhung von Feuer 
und Schwert. Neben diefen unerfchwinglichen Geldforderungen gingen 
die Beköjtigung der Soldaten und Fouragelieferungen einher, die um 
jo Ihandlicher waren, al3 die Soldaten ringsumher Alles ausraubten 
und auf den Feldern verwüſtet hatten. So wurden von den Ort: 
haften de3 Amtes Maximin 5000 Fuder Heu, 400 Malter Hafer, 
000 Gebunde Stroh gefordert, obgleich ihre „Felder von den Soldaten 
verwüjtet und ihre Scheunen ausgeraubt worden, jo daß die Bewohner 
bungrig und halbnadt vor Berzweiflung umberirrten. Einige Ort- 
haften wurden von den auf Raub ausziehenden KReiterjchaaren in 
Brand geftect, wie Platten und Ralingen; ebenjo auch Kürenz beim 
Herannahen der Alliirten zur Befreiung der Stabt. 

Diejes Alles würde jchon jchredlic genug gewejen ſein; denn 
die Erprefiungen, NRäubereien und Berwüjtungen dauerten von dem 
Auguft 1673 bis Auguft 1675; aber das Schreelichfte jollte erſt noch 
fommen. j 

Der Ehurfürjt Carl Caspar forderte dringend von dem Kaifer 
und den Reichsfürjten Hilfe für fein Yand, da jehr bald die Franzofen 
ih der meisten Plätze desſelben bemächtigt hatten. Der despotiſche 
König jcheint nichts Geringered im Schilde geführt zu haben, als das 
Trierifche Land für immer in Befig zu halten. Denn Vignory fahte 
den eben fo thörichten als unfeligen Gedanken, Trier in eine Feltung 
umzuwandeln und gegen die fommenden Angriffe eines Faiferlichen 


Heeres zu behaupten. Was Alles mußte, zu unermeßlichem Schaden 
10* 


148 


für den Wohlitand, für Kirchen, Bau: und Kunſtdenkmäler, vernichtet, 
was Alle® unter brutaljter Behandlung der Bürgerfchaft und ver 
Landleute gejchaffen werden, um Trier, dicht von Berghöhen umgeben, 
auch nur für einige Tage haltbar zu befeftigen ! 

Schon im Oktober (1673) werden die Vororte Maar und 
St. Barbara aufgefordert, alle ihre Häufer und Nebengebäude dem 
Boden gleich niederzureißen, und mußten bie Bewohner diefe Nieder: 
reigung jelbjt ausführen, in der größten Eile, jo daß mehre Arbeiter 
um's Leben famen, worüber VBignory’3 Satelliten noch lachten. Ferner 
mußten alle Objtbäume um die Stadt bis zu dem Klofter Marien 
unterhalb und big an Feyen oberhalb und zu den Seiten ringaumber 
von den Eigenthümern jelbjt niedergehauen werden. Alles Material 
der niedergehanenen Bäume und der abgerifjenen Häufer mußte von 
aufgebotenen Kandleuten und von den Eigenthümern jelbjt an die Stadt 
beichafft, zu Pallifaden, Wallgräben und Redouten und Füllungen 
verarbeitet werden, unter rohen Mißhandlungen der außgejogenen 
Bauern durd) die Soldaten und Androhung des Niederbrennenz ihrer 
Dörfer. Den 26. Oktober werden die Ringmauern der Carthaus vor 
dem Neuthore niedergerifjen; die Mönche von St. Martin werden 
auggeboten, denn ihr Klofter joll ein Vorwerk werden und Beſatzung 
erhalten; jene von St. Marien werden ausgetrieben, denn ihr Klofter 
joll dem Boden gleich gemacht werben. Am Dezember wurden aud) 
die Ringmanern von Ehrang und Pfalzel niedergeworfen, damit bie 
Altiirten ſich dort nicht feitjegen könnten. Zu Anfange ded Jahres 
1674 werden auch zu Zurlauben und auf der Straße St. Paulin alle 
Häuſer niedergerifjen, werden am Neu-, Simeons- und Musthore 
ſtarke Redouten aufgeführt. 

Zu Ende des Monats April waren alle Obſtbäume, Garten— 
lauben und Gebüſche weit und breit um die Stadt niedergehauen und 
weggeſchafft; alle Häuſer rings um die Stadt, zu Paulin, auf der 
Straße, zu Barbeln, im Maar und Zurlauben waren dem Boden 
gleich gemacht. Auf dieſem weiten Felde gräßlicher Verwüſtung ſtand 
nichts mehr aufrecht, — als eine Anzahl ehrwürdiger und prachtvoller 
Kirchen, aber auch fie fchon in banger Ahnung Defien, was der Wüthe- 
rich in der Stadt über fie verhängen würde. Es waren dieſes aber 
vorerit die Mariminkirche, ein überaus prachtvoller Bau in gothiſchem 
Style, an dem die Abtei TO Jahre hindurch (nad) der Sickingen'ſchen 
Zerftörung bis in die erften Jahre des jiebenzehnten Jahrhunderts) 
gebaut hatte Das Portal derjelben hatte jchöne Verzierungen im 
Steinwerfen und zu defjen Seiten erhoben jich zwei jchlanfe Thürme. 
Nebjt dem Borhofe hatte diejelbe 283 Fuß in der Länge, 88 in der 
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Breite, war bis zum Gewölbe 64 Fuß hoch und über demfelben bis 
zu dem Dachfirſt noch 52 5. Vierzehn ftarfe Säulen trugen den Bau; 
achtzehn Altäre jtanden im Innern, ſymmetriſch vertheilt; Altäre und 
Wände waren mit Kunſtwerken reichlicd geſchmückt, das Gewölbe mit 
Freskomalerei. Linker Seite beim Eingange in die Abtei jtand die zu 
ihr gehörige Pfarrkirche des h. Michael und daneben dad Elifabethen- 
hospital. Eine kleine Strede weiter ſtand die ſchöne Paulinuskirche, 
ein Prachtbau in dem romaniſchen Style des eilften und zwölften 
Jahrhunderts, von welcher geſagt iſt, „ihre Fundamente ſeien nicht ſo 
ſehr Steine, als Gebeine hh. Märtyrer, und ihr Cäment ſei gleichſam 
Märtyrerblut und habe aus ihrem Schooße hh. Reliquien über einen 
großen Theil der Chriſtenheit ausgebreitet.“ War man zwiſchen den 
zwei zierlichen Thürmen hindurch in die Kirche eingetreten, dann zählte 
dieſelbe 410 Fuß in der Länge und 120 in der Breite; zehn ſtarke 
Pfeiler, fünf zu jeder Seite, trugen den gewaltigen Bau und theilten 
da3 Innere in drei Schiffe oder in das Schiff und zwei Seitenflügel 
im Bafilifenftyl. Auf der Süpfeite der Stadt ſtand die Carthaus des 
h. Alban, etwas weiter das Frauenkflofter Löwenbrücken und gegen 
die Mojel zu die den Jeſuiten zugehörige St. Barbarafirche. Eine 
fleine Strede näher der Stadtmauer zu, an ber Stelle, die jetzt noch 
durch einige Erhöhungen des Terrain bemerkflich ift, ftand die Kirche 
Maria zur Brüde genannt (Ecclesia B. M. V. ad pontem), bie 
ehmalige Pfarrfirche der jegigen Pfarrei Antonius. Alle diefe und 
noch eine andre Eleinere Kirche, neun an der Zahl, wurden von Vignory 
dem Untergang geweiht. St. Martin würde ebenfall® haben fallen 
müffen, hätte der Commandant nicht ein Feftungswerk aus Kirche und 
Klofter gemacht gehabt; und als die Allüirten zur Befreiung der Stadt 
beranzogen, da follten auch nod; St. Matthiad und St. Marien dem 
Boden gleich gemacht werben. 

Wie verjteinert vor Schreden und herzzerreigendem Schmerz 
vernahmen die Geiftlichen und Religiojen diefer Kirchen den ruchloſen 
Befehl des Bignory. Allen Vorftellungen feste er kalt die Worte ent: 
gegen: „der König will ed.” Die StiftSherren von Paulin gehen 
vornehme PBerjonen der Stadt um ihre Fürfpradhe an; aber vergeblich, 
Bignory will fie nicht hören. Die Canoniker gehen zu ihm, fallen 
unter Thränen ihm zu Füßen und flehen um Schonung für das chr: 
würdige Heiligtum, zumal die Kirche jo weit von der Stadt gelegen, 
dag von ihr aus den Mauern Fein Schade bereitet werben Fönne. 
Kalt hört und fieht er fie am Boden an und — „Sie liegt in 
Schußweite“ — war jeine Antwort. 

Sp wurden denn im Monate Mai 1674, nad) räuberifcher Plün- 
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derung alles Metalles an den Kirchen, unter himmeljchreienden Pro: 
fanationen heiliger Sachen, die Mariminfirche und St. Paulin mit 
unfäglicher Anftrengung und unter bitterm Hohne und Spott der 
rohen Soldaten mit Bulverminen gefprengt und zu Steinhaufen gemacht 
bis auf die Fundamente und jelbjt die unterirdifchen Grüfte nicht wer: 
Ihont. Die Earthaus, Löwenbräden und St. Barbara wurden in 
Brand geftekt und mit Kanonen zufammengejchoffen. Die Zeit, die 
ſich Vignory zum Hauptichlage gegen dieſe, Kirchen, d. i. zur Spreng- 
ung der jämmtlichen Minen gewählt umd die Art und Weije, wie er 
diejen Schlag ausgeführt hat, zeugen von einer Brutalität und Gott: 
lofigfeit, deren ficher fanatiiche Türken in Feindeslande nicht fähig 
gewejen jein würden. An dem bh. Fronleichnamzfefte ließ er, zum 
Schein als Tafje er die Prozeſſion jalutiren, mit Kanonen die Carthaus 
in Brand jchießen und das Portal zu St. Marimin zerfchmettern. 
An dem Nachmittage traf der Graf v. Todt, Gejandter des Königs 
von Schweden ein, der jich wieder mit frankreich zum Verderben 
Deutjchlandg allüirte. Zu feiner Begrüßung wurden die Kanonen von 
den Wällen gelöft und — auf die Kirchen abgefchoffen. In Paulin 
waren in bie Pfeiler große Köcher eingehauen und mit Pulver gefüllt; 
Vignory erwartete, durch Sprengung derjelben die Kirche in einem 
Scylage zufammenzuwerfen. Unter großem Gepränge zog er daher 
mit dem ſchwediſchen Gejandten hinaus, um ihm das Schaufpiel des 
Einfturzes jener Kirche zu bereiten. Die Minen zündeten zugleich; 
ſchrecklich erdröhnte die Kirche, aber jie blieb jtehen. Da brad Vig— 
nory in Zorn und Wuth gegen feine Minirer aus, commanbdirt dreis 
hundert derfelben jofort zu neuen Minen und droht ihnen mit empfind- 
licher Strafe, wenn deö andern Tages die Kirche nicht falle. Die 
ganze Nacht wird gearbeitet, und fo brachten fie e8 dahin, dag am 
folgenden Tage unter den Augen Vignory's und ſeines Gaftes die 
ganze Kirche zufammenftürzte bis auf dad Chor, das nun auch geiprengt 
wurde und durch jeinen Sturz das Gewölbe und die Säulen der Gruft 
zerichlagen hat. An demjelben Tage fiel auch die Carthaus umd 
St. Barbara. Zu St. Marimin hat das Zerjtörungswerf den ganzen 
Mai hindurch gedauert bis Alles ein wilder Steinhaufen geworden war. 

Welch eine Verwüſtung, welch ein Greuel rings um die Stadt 
ber! Am Norden und Dften bis zum Klofter Marien fein Baum, 
fein Strauch mehr zu jehen, nicht? als wilde Trümmer und Stein: 
haufen; im Süden der Stadt derjelbe Anblick roher Verwüſtung bis 
zu St. Matthiad hinauf; im Weiten der Wafjeripiegel der Moſel. 
Mit Recht Elagt der brave Alerander Henn aus Et. Marimin, der 
als Augenzeuge alle dieje Dinge in großer Ausführlichkeit bejchrieben 
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bat, in herbem Schmerz: Franken, Bandalen und Hunnen find ver 
wüjtend über die alte Treviris hergegangen, die heidnijchen Normannen 
haben die Stabt geplündert und verbrannt; fanatiiche Häretifer haben 
gewüthet gegen diejelbe; aber Alles, was fie Verbrecherifcheg und 
Schredliches an ihr verübt haben, hat an Barbarei und Gottlofigkeit 
dieje Verwüftung übertroffen, welche die Soldaten des aller: 
hriftlihften Königs von Frankreich, des Nachfolger 
des erjtgeborenen Sohnes der Kirche ausgeführt haben. Der 
gute Religioje wußte ſich und feine Leidensgenoſſen nicht anders zu 
tröjten al3 mit den Worten des h. Paulus: „Unerforſchlich find 
Gottes Rathſchlüſſe.“ 

Vignory hatte ſo nahe zwei Jahre hindurch alle Rechts-, alle 
Menſchengefühle mit Füßen getreten, hatte frevelhafte Greuel gegen 
die Religien, das Heiligſte der Menſchen, verübt, dabei jede Erinnerung 
an Gottes Gerichte mit gottloſem Hohne abgewieſen. Sollte der Frevel 
gegen das Heiligſte unbeſtraft, das ſchreckliche Aergerniß ungeſühnt 
bleiben? 

Im Sommer 1675 waren endlich des Churfürſten Klagen vor 
Kaiſer und Fürſten erhört worden; verbündete Truppen des Kaiſers 
und mehrer Reichsfürſten ſammelten ſich, gingen an zwei Stellen über 
den Rhein, um ſich vor Trier zu vereinigen, wo ebenfalls noch eine 
Abtheilung Spanier zu ihnen ſtoßen ſollte. Im Monate Juli ſetzten 
ſich dieſe Alliirten in Bewegung. Auf die Nachricht von ihrem An— 
rücken läßt Vignory Kürenz in Brand ſtecken, damit es feinem Feinde 
nicht dienen könnte. Alle Bürger der Stadt ohne Ausnahme, Welt: 
liche und Geiftliche, die Nathöherren wie die gemeinen Bürger, fordert 
er nun unter Androhung des Strange auf, an der Mofeljeite bei 
dem Deutjchherrenhaufe ein Bollwerk aufzuwerfen, von welchem aus 
die Mofel und die jenfeitige Straße bejtrichen werden könnte. Nun 
endlich, als die Alliirten nahe gefommen waren, bejchloß er, auch 
St. Matthiad und St. Marien in Brand zu fteden. In der Nacht 
vom 8.—9. Augujt rücdt er zum Neuthore mit einer auserlejenen 
Schaar aus, die Werk zu vollbringen; aber St. Matthias fand er 
bereit3 von den kaiſerlichen Truppen bejeßt und bewacht. Er muß 
jih unverrichteter Dinge zurückziehen, raſtet aber nur eine furze Weile, 
und zieht nun zum Simeonsthore hinaus, um wenigſtens St. Marien 
in Flammen zu jegen. Unmittelbar vor dem Simeonsthore war eine 
Brücde über ven Wallgraben gelegt; als er eben auf diefer angekom— 
men, durchzuckte der Blitz einer feindlichen Kanone das nächtliche 
Dunkel. Bignory’3 Pferd ftußte, bäumte ſich etwas; er treibt es 
zornig mit den Sporen an, und damit wirft daß ‘Pferd fi und ben 
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Reiter über die Bruftwehr der Brüde in den Graben hinab und zer: 
quetichte ihn, daß er auf der Stelle feine Seele aushauchte. 

Der fernere Verlauf des Kriege berührte natürlich die Abtei 
Marimin nicht mehr. Indeſſen geben wir noch in Kürze den Aus: 
gang an. Den Tag nach jenem Sturze Vignory's erhielten die Ber: 
bündeten bei Trier Nachricht, daß der Marjchall Erequi mit 10,000 
Mann den Belagerten zu Hilfe fomme Da galt e3 jchnellen Ent: 
Ichluß, um nicht zwifchen zwei Feuer zu gerathen. Mit Zurüclaffung 
eines Beobachtungscorps bei der Stadt zogen fie dem Marjchall gegen 
die Saar entgegen und jchlugen ihn an der Gonzerbrüde am 11. Aug. 
1675 jo gänzlich, daß die Reſte feines Heeres, nach dem Verlufte von 
3000 Todten, 1000 Gefangenen, allen Gefchüßes, 80 Fahnen und des 
Lagers, jchnell nach Frankreich flüchteten. Crequi wußte von Saar: 
burg aus verkleidet fich in die Stadt Trier zu fchleichen, wo er danach 
mit verzweifeltem Muthe dieſelbe gegen die Belagerer zu halten fuchte, 
indem er zulett fich noch in der Domkirche verſchanzte und den Wider: 
ſtand bis zum Aeußerſten fortfette. Den 6. Sept. (1675) nahmen 
die Alliirten die Stadt und mußte die franzöfiiche Beſatzung am 7. d. M. 
diefelbe räumen, aljo gerade an dem Tage, wo fie zwei Jahre vorher 
fich derjelben durch Gewalt und Lift bemächtigt hatten !). 


Schriftfteller und Acbte in St. Marimin im fiebenzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderte. 


Nebit dem Joh. Scheckmann, den wir bereit3 früher befprochen 
haben, hat auch noch Jodok von Kiefer, Profeß und Kellner zu Mari: 
min im 16. Jahrhunderte, die Belagerung von Trier durch Sickingen 
in einer (noch ungebrudten) Schrift bejchrieben. 

Eine Chronik der Abtei, ebenfall3 nicht gedruct, hat zu Ende 
des fiebenzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts Jakob 
Eckhauſen verfaßt. Berfaffer einer Sammlung Predigten ift der Eon: 
ventual Paul Bottbach, die im Jahre 1634 in einem Quartbande 
erichienen find ?). 

Der wichtigſte Schriftiteller zu Marimin in jener Zeit ift aber 
Alerander Henn geweſen, der ung drei Schriften, noch alle ungedruckt, 


ı) Eine ausführliche Beichreibung der Schlacht bei der Gongerbrüde, ber Be— 
lagerung und Ginnahme der Stadt Trier durch die Allürten befindet fih aus dem 
Theatrum Europ. im Rhein. Antig. III. Abtb. 6. Bb., S. 338—366. 

2) Ab eo (Bottbach), jchreibt Ziegelbaner, habemus insigne opus concio- 
num, quod anno 1634 typis evulgavit. Hist. rei liter. O. S. B. Tom. III. p. 612. 
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binterlafjen hat, die für die Trierifche Gejchichte überhaupt und jene 
für Marimin und Paulin im fiebenzehnten Jahrhunderte Hauptquelle 
bilden. Diejelben find: 

1) Memoriale verum et breve potissimorum quae contigerunt 

huic monasterio (S. Maxim.) ab anno 1645 mense Nov. 

2) Ephemeris obsidionis Trevericae per Gallos anno 1673. 

3) Exeidium S. Paulini anno 1674. 

Nicolaus Novillanius (+ 1618). Nicolaus, von feinem 
Geburtöorte Növel (nova villa) in dem (damaligen) Herzogthum 
Zuremburg Novillanius zugenannt, Mönd in Marimin, ift der Erfte 
geweſen, der in chronologifcher Reihenfolge die Gejchichte diefer Abtei 
zu jchreiben verjucht hat. Sein Werk führt den Titel: Gesta abba- 
tum S. Maximini, reicht vom Jahre 333 bis 1582 und ift bei Hont- 
beim — Prodrom. p. 995—1048 — abgebrudt. Der gelehrte Jeſuit 
Aler. Wiltheim, der fpätere Bearbeiter der Annalen von St. Marimin, 
nennt ihn einen „fleißigen Forſcher der Maximiniſchen Alterthümer” ; 
indeffen wird, wie Hontheim mit Recht bemerkt hat, in dem Chronikon 
des Novillanius wie in den Antiquitates Sanmaximinianae von Wilt- 
heim bezüglich der älteften Periode der Gefchichte diefer Abtei die nöthige 
Kritik vermißt, indem Beide mit den übrigen über Marimin handeln: 
den Schriftjtelern den Urfprung auf eine Conſtantiniſche Stiftung, 
fußend auf dem als unächt nachgewiefenen Dagobertinifchen Diplom, 
zurüdführen. 

Was den Novillanius als Religiofen betrifft, jo hat ihm fein 
Abt Reiner Biver ein gutes Zeugniß an den päpftlichen Nuntius 
Attilius ausgeſtellt, indem er ihn als einen „Mann von unbefcholtenem 
Wandel” bezeichnet, „der nie in einem Fehler befunden worden.“ 

Der Abt Peter von Freudenburg (1641—163). Ein 
ſeltenes Beijpiel von Demuth hat der Religiofe Peter von Freuden: 
burg gegeben, als nad) dem Tode des Abtes Nicolaus Hontheim der 
Convent ihn zu deſſen Nachfolger wählte. Zweimal gewählt hat er 
Annahme abgelehnt, und die drittmalige Wahl befürchtend hat er jich 
in das Gebeinhaus verborgen, ift aber hervorgezogen und auf Weijung 
des Papſtes von dem Legaten Antonius Albergati die Wahl anzu: 
nehmen aufgefordert worden. In desjelben Legaten Gegenwart hat er 
die vor Kurzem vollendete Kirche am 29. Aug. 1621 confecrirt und 
darauf jich in dad Noviciathaus der Jeſuiten im Krahnen begeben, 
um ji einen vollen Monat hindurch durch geiftliche Erercitien auf 
die Führung feine Amtes vorzubereiten. Bei fo Acht chriftlicher 
Demuth und jo ernjter Auffafjung feiner Obliegenheiten ließ fich 
erwarten, daß der neue Abt ein eben jo mildes als für Reinheit der 
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Digciplin fürforgliches Regiment führen würde Und fo ging denn 
aud von ihm die Rede, „er wolle nicht befehlen“, hat aber dennoch 
durch feine liebevollen Ermahnungen, bejonderd aber durch feinen 
mufterhaften Lebenswandel „jo glänzende Beweife der Heiligkeit aus 
ältern Zeiten an fich und den Seinigen abgelegt, daß PBapit Gregor XV 
auf den Bericht jeined Legaten das Klojter Marimin eine Wohnjtätte 
hriftlicher Heiligkeit genannt hat.” Es würde nicht eben ein beſondres 
Lob für den Abt Peter fein, von ihm zu berichten, daß er wohlthätig 
gegen die Armen gewejen und viele Almofen geipendet habe; denn die 
cura pauperum war von der Ordensregel vorgejchrieben, war allge: 
meine Sitte der Klöfter und ganz befonders zu Marimin. Aber Peter 
übte dieſe Liebespflicht in ungewöhnlicher Weife aus, indem er nicht 
allein dag Seinige, fondern auch fich jelbjt perfönlich den Armen und 
Kranken zum Dienfte bingab, Peſtkranke mit eigener Lebensgefahr 
jelber verpflegte. Proteftanten der Rheinpfalz, die als Anhänger des 
gegen den Kaifer rebelliichen Ehurfürften Friedrich V aus ihrem Lande 
vertrieben worden und erfranften, hat er in das Hospital feiner Abtei 
aufgenommen, fie perjönlich verpflegt, die Speiſen ihnen gereicht und 
ihre Betten bereitet. 

Der Abtei war aber leider nicht gegönnt, diefen trefflihen Mann 
lange zu ihrem Oberhaupte zu haben. Derjelbe jtarb bereit3 am 
21. Dftober 1623, noch in feinen kräftigſten Jahren ftehend, plöß- 
lihen Todes, non sine veneni suspicione ab aemulis propinati, wie 
Maſen jagt, tief betrauert von den ihn umftehenden Brüdern. Seiner 
Auflöfung nahe hat er, gleichjam im Vorgejchmade der Süßigkeit des 
Parabiefes, den Hymnus Jesu nostra Redemtio als jeinen Schwanen: 
gefang zu fingen angehoben, hat dann das Grucifir zärtlich umfaßt, 
die Worte jprechend: „In deine Hände empfehle ich meinen Geiſt“ — 
und jo in den Armen des Gekreuzigten feine Seele ausgehaucht *). 

Der Abt Alerander Henn (1680-1698). Es ift wahr: 
Icheinlich im Verlaufe der dreizehnhundert Jahre, wo Klöjter in unſerm 
Erzitifte bejtanden haben, nur einmal die Erjcheinung vorgefommen, 
daß fünf Brüder zu gleicher Zeit als Benediktiner in unjern Klöjtern 
lebten, alle fünf ausgezeichnete Religiofen, drei von ihnen Aebte, wäh: 
rend eine Schweiter derjelben Nonne in der Kongregation zu Trier 
war. Es waren dieſes aber die Gebrüder Henn, gebürtig aus Büll- 
ingen bei St. Vith, das damal zum Herzogthum Luxemburg gehörte. 





) An dem größern Refeftorium der Abtei hing zur Zeit ein Aunftvolles Bild, 
ben Abt Peter ald Sterbenden barftellend, mit einer Injchrift, worin die Hauptdata 
aus dem Leben bedfelben Furz angegeben waren. Honth. Prodrom. p. 989, 
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Den drei Brübern, welche die Abtswürde befleiveten, Alerander zu 
Marimin, Wilheln zu Matthias und Benebift zu Martin, war die 
ſchwere Aufgabe zu Theil geworben, ihre Klöjter, die unter der Tyrannen— 
berrichaft des franzöjiichen Gommandanten Vignory entweder ganz zer: 
ftört waren wie Marimin, oder Jahre lang als Feſtungswerk gedient 
wie Martin, alle aber durch enorme Erprefjungen eines großen Theiles 
ihre Vermögens beraubt waren, wieder herzuftellen, die Kirchen, den 
Gottesdienst, die Studien und die Ordensdisciplin vollftändig zu 
erneuern. Die drei Aebte haben dieje ihnen angewieſene Aufgabe jo 
glänzend gelöft, daß ihnen dafür das dankbarſte Andenken bis zur 
Auflöjfung aller Klöfter bei ihren Nachkommen geblieben: ift. 
Alerander Henn war 1644 geboren und in feinem neunzehnten 
Nahre zu Marimin in den Orden eingetreten. Nach Ablauf feines 
Koviciat3 war er mehre Jahre Pfarrer zu Freudenburg, ift dann 
wieder in das Klofter zurückgekehrt, wo er, achtzehn Jahre nach feinem 
Eintritte, die ſchreckliche Zerftörung desſelben unter Vignory gejehen 
und bejchrieben hat. ALS jechd Jahre nad) jener Zerftörung, während 
deren noch wegen fortdauernder Krieggunruhen und gänzlicher Erjchöpf- 
ung des abteilichen Wohlſtandes an Wiederaufbau nicht hatte gedacht 
werden können, der Abt Marimin Güfich, Oheim des Henn, geftorben, 
wurde diefer einftimmig am 10. Jan. 1680 zum Abte erwählt. Im 
dem Beltätigungsbreve hat der Papft ihm zur Pflicht gemacht, die 
Abtei wieder aufzubauen. Sofort begann ber neue Abt das Werk 
und in drei Jahren ſtanden die Kirche, dag Klofter und alle zuge: 
börenden Nebengebäude in den großen Dimenfionen, wie fie (einige 
abgerifiene Theile ausgenommen) jetzt noch zu ſehen find, vollendet, 
jo dag die Religiofen 1683 ihr Klojter wieder beziehen konnten, nad: 
dem fie faſt neun Jahre in Fetzenreich gewohnt hatten. Die neue 
Kirche hat er wieder foftbar ausgeftattet; auf den Gräbern der heiligen 
Marimin, Agritiu3 und Nicetius Tieß er ſchöne Statuen errichten; 
zwanzig Altäre jtanden im Innern der Kirche; im Chore wurden 
ihöne Malereien ausgeführt, in denen die berühmteften Perſonen und 
Begebenheiten des Benediktinerordens dargeftellt waren. Sodann hat 
er ebenfall3 wieder die Michaeliskirche und das Glifabethenhogpital 
vor der Abtei neu aufgeführt. Zur Sicherung des Güterbefiged und 
der Gerechtjamen hat er die große Maſſe der alten Urkunden chronologiſch 
geordnet und regiftrirt, hat alle Brieffchaften, Verjchreibungen, Pacht: 
briefe, Weisthümer u. dgl. aller Abteigüter alphabetifch zufammen- 
ſchreiben laffen in 15 Foliobänden; hat die Studien im Klojter neu 
belebt, jo daß er die freude hatte, an einem Tage ſechs feiner Con— 
ventualen mit der Doktorwürde geſchmückt zu jehen. Für die Bibliothek 
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hat er viele vortreffliche Werke angejchafft; die meijten aus dem Sturme 
der Revolution noch geretteten Werfe der Abtei führen auf dem Dedel 
feinen Namen. Dabei war er auch jehr wohlthätig gegen Arme; in 
der Leichenrede auf ihn wird der fchöne Zug erzählt, er habe immer, 
zu Tiſche jigend, von jeder Schüffel, jobald fie aufgefegt, ein Stüd 
abgejchnitten, zur Seite auf einen bejondern Teller gelegt und damit 
einen armen blinden Mann genährt. Als er 1698 ftarb, blühte die 
Abtei an Elöfterlichen Tugenden herrlicher, als lange Zeit vorher '). 

Nicetius Andre, Nachfolger ded Henn, von 1698 — 1719. 
Die Leichenrede auf ihn rühmt bejonders jeine große Wohlthätigteit. 
Die täglich in großer Menge erjcheinenden Armen nannte ev feine 
„Barden“, Fing in fchlechten Zeiten der Fruchtſpeicher an Teer zu 
werden, dann jagte er zu den Seinigen: „Gehet, ſehet zu, ob noch 
etwas da iſt; gebet, gebet, jo lange was da iſt; Gott wird ſchon für 
ung forgen.“ 

Der Abt Nicolaus Pad (1719-1731). Nicolaus Pad, 
mit feinen Stanbestiteln al3 Abt von Marimin, wie fie bie Leichen: 
rede des P. Franz Hunolt gibt, Herr der Grafichaft Fell, der Burg: 
grafichaft Freudenburg, der Luxemburgiſchen und Trieriichen Landftände 
Primas, der uralten Univerfität zu Trier Rektor magnificus, war 
gebürtig aus einer angejehenen Kamilie in Mayen 1668 und iſt mit 
19 Jahren in den Orden zu Marimin eingetreten. Die geiftlichen 
Studien hat er mit fo gutem Erfolge betrieben, daß cr zum Doktor 
der Theologie und des canonifchen Rechtes promovirt wurde und einige 
Zeit diefe beiden Disciplinen in der Abtei docirte. Danad) zum Kellner 
gewählt hatte er Gelegenheit, ſich auch in der Verwaltung weltlicher 
Angelegenheiten zu üben; und daß er auch hierin fi” Gewandtheit 
erworben gehabt, zeigte er als nachheriger Propit zu Schwabenheim, 
wo er mit trefflicher Seelforge weijen Rath in verwidelten Gejchäften, 
thätige Hilfe in allen Nöthen, Tiebreiche Benehmen im Umgange und 
Unterredungen mit Menjchen aller Stände verbindend das Vertrauen 
und die Hocachtung eine? Vaters rings umher gewann, jelbjt von 


) An einer Hanbdfchrift von St. Mattbiad heißt es von ibm. Alex. Henn 
abbas S. Maximini, cui bene ob egregias virtutes et dotes corporis et animi 
addi potuit magnus; nam fuit hic vir apud omnes in magno honore, ipsis 
principibus venerabilis et acceptissimus ob insignem scientiam et in gerendis 
prudentiam, monasterium 8. Maximioi a Gallis funditus destructum una cum 
ecclesia iterum ex integro erexit, optimam disciplinam cum studiis introduxit 
tantaque huic monasterio praestitit, ut illius memoria nunquam ibidem delenda, 
sed semper in benedictione futura crit, calculo correptus obiit 1698 hebdomada 
Pentecostes, 
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Proteftanten geliebt war und häufig um Rath und Hilfe angegangen 
wurde. In Folge davon kehrten mehre in den Schooß der Kirche zurüd, 
was dem Propjte aber bald bögwillige Eiferfucht bei den proteftantifchen 
Predigern jener Gegend zuzog, die ihn bei ihrem Fürſten zu verbächt- 
igen juchten. 

Nach dem Tode des Abtes Nicetius Andre wurde Pad den 
6. Nov. 1719 einjtimmig zum Nachfolger gewählt. Da feine Regier- 
ung in ruhige Zeiten fiel, konnte er den Künften und Gejchäften des 
Friedens jeine Hauptaufmerkjamfeit zuwenden. Gelber wifjenjchaft: 
lich gebildet hat er die Studien in der Abtei ſorgſam gepflegt und 
Mebungen in der Mufif im Kloſter eingeführt. Nebſt Abtragung 
bedeutender Schulden, die zur Aufführung der Abtei und der Kirche 
nach der gänzlichen Zerjtörung durch die Franzoſen hatten gemacht 
werden müjjen, hat er Berjchönerungen ausgeführt durch neue An— 
legung des Kloftergarteng, Brunnenleitungen in die Abtei, Spring: 
brunnen und Statuen im Garten. Bor Allem aber verdient feine 
große Freigebigfeit und Milde gegen die Armen gerühmt zu werben. 
Wenn Arme mit Bittjchriften famen und es kamen eben auch oder 
befanden fid) gerade vornehme Perſonen auf Beſuch bei dem Abte, 
dann half er zuerjt den Armen fort. „Bon mehren armen Haushalt: 
ungen und Familien, fagt Hunolt, ſowohl in als außerhalb der Stabt, 
gehet das gemeine, diefer Abtei in der Wahrheit glorreiche, Sprichwort: 
„Sie feind auf Marimin fundirt”* Diele arme Klöjter 
bezogen Lebensmittel von bier, arme Familien, arme Studenten wurden 
mit Geld, Kleidern, Koft und Büchern verjehen bis fie Prieſter wurden. 
Die jungen Eleriter der ausgedehnten Erzdiöceje, die zum Empfange 
der Weihen nach Trier famen, logirten oft zu 15 bis 30 beifammen 
zu Marimin. Bei einer Theuerung und Noth im Jahre 1725 befahl 
er dem Kellner, nur an arme und unbemittelte Leute Frucht abzulaffen, 
nicht im Großen, fondern BVierzelweife, um deſto Mehren helfen zu 
können, und — in billigem Preiſe. — Längere Zeit an einer Zehrung 
Laborirend jagte er am Vorabend feines Sterbtages: „Morgen werde 
ich im Beifein aller meiner geiftlichen Söhne fterben.” So geichah es 
auch; Teife ſagte er dem Prior noch in's Ohr: „Lafjet doch Jenen, 
von denen ihr wohl wiffet, ihre Schuld und Strafe nach; ob fie es 
jhon verdient haben, e3 find ja arme Menjchen.” Damit verjchied 
er, den 28. Aug. 1731, und früher als die Sterbglode hat dag Klage: 
gejchrei der Armen und Nothleidenden fein Ableben verkünbdigt. 

Der Abt Martin Bewer (1731—1738). Die Metropolis des 
Maſen ift gar kurz in Darftellung der Wirkſamkeit diefed Abtes, der 
gleichwohl eine eingehendere Würdigung verdient. Sie berichtet nämlich 
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bloß von ihm, daß, obgleich er in Kriegäzeiten der Abtei vorgeftanden, 
er dennoch die Hofgebäude zu (Ober-)Emmel gebaut, die zwei großen 
Glocken gießen laſſen und Schulden abgetragen habe. Dagegen hat 
der berühmte damalige Domprediger P. Hunolt fich in der LXeichenrede 
auf Bewer ausführlicher über den Charakter, das Leben und Wirken 
desjelben verbreitet, Hat jo viele Schöne Züge aus denjelben hervorge— 
hoben, daß fie, vereinigt zu einem Charakterbilde, ung in ihm einen 
acht demüthigen, frommen, fanften Ordensmann, und einen jehr wohl 
thätigen, jeeleneifrigen und allgemein geliebten Abt erkennen lafjen. 

Bewer war gebürtig aus Montjvie, hatte einen großen Theil 
feiner Studien zu Düren gemacht und während derjelben ſich auf allen 
Klafjen jo ausgezeichnet, dag er immer den erjten Preis davongetragen 
hat. Nachdem er 1698 in St. Marimin feine Ordensſtudien vollendet 
hatte, erhielt er die Pfarrei Taben zur Verwaltung und hat fich hier 
bad vollite Vertrauen und die Xiebe der Pfarrfinder in ſolchem Maße 
erworben, daß dieſe ihn nad) drei Jahren nur mit großem Bedauern 
in die Abtei zurückkehren jahen. Nachdem er in dem Klofter einige 
Zeit Bhilofophie und Theologie docirt hatte, wobei er zugleich die nächit- 
gelegene Pfarrei St. Michael bedienen half, it ihm die Propftei 
Schwabenheim übertragen worden, wo cr zwölf Jahre die geijtlichen 
und weltlichen Angelegenheiten trefflich verwaltet, durch gewiljenhafte 
Seelforge, Bildung und ausnehmende Milde und Freundlichkeit in 
Gejchäften und im Umgange allgemein beliebt, jelbjt bei Proteftanten 
hochgeſchätzt war. 

Es iſt eine ziemlich allgemein bekannte Erfahrung, daß die 
Männer, welche fich am meiften um Nemter und Würden bewerben, in 
der Regel nicht eben die würbigften find, ganz beſonders in der Firch- 
lihen Hierarchie; daß hingegen Männer, welche die Pflichten eines 
Amtes und die vor Gott abzulegende Rechenſchaft in fittlichem Ernite 
erwägen, dabei in chriftlicher Demuth ihre Kräfte und Keiftungen nicht 
überichägen, feine Verſuchung verjpüren, fih um hohe Würden zu 
bewerben, jelbjt mit banger Bejorgnig erfüllt werden, wenn ihnen, ohne 
ihr Zuthun, eine ſolche angetragen wird. Dies zeigte ſich auch bei 
unfern Bewer, indem er bei Eröffnung der Nachricht, daß er zum 
Abte gewählt fei, vor Schreden in Ohnmacht gefallen iſt. Wie er 
nun aber fein Amt als Prälat verwaltet, namentlich aber in der geift- 
lichen Führung der ihm untergebenen Gonventualen, bei aller Ber: 
jchiedenheit der Charaktere in einem zahlreichen Klofterperjonal, ſich 
die Hochachtung und Liebe Aller zu erwerben gewußt habe, darüber 
haben dieje ihm bei feinem Tode das glänzendfte Zeugniß abgelegt. 
ALS die ſämmtlichen Conventualen knieend vor feinem Sterbebette den 


159 


Segen von ihm empfingen, die Hand ihm füffend, weinten fie alle 
bitterlich über den Berluft des geliebten Mannes. „AL unfern 
Prälaten, jagte der eine danach zu dem P. Hunolt, haben wir ihn 
gefürchtet, und haben ihn zugleich ala unfern Vater geliebt.” — „Der 
liebe Herr, jagte ein Andrer, hat immer geweint, jo oft von göttlichen 
Dingen geredet wurde.” — „In Wahrheit ift er unfer Vater gewejen, 
jagten Alle, den einer gleicy dem andern von Herzen geliebt hat.“ 
Eben während der Zeit, wo Bewer der Abtei vorjtand, lag viel 
franzöfiiches Militär in und um Trier, gingen Franzojen in großer 
Anzahl in der Abtei auf und zu, und wurde von Officieren öfter die 
Rede gehört, daß fie in ihrem Lande einen jolchen Abt nicht gejehen 
hätten. 

Borzüglich aber zeichnete jich der Abt, nebft feiner großen Sanft- 
muth, Leutjeligkeit und Freundlichkeit, derentwegen er von Vielen „ein 
Engel“ genannt wurde, durch Mildthätigkeit gegen die Armen und 
Nothoürftigen aus. Nebſt den reichlichen Almojen an der Klojterpforte 
Ipendete er noch bedeutende Gaben beſonders, und zwar meiſtens an 
verjhämte Arme, die jonjt nicht gern ihre Noth klagten, dem liebens— 
würdigen Abte aber ihr bedrängtes Herz eröffneten. Heimlich Arme 
erfundigten fich daher nur, wann der Prälat Meſſe leje, um ihn dann 
abzuwarten. Dann gab er Zettel an den Kellner, diefem ein Bierzel 
Korn, jenem Andres, deffen er benöthigt, augzuliefern. Als zu Anfange 
der dreißiger Jahre viele Landleute von den Franzojen gezwungen 
wurden, bei Trier zu jchanzen und nicht? zu eſſen und zu trinken 
hatten, kamen täglich 30 bis 50 derjelben, zuweilen gar 100 und mehr 
in die Abtei ihre Zuflucht fuchen, und der Abt gab Befehl, jedem ein 
Brod mit einem Trunk Bier zu verabreichen, mit dem Hinzufügen: 
„Gebet nur, fo lange wir etwad haben.” Sehr bald ver: 
breitete fich der Ruf davon umher auf dem Lande; und wenn dann 
andre Leute zum Schanzen hieher commandirt worden, erkfundigten 
fie fich jogleich bei ihrer Ankunft: „Wo ift dag Klojter, wo man die 
Almojen austheilt?" « 

Die Trauerrede auf den Hingefchiedenen hebt weiter hervor, wie 
zart jein Gewiſſen, wie groß fein Eifer in göttlichen Dingen, wie 
innig jeine Bereinigung mit Gott in anhaltendem Gebete gewejen, 
rühmt jeine zährenfließende Andacht, feine Geduld und Starfmuth in 
Widerwärtigfeiten, feine engelreine Keufjchheit, Nüchternheit und Mäßig— 
keit. Waren Fremde oder Gäjte in der Abtei und die Glocke gab das 
Zeichen zum Chore, dann erbat er ſich Erlaubnig mit den Worten: 
„Höret, die Glode läutet; Gott beruft mich zu jeinem Dienjte,“ 
Nichts ald Unwohlſein konnte ihn von dem Beſuche des Chores ab: 
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halten; er war regelmäßig der Erfte und der Lehte im Chorgebete, 
auch in der Metten in der Mitternacht, Mehrmal angegangen, auf 
feine Geſundheit mehr bedacht zu fein und fich die Nachtsruhe zu 
gönnen, antwortete er: „Lafjet mich gewähren, ich bin Prälat und 
der Erjte aus Allen; jo gebührt e3 fich, daß ich auch der Erſte im 
Dienjte und im Lobe meined Gotted mic, einfinde und den Uebrigen 
mit einem guten Beifpiele vorgehe.” 

Sp läßt fich begreifen, daß dad Urtheil aller Derer, die ben 
Brälaten kannten, dahin lautete, fie wüßten nicht? an ihm zu tabeln. 
Er führte während feines Lebens gewöhnlich da8 Wort im Munde: 
Serviamus Deo! und lebte auch nach diefem Worte. Am Palmſonn— 
tage während des Gottesdienjted verjpürte er das Hereinbrechen einer 
harten Krankheit, und am Oſterdinstag Morgens zwiſchen 9 und 10 
Uhr ijt er verfchieden. — Die Kirchen von Oberemmel und Detzem 
find von ihm von Grund aus aufgebaut worden; die zu Auw war 
eben im Baue begriffen, als er jtarb und jeinem Nadyfolger die Boll: 
endung hinterlie. 


Kirchenbauten zu St. Marimin. 


Die erjte Kirche zu St. Marimin war die unter Agritius oder 
doc bald danach unter jeinem Nachfolger in den dreißiger Jahren 
de3 vierten Jahrhunderts eingeweihte Johanniskirche, die nad) der Bei- 
ſetzung des h. Maximin daſelbſt bald nach diefem heiligen Bijchofe 
Mariminkirhe genannt worden if. Dieje Kirche ift es, von ber 
Gregor von Tours im jech8ten Jahrhunderte redet, und die er templum 
S. Maximini, basilica S. Max. nennt und in welcher bei dem tumulus 
S. Max. manche Wunder gejchahen. Die Kirche hatte eine Gruft, in 
welcher der Sarg des h. Mariminus lag '). 

Um das Jahr 670 hat der Erzbifchof Hildulph, weil jene Kirche 
baufällig war und in der Gruft fich viel Waller geſammelt hatte und 
anderthalb Schuh hoch ftand, eine neue größerg Kirche mit einer neuen 
Gruftfapelle aufgeführt, und in dieje die Leiber der Bijchöfe Marimin, 
Agritius und Nicetius trangferirt und ebenjo die Reliquien von Mär: 
tyrern der thebätfchen Legion, die bisher in einer unanjehnlichen Kapelle 


1) Von einem Diafon redend, der an dem Grabe des h. Marimin den Reinig: 
ungseid jchwören follte, jchreibt Gregor von bdiefer Gruft: ingressusque primum 
eryptae limen restitit quasi stupens; dehinc descendens per gradus ad aliud 
ostium venit; cumque ad tertium accedere vellet, protinus febre correptus 
gressum amplius figere non audens, crimen quo imputabater, in discrimine 
mortis positus confessus (est) etc. De glor. confess, c. 3. 
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an der Mofelbrücde geruht hatten. Diefe Gruft foll noch bei ber 
Aufhebung der Abtei bejtanden haben, nachdem mehre neue Kirchen 
im Verlaufe der Zeit darüber aufgeführt worden waren. 

Dieje zweite Kirche ijt im Jahre 882 durch die Normannen 
niedergebrannt worden. 

Nach dem Abzuge der Normannen war die Kirche, wie es jcheint 
wegen Gedrüctheit des Klofterd unter weltlichen ‘Prälaten, eben nur 
nothdürftig hergejtellt, ijt aber im Jahre 934 durch einen Sturm 
niedergeivorfen worden. Unter dem erjten Negularabte, dem Ogo, iſt 
wieder eine neue Kirche aufgeführt und 942 geweiht worden. Bei 
einem Brande, der 1240 das Klojter getroffen und auch das noch neue 
Elijabethenhoipital an der Abtei eingeäfchert hatte, muß aud) die Kirche 
ſchwer gelitten haben. Denn der Abt Heinrich von Bruch hat an der: 
jelben jo bedeutende Ernenerungen vorgenommen; daß 1245 den 8. Juli 
eine neue Einweihung derjelben durch den Erzbiihof Conrad, den 
Erbaner des Eölner Domes, wegen Verhinderung unſres Erzbiſchofs 
Arnold I aus Altersjchwäche, vollzogen wurde. Ohne Zweifel war 
dieje Kirche in dem damal aufblühenden gothiihen Style oder den 
Uebergangsſtyle unjrer Liebfrauenkirche erbaut. 

Dieje Kirche ftand bis in das Jahr 1522, wo Franz von Sid: 
ingen jein Lager in Marimin aufgejchlagen und von dort aus bie 
Stadt beſchoſſen hat, er jelber bei jeinem Abzuge Brand angelegt und 
die Trierifche Bürgerichaft unmittelbar darauf faft das ganze Klojter 
und zum größten Theil die Kirche niedergeriffen hat. 

Der Abt Johannes von Zell hatte eben das Chor einer neuen 
Kirche vollendet, die Fundamente eines Neubaued der ganzen Kirche 
aufgeführt, al3 im Jahre 1552 im September Marfgraf Albert von 
Brandenburg feinen berüchtigten Raubzug in unferm Lande machte, 
am 10. Sept. die Glocken der Kirche herabwerfen ließ und am Abende 
des 25. die Abter und die Kirche in Brand tete. 

Unter den folgenden Aebten ift die Herjtellung der äußerſt 
bejhädigten Klojtergebäude und der Kirche angefangen, aber erjt unter 
dem Abte Reiner Biwer in den erjten Jahren des jiebenzehnten Jahr: 
hundert vollendet worden. Unter ihm erhielt namentlich die Kirche 
ihr Gewölbe, zwei prachtvolle Thürme mit drei großen Gloden, die 
der Vorgänger Matthiad von Saarburg bereits hatte gießen lafjen '), 
und eine fchöne Thurmuhr, gleichjam als Schluß des ganzen Bauwerkes. 


— — — 


) Die größte Glocke wog 5000, bie zweite 4000 und bie dritte 2800 Pfund; 
die Inſchriften berjelben find nocd aufbewahrt in bem Chron. S. Maxim. bei Hont: 
beim, Prodrom., p. 1040 seq. 

I. Marx, Geſchichte von Trier, III. Banp. 11 
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An diefer Kirche war lange gebaut worden; aber nach Allem, 
was noch von derſelben befannt ift, muß fie auch eine ausgezeichnet 
prachtvolle Kirche gewejen fein. Gejagt iſt von derjelben, ſie jei die 
ſchönſte Kirche im Erzitifte Trier gewejen. Bei Gelegenheit der Auf: 
führung diefes Kirchenbaues, wo der Boden innerhalb und außerhalb 
der Fundamente aufgegraben wurde, hat ſich in hohem Maße betätigt, 
daß zu St. Marimin feit den Zeiten Eonjtantins Sahrhunderte hin: 
durch eine Begräbnißftätte gewejen jei, indem ſich Todtenjärge in folder 
Menge gefunden haben, wie an Feiner andern Stelle vor der Stadt. 
Als nämlich der Abt Matthias von Saarburg 1581 drei Gloden für 
die noch nicht vollendete Kirche gießen ließ und vor dem Eingange in 
diefelbe die Formen in dem Boden ausgegraben wurden, traten 32 
jteinerne Särge zum Borjchein, mit Dedeln, die dachförmig getäfelt 
waren, nach deren Abnahme Gebeine und Ajche jich zeigten. Die 
einen lagen in jchneeweißem Kalk, andre in Baumzweigen, die noch 
jo frijch waren, als feien fie erft abgebrochen worden. An den Gebeinen 
fanden fid) goldene Ringe, mehre mit Edeljteinen beſetzt; weibliche 
Haargeflechte, Schön geringelt, als wären fie eben erjt fünftlich geformt 
worden. In dem Sahre 1607 wurde ein Stück vern von der Kirche 
abgetrennt und in eine unbedecfte Halle umgewandelt. Man fand es 
aber für fchicflich, den Boden des abgetreunten Theile zu unterfuchen, 
um ehva darin vorfindliche Leiber herauszunehmen und innerhalb der 
Kirche zu begraben. Kaum hatte man den Steinboden aufgebrochen, 
als jich eine unglaubliche Menge marmorener Särge aufthat, in jo 
dicht gejchlojjenen Reihen neben einander, daß fie den Anblid einer 
getäfelten Marmorplättung darboten. Und was noch mehr in Erjtaunen 
jegte, war, daß ſich unter diefen fo dicht nach allen Seiten ange: 
ichlofjenen Särgen eine zweite Lage folcher Särge fand. 

Dieje erjtaunliche Entdeckung veranlaßte die Abteiherren, nun 
auch den ganzen Boden der Kirche felber aufzubrechen, in der Erwart: 
ung, daß fich darin ebenfalls ſolche Särge finden würden. Und auch 
bier, jo weit die Kirche reichte, fanden ſich Särge, wie in dem abge- 
trennten Theile derjelben; umd es zeigten fich jo viele jehr alte Grab— 
ichriften, dag man mit Sicherheit entnehmen konnte, es müſſe daſelbſt 
jeit der Zeit Conftantind ein Cömeterium gewejen fein. Diele diejer 
Inſchriften waren von Alter unleferlich geworden; viele andre hat der 
Sonventual Paul Bottbach copirt und aufbewahrt. 

Achnliche Funde waren vorher und find danach dort zu verjchie- 
denen Zeiten rings um bie Kirche und auf dem ganzen Boden der 
Abtei, auch in dem großen Klojtergarten gemacht worden. So in dem 
Sahre 1621, dann 1650, als man dem Abte Agritiug Neding auf der 
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linfen Seite der Kirche ein Grab grub; ebenjo find 1657 wieber viele 
Särge ausgegraben worden, und zulegt 1674"). 

Zu eben jener Zeit, wo der Abt Biwer die Kirche aufführte, 
Ichrieb Brower jeine Trierifchen Annalen und bat die zu Marimin 
ausgegrabenen Alterthümer jelbft in Augenjchein genommen; und hat 
jein Ordensgenoſſe Wiltheim bejonders über die aufgefundenen Särge 
berichtet, jo berichtet er hauptjächlich über Kunde, welche ala Beweiſe 
dienen, daß an der Stelle der Mariminfirche ein vömifch = heidnijches 
Gebäude, eine Conſtantiniſche Baſilika mit einem Apollotempel geitanden 
babe. Ungeheuere Steine wurden nämlich ausgegraben, ſechs big acht 
Fuß lang, wie Tilchplatten geformt, von weißer Farbe. Cinige zeigten 
Spuren von Buchjtaben und verſchiedene Abbildungen. Außerdem fand 
jich eine Menge zerbrochener Säulen, Säulenjtühle, Säulenjchäfte und 
Gapitäle, mancherlei Statuen, Gladiatoren darjtellend, wie der eine die 
Arme erhebt zum Kampfe, der andre den geführten Streich abwehrt; 
weibliche Figuren, mit zum Theil über die Schläfen herabwallendem, 
zum Theil in Flechten zujammengefaßten Haare; ausgehauene Schilde, 
Wurfipieße, Vaſen mit Blumen, Jagdſcenen und eine große Menge 
andrer Stüde; und dies Alles mit jo vollendeter Kunjt gearbeitet, 
obgleich nur mehr in den Fragmenten vorhanden und von Alter 
bejhädigt, dar man auf den erften Blick erkannte, diefe Werfe könnten 
nicht aus der vohen fränftichen Zeit herrühren, ſondern gehörten der 
römijchen Zeit an, und zwar der Periode der Kunftblüthe. Ein großer 
Theil diefer Alterthümer ift damal dem Grafen von Mansfeld über: 
laſſen worden, der fie in feinen Gärten zu Luxemburg aufgeftellt hat ?). 
Zwei sechterjtatuen hat Alex. MWiltheim in Abbildung gegeben ?). 

Die jo prachtvolle Kirche, die der Abt Reiner Biwer vollendet 
hatte, iſt unter Xudwig XIV von den Franzoſen 1674 in mehr als 
vandalijcher Rohheit dem Boden gleich gemacht worden, jo daß davon 
nicht3 weiter al3 die unterirdifche Gruft übrig geblieben tft, wie wir 
früher gejehen haben. 

Wie nach dem Abzuge der Franzojen der treffliche Abt Alerander 
Henn Klojter und Kirche (mie diejelben mit einigen Umgeſtaltungen 
jest noch als Kajerne bejteben), in erjtaunfich furzer Zeit von Grund 
aus neu aufgeführt hat, möge er ung jelbit erzählen in dem Briefe, 
den er darüber an die Bearbeiter der Acta SS., namentlich an den 
P. Henijchen, gejchrieben hat. 


') Wiltheim, annal. coenob. S. Maxim. libr. 1. 
2 Siehe Broweri proparasceve ad annal. Trevir. p. 39. 


2) Lucilburg. roman, p. 129; fig. 32. 
11* 
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„Die Zerjtörung unſres Klofterd und unfrer Kirche fand ftatt 
im Jahr 1674 in den Monaten April und Mai, und fo groß war 
die Grauſamkeit Derjenigen, von denen diefer Befehl ausging, daß 
nicht einmal ein Stübchen für.einen einzigen Mönch übrig blieb. Hier: 
durch jahen wir Mönche, damals unfer dreißig an der Zahl, ung 
gezwungen, und in das Refugium innerhalb der Stadt Trier zurüd: 
zuziehen. Dajelbjt wurden wir denn zu je drei umd vier, ja fogar zu 
jechjen, auf einem Lager in Zellen, die durch altes Fachwerk von ein— 
ander gejchieden waren, nach Art des Viehs zuſammengepfercht. Gleich 
wohl haben wir den Gottesdienft unter großem Zulauf der ganzen 
Nachbarſchaft neun volle Jahre hindurch — denn jo lange währte unfre 
Berbannung — bis zur Wiederherjtellung des Kloſters regelmäßig 
abgehalten und fogar Tag für Tag das h. Meßopfer außerhalb der 
Stadt in der Gruft des h. Marimin gefeiert. Dieje Gruft nämlich, 
die einzige, die erhalten blieb, hatte ung Gottes liebreiche Fürſorge 
vor den zujammenjtürzenden Trümmermaffen und den einbrechenden 
Gewölben jowie vor der wilden Wuth der Soldaten, die alle andern 
Grüfte entweihten, geſchützt und fie ung zur Ehre feines Heiligen übrig 
gelaffen. Diejer troftlofe Zujtand währte neun Jahre. Inzwiſchen 
war der hochwürdigſte Abt Gülich, von Alter und Kummer nieder- 
gebeugt, im Herrn entjchlafen, und ich wurde im Jahre 1680 am 
10. Januar durd freie Wahl des Conventes ohne alles Verdienjt von 
meiner Seite und gegen meinen Wunſch zu jeinem Nachfolger erwählt. 
In der Beftätigungsbulle, die wir, weil unmittelbar unter dem apoftol- 
ischen Stuhle jtehend, von der römischen Curie empfingen, legte mir 
der h. Bater Innocenz XI die Wiederherjtellung der zerjtörten Kirche 
und des Klojterd St. Marimin in den erniten und ausdrüdlichen 
Worten dringend an's Herz: „„Wir wollen aber, daß du den Neubau 
der Abtei nach Kräften betreibft und verpflichten dich dazu im Gewifjen.“ “ 

„Dur den apoftoliichen Befehl bewogen und im Vertrauen auf 
den Beiftand Gottes und der Heiligen habe ich im Sabre 1680 in der 
Pfingjtoctav unter Anrufung des h. Geiftes dies jo jchwierige Werk 
in Angriff genommen. Dabei hat ung die göttliche Güte derart geholfen 
und beigejtanden, dag — was zu hoffen Bermefjenheit gewejen wäre — 
in der kurzen Friſt von nicht ganz drei Jahren jene weitausgedehnte 
Kloftergebäude mit feinen vier Flügeln ſammt den unterirdiichen Grüften, 
die zu der geräumigen Kirche gehören, vollendet wurde — nidt ohne 
handgreifliche Fingerzeige der göttlichen Fürſehung. Und jo konnten 
wir denn im Jahre 1685, am Feſte des h. Gonjtantin de Großen, 
der im Jahre 333 unfer Klofter in feinem Pallaft gegründet, unter 
dem Zujauchzen des geſammten Erzjtifteg wieder an unjern frühern 
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Sig zurückkehren. Um die Feierlichfeit unferer Rückkehr zu erhöhen, 
hatte Seine Durchlaucht der Churfürft von Trier auf diefen Tag eine 
feierliche Prozeifion mit dem hochwürdigſten Gute aus der Domkirche 
nah St. Maximin angeorbnet. Unter mächtigem Poſaunenſchall, dem 
Donner der im Zuge mitfahrenden Kanonen und Feldſtücke und dem 
Geläute der Gloden aus allen Kirchen der Stadt, begleitet von dem 
gefammten Trierifchen Clerus, der ſchaarenweiſe, je nach Collegien ver: 
theilt war, ſowie von der ganzen Bürgerfchaft, von der ein Theil in 
feſtlichem Waffenſchmuck aufgeftellt war, und die Uebrigen, um dies 
jo erbaulihe Schaufpiel zu genießen, voraus eilend und nachfolgend, 
aus der Stadt herbeiftrömten — jo bewegte fich die Prozefjion bis nach 
St. Marimin. Hierjelbjt wurde zur Dankſagung ein feierliches Hoch- 
amt und der ambrofianiiche Lobgefang gefungen. Das Feſt ſchloß 
mit einem ber Feier entfprechenden Mahl in der Abtei und den beiden 
Refektorien, woran über zweihundert Perſonen Theil nahmen. Mit 
dem Bau der größern Kirche find wir jchon jo weit vorangerüct, daß 
innerhalb eines Jahres die legte Hand daran gelegt werben wird. 
Gebe und Gott, daR wir zur größern Ehre feines Namen? in feinem 
h. Dienste beftärkt und erhalten zu werben verdienen!“ ') 

Ueber die Gericht3barfeiten der Abtei St. Marimin haben wir 
im II. Bande ©. 17—19 und über das Elifabethenhofpital derjelben 
©. 232—2%0 gehandelt. 


Die Abtei St. Eucharius, feit dem zwölften Jahr: 
Hunderte St. Matthias genannt. 


Die ältere Gefchichte des Alofters bis zur Auffindung der Neliquien des 
h. Eelfus unter dem Erzbifhof Egbert (978). 


Ein völlig andre Gepräge, als die jehr reiche und mächtige, 
daher auch oft übermüthige, in vielen Streitigkeiten und Prozefjen 
mit den Grabijchöfen lebende Abtei Marimin, bietet die Gejchichte der 
ebenfall3 dem Benediktinerorden angehörenden Abtei St. Eucharius 
. oder St. Matthiad auf der Südſeite der Stadt Trier dar. Diefe letztere 


’) Acta SS, Tom. VI. Maji, p. 385 seq. 
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bat ſich jeit Anbeginn ftet3 al3 eine Stiftung der Erzbijchöfe betrachtet 
und war ihnen willig untergeben; die ungünftigften Zeiten in ber 
Geſchichte der Klöjter überhaupt abgerechnet, herrichte immer ein guter 
Geift in derjelben, hatte fie eine trefflihe Schule, hat viele Schrift: 
fteller aufzuweifen von dem neunten bis tief in das achtzehnte Jahr: 
hundert hinein, und hat als Bewahrerin der hh. Reliquien des Apoſtels 
Meatthiad und als berühmter Wallfahrtsort jeit dem zwölften Jahr: 
hunderte ſehr fegenreich zur Hebung und Belebung der Religiöfität 
des Volkes in den Nheinlanden gewirkt. Außerdem haben wir dem 
ſtillen Fleiße ihrer Religiojen hauptjächlich die Quellenjchriften für die 
Gefchichte unsre Landes in den Gesta Trevirorum zu verdanken und 
ift in ihren Weauern der Grund zu der berühmten Bursfelder Con- 
gregation gelegt worden, die einen großen Theil der Benediktinerflöfter 
Deutjchlandg ſeit dem fünfzehnten Jahrhunderte umfahte und big zu 
der Zeit der gewaltjamen Auflöjung jämmtlicher Klöſter jtet3 eifrig 
bemüht war, ihre Glieder gegen materiellen und fittlihen Verfall zu 
bewahren und die Disciplin nach dem Geijte der Benediktinerregel auf: 
recht zu erhalten, 

Die erjten Spuren der Guchariugfirche begegnen und um das 
Sahr 330 in der vita des h. Maximin bei Surius (zum 29. Mai, 
pag. 323, $ 1); Gregor von Tours thut ihrer zu Anfange des jechöten 
SahrhundertS Erwähnung in der vita des Erzbiſchofs Nicetius (Vitae 
PP. c. 17). Ein Monafterium hat unbezweifelt jchon vor der Völfer: 
wanderung, im 4. Jahrhunderte, bei der Kirche bejtanden, indem von 
dem Bilchofe Eyrillus berichtet wird, dag er nach Ablauf der Ver: 
wüjtung durch die Hunnen um das Jahr 455 die Kirche und das 
Monajterium, unweit der frühern Stelle, wieder aufgebaut, die Reli- 
quien des h. Eucharius und feiner Nachfolger in berjelben niedergelegt 
und dann auch jelbjt neben venjelben jeine Ruheſtätte gefunden babe. 
Da dieſes Monajterium den geiftlichen Dienft in der Euchariuskirche 
zu leiften hatte, die Mönche des h. Antonius aber zu jener Zeit die 
geistlichen Weihen nicht empfingen, jo muß angenommen werden, daß 
nebjt der vita des h. Antonius, die wir zu Ende des vierten Jahr: 
hundert3 hier vorgefunden haben, die Regel des h. Baſilius befolgt 
worden jei, gemäß welcher jedes Monajterium einige Priefter unter 
feinen Gliedern haben mußte, die den geiftigen Kern der ganzen Cor— 
poration bildeten. Brower und Maſen neigen allerding® mehr zu der 
Vermuthung, daß in der Ältejten Zeit bis zum Bekanntwerden der 
Regel des h. Benedikt ein Cönobium von Elerifern bier beſtanden 
habe, die eine gemeinfchaftliche Lebenswetie geführt hätten. Wie dem 
auch jei, das ift gewiß, daß lange vor der Negel des h. Benedikt ein 
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Monaiterium, Eönobium von Religiojen oder Clerikern bier beftanden 
bat, al3 deſſen ununterbrodyene Fortſetzung die fpätere Benediktiner: 
abtei zu betrachten tft. Wann nun aber Benedikts Regel in diefem 
Klojter eingeführt worden ſei, kann nicht mit Gewißheit angegeben 
werden. Zwar jchreibt Bucelin in feinen Annales Germaniae, die 
Einführung diefer Regel zu St. Marimin und St. Eucharius habe 
unter der Regierung ded Königs Theodebert um das Jahr 548 ftatt: 
gefunden; indefjen finde ich in unſern einheimischen Gejchichtäquellen 
keine Anhaltspunkte für diefe Angabe. Mir jcheint vielmehr, daß dieje 
beiden ältejten Klöſter unfres Erzitiftes evjt zu der Zeit Benedikts 
Regel angenommen haben, wo bereit3 andre Klöfter hier gegründet 
worden waren, die von Anbeginn diefe Regel hatten, das ift alfo im 
fiebenten Jahrhunderte. 

Auffallend ift es in der Gejchichte dieſes Klofters, daß dasjelbe, 
obgleich e3 im neunten Jahrhunderte bereit3 eine Schule und Schrift: 
fteller hatte, doch das Verzeichnig jeiner Aebte erit mit den fiebenziger 
Jahren des zehnten Jahrhundert3 beginnt und aus früherer Zeit keinen 
einzigen nambaft machen kann. Anton Mefenich erklärt fich dieſe 
Erſcheinung aus der großen Demuth der Neligiofen, worin Keiner 
derjelben die Abtswürde je verlangt oder die angetragene habe anneh: 
men wollen; daß der VBorfteher nur Vater (Pater) geheißen und die 
übrigen Religiofen jih Brüder genannt hätten. Später erft, als 
die umliegenden Klöſter fchon alle unter dem Regimente von Aebten 
gejtanden hätten, jei ihnen von den Trierifchen Erzbifchöfen und aud) 
von Weltlichen zugefegt worden, ſie möchten, nachdem fie durch Demuth 
erbaut hätten, jet nicht durch Sonderbarfeit Anftoß geben. Demnad 
habe das Klojter unter Erzbiichof Egbert feinen erjten Abt erhalten. 

Sn Egbert, einem Grafen von Holland, hatte die Trierifche Kirche 
975 einen ihrer ausgezeichnetiten Erzbifchöfe erhalten. Den Adel feiner 
Geburt verherrlichend durch den Adel hoher Weisheit und Tugend hat 
er unter allen Bijchöfen und Großen des Reiches zu jener Zeit durch 
Anſehen und Einfluß bervorgeleuchtet. Gin hoher Wuchs, edle Ge- 
fichtsbildung und blühendes Ausſehen machten ihn dazu zu einem ber 
Ihönjten Männer. Bon Jugend auf von Benediktinern in dem Kloſter 
Egmond, das jein Water Theodericy II gegründet hatte, herangebildet, 
hat er jtet3 eine hohe Verehrung gegen den Mönchsſtand gehegt und 
mit großem Eifer an der Rejtauration verfallener Klöfter gearbeitet. 
Einſt fanden ſich alle jeine reihen Verwandten bei ihm zur Weihnachts- 
feier zu Trier ein und machten ihm anjehnliche Geſchenke in Gold, 
Silber und andern Koftbarkeiten; und Alles, was fie ihm verehrt hatten, 
hat er zur Ausihmüdung der Kirchen ſeines Sprengel3, zu koſtbaren 
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Kreuzen, Gafeln, Dalmatiten, Pallien, Belen, Borhängen u. dgl. 
verwendet. Daß aber im zehnten Jahrhunderte die meijten Klöfter 
einer Reftauration fehr bebürftig gewejen, haben wir bereit3 hei 
Marimin gezeigt und wird auch von dem Mönche Theoderich zu 
St. Eucharius bejtätigt, indem er, von Egbert handelnd, jchreibt: 
„Die Klöfter des Erzſtifts Trier waren vor feiner Zeit in ungemöhn: 
lihem Maße verarmt und von großem Mangel an Lebensmitteln und 
allem Nothwendigen gedrückt. . . . Weltliche Herren hatten fich mit 
räuberischer Hand über die Güter der Klöfter hergemacht und Egbert 
hat durch fein Anſehen und jeine Macht die Tyrannei derjelben gebän- 
digt und die entriffenen Güter den Klöftern wieder zurückverſchafft.“ 

Bor Allem ging aber dem Erzbifchofe der ärmliche Zuftand nahe, 
in welchen fich die Kirche und das Klofter des h. Eucharius, der älteſte 
Sit des Chriſtenthums zu Trier und die Grabjtätte der erjten Bijchöfe, 
befanden. Zur Wieberheritellung des Flöjterlichen Lebens berief er daher 
zuerjt den Gother aus Gent in Flandern, einen trefflichen Ordensmann, 
zum Abte, mit welchem auch, wie ſchon gejagt, die Neihenfolge der 
Aebte zu Eucharius überhaupt beginnt. Zugleich verbefferte er auch 
die Einkünfte des Kloſters, indem er demjelben 978 die Villa Langſur 
(an der Sauer) mit allem Zubehör, den jämmtlichen Gütern und 
Gerechtjamen auf der Gemarkung jener Billa beiderjeit3 des Fluſſes 
ſchenkte. Sodann faßte er den Entſchluß, die alte und gar unanſehn— 
liche Kirche des b. Eucharius von Grund aus neu aufzuführen. Bei 
einer Zuſammenkunft mit Kaifer Otto II eröffnete er diefem jein Vor: 
haben, und erhielt die Zufage, daß, wenn Egbert die Fundamente bis 
zu einer Elle hoch über den Boden aufgeführt haben würde, er aus 
eigenen Mitteln jo viel hergeben würde, daß in wenigen Jahren ver 
ganze Bau vollendet fein könnte. Als fogleich nach feiner Rückkehr 
Egbert den Bau in Angriff nahın, ftieß man beim Graben der Fun— 
damente auf das Grab des h. Eeljug, einen Sarg von weißem Steine, 
Greta genannt, und darüber eine marmorene Tafel, mit der Anfchrift: 

Sollicitus quicunque cupis cognoscere tumbam, 
Praeclarus jacet hie nomine vel meritis 

Celsus, quem Dominus vero insignivit honore, 
Non segnis patriae semper ubique vigens: 

Qui genus atque ortum claro de stemmate traxit, 
Affectuque pio conditur hoc tumulo. 

Auf die Anzeige von diefem Funde eilt der Erzbifhof an Ort 
und Stelle mit jeinem Clerus, verfiegelt den Sarg, Täht ihn Tag und 
Nacht von pfülmenfingenden Geiftlichen bewachen; zugleich copirte er 
die Srabjchrift auf ein Stüd Pergament, um mit feinen Suffragan- 
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bifchöfen Berathung abzuhalten, was weiter zu thun jei. Bald danach 
aber berief der Kaiſer Otto II eine Verfammlung vieler Bischöfe Deutſch— 
lands und Lothringend zur Berathung von Kirchen: und Reichdange- 
legenheiten nach Ingelheim, zu der ſich auch Egbert einfand !), der zu 
Ende der Synode einen Bericht über die Auffindung des h. Eelfus 
und die auf dem Sarge befindliche Grabjchrift vorlegte. Der Kaiſer 
und alle verjammelten Bijchöfe waren einftimmig der Meinung, Egbert 
ſolle mit feinem Clerus die Reliquien des Celſus feierlich erheben und 
zur Verehrung augftellen. Wenige Tage nach feiner Rückkehr nad) 
Trier beruft er die Aebte, Mönche und Priefter ſeines Sprengels, 
theilt ihnen den Beſchluß der Synode mit und begibt fich mit denfelben 
in feierlihem Zuge zu dem Grabe des Celſus, um die Gebeine des— 
jelben nach kirchlicher Ordnung zu erheben und in die Kirche deg 
h. Eucharius zu tranzferiren. Nachdem das Siegel abgenommen und 
der Sarg geöffnet worden, verbreitete fich ein führer Wohlgeruch um: 
ber, zu großer freude aller Umftehenden. Während des Hochamtes, 
das darauf der Erzbiichof, mit einer angemeſſenen Anrede an die Ver: 
jammlung, feterte, wünjchte er ein ferneres Zeugniß der Heiligkeit des 
Celſus zu erhalten, nahm ein Fingergelenf der Gebeine, umhüllte es 
mit einem Qüchlein des dünnften Gewebes und legte dasſelbe auf die 
glühenden Kohlen eines Rauchfafies. Vom Beginne der Präfation an 
bis zu Ende der Hochmeffe, eine Stunde hindurch, lag die Reliquie in 
den Kohlen und fand fich am Ende die dünne Hülle ganz unverlegt 
vom Feuer ?). 

Der Mind Theoderich zu St. Eucharius, der ungefähr dreißig 
Jahre nach diejer Feierlichkeit die Gejchichte der Auffindung des h. Celſus 
im Auftrage des Abtes Richard gefchrieben hat, berichtet nun auch von 
verjchiedenen Heilungen, die auf die Anrufung des Heiligen ſtattge— 
funden haben. Ein ganz Eontrafter Menſch, Namens Rikulph, ift 
geheilt, ein Beſeſſener, Martin mit Namen, ift befreit worden; ein 
durch die Elephantiafis Erblindeter, Namens Thiezo, hat fein Geficht 
wieder erlangt. Eine Nonne zu Irminen, Henza, welche die Mund: 
iperre befommen, ward plößlich geheilt; eine andre, hochabelige Nonne 
dajelbft, Geila, die Jahre lang am Fieber dantebergelegen hatte und 


) — cujus memoria, fügt Theoderidy hinzu, quamdiu Hodie dieitur, sem- 
per est in benedictione habenda; quia piis ejus studiis adscribitur, quod suae 
Ecclesiae clerus scientia ac religione nobilitatur. 

2) Befanntlih war die Ganonifation bis in das zwölfte Jahrhundert noch Fein 
ausfchliehliches Vorrecht des apoſtoliſchen Stuhles, fondern wurde auch von Provincial: 
ſynoden vorgenommen. Cine ſolche Ganonifation haben wir alfo bier vor uns. 
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ganz abgezehrt war, iſt zu Eucharius geheilt worden; noch eine andre 
Nonne daſelbſt ift von jahrelanger Gicht befreit worden; und endlich 
bezeugt Theoderich von fich jelbft, daß er auf die Anrufung des Celſus 
von dreijährigem Podagra geheilt worden jei?). 

Haben wir nun auch feinen Grund an der Heiligkeit des Celſus 
zu zweifeln, jo fehlt es und doch an allen nähern Angaben darüber, 
zu welcher Zeit ev gelebt habe, welches feine Thaten und fein Lebens— 
ende gewejen jeien. Der mehrgenannte Mönch Theoderih nennt in 
jeiner Gefchichte der inventio S. Celsi denjelben confessor, und in 
einem sermo auf ihn?) bezeichnet er Celſus eben nur als beatus 
ohne irgend eine andre nähere Angabe. Der gelehrte Nemigius, Abt 
zu Mettlach, Zeitgenoffe des Theoderich, hat ebenfalls eine Feſtrede 
auf den h. Celſus zu St. Eucharius gehalten °), bei deren aufmerk— 
jamer Durchleſung fi) aber ergibt, dag Remigius ebenſo wie Theo: 
derich von dem h. Celſus weiter nicht? wußte, als was die auf feinem 
Sarge befindliche und oben von und angegebene Grabjchrift enthielt. 
Remigius beginnt feine Rede von den Verkündigern ded Evangeliums 
überhaupt, ſetzt alſo injofern voraus, daß Celſus, von dem er handelt, 
ein Verkündiger des Evangeliums geweſen jei. Sodann bildet er fich 
Gedanken aus dem Namen Celſus mit Bezug auf feine in der Grab: 
Ichrift gerühmten Verdienſte (merita) und fußt alfo hierin durchaus 
nur auf den Worten der Grabjchrift, ohne auch jeinerjeitS mehr Hiſtor— 
iſches oder Bingraphiiches von Celſus zu geben als in der ganz allge: 
mein gehaltenen Grabjchrift jelbjt enthalten ift. Daß Celſus Martyrer, 
dar er Biſchof gewejen jet, zu Trier oder anderswo, davon findet ſich 
weder bei Theoderich noch bei Remigius irgend eine Andeutung. 


Güterfhenkungen an das Kloſter. 


Bi! in die Zeit des Erzbiſchofs Egbert jcheint der Güterbeſitz 
des Euchariuskloſters ein jehr jpärlicher gemwejen zu jein, indem Egberts 
Schenkung der Billa Yangjur vom Jahre 979 den älteften Titel bildet, 
den das Klofter aufzuweiſen hatte. Auch hat das alte Nekrologium 
der Mohlthäter ded Klofters, behufs der Jahrgedächtniſſe und Gebete 
für diefelben nach den Monaten und Tagen des Jahres geordnet, Feine 
Schenkungen verzeichnet, die vor der Zeit Egbert gemacht worden 


) Siehe die Acta SS. Tom. III. Febr. p. 303—401. 

2) Abgebrudt in den Acta SS. 1. c. p. 404 seq. 

>) Aufbewahrt in einen alten Homiliarium der ehmaligen Euchariusabtei, jetzt 
in der Seminarbibliothef, Mipte I. 4. pag. 1Y7—W. 
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wären. Endlich läßt ſich auch aus der Unanjehnlichkeit der ältern 
Sucdariusfirche, wie au dem Umſtande, daß eine neue meiſtens aus 
Mitteln Egbert3 und des Kaiferd Otto IT aufgeführt werben mußte, 
mit ziemlicher Sicherheit auf eine geringe Ausftattung des Kloſters 
ihliegen. Am Verlaufe des eilften Jahrhunderts find dem Klojter 
aber jo reichliche Güterichenkungen zugefloffen, daß zu Anfange des 
zwölften jene großartige und prachtvolle Kirche begonnen und vollendet 
werden fonnte, die Papſt Eugen IU im Jahre 1148 confecrirt hat, die 
gegenwärtig noch jteht und eine der fchönften unfres Landes ift. Die 
erfte diefer großen Schenkungen ift im Jahre 1030 von der Mark: 
gräfin Jutta von Lothringen gemacht worden, deren Gemahl, Adelbert, 
eine Pilgerreife in daS heilige Yand gemacht hatte und über den die 
Nachricht eingelaufen war, daß er auf der Reiſe geftorben ſei. Die 
Schenkung begriff aber in fich die Billa Momendorf (Mondorf an der 
Obermojel) mit Kirchen, Zehnten, Höfen, Gebäuden, Familien, Leib— 
eigenen, Feldern, Wiejen und allem Zubehör; ferner den Zehnten zu 
Wies, „Devechingen“ in der Urkunde, vermuthlih Dittlingen oder 
Dillingen, zu Bettingen, Gundelfangen, Biringen, Silvingen, Gerle— 
fangen, Bedersdorf; ferner die Billa Fachingen mit dem Zehnten 
dajelbjt, die Billa Weisfirchen mit dem Zehnten und endlich der Jutta 
Höfe zu Cues, Bernkaſtel, „Monjerville” (Monzelfeld) und Long— 
famp '). Nachdem der vermeintlich abgelebte Gemahl der Jutta von 
jeiner Pilgerreife zurückgekehrt war, hat er durch Urkunde vom 1. Junt 
1057 die Schenkung betätigt *?). Ein Jahr vor diejer Bejtätigung war 
dem Klojter die reichjte Schenkung zugefloffen, die feine Gejchichte über: 
haupt aufzumweifen hat. Seit c. 1004 war nämlich Adalbero, Sohn 
Siegfriedg, des erjten Grafen von Luxemburg, Propſt des Stiftes. 
St. Paulin bei Trier. Diefer Mann, ein Bruder der h. Kunigunde, der 
Gemahlin Kaifer Heinrich II, des Biſchofs Theoderich von Met und des 
Grafen Heinrich von Yuremburg, war jehr reich und mächtig, Herr der 
Gajtelle Saarburg, Berncaftel und Rutich, und ließ fich, im Vertrauen 
auf jeine hohen Verwandten und jeine Macht durch Ehrgeiz hinreiken, 
nach dem Tode des Ludolph (1008) fih zum Erzbiſchof von Trier 
aufzumerfen und jich mit Gewalt in dem bifchöflichen Pallajte ſelbſt 
gegen die Heereömacht des Kaiſers zu behaupten. Während diejer Zeit 
bat er harte Gewaltthätigfeiten und Beraubungen an Kirchen verübt 


) Honth. I. p. 363. 

2) Ibid. p. 370 seq. Die beiden Urfunden jagen aus, daß die Schenfung 
gemacht werde — ob reverentiam sanctorum Matthiae apostoli, Kucharii, 
Valerii et Materni pontificum etc. 
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bi3 der Kaifer den Poppo, einen Markgrafen von Oeſtreich, Trier 
zum Bilchof gegeben hat (1016), dem fich Adalbero unterwarf. Eine 
gefährliche Krankheit hatte dazu kurz vorher eine gänzliche Sinnes— 
änderung bei ihm bewirkt, jo daß er nunmehr beichlog, nicht allein 
den Kirchen das ihnen Entriffene wiederzugeben, jondern auch darüber 
hinaus durch große Schenkungen feine vielen Sünden abzuwaſchen. 
Unter vielen Kirchen, die er beichenft, hat er die Abtei St. Eucharius 
am reichlichiten bedacht. Die betreffende Urkunde ift ein Ichönes Denfmal 
feiner gründlichen Bekehrung; ſie lautet. 

„sm Namen der heiligen und ungetheilten Dreieinigfeit. Da 
ich glaube, daß nur jene Befißthümer in Ewigkeit währen, die Jemand 
glüklicher Weile aus Liebe zu Gott hingibt, jo babe ich Adalbero, 
durch Gottes Gnade Propft zum h. Paulin bei Trier, Herr von 
Ruxhei, Sirk, Saarburg und Bernkaftel, mit der größten Zuverficht 
nach der Schrift glaubend, daß durch Almofen die Sünden Iosgefauft 
werben, wie man Feuer mit Waſſer loͤſcht, und weil das gegenwärtige 
Leben num einmal keinen glücklichen Stand gewähren kann, bald heiter, 
bald trüb, in Furcht wegen Unbejtändigkeit des Ortes und der Perjonen, 
bejtändigen Wechjel der Dinge und Feine fange Dauer zu erwarten 
hat; da ich auch nicht weiß, was der morgige Tag bringen werde, 
und verlange mich mit Dem zu verjöhnen, der einem “eben vergelten 
wird, je nachdem er gethan, fei es Gutes oder Böſes; deswegen wollte 
ih Gott, dem wir Alles verdanken, für das Heil der Seelen meiner 
Eltern, für meine jehr großen Sünden, womit ich gegen den Gott der 
» Vergeltung, die geiftlichen Perfonen, die Klöfter durch Zerſtörung ihrer 
Höfe und Nusplünderung ihrer Güter gar zu ſchwer gefündigt habe, 
etwas von meinen Gütern, die ich auf feine Anordnung befige, zum 
Opfer bringen, jo lange ich gefund und wohl behalten bin, weil es 
Gott nicht mehr fo Lieb ift, wenn man das gibt, wad man nicht mehr 
genießen kann. Ich übergebe meine Landgüter zu Nennig, Palzeln, 
Dilmar, Helfant; ebenfo meine Güter zu Hentern, Baldringen, Lam— 
paben mit Zubehör, meinen Hof zu Benroth den heiligen Patronen 
und meinen Herren Gucharius, Valerius und Maternus, mit den 
Meidepläben auf den Bännen von Wiltingen und Emmel .... Der 
Weidſtrich des Hofes Benroth erjtredt ich aber auf dem Banne von 
Wiltingen bis zu dem großen Wiltinger Wald und bi8 zu dem Baunte, 
der gewöhnlich Mehlbaum genannt wird; und der Weidjtrich diejes 
Hofes erſtreckt fi auf dem Banne von Emmel bis zu dem Bächlein, 
das von der PBellinger Höhe herablommt und von der Höhe Bugfiris 
an den Weinbergen von Emmel entlang” ). 


!) Honth. I. 368 seq. 
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In dem Jahre 1050 hat der Abt Berthulph, in Gegenwart des 
Erzbiichof3 Eberhard und jeiner Suffraganbifchöfe Adalbero von Metz 
und Theoderich von Verdun, die Leiber der zwei eriten Biſchöfe Eucharius 
und Balerius erhoben. Auf die Nachricht davon hat der Kaiſer Hein- 
rich III jich die Reliquien des Valerius geben lafjen, um damit feine 
neue Kirche zu Goslar in Sachſen zu verberrlichen. Zur Vergeltung 
des heiligen Schates hat der Katfer durch Urkunde vom Jahre 1053, 
ausgejtellt zu Goslar, dem Klojter jeine Billa an der Lahn, genannt 
®ilmar (villa Mariae), mit allem Zubehör gejchenkt '). Sechs Jahre 
Ipater jchenkte der Erzbifchof Eberhard dem Klojter die Villa Bold 
auf dem Maifelde mit allem Zubehör, „damit jein Andenken bejtändig 
in dem Klojter erhalten und Fürbitte bei Gott für ihn dargebracht 
werde”, mit der Bejtimmung, dag aus den Einkünften eine Ohm Wein 
den Armen ausgetheilt werde ?). 

In dem Nekrologe der Benefaktoren der Abtei werden ferner 
noch genannt der Erzbifchof Egilbert, der Niederberg, Kaiſer Heinrich IV, 
der Königsmachern und der Erzbiſchof Hillin, der die Kirche zu Vilmar 
an das Kloſter gegeben hat; die betreffenden Urkunden habe ich indefjen 
nirgends finden können. Noch eine Menge andrer in dem Nefrologe 
aufgeführter Wohlthäter haben Summen Geldes, Renten von Häufern, 
Weinbergen, Wiejen u. dgl. gejchenft. 

Die Beftätigungsbulle über die ſämmtlichen Befigungen, die 
Papſt Eugen IH am 6. Februar 1148 bei jeiner Anwejenheit zu Trier 
ausgeſtellt hat, wird ungefähr den Vermögensſtand des Klojterd in 
jener Seit, wenigjtend® nach jeinen Hauptbejtandtheilen, angeben. 
Darin find aber namentlicdy aufgeführt: Das Klojter Marienberg bei 
Boppard, das jedoch bloß der Dberaufjicht des Abtes übergeben war; 
der Hof Vilmar mit Zubehör, die Kirchen von Vilmar, Weiler und 
Oberbrechen, von Arfurt mit den Zehnten, der Hof Benrodt, die 
Kirche von Niederberg mit Zubehör und Zehnten, der Hof Bold, von 
Gobern, der Hof zu Trittenheim mit der Kirche, Zehnten und Zubehör, 
eine Schenkung des Erzbiichof3 Eberhard, der Hof zu Euren, Yangjur 
mit Kirche, Zubehör und Zehnten, die Höfe zu Crettenach, Bellingen, 
Hentern, Lampaden, Mondorf, Helfant, Palzeln, Sinz, mit Zubehör, 


!) Honth. I. 394 seq. Der Berfafjer be Pagus Loganensis (Mifpt.) ſcheint 
bie bier erzählte Veranlaſſung zu der Schenfung nicht gekannt zu haben, indem er bie 
Bermutbung aufftellt, der Kaifer babe bei Gelegenheit der Belagerung Trier's gegen 
ben wilden Propft von Paulin Dienfterweifungen von dem Klojter erfahren und zum 
Danfe dafür jene Villa gefhenft. Dabei verwechjelt er Heinrich III, der die Schenkung 
macht, mit Heinrich II, der den Propſt befriegt bat. 

2) Günther, Cod. diplom. I. 139 seq., wo 1147 in 1143 zu corrigiren iſt. 
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Kirchen und Zehnten; die Kirche de3 h. Gervafiud in Trier mit 
Zehnten, dad Dörfchen St. Eucharius (St. Matthias) mit der Kirche 
und der ganzen Gerichtsbarkeit, mit Ausnahme des Zolles am Feſte 
des h. Eucharius ?). 


Die Keihenfolge der Aebte bis auf Johannes NHode, den Urheber der 
Bursfelder Heform und Eongregation (977—1419). 


Diejelben Gründe, aus denen wir uns gegen eine chroniftifche 
Daritellung der Geſchichte unſres Erzitift3 überhaupt nach der Reiben: 
folge der Erzbiichöfe entjchieden haben, gejtatten und auch eine jolde 
Darftellung der Gejchichte unfrer Abteien nicht. Manche Aebte baben 
eben nur nad) der Ordensregel und den bejondern Statuten ihres 
Klofters das Regiment in herkömmlicher Weife ruhig und gleihmäßig 
fortgeführt, die Vermögens: und Disciplinarzuftände, wie fie diefelben 
überfommen, erhalten, ohne nach irgend einer Eeite bin eine bejonders 
einflußreiche und wichtige Veränderungen erweckende IThätigkeit zu 
äußern, jo daß jelbjt die Hausgejchichte nicht? oder nur Alltägliches 
von ihnen zu berichten hat. Es ift daher ohne Zweifel für die biftor- 
iche Behandlung angemefjener, die ganze Reihenfolge innerhalb eines 
gewiſſen Zeitraumes gleichſam ald Eine Perjon zu betrachten und ven 
geſammten hiſtoriſchen Stoff nad allgemeinen Gefichtspunkten zu 
gruppiren. Durd die in großer Ausdehnung jegenreihe Wirkſamkeit 
des Abtes Johannes Rode ift aber die ganze Gefchichte der Abtei 
St. Matthias in zwei Abjchnitte getheilt, deren jeder fein eigenthüm— 
liches Gepräge hat, daS wir daher auch, jo viel thunlich, durch unjere 
Eintheilung und Darjtellung zum Ausdrucke bringen wollen. Vorerſt 
möge daher die Neihenfolge der Aebte des angegebenen Zeitraumes 
bier folgen, mit einigen furzen Notizen, die fich ſonſt nicht gut unter: 
bringen liegen; das hiſtoriſch Wichtigere joll dann nad) innerer Gleich: 
artigfeit gruppirt zur Darftellung Eommen. 

Gother au Gent in Flandern (977— I); Engelbert von 
der Mofel (990—1002) 2); Gunderad (1002—1005); Richard 
(1005— 1024); Berthulph I (1024—1050), ein Schüler des h. Poppo, 

) Günther, Codex diplom. I. 308— 311. 

2) Es ift diefes ohne Zweifel derfelbe Engelbert, der auch bem Stlofter St. Martin 
als Abt vorgeftanden hat und auch tiefer unten unter den Schriftitellern aufgeführt wirb. 
Brower, Bucelin und auch früher Trithemius zmweifelten, ob er Abt zu St. Gucharius 
geweſen fei; Maſenius aber fett ibn mit Recht ala Nachfolger Gother's, da ihn eine 
im Klofter befindliche Grabfchrift als Abt bezeichnet und er auch die Kapelle der Gb. Selena 
errichtet hat, im welcher er begraben lag. Metrop. eccles. Trev. I. 404, 
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Abt von Stablo und St. Marimin; NReginard (1050 — 1062); 
Robert (— 1074); Bernardus (— 1097); Eberwin (1097 — 
1110); Eberhard von Camberg (1110— 1136), beginnt die noch 
jest beftehende Kirche zu bauen; Bertulph II (1136—1162), unter 
welchen Bapit Eugen III die Kirche einweiht; Gerwich (— 1168); 
Ludwig (1168-1188), der das Hofpital gegründet hat, deſſen Ge- 
jchichte wir in dem IL Bande diejes Werkes gegeben haben; Gode— 
frid (1188—1210); Sibold (7 1211); Jakob, aus dem herzog- 
lihen Haufe von Lothringen (1214—1235T); hat die Marienfapelle 
erbaut, in welcher er auch begraben Liegt, den Gapiteljaal und dag 
Sommerrefettorium mit ſchönen Fenſtern mit Glasmalereien geſchmückt; 
Theoderich, ebenfalld aus dem herzoglichen Haufe von Lothringen 
(1207- 4287); Alerander (1287—1306); Friedrich (1306—1318), 
unter welchem im Folge zweier Negenjahre (1314 u. 1315) Unfrucht- 
barfeit, Hungerönoth und die Peſt in den drei rheinijchen Erzbis- 
thümern ausgebrochen tft; Eberhard (I) von Warsberg (1318— 
1333); Srtedrich (I) von Heinsberg (1333—1344); Heinrid 
von Rodemachern (7 1351); Walter von Mennig (+ 1357); 
Johannes von Wallerfangen (7 1366); Godefrid (auch Joffrid), 
Graf von Leiningen (13661410), hat mit Genehmigung des Papſtes 
Bonifactus IX und des Erzbiſchofs Cuno 1383 eine jährliche Aus: 
jtellung bh. Reliquien eingeführt, woher die großen Wallfahrten in 
der Woche vor Pfingften; auch hat er 1390 für fih und feine Nach: 
folger von dem genannten Papſte dag Privilegium erhalten, fich der 
bifchöflichen Anfignien, Stab und Mitra, zu bedienen; Eberhard II 
von Hoheneck (+ 1416), von vornchmer Abkunft, ein Muſter der 
Demuth; Herbrand von Güls — hatte nur 3 Jahre das Regiment 
gerührt, al3 das allgemeine Concil zu Eonjtanz Einführung jtrenger 
Reformen vorjchrieb, welchem Werke er fich nicht gewachſen fühlte. 
Auf Anrathen des Erzbijchof3 zog er fich daher als einfacher Moͤnch 
nach St. Marimin zurüd und hat dem trefflichen Johannes Rode aus 
Trier den Pla geräumt; Johannes (I) Rode (1421—1439). 
Gründung der Bursfelder Eongregation. 


Die Alofterfchule zu St. Eucharius. 


Unter allen Kloſterſchulen des Erzſtifts Trier war die zu 
St. Eucharius die berühmteſte, hat am längſten geblüht und die meiſten 
Schriftſteller hervorgebracht. Jedoch ſcheint ſich die literäriſche Thätig— 
teit der Mönche während des neunten Jahrhunderts hauptſächlich auf 
das Abjchreiben von Codices bejchränkt zu haben, indem die Abtei 
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wohl Handjchriften, die hinter die normayniſche Verwüſtung (882) 
zurüdveichten, aufzuweifen hatte, nicht aber einen Schriftjteller, der 
eigene Schriften hinterlafjen hätte. Drei Jahre nach jener Verwüſtung 
hebt aber eine Reihe von Borjtehern der Kloſterſchule und Schrift: 
jtellern an, die biß in dag dreizehnte Jahrhundert kaum unterbrochen 
worden und auch in den folgenden Jahrhunderten ſporadiſch viele Nach: 
folger gehabt hat. Die meijten Nachrichten über dieje Schule und ihre 
Schriftiteller verdanken wir unjerm gelehrten Literärhiftorifer Trithe— 
mins, der fich bejonderg bei diejer Abtei in der günjtigiten Lage befunden 
hat, reiche und zuverläjfige Berichte über ihre literäriſchen Schätze 
mittheilen zu können. Denn nebjtvem, daß er ein Bücherfenner war 
wie faum ein Andrer vor ihm, hat er nicht allein an Ort und Stelle 
die Klofterbibliothef durchforjcht, jondern hat auch während der ganzen 
Zeit jeiner literäriichen Laufbahn mit dem Abte Antonius Xewen und 
den ‘Prioren Johannes Bracht und Eberhard Kamp in freundjchaft: 
lihem und literäriichen Verkehr gejtanden, wie aus jeinen beiden 
Briefen (dem 31. und 32.) zu erjehen ift. Der genannte Abt aber 
und die Prioren waren ebenjall3 gelchrte Männer, die des Trithemius 
literärifche Arbeiten fördern halfen, ingbejondere die Bibliothek neu 
orbneten und mit vielen Schriften beveicherten !). Wenn nun aud 
Trithemiug, wie allgemein befannt ift, fich in jeinen chronologijchen 
Angaben über Schriftjteller öfter geirrt und auch Schriftiteller, die 
denjelben Namen führten, zuweilen verwechjelt hat, jo tjt das fein 
Grund, in feine jonjtigen Angaben von den Schriften und den Schrift: 
jtellern jelbft einen Zweifel zu feßen, da er nur über Schriften berichtet, 
die er wirklich in Händen gehabt hat. Zwar find manche der Schriften, 
die er von Scholaften zu St. Eucharius aufführt, jegt nicht mehr zu 
Trier vorfindlich; mehre mögen gar nicht mehr erijtiren ; aber auch dies 
ift kein Grund, an den Angaben des Trithemius zu zweifeln, indem, 
wie. wir in dem Folgenden jehen werden, noch in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von ihm aufgeführte Werke aus alter Zeit 
in der Klojterbibliothef vorhanden waren, die wir jeßt, nachdem in der 
franzöfifchen evolution und bei Aufhebung der Klöfter unzählige 
Codices verjchleudert oder gänzlich vernichtet worden find, nicht mehr 
vorfinden. 

Nach diefer Vorerinnerung gehen wir auf die Schule und ihre 
Schriftjteller jelber über. 





ı) Daß Trithemius die Vibliothef zu St. Matthias wohl Faunte, ergibt ſich 
unter andern aus feinem Briefe an Eberhard Kamp, dem er bei feinem Eifer für Die 
Wiffenihaften Glück wünſcht, daß er Prior in einem Klojter geworden fei, in que 
librorum copia est maxima, 
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Florbert (+ 885). Der ältefte Schriftfteller zu St. Eucharius, 
von dem ung Trithemius berichtet, ift Ylorbertus, von dem er und 
in feinem Chronifon von Hirichau zum Jahre 885 jchreibt, daß er 
Mönch und Scholajt zu St. Matthias bei Trier gewejen und, durch 
Gelehrſamkeit und reinen Wandel ehrwürdig, viele Möndye trefflich 
berangebildet habe. Als von ihm binterlaffene Schriften nennt er 
jodann: 1) Ueber die Einrihtung des Monochords (De 
compositione monochordi) !); 2) Ueber die Auferftehung der 
Todten; 3) Eommentarezuden Sprüchwörtern Salomo’3, 
und 4) Ueber die Zerjtörung der Stadt Trier durd die 
Normannen, in elegijhen Berjen, fünf Bücher Dann 
fügt Trithemius Hinzu, derſelbe habe noch einiges Andre gejchrieben, 
„was ihm aber noch nicht zu Händen gefommen ſei.“ 

Eberhard (7 909). Dem Florbert folgte als Vorfteher der 
Kloſterſchule und als Schriftjteller Eberhard, der von dein Tode feines 
Vorgängers an ungefähr 24 Jahre hindurch das Lehramt in der Abtei 
bekleidet hat. Zum Jahre 885 und zu 909 von ihm handelnd jchreibt 
Zrithemiug, derjelbe habe verjchiedene Schriften verfaßt und nennt: 
41) Mehres zur Geſchichte von Trier Gehörige (complura 
ad historiam Trevirorum addidit); 2) Das Leben der drei 
eriten Bijhöfe von Trier, Eucharius, Valerius und 
Maternus, jowohlmetrijch als in Proſa; 3) Berjhiedene 


ı) Das Monochord war ein einfaches, auch den Alten bekanntes Mufifinftrument, 
deſſen Erfindung dem Pythagoras zugeichrieben wird, und das bis zur Ginführung des 
£inienfyftems in ber Mufif durch Guido von Arezzo bei Ginübung der Gejangweifen 
gebraucht wurde. Das Anftrument beftand aber aus einem Brett (Rejonanzboden) 
mit nur einer darüber gefpannten Saite und einem verfchiebbaren Stege. Hatte 
man num in bem Tönen ber ganzen Saite den Grundton, fo wurden die übrigen Töne 
der Tonleiter durch Verſchieben des Stege in beftimmten, mathematiſch abgemejjenen 
Dinenfionen, die durch Buchftaben auf dem Brette notirt waren, "gebildet, Der Steg 
und das Hin= und Herfchieben konnte überflüffig gemacht werben, wenn das Brett mit 
acht Saiten (Oltochord), den acht Tönen der Skala entiprechend, bezogen wurde, bie 
dann in ihrer Stimmung die Töne diefer Skala bilden mußten. Von Gregor bem 
Großen, dem Reftaurator des Gefanges, bis auf den Mönch Hufbald in ber Mitte des 
neunten Jahrhunderts, konnten Gejangweijen nur aus Singenbhören erlernt werben, 
dba man feine Notation hatte. Hufbald bat nun für bie verfchiedenen Saitenlängen 
des Monochords Buchftaben in Anwendung gebracht, d. i. die Töne des Monochords 
mit Buchſtaben notirt, jo daß nun die Gefangweifen auch gefchrieben und ſonach auch 
mit Hilfe des Monochords von Jedem erlernt und gefungen werben fonnten. Unſres 
Florbert Schrift wird fih aljo über Einrichtung und Gebrauch des Monochords ver: 
breitet haben. 


3. Marx, Geſchichte von Trier, I. Band. 12 
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Hymnen, Gefänge und Projen!) zum Lobe von Heiligen 
und Epigramme?). 

Die hier angegebenen vitae der drei erften Biſchöfe von Trier 
bat Bollandus zum 29. Januar (Acta SS. Jan. Tom. I. p. 917—923) 
herausgegeben, diefelben aber irrthümlich dem Golfcher, einem jpätern 
Schriftjteller zu St. Matthias, zugejchrieben. Die Beweißgründe für 
die Autorjchaft des Eberhard jind bereits bei Hontheim geltend gemacht 
und müſſen als entjcheidend betrachtet werden. Für's Grite hat, wie 
aus Trithemiug angegeben ijt, Eberhard „vitae“ der drei erjten Bilchöfe 
geichrieben, Goljcher dagegen hat drei Bücher de eorum laudibus ver: 
faßt. Alles genau angejehen, fann man aber in den bei Bollandus 
abgebrudten Stüden nicht die laudes des Goljcher auf jene Bilchöfe 
finden, fondern vielmehr vitae derjelben, wie fie Trithemius dem Eber— 
hard beilegt. Ferner jagt der Verfaſſer der vitae bdi Bollandug am 
Schluffe, er habe nach der Normannijchen Verwüftung noch Ueber: 
bleibjel von Schriften aufgefammelt und für feine Schrift benükt; 
dies paßt aber nur auf Eberhard, den ewiten Gompilator der vitae, 
nicht auf den jpäter Lebenden Goljcher, der die vitae jchon vor ſich 
hatte und jie bloß in eine andre Form gefaßt hat. Endlich aber hat 
Heriger, Abt zu Laub in der Diöceſe Lüttich, gewählt 990, geftorben 
1007, vieles wörtlich ‚aus jenen bei Bollandus abgedrudten vitae in 
jeine Gefchichte der älteſten Bifchöfe von Tongern aufgenommen. Da: 
mal aber konnte Golfcher noch nichts gejchrieben haben, wogegen Eber- 
hard ein volle Jahrhundert vor Heriger gelebt hat ). 

Richard. Dem Eberhard läßt Trithemius als Vorſteher der 
Klofterjchule Richard folgen, der aber Feine Schriften hinterlaffen zu 
haben jcheint *). 

Dithelm (932-955). Dem Richard folgte Dithelm in dem 
Schulvorjteheramte, der ſich durdy Gelchriamkeit und eine ungewöhn= 
liche Lehrgabe augzeichnete, vermittel3 deren er, wie Trithemius jagt, 
jeinen Schülern in kurzer Zeit jo viele Kenntnifje beibrachte, ala andre 
Lehrer in mehren Jahren faum Hätten beibringen fünnen. Während 
der 23 Jahre, wo er die Klojterjchule leitete, hat er auch verſchiedene 
Schriften verfaßt. Trithemius macht folgende namhaft. 1) De men-— 
sura monachorum, ein Bu — eine Schrift, deren Anhalt fih aus 





) Proſen (prosae) biegen die Gefänge, welche jetzt Sequenzen beißen, die vor 
dem Gvangelium in der Mefje gejungen werben. 

2) Chron. Hirsaug. (edit. S. Gall.) ad ann. 885 et 909, 

») Honth. III. p. 965. 

*) Chron. Hirsaug. ad ann. 909, 
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diefem Titel faum mit Bejtimmtheit angeben läßt; 2) De compositione 
astrolabi — Einrichtung des Ajtrolabium, eines aftronom- 
iſchen Inſtrumentes zur Beitimmung der Höhe der Sterne; 3) Ueber 
Gebraub und Nutzen des Aſtrolabium, ein Buch; 4) De 
arte metrorum, zwei Bücher — ob über die Versmaße oder über die 
Mage, mit denen Körper je nach ihrer Bejchaffenheit gemeffen werben, 
bandelnd, fann ich nicht mit Gewißheit entnehmen, da metrum Beides 
beveuten fan; 5) Ueber dag Studium und die kiebe zu den 
heiligen Wiſſenſchaften — gerichtet an den Abt Marquard zu 
Echternach, ein Buch; 6) endlich einen Gommentar zu dem Evan- 
gelium des h. Matthäus — an benfelben Abt gerichtet. „Noch 
einiged Andre, fett Trithemius hinzu, ſoll derjelbe gefchrieben haben, 
was mir dber noch nicht in die Hände gekommen it“). 

Adelbert (955—980). Als Scholaft und Schriftjteller folgte 
auf Dithelm Adelbert, bei Trithemius bezeichnet al3 bewandert in jeder 
Art Wiſſenſchaft, beredfam und gewandt in gebundener Nede und in 
Profa (metro simul exeyeitatus et prosa). Derjelbe hat den Gesta 
Trevirorum die Begebenheiten feiner Zeit hinzugefügt, hat ferner für 
den Unterricht der jungen Mönche Abriffe zu den fieben freien Künſten 
gejchrieben (ad septem artes liberales nonnulla synthemata) ?). 

Engelbert (975— 99), ein Mofelaner, zuerit Mönd in 
St. Matthiad und jpäter Abt dafelbjt und aucd zu Martin, betrieb 
heilige und profane Studien, zeichnete ſich durch jchnelle Faſſungs— 
kraft aus und hat Schriften in gebundener und ungebundener Rede 
gejchrieben. Trithemius nennt: 1) Das Keben und die Leiden 
der zwölf Apoftel Ehrifti, metrijh, zwölf Büder?). 
2) Ueber die Maſik — und 3) Ueber Einridtung de 
Monohord3 — „und einiges Andre, fügt Trithemius hinzu, wos 
von ich feine Kenntniß habe” *). 

Es wird weiter bei Trithemius von Engelbert berichtet, er ei 
zum. Abte eines Kloſters genommen worden, deſſen Name nicht ange: 
geben jei. Der Grund, warum ich ihn auch als Abt von Martin 
bezeichnet habe, ift diefer. Dieje Abtei war nämlich, wie jo viele andre, 


— — — — 


) Chron. Hirsaug. ad ann. 955. 

2) Chron. Hirsaug. ad ann. 0. ' 

2) Wir wollen ein- für allemal erinnern, daß Trithemius in feinem Chronifon 
und feinem Catal. scriptor. ecclesiast. jede befondre Schrift, wenn auch Flein an 
Umfang, ein Buch nennt. So ift ihm denn auch die vita eines Heiligen, gleichviel 
ob in Profa oder Verſen, ein Bud). 

*) Chron:; Hirsaug. ad ann, 987, 
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zu Anfang des zehnten Jahrhunderts in die Hände weltlicher Herren 
gekommen, unter deren Negimente alles Flöfterliche Keben untergegangen 
war und Ganonifer an der Kirche lebten. Der Erzbijchof Theoderich I 
entfernte aber dieje Canoniker, um dag Klofterleben wieder berzuftellen, 
zu welchem Ende er einen Abt und Mönche aus andern Klöjtern bieber 
verjegen mußte. Der erjte Abt, mit dejjen Hilfe er die Rejtauration 
der Abtei durchgeführt hat, war ein Engelbert, und zweifle ich daher 
nicht, daß es Engelbert von St. Eucharius geweſen ift. 

Theoderich, Scholaft und Schhriftiteller (1006—1012). 
Trithemius jchreibt, Theoderich ſei als VBorfteher der Kloſterſchule dem 
Adelbert im Jahre 980 gefolgt, habe vierzehn Jahre hindurch derjelben 
vorgejtanden und, bewandert in heiligen und weltlichen Wifjenjchaften, 
viele ausgezeichnete Schüler herangebildet und verjchiedene Schriften 
binterlaffen, die jodann auch namhaft gemacht werden ’). Trithemius 
hat nur darin ſich geirrt, daß er, wenigitens in jeinem Chron. Hirsaug,., 
den Anfang der Wirkſamkeit des Theoderih und fein Sterbjahr zu 
früh angefegt hat. Nichtiger tft feine Angabe in jeinem Catal. illus- 
trium virorum Germ., wo er den Theoderich um das Jahr 1000 jeßt. 
Theoderich gibt jelbjt an, daß er unter dem Abte Richard, der von 
1005—1024 dem Klojter vorftand, aufgenommen worden jei, und gibt 
an einer andern Stelle genau die Zeit an, wo er ald Mönch einge: 
treten, das Jahr 1006. 

Einige dreißig Jahre vor dem Eintritt des Theoderich in die 
Abtei waren unter dem Erzbifchof Egbert bei Gelegenheit eined Neu— 
baues der Kirche die Reliquien des h. Celſus an der Euchariugfirche 
aufgefunden worden, bei denen damal und in der Folge mehre Wunder: 
heilungen vorgefommen find. Theoderich wurde daher von dem Abte 
Nichard beauftragt, die Gejchichte jener Auffindung und diefer Wunder 
zu jchreiben. Diefem Auftrage fam derſelbe nad in jeinen beiden 
Schriften: 1) De inventione S. Celsi und 2) De miraculis S. Celsi. 

Bei der Translation diefer dh. Reliquien in die neue Kirche 
ordnete der Erzbiichof ein Feſt des h. Celſus auf den 233. Februar 
jährlid an und hat Theoderich ebenfall3 eine Feitrede auf diefen Tag 
gejchrieben. Dieje drei Schriften find abgebrudt in den Acta SS. 
Tom. III. Febr. p. 396—405; die beiden erjten hat auch Perg in die 
Monum. Germ. Tom. VII. p. 204—208 aufgenommen. 

Außerdem find und noch in einem fehr werthuollen Pergament- 
coder der chmaligen Abtei St. Matthias, der ſich jet in der Seminar= 
bibliothek befindet, zwei Sermones von Theoderich aufbewahrt; nämlich 





ı) Chron. Hirsaug. ad ann. 980. 
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ein Sermo de festo S. Eucharü und ein Sermo de S. Valerio epis- 
copo Trevirorum. 

In demjelben oder (pag. 304— 311) findet ſich auch ein Sermo 
auf das Feit des h. Matthias, der ebenfalls, jedoch in einer jehr fpät 
erjt eingefügten Weberjchrift, dem Theoderich zugefchrieben wird. Sicher 
aber ijt Theoderich, von dem bier Nede, nicht Verfaffer jene Sermo, 
indem er bereit3 1012 geftorben ift, während erjt 1127 die Reliquien 
des Apoſtels Matthias aufgefunden worden jind, diefe Auffindung 
aber in jenem Sermo voraudgefekt ift. 

Theodor (7 1012). Gleichzeitig mit Theoderich lebte und 
wirfte Theodor als Scholaft und Schriftfteller zu St. Euchariug, 
bewandert in allen Wiffenjchaften jener Zeit und Verfaſſer mehrer 
Schriften. Zrithemius führt als ihm bekannte Werke dezjelben auf: 
1) Bier Bücher jchöne Commentare zu dem Propheten Jeſaias; 
2) Ueber die Auferftehung der Todten; 3) Ueber die Tugend der 
Liebe; 4) Fortjegung der Gesta Trevirorum bis auf feine Zeit; 
5) Mehre Reden und Homilien, die von fleißiger Yefung der Alten 
Zeugniß geben. „Noch vieles Andre hat er gejchrieben, ſetzt Trithe- 
mius hinzu, das ich aber nicht gelefen habe” '). 

Dem Theodor läßt Trithemiug irrthümlich ſchon den Goljcher 
als Scholaſt und Schriftiteller folgen, während diejfer, nach Angabe 
der Metropolis und des Anton Mefenich, der zweiten Hälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderts angehört. 

Lambert Regenſcheid (F 104). Zwei Mönche des Namens 
Lambertus, beide auch Schriftjteller, haben in der Abtei St. Matthias 
gelebt, der eine im eilften, der andre im zwölften Jahrhunderte Dem 
Trithemius ift died entgangen und find ihm daher die Beiden in eine 
Perjon zufammengefloffen, in den Lambertus de Legia (Lüttich). 
Hontheim war vorerft den Angaben des Trithemius gefolgt ?); nad) 
dem aber die Verfaſſer der Literärgefchichte von Frankreich ?) den Beweis 
geführt hatten, daß Lambert de Legia, von dem Trithemius handelt, 
dem zwölften Jahrhunderte angehöre, hat Hontheim *) den Fehler 


— — 





") Chron. Hirsaug. ad ann. 1012. Theodor erhielt ſeine Grabftätte „auf dem 
Gömeterium der Brüder binter ber Kirche des h. Maternus“, wo Tritbemius jeine 
Grabſchrift noch gefehen und feinem Ghronifon (1. e) eingefügt hat. Gemäß einer 
Angabe einer Handſchrift ber Abtei (Mfpte der Stabtbibliothet Wo. 1345) waren bie 
genannten Schriften des Theodor noch im 17. Jahrhunderte in der Kloſterbibliothel 
vorfin dlich, find aber jebt in den biefigen Bibliothefen nicht mehr zu finden, 

2) Tom. I. p. 346. 

») Hist. liter. de la France, vol. VII. p. 10. 

“) Tom. II. p. 969. 
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injoweit corrigirt, al3 er diefen Lambert dem zwölften Jahrhunderte 
zuwied; dagegen ift ihm aber jo wie den Verfaſſern jener Yiterär- 
geichichte unbekannt geblieben, daß auch im eilften Jahrhunderte ein 
Lambert in dem Klojter gelebt und gejchrieben habe, deſſen Chronologie 
Trithemiug in Folge irriger Lefung eines Buchftabens auf den jüngern 
Zambert übergetragen hatte. 

Erſt durch die Vindieiae des Maurus Hillar, Prior zu St. Mat: 
thias, iſt 1763 die vollftändige Sachlage an's Licht gejtellt worden; 
daß nämlich zwei Lamberte in dem Klojter gelebt haben, Lambert 
Regenjcheid und Yambert de Legia; daß um das Jahr 1038 aller: 
dings ein Lambert als Scholajt gefolgt fei, daß e3 aber nicht Lambert 
de Legia, jondern Lambert Regenſcheid gewejen, den man bisher über: 
jehen habe; und daß jener, weil Verfajjer der vita S. Matthiae, defjen 
Reliquien erjt 1127 aufgefunden worden jeien, dem zwölften Jahr: 
hunderte angehöre !). 

Hillar gibt nun auch die Schriften an, die der ältere Lambert 
hinterlajjen hat, mit den Standnummern, unter denen fie damal noch 
in der Klojterbibliothef zu finden waren. Das eine Volumen feiner 
Schriften (in der Bibliothek unter dem Buchjtaben A. IL n. 15) ent: 
hielt die Zahl der Sanonen des Evangeliumß?), eine (chre: 
nologijche) Berehnung der Bifion des Daniel über die alten 
Monarchien und eine Theorie zur Erklärung der Evangelien; 
daß zweite (F. I n. 13) enthielt Auslegungen (explanationes) 
zu den Bjalmen und verfchiedene Reden?). 

Johannes (1047 — c. 1065). Dem Lambert folgte als Vor: 
jteher der Klojterfchule Johannes, der das Lehramt ungefähr achtzehn 
Sabre hindurch bekleidet und verjchiedene Schriften verfaßt hat. Der: 
jelbe zeichnete ji) durch Kenntniß der Muſik aus, hat viele Gejänge 
und Sequenzen (Projen) gebichtet und Melodien dazu componirt, aud 
verjchiedene andre Gedichte gejchrieben, und, wie es bei den Scholaften 
zu St. Eucarius hergebracht, die Begebenheiten feiner Zeit den Gesta 
Trevirorum hinzugefügt. Dann bat er in zwölf Bänden, nad) den 
Monaten des Jahres, Leben der Heiligen zujammengeftellt, Legenda 


!) Vindiciae hist. Trevir, p. 83—85. 

2) Seit dem zweiten Jahrhunderte beftand von Amonius eine Eintheilung des 
evangeliichen Tertes in Ganones, ftatt der fpätern in Kapitel und Berfe. 

3) Die bier genannten und zur Zeit des Hillar noch zu St. Matthias vor: 
findlihen Schriften müfjen während der franzöfischen Nevolution abhanden gefommen 
fein, indem fie unter ben Handſchriften ber Stadt: und ber Seminarbibliothef aus der 
ehmaligen Abtei Matthias nicht mehr zu finden find. 
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aurea genannt, und endlich Commentare zu den Paulinifchen Briefen 
verfaßt '). 

Arnoldus folgte bis zum Jahre 1070 als Vorfteher der Schule 
und bat etliche Schriften über Firchliche Chronologie hinterlaſſen. Tri- 
themius nennt ein metrifhes Werf über die Sprüchwörter 
Salomp’3, dann ein Werk über das Weſen der firdlidhen 
Zeitrehnung, gerichtet an den bekannten Chroniſten Marianus 
Scotus, der auch einen Brief an Arnold gejchrieben hat, und ein andres 
über den Mondeyklus und die Berehnung des Diter- 
feites für jedes Jahr „Was er jonjt noch geichrieben hat, bemerkt 
weiter Trithemius, habe ich nicht kennen gelernt“ 2). 

Hillar ift der Meinung, diefem Arnold jei ein zweiter Johannes 
als Scholajt gefolgt bis 1076, die Beide, wegen jchneller Aufeinander- 
folge, dem Trithemius in eine Perjon zufammengefloffen jeien. Hillar 
weiß dann aber von diefem zweiten Johannes Feine Schriften anzu— 
geben; nur vermuthet er, es könne unter den von Trithemius dem 
Erſten beigelegten Werken eines dem Zweiten angehören. Indeſſen 
ift er feiner Sache felber nicht gewiß und können wir daher auch auf 
feine Vermuthung Fein weitered Gewicht Tegen. 

Erhard folgte 1076 als Scholaft und hat nach des Trithemius 
Berichte folgende Schriften verfaßt: 1) Ueber den geiftlihen 
Kampf (monomachia) zwifhen den Tugenden und Laſtern, 
in Nachahmung des (hriftlichen Dichters) Prudentius, jedod in 
Profa, ein jehr ſchönes Werk in jieben Büchern — wahr: 
jcheinlich nach den Haupttugenden und Hauptlaftern; 2) Leber die 
Unterweifung und die Ausdauer der Möndye; 3) Fort— 
jeßung der @esta Trevirorum. „Außerdem joll er noch vieles Andre 
gejchrieben haben, was mir aber nicht zu Händen gekommen ift“ ®). 

Nach diefem Erhard findet fich bei Trithemiuß und bei Hillar 


nn 


) Chron. Hirsaug. ad ann. 1047. Dem Appellationgraty Müller it mit 
diefem Johannes ein arges Verſehen zugeftoßen. In ber Trierifhen Ehronif von 
1823, S. 2% führt er einen Schriftfteller ber Abtei Matthias mit Namen Foës auf 
und Tegt ihm die oben genannten Schriften bei, entnommen den Vindiciae des Maurus 
Hillar, p. 85, wo allerdings Foëes gefefen wird. Allein dieſer verwunderliche Name 
ift weiter nichts als ein Drudjehler, wie denn das Werk Hillar’3 von folhen Fehlern 
wimmelt, und findet fi in dem Drudiehlerverzeichnifie vor dem Werfe auch verzeich: 
net. Hillar hatte den Namen Joannes abbrevirt gejchrieben Joes und daraus iſt beim 
Drude 083 geworben, was dem Herrn Müller entgangen if. 

2) Chron. Hirsaug. ad ann. 1063. Vgl. die chronologiſchen Berihtigungen 
der Angaben bes Tritbemius bei Hillar, Vindiciae etc., pag. 86. 

*) Chron. Hirsaug. ad ann. 1076. 
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eine Lücke in ber Reihenfolge der Scholaften zu St. Eucharius bis auf 
Zambert de Legia, der, wie wir oben jchon gejagt haben, der zweiten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts angehört. Diefe Lücke in den Nach— 
richten ift dadurch entftanden, daß Trithemius den Lambert irrthümlich 
zu Ende des eilften Jahrhunderts, alfo dicht an den Erhard, geſetzt 
hat, wogegen die nachfolgende Kritik ihn ein volles Jahrhundert fpäter 
jegen mußte. 

Zambert de Legia (c. 1180). Der Gelehrſamkeit diefed Lambert 
Ipendet Trithemiug hohes Lob, läßt ihn 29 Jahre der Klojterjchule mit 
Ruhm vorftehen und viele Schüler heranbilden. Ausgezeichnet als 
Philoſoph, Redner, Muſikkenner und Dichter hat er theil3 in Profa, 
theil® in gebundbener Rede, folgende Werke Hinterlafien: 1) Ueber 
die Wunder des Apoftels Matthias, metrifch, fünf Bücher; 
2) Ueberdendh. Agritiuß, Erzbifchof von Trier, ein Bud; 
3) Das Leben des h. Apoſtels Matthiad; 4) Ferner ver: 
jhiedene Reden auf Heilige, Gedichte zum Lobe ber Hei- 
ligen und Briefe an verfchiedene Perfonen?!). 

Dat Lambert der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts an- 
gehöre, ergibt fich aus jeiner metrifch verfaßten Gejchichte der Auf: 
findung des h. Matthias unter dem Abte Eberhard, c. 1127, näher 
noch aus der Zuſchrift an den Abt von St. Eucharius, den er mit 
dem Buchjtaben L. bezeichnet, der nur den Abt Ludwig bedeuten kann, 
der um das Jahr 1180 die Abt3würde erlangt hat, wie aus dem 
Eoder, der den Namen des Lambertus führt und ſich ausdrücklich in 
das Jahr 1186 ſetzt, hervorgeht ?). 

Die von Lambert verfaßte vita des h. Agritiuß haben die Bol- 
landiften zum 13. Januar gegeben; ebenjo jeine Gefchichte der Tranz- 
lation des Apoſtels Matthias zum 24. Februar (Acta SS. Tom. II. 
Febr. p. 448—453). 

Die Auffindung der bh. Reliquien des Apoſtels Matthias und 


!)L. c. ad ann. 1038. 

») In der metrijch gefchriebenen Auffindung des h. Apoſtels Matthias (Stabt- 
bibl. Mipte, No. 80) fchreibt Lambert zu Eingang: 

Legia me genuit, fovet altera Treviris, in qua parvus ego parvo modu- 
latus parva repono; und in dem Prologe zu feiner vita S. Matthiae jchreibt er: 
Reverendissimo Domino suo L. ecclesiae S. Eucharii Treviris abbati .„ , _ 
humilis levita Lampertus. Muß Lanıbert wegen ber inventio S. Matthiae (c. 1127) 
in das zwölfte Jahrhundert gehören, jo weift ihm ber Buchftabe L. bie Zeit bes Abtes 
Ludwig an, dba außer diefem in dem ganzen Jahrhunderte fein Abt zu St: Eucharius 
war, bejien Name mit L, angefangen, (gl. Histoire liter. de France, vol. VIII. 
pag. 7). 
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Nebertragung derjelben in die neue Kirche (1427) hat weit mehr als 
alle andern daſelbſt aufbewahrten Reliquien zu der nachherigen Gele 
brität des Kloſters beigetragen. Daher ift denn auch allmälig die alte 
Benennung desſelben nach dem h. Eucharius eingegangen und die von 
jenem Apojtel hergenommene an die Stelle getreten; auch fehen wir 
von jener Zeit ab in einer Menge Schriften des Klofterd das Leben, 
die Thaten des h. Matthias, die Ueberbringung feiner Reliquien und 
die Wunberheilungen bei benfelben verherrlichen. 

Sp enthält das große Homiliarium der Abtei mehre Sermonen. 
auf den h. Matthias, zum Theil Gregor dem Großen und dem h. Au— 
guftin entnommen, zum Theil eigene Ausarbeitungen. Merkwürdiger 
find aber die Acta S. Matthiae, die urjprünglich in hebräifcher Sprache 
gejchrieben waren und bon Lambert de Legia, ber von einem Juden 
zu Trier dieje Sprache gelernt hatte, in’3 Lateinifche überjegt und mit 
Zujäßen vermehrt worden find’). Derfelbe Lambert hat auch bie 
Gejchichte der Ueberbringung des Apofteld nach Trier, die zweimalige 
Auffindung desjelben und Teßtliche Uebertragung in die neue Kirche 
und Berichte über Wunderheilungen gejchrieben, zu denen Fortſetzungen 
in dem folgenden Jahrhunderte in dem fogenannten Liber miraculorum 
S. Matthiae angefügt worden find ?). Außerdem haben mehre fpätere 
Schriftfteller der Abtei, wie Anton Mefenih und Maurus Hillar dag 
Leben und die Wunder des Apojtel3 für das Volk beurbeitet. 

Golſcher, zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts (von Trithe- 
mius irrthümlich in das Ende des eilften gefeßt). Nach des Trithemius 
und des Gesner Berichte hat Goljcher durch mehre Schriften fein 
Andenten verewigt. Derjelbe hat nämlich drei Schriften zum Xobe 
(de laudibus) der drei erjten Biichöfe von Trier, Eucharius, Valerius 
und Maternus, verfaßt; in einer vierten hat er das Lob mehrer Hei— 
ligen befchrieben; in einer fünften gibt er Gefchichte und Thaten der 
Trierer (— historiam gestorum Trevirensium comprehendit) ®). 


’) Diefe Acta finden ſich mit dem Prologe bes Ueberſetzers bei ben Bollandiften 
(Tom. II. Febr. p. 441- -445). 

2) Diefer Codex, Liber miraculorum, befindet ſich jet in der Seminar: 
bibliothek. 

2) Metrop. eccles. Trevir. Tom. I. p. 412. Wenn Tritbemius in bem 
Dedicationsſchreiben zu feinem Catal. illustr. viror. Germ. an Jakob Wimpfeling 
ihreibt, er babe in dieſes fein Verzeichniß nicht alle Schriftfteller, welche durch ihr 
Talent Deutihland verherrlicht hätten, aufgenommen, ſondern bloß die, deren Schriften 
er bei feinen übrigen Befchäftigungen zur Hand gehabt habe (— quorun scripta prae 
occupationibus meis ad manum potui reperire), und ſodann bie oben genannten 
Schriften des Golfer in dem Verzeichniffe anführt, jo muß angenommen werben, daß 
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Heinrich, Kellnerzu St. Matthias, in der zweiten Hälfte 
de3 dreizehnten Jahrhunderts. Seit dem zwölften Jahrhunderte begann 
auch zu St. Matthias, wie in den Benebiktinerklöftern überhaupt, das 
Licht der Kloſterſchule zu erlöfchen, und bejchließt der genannte Hein- 
vich die Reihe der dortigen Schriftfteller, die erſt zu Anfange des fünf- 
zehnten Jahrhundert? durch den ausgezeichneten Abt Johannes Node 
aus Trier, den Gründer der Bursfelder Congregation und Reformator 
vieler beutjchen Abteien, wieder aufgenommen worden ift. Hat Wytten— 
bach recht gefehen, dann ift Heinrich Verfaffer jenes befondern Theiles 
der Gejchichte des Erzbiſchofs Johannes I, der von deſſen verſchiedenen 
Stiftungen handelt. Ebenfo gilt er als Verfaffer der Ihaten des Erz 
biſchofs Arnold I. Sein Hauptwerk ift aber die Gefchichte des Erz 
biſchofs Heinrih von DVinftingen und des "Abtes Theoderich von 
St. Matthias oder der langwierigen Drangjale, welche die Abtei unter 
dem genannten Erzbifchofe vom Jahre 159 bis 1286 zu erdulden 
hatte. Heinrich berichtet in diefer Gefchichte als Augenzeuge *). 


Die verfchiedenen Airchenbauten zu St. Eucdarius. Auffindung der 
Reliquien des Apoflels Matthias. Einweihung der lehten Kirche durch 
Papft Eugen II im Jahre 1148. 


In der Nähe der jetigen Kirche ded Apoſtels Matthias ift unbe 
zweifelt der älteſte Sit der Chriften zu Trier gewefen. So wie der 
h. Eucharius der Gründer des Chriſtenthums und der erjte Bijchof 
von Trier geweſen ift, jo auch ift die ihm geweihte Kirche die ältefte, 
die wir zu Trier kennen, indem berfelben bereit3 in einer vita des 
h. Mariminus unter dem Bifchofe Agritins (c. 330) Erwähnung 
geſchieht ?). 

Trithemius Abjchriften davon hatte, zum wenigften, daß er zuverläffige Kenntniß von 
biefen Schriften befefien bat. 

») Siehe Gesta Trevir. vol. I praef. p. XXI. Dieſe Gesta find abgebrudt 
bei Martene, ampl. coll, Tom. IV, p. 256—331 aus einem Mariminer Gober; 
Müller und Wyttenbady gaben fie aus einem Goder von St. Matthias, Vol. II. 
p. 7—109. 

2) Scheckmann (in feinem Epitome Gest. Trev. libr. IT. c.1) und bie Gest. 
Trev. jchreiben, der h. Eucharius babe die erfte Kirche zu Trier in dem Haufe der 
Wittwe Albana erbaut, diefelbe dem b. Johannes Ev. geweibt und fei dann auch in 
derfelben begraben worden. Wenn diefe Angabe richtig wäre, danı müßte man an: 
nehmen, daß biefe Kirche fehr bald nach dem Tode des h. Eucharius nach diefem Bijchofe 
und nicht mehr nad ben b. Johannes genannt worden fei, indem Eucharius der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts angehört und bereits um 330 jene Kirche 
Euchariuskirche genannt wurde. Zwar verſtehen die Urheber jener Angabe die Sache 
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Nach der allgemeinen Verwüftung der Stadt während der Völker: 
wanderung hat der Biſchof Eyrillus c. 455 unweit der Stelle der erjten 
Kirche eine neue mit einem Monafterium aufgeführt und die Gebeine 
des h. Eucharius „und feiner Nachfolger”, wie die Gesta jagen, 
in derjelben niedergelegt. Ohne Zweifel hat der h. Nicetius um bie 
Mitte de jechsten Jahrhunderts an diefer wie an der Dom- und 
Mariminkirche eine Reparatur und Verfchönerung vorgenommen, indem 
Gregor von Tours der Eucharius- und der Mariminfirche unter 
Nicetius ausdrücklich erwähnt und Venantius Fortunatus von ihm 
rühmt, „er habe die alten Kirchen und den Dom hergejtellt und ver: 
ihönert.“ 

Eine neue Verwüftung ift bei der Invafion der Normannen 882 
über diefe Kirche eingebrochen, die jedenfalls eine bedeutende Reſtauration 
nöthig gemacht hat, Über die uns aber nicht? Näheres befannt ift. 
Reichere Nachrichten befigen wir dagegen über die ganz neue Kirche, 
welche der Erzbifchof Egbert zu Ende der fiebenziger Jahre des zehnten 
Zahrhundert3 erbaut hat. Nach der Erzählung des Mönchs Theoderich, 
ber bald nach Egbert gefchrieben, hat der Erzbifchof die Kirche von 
Grund aus neu gebaut (jactato novo fundamine), hat Kaifer 
Otto II bedeutende Geldmittel dazu beigeftenert und muß die neue 


anders, indem fie der falfchen Anficht von ber apoftolifchen Sendung be h. Eucharius 
zugetban find und alfo vorausfegen, Eucharius habe bereit3 in ber Mitte bed eriten 
Jahrhunderts jene Kirche erbaut und nach dem Apoftel Johannes benannt und fei bie: 
jelbe fpäter nach dem in ihr beigefeßten Eucharius felbft benannt worden. Daß aber 
biefe Borausfegung falſch fei, wird jeder einjehen, der da begreift, daß man bem Apoftel 
Johannes, der c. 99 erft geftorben ift, nicht fchon 20 bis 30 Jahre vor feinem Tode 
eine Kirche geweiht haben würde. An Wahrbeit verhält fich bie Sache folgendermaßen. 
Eine Kirche des b. Apoftels und Evangeliſten Johannes bat es in römischer Zeit zu 
Trier gegeben; allein es war nicht‘ jene Kirche, die danach Euchariuskirche, fonbern 
jene, die Mariminfirhe genannt worden ift und aus ber Zeit bes h. Agritiuß ber: 
rübrte, ber auch in berjelben begraben worden if. Da nun aber in dem Kloſter des 
h. Eucharius die Anficht herrfchte, alle Nachfolger dieſes erften Bijchof3 bis auf Mari: 
min jeien zu St. Eucharius begraben, alfo auch der h. Agritius, fo hat man durch 
biefe irrige Vorausfegung ſich zu ber ebenfalls irrigen Annahme drängen laffen, bie 
erite Kirche zu St. Eucharius fei eine Johanniskirche gewefen — weil nämlich feſtſtand, 
daß Agritiuß in einer Johanniskirche begraben worden ſei. War es auch, abgefehen 
von allen andern Gegengrünben, im höchſten Grade unmahrfcheinlich, daß e8 an einer 
Stadt zwei Kirchen bes 5. Johannes gegeben haben folle, fo bat doch dad Kloſter 
St. Mattbiad Jahrhunderte hindurch der Abtei St. Marimin bag Grab des h. Agritius 
fireitig gemacht, und zwar auf jene Behauptung bin, die Euchariuskirche fei urſprüng— 
lich eine Johannisfirdhe geweien. Noch zu Anfange bes fechözehnten Jahrhunderts hat 
St. Matthias jenen nichtinen Anfpruch erhoben, ift aber mit bemfelben vom Erzbifchof 
Richard auf immer abgewieſen worden, 
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Kirche größer und fchöner gewefen fein, als die vorige, indem gejagt 
ift, Egbert habe dieje für nicht gehalten gegen die, welde er 
bingeftellt habe und jene einen Fruchtipeicher genannt). 

Noch ausführlicher find aber die Nachrichten über den darauf 
folgenden Kirchenbau zu Anfang des zwölften Jahrhunderts, und zwar 
hauptſächlich aus dem Grunde, weil bei Gelegenheit desfelben die 
Reliquien des Apofteld Matthias aufgefunden worden und die Kirche 
unter großer Feierlichkeit durch Papſt Eugen II, umgeben von vielen 
Gardinälen, dem 5. Bernard und einer großen Zahl von Bilchöfen, 
im Sahre 1148 geweiht worden ift. Die Nachrichten über den Bau, 
in die Gejchichte der Auffindung jener Reliquien und vieler wunderbaren 
Heilungen wie der überaus feierlichen Einweihung durdy den Papſt 
nerflochten, haben ein um jo höheres Intereſſe für und, ald jener 
Kirchenbau gegenwärtig noch bejteht, wenn auch im Aeußern und 
Innern im Verlaufe der Zeiten mancherlei Veränderungen angebracht 
worden find. War bis dahin zu St. Eucharius ein Convent frommer 
Benediktinermönce und eine berühmte Klofterfchule geweien, deren 
Vorſteher die Begebenheiten unfrer Landesgefchichte niedergefchrieben 
haben; fo wurde nunmehr die Kloiterfirche dajelbjt auch ein berühmter 
Gnaden- und Wallfahrt3ort für das ganze Moſel- und Rheinland, 
ift jehr bald der Glanz des h. Eucharius vor dem ded Apoftel3 Mat: 
thias erbleicht und die Abtei nach diefem benannt worden bis auf unfere 
Tage. Ein Pergamentcoder der ehemaligen Abtei Matthias (jest in 
der Seminarbibliothef) enthält mehre, gleichzeitig mit den Vorgängen 


t) — nauci pendens istam nostram veteranam et ex obliquo eam vocans 
redituum repositorium., 

In den Baubdenfmalen des Arciteften Herm Gh. W. Schmidt, Terthefte, 
11. Lieferung, ©. 76, ift gefagt, die von Egbert erbaute Kirche jei bie biß zum Jabre 
1783 beftehende Maternuskirche, auf der Norbfeite ber Hauptkirche, geweſen. Für biefe 
Angabe ift Brower, Tom. I. p. 481, citirt. Hier aber ſteht ausdrücklich Eucharius⸗ 
fire und auch Theoderich, aus dem Brower geichöpft hat, weiß nichtd von einer von 
Egbert erbauten Maternuskirche. Mir jcheint, als müſſe diefe Maternusfirche die vor 
Egbert beftehende, nach der Normannifhen Verwüſtung aufgeführte Klofterfirche fein, 
die ber Erzbifchof neben ber von ihm von Grund aus neu erbauten bat fteben Iafien, 
und bie man nun, dba die neue dem h. Eucharius geweiht war, Maternusfirche genannt 
bat. Was mir noch befonders in der Gonftruftion der Maternugfirche biefür zu ſprechen 
fcheint, ift das Borhandenfein eines Chores in derjelben, der darauf hinweiſt, daß dieſe 
Kirche nicht etwa bloß als Kapelle, jondern zur Abhaltung bes Gottesdienfted mit dem 
ganzen Gonvente eingerichtet geweien ift. Gemäß der Schenfungsurfunde von Langſur 
durch Egbert im Sabre 979 beitand ſchon in diefem Jahre die Maternußfiche — cujus 
basilica ad aquilonem basilicae S, Eucharii confessoris prope constructa est. 
(Honath, I, 320). 
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abgefaßte Schriften; die eine aus dem Jahre 1136, die Auffindung der 
bh. Reliquien bei Grabung der Fundamente berichtend; eine zweite, 
noch im Verlaufe des zwölften und eine dritte zu Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts geichrieben, beide Wunderheilungen berichtend, 
und lettlich eine vierte über die Einweihung der Kirche im Jahre 1148. 

Diejen Quellenjchriften haben alle ſpätern Schriftjteller der Abtei, 
Anton Mejenich in feinem Phison mysticus, Maurus Hillar und 
Andre ihre Nachrichten entnommen, und werden wir jie daher auch 
unfrer Darjtellung zu Grunde legen. 

Kaiſer Heinrich III hatte um das Jahr 1052 zu Goslar eine 
neue Kirche erbaut und wünſchte diefelbe mit berühmten hh. Reliquien 
auszuzeichnen, wandte ſich daher an den damaligen Erzbiichof Eberhard 
von Trier, mit dem Gejuche, ihm Reliquien von dem Apojtel Matthiag 
und andrer Heiligen, die, wie gejagt werde, zu Trier ruhten, zukommen 
zu laſſen. Reliquien von dem Apoftel erklärte diefer ihm nicht geben 
zu fünnen, weil er bezweifle, ob diejelben hier feien, und wenn jie auch 
hier jeien, Niemand wifje, an welcher Stelle fie jich befänden. In— 
zwijchen ift er bei einem Aufenthalte zu Rom auf ein Buch gejtoßen, 
worin angegeben war, in welchen Ländern die einzelnen Apojtel das 
Evangelium gepredigt hätten, wo und wie jie den Martyrtod gejtorben 
und begraben jeien, und erfuhr denn auch, daß der h. Matthias 
im Judenlande gepredigt und jeine Ruheſtätte gefunden babe, jpäter 
aber von der h. Helena durd den Biſchof Agritius aus Judäa nach 
Trier überjchidt worden jei und hier neben den Leibern der Jünger 
Ehrifti, auf Linker Seite zwifchen Norden und Often, ruhe. Nach feiner 
Rückkehr ftellt Eberhard in Anwejenheit de3 Biſchofs Adalbero von 
Met, des TIheoderich von Verdun und andrer Biſchöfe Nachgrabungen 
an, findet die Reliquien des Apoſtels, verjchließt aber die Tumba, damit 
unjer Land des heiligen Schates nicht verluftig gehe, und hat dem 
Kaiſer Reliquien des h. Valerius für feine Kirche gejchenkt, wogegen 
der Kaijer dem Klofter Vilmar gegeben hat). 

Nach diejem Vorgange gejchieht der Reliquien des h. Matthias 
feine weitere Erwähnung in den Schriften der Abtei bis unter dem 
Abte Eberhard von Camberg der Erzbiichof Bruno einen ganz neuen 
Kirchenbau bejchloffen und auf feine Koften auszuführen angeorbnet 
bat. Leber dem Abbrechen des Muttergottesaltareg der alten Kirche 
jtiegen die Arbeiter 1127 auf einen bleiernen Sarg mit der Injchrift 
auf einer Kleinen Marmortafel: „der h. Matthias Apoſtel.“ 

') Bgl. Honth. I. 394 seq., wo die Schenfungsurfunde über Vilmar aus dem 
Jahre 1053 abgebrudt ift. 
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Der Kirchenbau war nahe vollendet, al3 im Jahre 1131 Feuer 
ausgebrochen ift und dag Dach mit allem Holzwerfe und einem Theile 
des Kloftergebäudes verzehrte. Der nachfolgende Abt Berthulph II 
jtellte daS Zerjtörte wieder her und hatte den ganzen Bau im Innern 
und Aeußern vollendet, als im Jahre 1148 Papſt Eugen II unter 
glänzendem Gefolge nach Trier kam und während jeine® mehrmonat: 
lichen Aufenthaltes dahier die Kirche einweihte. 

Papſt Eugen IH, Schüler und Freund des h. Bernard, war 
nämlich zu Anfange des Jahres 1148 mit achtzehn Gardinälen, vielen 
beutjchen, ſpaniſchen, franzöſiſchen und englijchen Biſchöfen und Aebten 
zu einer Synode in Rheims zufammengetroffen, auf welcher verichiedene 
Streitfragen in der Lehre geichlichtet und Reformen in der Kirchen 
disciplin vorgenommen worden jind. Ber dem gleichen ‘PBrimatialvange, 
den die beiden Schweiterfirchen (ecelesiae sorores) Rheims und Trier 
jeit Jahrhunderten eingenommen hatten, lag dem Erzbiſchof Adalbero 
von Trier der Wunſch nahe, feier Kirche diefelbe Verherrlichung durch 
die Anmwejenheit des Papſtes und feines glänzenden Gefolges zu bereiten, 
die eben Rheims zu Theil geworden war, und konnte es ihm auch bei 
jeiner intimen Freundjchaft mit dem h. Bernard, dem Eugen nicht 
feiht eine Bitte abjchlug, nicht fchwer halten, Gewährung jeines 
Wunſches zu erlangen, zumal es für den Papjt auch nicht ohne 
Intereſſe fein konnte, die ältejte Kirche diesſeits der Alpen zu beſuchen. 
Derjelbe nahın daher die Einladung Adalbero’3 wie deſſen freigebiges 
Anerbieten, ihn und fein ganzes Gefolge drei Monate hindurch ſtandes— 
mäßig zu beherbergen, an, machte fich im Monat November 1147 über 
Verdun auf den Weg nad Trier, während der Erzbiichof großartige 
Vorbereitungen traf, ein eigenes Palais improvifirte, um den Papit 
foürdig aufnehmen zu können. Den Tag vor dem erjten Advents— 
fonntage kam der Papſt mit feinem Gefolge bei St. Eucharius an, 
übernachtete in dem Klofter, weil der Erzbifchof ihn am folgenden 
Sonntage in feierlichem Zuge von der Stadt aud empfangen und 
einführen wollte. An diefen Tage nun 309 der Erzbiſchof mit dem 
zahlreichen Clerus der Stadt und dem Volke in feitlicher Prozeſſion 
hinaus und empfing den Papſt in der Euchariuskirche. Auf der 
rechten Seite ging Adalbero, auf der linken Arnulph, Erzbiſchof von 
Eöln, vor ihnen her viele Bijchöfe aus Deutjchland, Belgien, England, 
Burgund, aus der Lombardei, Tugcien und andern Ländern mit acht— 
zehn Gardinälen, die von Nom aus den Papſt begleitet hatten. Während 
des vierteljährigen Aufenthaltes des Papjtes in unjrer Stadt find 
aber noch außerdem viele Prälaten und weltliche Großen, Herzoge und 
Grafen hieher gekommen, die alle von dem Erzbifchofe auf das Glänz— 
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endfte bewirthet worben find, jo daß bie hier gefeierte Synode bie 
großartigfte kirchliche Feitlichkeit gewejen tft, welche unjere Stadt jemal 
gejehen hat. 

Der Glanzpunkt der ganzen Feſtlichkeit war aber die Feier des 
Weihnachtsfeſtes in der Domkirche, für deren Schilderung der Augen: 
zeuge Balderich, der Biograph Adalbero’3, nicht Worte, genug finden 
kann. An dem Morgen bdiejes Feſtes bewegte fich der feierliche Zug 
hinaus nad) St. Paulin, der Papſt auf weißem Roſſe (Naccus) 
reitend, vor ihm her der lange Zug der Earbinäle und Bilchöfe auf 
weiß gededten Pferden; ſodann zurücd in die Domlirche, wo der Papſt 
das Hochamt feierte bei jo dicht gefüllter Kirche, daß nirgends mehr 
ein Fuß breit Raum frei geblieben war. 

Am 13. Januar wurde die Einweihung der Euchariusficche vor— 
genommen, und zwar hat der Papſt mit Adalbero den Hauptaltar 
geweiht auf den Namen des h. Johannes Ev., des h. Eucharius und 
der Apoftel Philippus und Jakobus; ebenfo auch den Altar in ber 
Mitte der Kirche an der Tumba des h. Matthias, zu Ehren des 
h. Kreuzed und der bh. Apoftel Matthias und Jakobus, Bruder de 
Herrn. Den Altar auf der Nordjeite unter dem Thurme hat Ama 
deus, Biſchof von Lauſanne, zu Ehren des h. Johannes Bapt. und aller 
Propheten und Patriarchen geweiht; ebenfalls den Altar weiter unten 
zu Ehren des Papſtes Gregorius, des h. Nicolaus und Benediftug, 
wie aller Bekenner. Den Altar auf der Sübfeite unter dem Thurm 
hat der Cardinal Himerus zu Ehren des h. Stephanus und der 
bh. Päpfte Stephan, Clemens, Corneliu und andrer Heiligen geweiht. 
Den der Kreuzgangsthüre zunächit jtchenden Altar hat Heinrich, Erz: 
bijchof von Yorik, zu Ehren der h. Agatha und aller bh. Jungfrauen 
geweiht; den Altar endlich in der Gruft der Biſchof Hartuvich von 
Genf zu Ehren ber Npojtel Betrug und Paulus und aller Apoitel. 
In alle diefe Altäre find verjchiedene hh. Reliquien niedergelegt worden, 
die der Papſt von Rom mitgebracht hatte. 

Einige fünfzig Jahre danach ift diefe Kirche mit einer andern 
ſehr werthvollen Reliquie befchenft worden, die an der Gejchichte ihrer 
Hieherbringung eine große Gewähr ihrer Aechtheit hat. Bekanntlich 
bat die h. Helena nad Auffindung des h. Kreuzes einen Theil des— 
jelben dem Bijchofe Makarius zu Jeruſalem belafjen, den andern ihrem 
Sohne Ennitantin nad) Eonjtantinopel überſchickt. Bei der Erjtürm- 
ung diefer Stadt durch die Kreuzfahrer im Jahre 1204 war Ritter 
Heinrich von Ulmen einer der Erjten, die in die Sophienkirche einge 
drungen find und hh. Reliquien und andre Kojtbarkfeiten erbeutet haben. 
Sehr werthvolle Stüde find ihm dabei in die Hände gefallen, die er 
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nach jeiner Nüdkehr an verjchiedene Kirchen unſres und des Cölniſchen 
Landes verjchenft hat, an dag Klofter Stuben an der Mojel, an 
St. Matthias, die Kirchen zu Laach, Münjter-Maifeld, St. Bantaleon 
zu Cöln und das Klojter Heifterbach. Sein Gejchent an die Matthias: 
firche bejtand aber in einer bedeutenden Kreuzpartifel, die in mehre 
dünne, drei Biertel Zoll ftarfe Stüde zerjchnitten und in Form eines 
Doppelfreuzes zujammengejegt und in eine 2 Fuß 4 Zoll lange, 1 Fuß 
84 Zoll breite und 2 Zoll dicke Tafel eingelegt ift. Die Tafel jelbit 
ijt mit vielen koftbaren und Eunftreichen Verzierungen in byzantiniſchem 
- Style gefhmüdt. Alle Flächen der Tafel, auf der Vorder, Rüd- und 
auf den Stirnfeiten, tragen jolche Verzierungen, theils gemalte, theils 
in Metall eingravirte. Die Vorderfeite tft in viele länglich vieredige, 
Reliquien enthaltende Felder eingetheilt, die an ihren Rändern mit 
kojtbaren Steinen, Gemmen und architeftonijchen Ornamenten verziert 
find. Auf der Rückfeite, die aus einer mejjingenen Platte bejteht, find 
verjchiedene Figuren: Chriſtus, die vier Gvangeliften in ihren ſymbol— 
iſchen Geftalten, Maria und viele andre Figuren angebract !). 

An Eleinern Veränderungen, die jpäter im Innern der Kirche 
vorgenommen worden find, in Einſetzung mehrer Altäre u. dgl., vor: 
übergehend müjjen wir aber der jehr wejentlihen Verſchönerungen 
Erwähnung thun, die der Abt Antonius Lewen aus Utrecht in den 
Sahren 1496 bis 1510 hat ausführen laſſen. Urſprünglich waren 
nämlich bloß die zwei Seitenjchiffe mit Kreuzgewölben gededt, das 
Haupt: und Querſchiff und das Chor hatten nur eine flache Holzdede. 
Der genannte Abt Tieß nun aber diefe Dede wegnehmen und das jetzige 
herrliche Netzgewölbe, ein vorzügliches Meifterwerf, durch einen Stein: 
megen aus Trier und nach dejjen bald erfolgtem Tode durch Meiſter 
Jodok aus Wittlich aufführen. Dieſes neue Gewölbe über dem Mittel: 
und Querjchiffe und im Chore ift mit Bildwerken ausgejchmüdt, die 
Geſchichte und Geheimnijfe der göttlichen Offenbarung und Erlöjung 
mit etlichen Scenen aus der Specialgejchichte des Klojterd ſymboliſch 
darjtellend ?). Durch denſelben Meijter wurden auch die Yenfter auf 
beiden Seiten der Kirche ihrer nunmehrigen Erhöhung angemefjen 
umgejtaltet, imgleichen die großen Fenjter im Chore des h. Martinus, 
der h. Agatha und hinter dem Hauptaltare, mit Glasmalereien, durch 


) Siehe Tertbefte zu ben Baubenfmalen des Arditeften Chr. W. Schmidt, 
11. Liefer. ©. 107 f. 

») Eine Erflärung biefer Bildwerke findet fih in dem II. Tertbefte zu ben 
Baubenfmalen des Architeften Schmidt von bem Herrn Müller, jetzigen Biſchofe von 
Münfter (S. 109-125). 
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ben Bruder Wilhelm von der Eifel, einen Gifeleur, Bildhauer und 
Maler, ausgeführt). Derjelbe Abt, ein Zögling der damal blühenden 
Schule zu Deventer, großer Liebhaber der Künfte und Wiſſenſchaften 
und Freund des Trithemiug und ded Erasmus von Rotterdam, hat 
noch weiter feinen Kunſtſinn an der Kirche bethätigt, indem er vor 
und zu den Geiten des Hochaltared einen Moſaikboden hat Tegen 
lafjen, zujammengejegt aus 3030 Eleinen Steinchen, ohne den Teppich 
vor den Stufen des Altares, für hundert Trierifche Gulden ?). Ferner 
hat er zwei neue Altäre, den des h. Antoniuß und den der h. Anna 
errichtet, hat für jenen ein großes Altargemälde mit den Bildniffen 
des h. Antonius, des h. Rochus, Sebajtian und Cyriacus anfertigen 
lafjen, hat die unterivdiiche Gruft von dem Euchariußaltare an bis an 
dad Cömeterium der Brüder verlängert, hat zwei ſchöne Monftranzen, 
eine von 20 und die andre von 144 Markt Silber machen laſſen. 
Ferner hat er die Reliquienfammer erbaut mit einem Heiligenkreuz— 
altare und hat ein großes Altarbild für den Hauptaltar den beiden 
Malern Peter und Paul in Trier in Bejtellung gegeben. Mit eben 
jolhem Eifer, wie cr die Künſte gefördert und die Kirche verfchönert, 
hat er aud) die Studien und die Wiſſenſchaft im Klojter gehoben, hat 
eine ganz neue Bibliothek erbaut und diejelbe mit guten Büchern 
bereichert. 


Die Derfoffer und die Ausgaben der Gesta Trevirorum. 


Sn den Gesta Trevirorum befitt das Trieriiche Land eine jo 
reiche Quelle feiner Gejchichte, wie Fein andres deutjches Bisthum eine 
aufzumeifen hat. In ihrer jeßigen Zuſammenſetzung rühren jie von 
verjchiedenen Verfaſſern her und find die einzelnen Bejtandtheile daher 
auch natürlich nicht von gleichem Werthe. Die Berfaffer der einzelnen 
Theile ‚wie der verjchtedenen Weberarbeitungen (Necognitionen) der: 
jelben bis, zu Ende des dreizehnten Jahrhundert? gehören, mit einer 
oder zwei Ausnahmen, der Abtei St. Matthiad an, deren Scholaften 
jeit der Normannifchen Verwüſtung die Thaten der Erzbiſchöfe und 
andre Zeitbegebenheiten nieberjchrieben. 








!) — per fratrem Wilhelmum de Eifflia, incisorem et statuarium seu 
pictorem professum, fagt das Mamufeript; ob etwa Miünftereifel oder die Eifel 
überhaupt ala Heimath dieſes Künftler bezeichnet werde, kann ich nicht enticheiden. 
Ohne Zweifel war diefer Wilhelm aber ein Laienbruder des Klofterd. Derſelbe bat 
auch bie großen Pfalterien, deren fi der Gonvent bei den Metten in ber Nadht 
bediente, gefchrieben. 

2) Diefer Mofaifboden befindet ſich jet noch unter dem fpäter gelegten Mar: 
morboden. 

3. Marr, Geſchichte von Trier, III. Band. 13 
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In Aufführung jener Scholaften und Schriftjteller zu St. Mat- 
thias, die wir als Verfaffer der Gesta Trevirorum zu betrachten haben, 
find wir, einige chronologiſche Berichtigungen abgerechnet, unſerm Tri: 
themius gefolgt, ungeachtet der mancherlei Einwendungen, welde Herr 
Wait in dem Tom. VII. p. 111 seqq. der Monumenta Geimaniae 
von Berk gegen die Angaben desjelben bezüglich der Klofterichule zu 
St. Matthiad vorgebracht hat. Denn nimmermehr können die dort 
vorgebrachten Einwendungen das Urtheil rechtfertigen, dad Herr Waitz 
als Ergebniß feiner Kritik ausgefprochen hat, daß nämlich des Tri- 
themiug Angaben über die Schule und die Scholaften zu St. Matthiad 
feinen Glauben verdienten; und kann dies Urtheil um jo weniger als 
gerechtfertigt angefehen werden, als jene Kritik jpäter (p. 116) im 
Weſentlichen doch wieder einräumen muß, was ben Angaben des 
Trithemius gegenüber angezweifelt worden !), daß es nämlich ältere 
Schriften über die Anfänge der Trierifchen Gefchichte und einzelne 
Biſchöfe gegeben habe, als der jetige Tert der Gesta Trevirorum, 
Das iſt allerdings längſt Eritijch nachgewiefen, daß Trithemius ſich bei 
den von ihm aufgeführten Schriftjtellern in der Chronologie häufig 
geirrt hat; gejteht er dies ja jelbjt in der Zueignung feiner Schrift 
— Catal. illustr. viror. Germ. an Jakob Wimpfeling, daß er bei 
manchen Schriftjtellern die Zeit nicht genau habe ermitteln können 
und er diefelbe nad) VBermuthung angegeben habe. Ebenſo it es dem: 
jelben auch oft begegnet, daß er zwei Schriftjteller, die denjelben Namen 
führten, wenn fie nicht durch nähere Bezeichnungen unterjchieden waren, 
mit einander verwechjelt und dem einen Schriften beigelegt bat, die 
dem andern angehörten, wie wir unter andern ein Beifpiel in Betreff 
der beiden Amalarit, des Trierifchen und des Meter, nachgewiefen 
haben, wobei fich aber dennoch herausgeftellt hat, dag Trithemius mit 
Recht auch dem Trieriichen Amalarius ein Werk de div. offic. zuge 
jchrieben hatte, da der Eoder, den er zu: St. Matthiad in Händen 
hatte und dejjen Anfangsworte er in feinem Catal. niebergefchrieben, 
jich gegenwärtig noch in der Stadtbibliothek befindet 2). Doc hören 
wir, was jpeciell in der vorliegenden Sache gegen die Glaubwürbdigfeit 
der Angaben des Trithemius vorgebracht wird, und es wird fich heraus— 
jtellen, daß die Anzweifelung derfelben unbegründet ift. Schr auffallend, 
wird eingewendet, jei cd, daß von der berühmten Schule und den 
Schriftjtellern zu St. Matthias der einzige Trithemius berichte, jonft 


’) Praeterea vero, nisi fallor, Gestis antiquiores fucrunt libri quidam 
de historiae Trevirensis initiis singulisque episcopis scripti, 
2) Geſchichte des Erzſtifts Trier, I. Bd, S. 387— 39. 
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aber von denſelben ich Feine Spur finde, weder in einheimiichen 
Schriften, nody bei Meter und Lütticher Schriftjtellern und nicht bei 
Sigebert von Gemblourd, der ein eigened Werk über Kirchenjchrifte 
jteller gejchrieben habe. 

Wenn Trithemius von den Schriften der Scholajten zu St. Mat: 
thias berichtet als jolchen, die er in Händen gehabt und gelejen 
habe, dann kann das Stilljchweigen andrer Schriftjteller über diejelben 
feinen Grund abgeben, an der Wahrheit jeiner Angaben zu zweifeln. 
Daß Schriftjteller, die nicht über literärifche Angelegenheiten gejchrieben 
haben, von jener Schule und ihren Scholajten nichts berichten, kann 
doch nicht auffallen. Daß aber Sigebert von Gemblours, der ein 
eigenes Werk über kirchliche Schriftfteller verfaßt hat, von jenen zu 
St. Matthias nichts berichte, erklärt ſich ganz natürlich, theils aus 
der Anlage und dem Zwecke des Werkes von Eigebert, theild aus der 
langſamen Verbreitung von Schriften in jener Zeit, in Folge deren 
dem Eigebert zu Ende des eilften Jahrhundert? die Schriften der 
Scholaften zu St. Matthias jehr gut unbekannt fein fonnten. Wir 
jagen, aus Anlage und Zweck feines Werkes erkläre ſich jein Still 
ſchweigen; denn Sigebert wollte eben nur Schriften aufführen, worin 
allgemein firchliche Materien behandelt werden, nach Art der Schrift- 
jtellercataloge des Hieronymus und Gennadius, an die er ja auch 
feine Arbeit angejchloffen hat, nicht aber Schriften, die bloß Kloſter— 
chroniken find oder jpecielle Gejchichte einzelner Kirchen enthalten oder 
Materien aus profanen Wiljenjchaften behandeln. Unfer Trithemiug 
hat bei Augarbeitung jeines Catalogus scriptor. eccles. darin einen 
andern Plan als alle feine Vorgänger in diefem Literaturzweige befolgt, 
dag er nicht bloß jolche Schriftjteller, die über rein geijtliche Materien 
geichrieben, jondern auch jolche, die in profanem Wiſſen fich ausge: 
zeichnet haben, aufgeführt hat. Ohne eine Bergleichung jeines Cataloges 
mit jenen feiner Vorgänger, namentlic) des Sigebert, auf den es hier 
eben ankommt, bezüglich ihrer Anlage anzujtellen, können wir ung 
von des Trithemius abweichenden Plane aus feiner Rechtfertigung 
überzeugen, die ev über denjelben ausgehen zu laſſen veranlagt worden 
it. In diefer Rechtfertigung jagt er, es wunderten fich Viele darüber, 
Daß er in feinem ataloge auch ſolche Autoren unter den Kirchlichen 
Schriftſtellern aufgeführt habe, die über weltliche Dinge gejchrieben 
hätten, während doch Hieronymus, Gennadius, Iſidorus, Honorius 
und Sigebertus jolche Schriftiteller, die niht3 zur Erbauung 


') cum harum (saecularium) rerum scriptores Hieronymus, Gennadius, 
13* 
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Hier haben wir alfo fchon einen Erklärungsgrund für das Gtill- 
ſchweigen des Sigebert über die Schriftiteller zu St. Matthias. Aus 
den Schriften des Trithemius laſſen fich nody andre Gründe hernehmen, 
aus denen des Sigebert Stillichweigen fich ganz natürlich erklärt. 
Trithemiud nämlich hat nebjt jenem großen Gataloge, in weldem 
Schriftjteller aller Jahrhunderte und aller Länder der ganzen Kirche 
aufgeführt find, auch noch einen jpeciellen angefertigt, der bloß Schrift: 
ſteller Deutſchlands in fich begreift. Was iſt nun natürlicher als die 
Erſcheinung, daß in diefem Gataloge manche Trieriſche Schriftjteller 
von Trithemius aufgeführt find, die in feinem allgemeinen Cataloge 
nicht vorkommen? Und wenn nun felbjt wieder in jenem Deutjchland 
allein umfafjenden Cataloge des Trithemius Schriftſteller der Kloſter— 
ichule zu St. Matthias nicht genannt find, die in jeinem Chron. 
Hirsaugiense angegeben werden, jo findet ſich der Grund hievon in 
dem Begleitjchreiben an den Jakob Wimpfeling, indem Trithemius 
ichreibt: „Denke nicht, daß ich alle jene Männer hier zuſammengeſtellt 
babe, die durch ihre Talente und Schriften Deutjchland berühmt 
gemacht haben; ich habe vielmehr nur Derjenigen Erwähnung gethan, 
deren Schriften id unter meinenandern Bejhäftigungen 
zur Hand haben Fonnte”!). Und wenn nun Trithemiuß eben 
in diefem Gataloge unter andern Schriftjtellern der Schule zu St. Mat: 
thias eben ven Goljcher aufführt, den Herr Wait als eine Fiktion 
zu betrachten geneigt tft, weil jich in den jeßt noch vorhandenen Codices 
der Name nirgends mehr findet, jo Fann man doch offenbar an der 
Exiſtenz jenes Soljcher und feinen Schriften, wie an der Zuverläſſigkeit 
der Angabe des Trithemius nicht mehr zweifeln. Als fernern Grund 
davon, daß in dem Chronicon Hirsaug. Schriftjteller aufgeführt find, 
die in dem Catal. illustr. viror. Germ. fic) nicht finden, müjjen wir 
den Umstand hervorheben, daß diefer Catalog im Jahre 1495 abge- 
Ihlofien war, wogegen jene® Chronicon erjt im Jahre 1515 zum 
Abſchluſſe gefommen iſt, und Trithemius in der Zwifchenzeit noch mit 
vielen Schriften befannt geworden tft, die er bei Aufitellung jenes 
Catalogs noch nicht gekannt hatte ?). 

Dem Vorftehenden gemäß ift es durchaus nicht auffallend, daß 


Isidorus, Honorius, Sigebertus et reliqui doctorum censores id minime fecisse 
inveniantur etc, 
!) — quorum scripta prae occupationibus meis ad manum potui reperire. 
2) Man vergleiche die Schlukworte dieſes Gatalogs, wo Trithemius den Grund 
angibt, warum in demſelben Schriftiteller fich fänden, die in dem allgemeinen Gataloge 
nicht aufgeführt feien. 
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Sigebert von den Schriftitellern und der Schule zu St. Matthias 
nicht3 berichtet, und Fann daher auch aus feinem Stillſchweigen nichts 
gegen die Glaubwürdigkeit der Angaben des Trithemius entnommen 
werden. Sigebert berichtet bloß über Schriftiteller, die rein geiftliche 
Materien behandeln, umfaßt dabei das ganze Gebiet der Kirche, wobei 
ipectalgejchichtliche Schriften unberüdfichtigt bleiben; und zu dem konnten 
ihm jehr gut in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts Schriften 
des Klojterd St. Matthias aus dem zehnten und eilften Jahrhundert 
völlig unbekannt geblieben jein. Die Kirche zu Verdun hatte im neunten, 
zehnten und eilften Jahrhunderte Chroniften, welche die Geſchichte der 
Bischöfe von Verdun gefchrieben haben, den Bercarius, den Laurentius 
von Lüttich und den Hugo von Flavigny; Verdun war ein Suffragan- 
fi von Trier, und dennoch gejchieht jener Schriftjteller bei unfern zu 
Trier in jener Zeit feine Erwähnung, Trithemius hat diefelben nicht 
ohne daß hieraus ein Grund zur Anzweifelung ihrer Autorjchaft her: 
genommen würde. 

Bon Herrn Wait wird num ferner gegen die Angaben des Tri- 
themius vorgebracht, daß, wo auch einer oder der andre der von diefem 
aufgeführten Schriftfteller der Schule zu St. Matthias genannt werde, 
diefe nicht zu der Zeit gelebt hätten, in welche Trithemius fie jeße, 
und es auch Scheine, als hätten fie die Schriften nicht verfaßt, die 
er ihnen beilege. — Was die mitunter unrichtigen Zeitangaben bei 
Trithemius angeht, jo hat er jich jelber hierüber in einer Weiſe aus: 
geſprochen, daß Niemand aus denjelben einen Grund hernehmen Kann, 
die Exiſtenz der Schriftjteller jelbjt und der ihnen beigelegten Schriften 
anzuzweifeln, zumal wenn er ausfagt, daß er diefe Schriften ſelber in 
Händen gehabt habe. Nebjtvem jcheint es auch Herrn Waitz bloß, 
al3 hätten dieſe Schriftftelfer die ihnen beigelegten Schriften nicht ver: 
faßt, vermuthlich aus dem Grunde, weil wenigſtens einige jetzt nicht 
mehr zu finden find. In Wirklichkeit aber find noch viele von den 
bei Trithemius aufgeführten Schriften der Scholaften zu St. Matthias, 
theils gedruckt, theil3 in Manufcript, vorhanden; und bei diefen bewähren 
jich vollftändig die Angaben des Trithemius, chronologiiche Angaben 
abgerechnet, als richtig. Von Eberhard tft das Leben der drei erften 
Bifchöfe Eucharius, Valerius und Maternus in Proja vorhanden ?); 


) Dasſelbe ift abgedrudt in den Acta SS. Tom. II. Jan. p. W8— 22, nur 
haben bie Bollanbdiften es irrthümlich dem Golfcher zugefchrieben, wie Hontbeim (Tom. III. 
p. 965) nachgewieſen bat. Auch bat Herr Waitz Gründe genug angegeben, aus denen 
bie Abfafjung jener vita in das zehnte Jahrhundert gefegt werden muß, wodurch felbft 
die Chronologie ded Trithemius in Betreff bed Eberhard im Ganzen gerechtfertigt erfcheint. 
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bon Theoderich iſt die Schrift über die translatio und die miracula 
des h. Eeljus noch vorhanden, wie Trithemius ſie angibt !); von Yam- 
bert de Legia findet fich noch gegenwärtig in einem jehr jchön gejchrie- 
benen Codex der Stadtbibliothet (Mipte No. 80) jein Werk De mira- 
eulis S. Matthiae libri V metrice und feine vita S. Matthiae, ganz 
jo wie Trithemius fie ihm beilegt ). Das Manufeript iſt im Jahre 
1186 gejchrieben und allem Anfcheine nach dag Autographon des Lam— 
bert jelbft. Zwar finden jich gegenwärtig die von Trithemiug dem 
Golſcher zugejchriebenen drei Schriften de laudibus sanctor. Euchar., 
Valer. et Materni nicht mehr vor; wenn dagegen aber Brower jagt, 
er habe diejelben feiner Zeit in einer Handfchrift gejehen, jo jehe ich 
nicht ein, wie man in des Trithemius Angabe einen Zweifel ſetzen 
fann. Noch weniger fehe ich ein, wie man den Verdacht ausſprechen 
fann, es dürfe wohl jelbjt der Name Goljcher, dem man jonft nicht 
begegne und der in feinen Handjchriften ſich finde, eine Fiktion fein. 
Was ſoll denn jo Unglaubliches an jenem Namen fein? Gibt es in 
jener Zeit einen Heriger, mehre Notger zu Küttih und St. Gallen, 
einen Gauther, Meginher, Rutger zu Trier, einen Roger, Alger; 
warum nicht auch einen Goljcher ? 

Wenn ferner Trithemiug dem Lambertus de Legia die vita des 
h. Agritius zufchreibt und Herr Waib dagegen die Abfaffung derjelben 
in die Mitte des eilften Jahrhunderts een zu müſſen glaubt, dadurch 
thatjächlich des Trithemius Angabe als unrichtig bezeichnend, jo müſſen 
wir dagegen erinnern, daß die von Herrn Wait vorgebracdhten Gründe 
nicht genügen, um ein Abgehen von Trithemius zu rechtfertigen. Und 
wenn endlich gejagt ijt, Trithemius jchreibe die vita des h. Magnericus 
dem Eberwin, Abt zu Tholey zu, während der wirkliche Verfaſſer diejer 
vita Abt zu St. Martin gewejen, jo müffen wir auch hier des Tri: 
themius Angabe als richtig in Schuß nehmen, allerdings jo, daß wir 
auch die des Herrn Waitz als richtig anerfennen. Denn — und das 
ift die Löfung des fcheinbaren Räthſels — diefer Eberwin, Verfaſſer 
der vita des h. Magnericus wie jener des h. Simeon, ift Abt zu 
Tholey gewejen, wie ihn Trithemius bezeichnet, und Abt zu St. Martin, 
wie er von Herrn Waitz bezeichnet ijt ®). 

Finde ich nun jo die Angaben des Trithemius über die Schrift: 
jteller zu St. Matthias bezüglich derjenigen Schriften, die uns noch 


') Acta SS. Tom, III. Febr. p. 393 seqq. 

?) Bei Herrn Waitz ſteht irrthümlich de miraculis Sanctorum, während bei 
Trithemins richtig 5. Matthiae ficht, jo wie in dem Manufcripte der Stadtbibliothef, 

) Das Nähere hierüber fpäter in der Gejchichte der beiden genannten Abteien. 
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vorliegen, bewährt, dann kann ich nicht umhin, ihm auch da Glauben 
zu ſchenken, wo er von Schriften berichtet, die wir jetzt nicht mehr auf: 
weiſen können. Derſelbe berichtet nämlich, daß die Scholaften Eber- 
hard, Adelbert, Goljcher, Lambert, Johannes und Erhard, die er in 
das zehnte und eilfte Jahrhundert jest, nebjt andern Schriften, auch 
Mehres der Gefchichte oder den Gesta Trevirorum hinzugefügt hätten. 
Gegen die Glaubwürdigkeit diefer Angaben wird vorgebracht, vor dem 
wölften Jahrhunderte jeien Gesta Trevirorum nicht gejchrieben gewejen, 
wis unter andern auch daraus zu entnehmen jei, daß die Älteften 
Codices der Gesta bis zum Jahre 1101 reichten, Allein, angenommen, 
daß unfre jegigen ältejten Codices der Gesta die älteſten überhaupt 
ſeien und feine ältere verloren gegangen, jo haben wir wohl zu unter: 
Iheiden zwijchen einem fortlaufenden Terte der Gesta von den ältejten 
Zeiten an bis zum Jahre 1101, aljo zwiichen einer Necognition oder 
Bearbeitung derjelben, welche das Vorhandenſein verſchiedener Älterer 
Arbeiten vorausjeßt, und zwijchen vitae und gesta einzelner oder 
mehrer Bifchöfe von Trier, die zufammengenemmen den Stoff für eine 
zuſammenhangende Bearbeitung darboten. Solche Fragmente von Gresta 
Trevir. meint nun auch ohne Zweifel Trithemius, wenn. er von den 
genannten Scholajten jehreibt, daß fie Miehres den Gesta hinzugefügt, 
Beiträge zu denjelben verfaßt hätten. Daß ſolche ältere Theile von 
Gesta der jeßigen älteften Necognition derjelben zu Grunde gelegen 
haben, muß Herr Watt ja felber zugeben, und erjcheinen dadurch des 
Trithemius Angaben in der Hauptſache als volljtändig glaubwürdig. 

Schen wir einmal zu, wie es nad dem Anfange des zwölften 
Jahrhunderts, bis wohin die Alteften Codices reichen, mit der Abfajjung 
der Gesta gehalten worden iſt; und wenn wir dann einen Schluß 
aus der Analogie auf die ältere Zeit machen dürfen, jo fällt derjelbe 
zur Beftätigung der Angaben des Trithemiug aus. Die Gesta de 
Erzbiſchofs Bruns (4 1122) find von einem gleichzeitigen Verfaſſer 
gejchrieben; denn er fügt feinem Berichte einer Begebenheit aus dem 
Jahre 1112 Hinzu, er fei bei derſelben zugegengewejen. Die 
Gesta de3 Erzbiſchofs Albero (1131—1152) find von zwei gleichzeitigen 
Schriftftellern gefchrieben; ebenfo jene des Erzbifchof3 Heinrich von 
Binftingen zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Weberhaupt, wo 
wir die Verfaſſer der Gesta einzelner Erzbiſchöfe des zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts ermitteln können, wo fie irgend in ihrer 
Erzählung die Zeit erſchließen laſſen, in der ſie gefchrieben haben, da 
zeigt jich, daß fie mit den erzählten Begebenheiten gleichzeitig find oder 
ihnen doch der Zeit nach nahe geftanden haben. Diefe von verjchiedenen 
Berfafjern gejchriebenen Gesta einzelner Bifchöfe wurden in nad) 
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folgenden NRecognitionen entweder unverändert dem fortlaufenden Terte 
eingefügt oder wurden, wie die ausführlichen Gesta des Albero von 
Alderich abgekürzt und in kürzerer Faſſung eingeflochten. Demnad 
liegt die Vermuthung nahe, daß es früher auch jo mit den einzelnen 
Stüden von Gesta, von denen Trithemius berichtet, gehalten worden 
ſei. Wenn ich nicht irre, dann findet diefe Vermuthung fich beftätigt 
durch eine merkwürdige Stelle zu Anfange der Gesta des Erzbiſchofs 
Poppo aus der erjten Hälfte des eilften Jahrhunderts. Der Verfafier 
der Gresta von Poppo bid auf Bruns (1016—1124), der mit letzterm 
gleichzeitig ‚lebte, fchreibt, von Poppo handelnd, der den h. Simeon 
hieher nach Trier gebracht habe: „Er hat, um auf ihn der Worte 
eines gewifjen Scholaften mich zu bedienen, den gütigen 
Schirmer Simeon mit ſich hieher gebracht““). In diefen Worten 
ift offenbar angedeutet, daß der VBerfaffer der Gesta von Poppo bis 
Bruno, zu Anfange des zwölften Jahrhunderts jchreibend, ältere 
Nachrichten über Roppo, die ein Scholaft niedergefchrieben, 
vor fich hatte; eine Andeutung, die ded Trithemius Angaben im All: 
gemeinen zur Bejtätigung dient. 

Nach diefen Erörterungen glauben wir die Berichte des Trithe— 
mins über die Schule und die Scholaften zu St. Matthias im Wejent- 
lichen als vichtig feithalten zu müffen, und daß die von ihm genannten 
Schriftiteller ala Berfaffer von Gesta Trieriicher Biſchöfe zu betrachten 
feien, wenn e3 auch vielleicht, was aber nicht erwieſen tft, bis in die 
erjten Jahre de zwölften Jahrhunderts Keinen fortlaufenden Tert der 
Gesta Trevir. gegeben haben jollte. 

Wenden wir ung num zu den verjchiedenen Bearbeitungen oder 
Recognitionen der Gesta. 

Sind die Scholaften zu St. Matthiad von dem Ende des neunten 
bis zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts auch in ſehr Lobenswerthem 
Eifer bedacht gewejen, die Thaten der Trierifchen Erzbijchöfe nieder: 
zujchreiben und die Gesta Trevirorum in vielen Abjchriften zu ver: 
breiten, wie die große Menge von Handjchriften verjelben in ven 
Bibliotheken verjchiedener Länder beweilt, jo haben fie aber nad 
Erfindung der Buchdruderkunft gar nicht daran gedacht, diejelben im 
Drude zu veröffentlichen, haben vielmehr diefe Aufgabe auswärtigen 
Gelehrten überlaffen. Died war nicht allein bei den Handjchriften der 
Gesta der Fall, fondern auch bei vielen andern Werfen, welche bie 
alten Scyolaften in Codices hinterlafjen hatten; eine Nachläſſigkeit, vie 


) — ut in ipsum scolastici cujusdam verbis utar, almum tutorem secum 
tulit huc, Simeonem. 
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- von dem Weihbiſchofe v. Hontheim öfter mit Bedauern gerügt worden 
ift, und die wir jet um fo mehr zu beklagen haben, als manche wert: 
volle Handjchriften der Abtei in der franzöfifchen Revolution verloren 
gegangen find. Co tft es denn gekommen, daß der franzöfiiche Bene— 
diktiner Lucas d'Achery zuerjt im Jahre 1675 in jeinem Spicilegium 
eine Bearbeitung der Gesta oder Historia Trevirensis aus einem Codex 
der St. Eornelis Abtei zu Compiegne herausgegeben hat!). Diefe 
Bearbeitung tft fortgeführt bi3 zum Sahre 1122. 

Dreiundzwanzig Jahre Später (1698) hat Gottfried Wilh. Leibnit 
in jeinen Accessiones historicae eine andre Bearbeitung der Gesta 
herausgegeben, ex codice Seriveriano, wie am Ende bemerkt ift, worin 
diejelben bis zum Jahre 1132 fortgeführt waren ?). Es war diejes 
nicht bloß eine Fortſetzung der vorhergehenden Bearbeitung, jondern 
eine neue Necognition, indem auch in dem Altern Terte Manches hin: 
zugefügt war, was ſich bei d'Achery nicht findet, und nennt daher 
Galmet diefe zweite Recognition plus parfait et plus etendu ®). 

Eine Fortfeßung der Gesta hat fodann Joh. Georg Eccart im 
Sabre 1723 herausgegeben, die vom Jahre 1132 bis 1159 reicht *). 

Diefen Publicationen folgte an vierter Stelle jene des Bene: 
diktinerabtes Aug. Calmet in feiner Histoire de Lorraine, defjen ein- 
leitende Bemerkungen und Randglofjen zu feinem Texte der Gesta 
von großer Wichtigfeit find und hier eine befondre Beachtung erheifchen. 
Galmet hat zwar den Tert, wie ihn Leibnig gegeben hatte, mit Hin: 
weglafjung mehrer Kapitel zu Anfange, der 19 erjten und des 2—25; 
allein er hat vor Veröffentlichung dieſes gedrudten Terted dag Original 
in der Abtei zu St. Matthias eingejehen, und hat dabei Gelegenheit 
gehabt, dieſes mit einem Altern und viel fürzern Manuſeripte zu ver: 
gleichen, das der von Leibnig veröffentlichten Bearbeitung der Gesta 
zu Grunde gelegen hatte. Bet diejer von Calmet vorgenommenen 
Bergleichung jtellten fich merkwürdige Abweichungen der jüngern Recog— 
nition aus dem zwölften Jahrhunderte von jenem ältern Manufcripte 
heraus, die Calmet bei den betreffenden Stellen am Rande angegeben 
bat. Der Anfang und die Lebensbejchreibungen der drei erjten Biſchöfe, 
Eucharius, Valeriug und Maternus, fanden fich wörtlich gleichlautend 
in den beiden Handjchriften. Danach fanden ſich Abweichungen. Diefe 
Abweichungen bejtanden aber in Zuſätzen der jüngern Handjchrift, bie 


) Spicileg. Vol. XII. p. 196 seqg. 

”) Access. hist. Vol. I. p. 1—124. 

3) Hist. de Lorr. Tom. I. Pr. p. 2, 

*) Corpus histor. med. aevi, Tom. 1, p. 2197 seqgg. 
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in der Ältern fich nicht fanden und die größtentheil3 offenbare Un- 
richtigfeiten enthielten. Vorerſt nämlich hatte die ältere Handjchrift 
die Namen der zwiſchen Maternug und Agritius einge: 
fügten „Biſchöfe“ nicht, fondern bloß Gucarius, Valerius und 
Maternus; unmittelbar an die Erzählung des Ablebens de3 Leitern 
nüpfte der Text die Geſchichte des Martyrium der thebätfchen Legion 
und der ZTrieriichen Märtyrer zu Ende des dritten Jahrhunderts, 
fannte alſo Feine Trierifchen Bischöfe zwiichen Maternus und Agritius, 
jondern ließ diefen jenem unmittelbar folgen. 

Aber felbjt die jüngere Handjchrift, welche die Gesta bis 1132 
enthielt, zeigte in Betreff jener eingefügten Biſchöfe noch eine andre 
merbwürdige Thatſache. Die Handfchrift nämlich hatte urſprünglich 
nicht 23, jondern blog 22 Namen von Bilchöfen zwiſchen Maternus 
und Agritiug, indem Celſus nicht darunter war; dagegen hatte eine 
viel jüngere Hand an dem Rande der Handjchrift als vor den Namen 
des Felix, alfo zwijchen diefen und Auspicius gehörend, nachgetragen: 
Sanctissimus nomine et mente Celsus, animo sublimis, sed et genere 
clarus, non segnis patriae, semper ubique vivens, affeetu pio honore 
actuque serenus!). 

Ferner hatte die jüngere Handjchrift der Gesta in Betreff des 
h. Agritius die Worte: Sepultus est juxta corpus S. Eucharii („er 
ift neben dem h. Eucharius begraben worden”), Worte, die fichtlich 
auf Berherrlihung der Abtei St. Eucharius berechnet waren. Diele 
Angabe ift aber offenbar falſch; denn der h. Agritius ift in der Kirche 
des h. Johannes (danach St. Marimin genannt) begraben worden und 
hatte die ältere Handfchrift ganz richtig: Sepultusque est in ecclesia, 
quae est constructa in honore S. Joannis apostoli et evangelistae, 
in qua etiam corpore Trevirorum praesul Maximinus quiescit tu- 
mulatus, juxta corpus ejusdem gloriosi pontificis. Beato itaque 
Agritio successit beatus Maximinus, discipulus ipsius. 

Ferner hat die jüngere Recognition der Gesta von dem b. Pau: 
linu3 die Angabe: Corpus S. Maximini ex Aquitania per Lubentium 
et plures Treberorum revexit et in coemelerio S. Kucharti sepe- 


) * Worte waren ber Grabſchrift entnommen, die ſich auf dem 978 zu 
St. Matthias aufgefundenen Grabe des h. Gelfus gefimden batten, der einzigen Nach: 
ridt, die man von dem bisher unbefaunten Geljus hatte. Derjelbe war darin weder 
als Biſchof überhaupt, noch ald Biſchof von Trier insbelondre bezeichnet, noch weniger 
als der fünfte, als welcher er nad dem zwölften Jahrhunderte eingereiht worden iſt. 
Daß er erſt zu Ende des zwölften, wahrfcheinlich noch fpäter, erit eingefügt worden ift, 
ba? beweilt eben das von Gafınet eingefehene Original ber Gesta aus dem zwölften 
Jahrhunderte, in welchem er von einer jüngern Hand nachgetragen iſt. 
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lieit, — abermal eine falfche Angabe, wie bekannt, indem der Biſchof 
Paulinus den Leib des h. Marimin nicht nach St. Eucharius, jondern 
in die Johanniskirche begraben hat und cben darauf hin diefe Kirche 
fortan Mariminkirche genannt worden ift. Das ältere Manufeript 
hatte auch bier wieder ganz richtig: Ab Aquitania revexit (S. Maxi- 
minum) et in ecclesia B. Joannis Evangelistae, quae est in sub- 
urbio Trevirensi, ubi adhuc corpore quiescit, gloriosum praesulem 
sepelivit '). 

Wenden wir und nun zu den ſpätern Fortſetzungen und Aus: 
gaben der Gesta. 

Galmet hat in derfelben Handjchrift zu St. Matthias, der die 
Gesta bis 1132 entnommen find, aud eine Kortfeßung bis 1152, dem 
Todesjahre des Albero, geſehen; in demfelben Goder folgten darauf die 
vitae de3 Erzbiſchofs Hillin und feiner Nachfolger bis zum Tode 
Arnold II (1260), und hierauf in einer befondern Schrift die Gefchichte 
der Streitigkeiten des Erzbiſchofs Heinrich von Vinſtingen mit dem 
Abte Theoderih von St. Matthias bis zum jahre 1286, verfaßt von 
Heinrich, Prior der Abtei. Diefer Heinrich war nun aber auch der 
legte Schriftjteller in der Abtei, der eine Fortſetzung der Gesta geliefert 
hat, indem die nachfolgenden Scribenten in derjelben nur noch Haus: 
chronifen verfaßt haben, in welchen auswärtige Begebenheiten faſt ganz: 
lich unberüdjichtigt geblieben find. 

An vierter Stelle haben die beiden franzöfiichen Benediktiner 
Edmund Martene und Urfinus Durand einen neuen, mit Urkunden 
jehr bereicherten und bis zum Tode des Erzbifchofs Jakob von Sirk 
(1455) fortgeführten Tert der Gesta in ihrer großen Sammlung alter 
Scriftiteller aus einem oder der Abtei Marimin herausgegeben ?). 
Aus diefem Goder haben, wie die gelehrten Herausgeber fagen, die 
neuern Scribenten wie Kyriander, Brower und andre Bearbeiter Trier: 


+) Durch ben oben angegebenen falfchen Zufat in der jüngern Bearbeitung ber 
Gesta, der auch ben b. Agritius auf dem Kirchhofe von St. Gucharius begraben 
werben läßt, bat fich die Abtei St. Matthias verleiten laſſen, auf den Beſitz der Reli— 
quien jenes beiligen Biſchofs Anſpruch zu machen, was fie mit St. Marimin in an: 
dauernde Streitigfeit verfette, in welcher fie, weil in Widerſpruch mit ausgemachten 
Biftorifchen Thatfachen verwidelt, den Kürzern ziehen und lebtlid unter dem Grabifchof 
Richard ihren nichtigen Anspruch fallen laſſen mußte. Durch jenen falfchen Zuſatz 
mar es ferner gekommen, daß zu St. Matthias die ebenfalls unrichtige Angabe in die 
Gesta Aufnahme gefunden bat, der b. Eucharius babe an der Stelle des fpäter nad) 
ibm benannten Kloſters eine Kirche des h. Jobannes erbaut, die danach Euchariuskirche 
genannt worden fei. 

2) Veter. scriptor. ampliss. collecet. Tom. IV. p. 141—452. 
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iücher Gefchichte als aus der reinften und reichjten Quelle geſchöpft, 
jo daß es zu verwundern ſei, daß diefe Handjchrift bisher (1729) noch 
nicht edirt worden. Ueber die Verfaffer der Fortſetzungen fand fich 
indefjen in diefer Handjchrift, jo wie in andern Codices, die damit ders 
glichen worden, feine Auskunft. 

An fünfter Stelle hat jodann der Weihbifchof v. Hontheim in 
jeinem Prodrom. hist. Trevir. die Gesta herausgegeben mit Fortſetz— 
ungen bis zum Jahre 1733. Die erfte Fortfegung, die an der Stelle, 
wo die Mariminer Handſchrift endigte, anknüpft, hat er einem Goder 
der Propſtei Elaufen entnommen, in welchem von zwei ungenannten 
Autoren die Gefchichte biß zum Jahre 1568 fortgeführt war. Eine 
fernere Fortſetzung rührt von dem Stift3canonikus Johannes Linden 
zu St. Simeon her, an den fich Johannes Kenn, Gantor zu St. Florin 
in Coblenz, anfchließt, der die Begebenheiten der Regierung des Philipp 
Chriftoph bejchrieben hat. Die letzte Fortjegung in dem Texte bei 
Hontheim ift von Nicolaus Reichmann, Procurator an dem Hofgerichte 
zu Trier (7 1738). 

An ſechster Stelle haben Wyttenbach und Müller eine neue Aus— 
gabe der Gesta veranjtaltet, mit vielen Noten und Tertvarianten ver: 
chiedener Ausgaben und Hanpdjchriften vwerfehen und mit einer ort: 
jegung bis zum Jahre 1794, gefchöpft aus mancherlei gedrudten und 
bandjchriftlichen Nachrichten ). 

Die der Zeit nach letzte, aber kritiſch am jorgfältigiten bearbeitete 
Ausgabe, die vorerjt jedoch nur die ältere Recognition bis zum Jahre 
1152 enthält, ift die in dem VIIL Bande (p. 130—260) der Monu- 
menta Germaniae historica von Pertz gegebene. 


Der Abt Iohannes Kode und die Gursfelder Reform und Congregalion. 


Haec (reform. Bursf.) est, quae divinum officium 
in coenobiis diu negleclum recuperat, obedientism 
docet, abdicationem proprietatis suis cultoribus in- 
dieit, diligit et ampleclitur castitatem. Haec est 
schola humilitatis, doctrix sapientiae, virlutis ex- 
emplum, norma disciplinae. 

(Trith. de vir. illustr. libr. I. c. 12). 


Während des vierzehnten Jahrhunderts wurden die Klagen über 
Verfall der Disciplin und der Sitten in der Kirche überhaupt und 
in dem Ordensſtande immer häufiger, ohne daß irgend kräftige Abhilfe 
fichtbar geworden wäre. Die härteften Klagen wurden natürlich gegen 


) Diefe Ausgabe, in drei Quartbänden, ift erfchienen zu Trier bei Link vom 
Jahre 1836 bis 1839. 
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den geiftlihen und den Ordensſtand erhoben, weil diefe berufsmäßig 
durch Wort und Beijpiel den übrigen Ständen Leuchte und Weg zur 
Tugend und Heiligkeit des Wandels fein jollen, und daher fittliche 
Verkommenheit an ihnen mehr auffällt und jtrenger beurtheilt wird, 
al3 an andern Ständen. Je edler die Organe des menjchlichen Leibes, 
deſto jchmerzlicher die Krankheiten derjelben und dejto gefährlicher dem 
phnfiichen Leben; aljo auch in dem Gebiete des jittlichen Lebens der 
menjchlichen Gejellihaft. Nebſt den allgemeinen Urjachen des Sitten: 
verfalles in jener Zeit, der Abſchwächung des päpitlichen Anſehens 
während der Reſidenz zu Avignon, den vielen Aergerniſſen in dem 
langen päpitlichen Schigma, der Vernacdhläffigung der Synoden und 
vielen andern, hat e3, nad) Angabe unſres Trithemius noch eine Menge 
bejondrer Webelftände und Mängel in den Klöftern zu jener Zeit 
gegeben, die Lettlich einen ziemlich allgemeinen Verfall derjelben ber: 
beigeführt hatten, ALS folche bezeichnet er aus langer Beobachtung: 
unüberlegte Aufnahme von allerlei Berfonen in die Klöfter, ungehörige 
und oberflächliche Heranbildung der Novizen, Aufnahme von Knaben 
und Jünglingen aus der nächjten Umgebung der Klöjter, die von ihren 
Verwandten häufige Bejuche erhalten, denen jie jede Kleinigkeit, welche 
ihnen nicht zufagt, Elagen, von denen jie allerlei consolationes erhalten. 
Auch gehen fie jelber gern oft aus, man wagt e3 nicht leicht, fie zu 
jtrafen, und jo bilden fjolche junge Männer die Brücen und Leiter, 
weltliche® Treiben in die Klöjter hereinzubringen, dieſe mit der Welt 
in vielfältige Berührung zu feßen. Weiterhin fehlte es ſehr oft an 
der rechten Abficht beim Eintritt in den Orden, indem der Eine aus 
Dürftigfeit ſich dazu entjchloß, um feinen Lebensunterhalt zu finden, 
ein Andrer aus QTrägheit eintrat, ein Dritter aus Ehrgeiz und ein 
Vierter wegen Leibesgebrechen. Die Studien, welche die Benebiktiner 
viele Jahrhunderte hindurch mit großem Ruhme gepflegt, hatten Webte 
und Mönche jet bei Seite gelegt, ergaben fich dem Müßiggang und 
alferlei Zeitvertreib. Solcher Zeitvertreib wurde häufig außerhalb des 
Klojterd gejucht und bejtätigte die alte Erfahrung, daß, jo wie ber 
Fiſch außerhalb des Wafjerd bald jtirbt, alfo auch daß Ordensleben 
außerhalb des Klojterd. Die reihen Einfünfte veizten zu Prunf und 
Ueppigkeit in der Lebensweiſe; nicht jelten wählte man auch untaug- 
liche Subjekte zu Aebten, um nicht ftreng gehalten zu werben, jetzt 
einen ganz Alten, der ſchwach, dann einen ganz Jungen, der ohne 
Anjehen und Lebensernſt und für verwöhnte Mönche nicht zu fürchten 
war. Geit langer Zeit waren die Klojtervifitationen außer Uebung 
gekommen und auf Seite der Vorgeſetzten unterblieb meiſtens bie 
nöthige Zurechtweifung, und mußten fich jo allmälig die Bande der 
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Zucht Löfen, geiftige und fittliche Verwilderung in den Kloftermauern 
einreißen. 

So war es ziemlich allgemein in den Benediktinerabteien beſtellt 
zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts, als die Väter des Goncil 
zu Conſtanz durchgreifende Reformen in der Kirche überhaupt beriethen 
und im Sahre 1417 ein Provincialcapitel ſämmtlicher Aebte der großen 
Mainzer Kirchenprovinz und des Bisthums Bamberg in Gonftanz zur 
Feſtſtellung von Klofterreformen zufammenberiefen. Allein es erging 
diefen Reformen der verfammelten Nebte wie jenen des ganzen Gon- 
cils; die Dekrete waren recht gut, aber es fehlte an den geeigneten 
Drganen, um biejelben in’ Yeben einzuführen, die Worte zu Thaten 
zu machen. „Die aus Furcht vor dem drohenden Ernſte des Goncils 
angenommene Verbeſſerung, jagt Trithemius, hat nicht lange gedauert; 
denn nach Auflöjfung des Concils iſt der größte Theil der Aebte wieder 
in die alte Deformität zurücgefallen.” 

Zu That und Leben find die gewünjchten Reformen zuerjt in der 
Abtei St. Matthias geworden, und haben dann, wie von Trierern in's 
Werk gejeßt, alfo auch weitere Ausbreitung und nachhaltige Förderung 
in Deutjchland durch Männer gefunden, die dem Trieriſchen Yande 
angehörten; durch die Erzbiichöfe Otto und Jakob, die Aebte Johannes 
Rode und Johannes von Hagen, den Gardinal Nicolaus von Cues und 
den Abt Trithemius. 

Sohannes Node aus Trier nämlich hatte nach dem Bejuche der 
einheimischen Schulen feine Studien zu Heidelberg vollendet und war 
in den erjten Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts reich an Kennt— 
nijjen, als Doktor der Nechte und al3 ein Mann von überaus feſtem 
Charakter und fittlichem Ernſte in feine Heimath zurückgekehrt. In 
Meß wurde ihm ein Canonikat zu Theil, bald darauf die Dechantswürde 
in dem Gtifte St. Simeon und hat ihn der Erzbiichof Otto zum 
Official des geiftlichen Gerichts ernannt. Zum Erſtaunen der Trierer 
legte aber Node im Jahre 1417 alle feine Würden und Stellen nieder 
und trat zu St. Alban vor dem Neuthore in den firengen Orden der 
Garthäufer. Durch Kenntnifje und Tugend vor feinen Genojjen aus: 
gezeichnet wurde er hier bald darauf gegen feinen Willen zum Prior 
gewählt, beihätigte als ſolcher einen Eifer und ein Gejchid, dag der 
Erzbischof bejchloß, ihm einen größern und jchwierigern Wirfungsfreis 
anzuweiſen. 

Otto von Ziegenheim hatte eben nach dem Schluſſe der vier— 
jährigen Verhandlungen des Conſtanzer Coneils den erzbiſchöflichen 
Sitz beſtiegen, war beſeelt von dem Eifer für Reformen, die er bei 
dem Clerus und in den Klöſtern um jo nachdrücklicher betreiben konnte, 
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als er gegen fich felber jtreng war und nebit jeinen Obliegenheiten als 
Yandesherr die Verrichtungen des bifchöflichen Amtes mit großem Eifer 
vornahm. In Johannes Rode, dem Prior der Carthaus, erfannte er 
den geeigneten Mann, dejjen er fich zur Einführung der Reformen 
in dem Ordensclerus bedienen müſſe, den er daher zum Abte für 
St. Matthias auserfah. Da aber nach einem firchlichen Geſetze der 
Uebergang aus einem jtrengen Orden (ein jolcher war zu aller Zeit 
jener der Garthäujer) in einen minder ftrengen nicht ftatihaft war, jo 
mußte päpitliche Erlaubnig von Dtto nachgeſucht werden, die Martin V 
in Anbetracht der Löblichen Abfichten des Erzbiſchofs gern ertheilte, 
worauf Rode im Jahre 1421 zum Abt von St. Matthiad eingejeßt 
wurde. Sofort legte er Hand an’3 Werk, jchrieb neue Gonftitutionen, 
ganz in dein urjprünglichen Geiſte der Negel des h. Benedikt, von der 
man fajt gänzlich abgewichen war, und hielt, unterjtügt durch das 
Anjehen des Erzbifchofg, ftreng auf deren Befolgung. Allerdings ſtieß 
er dabei, wie zu erwarten war, auf ftarfe Oppofition bei mehren 
Eonventualen, die an lange Ungebundenheit gewöhnt ihren Naden 
nicht unter die neue Ordnung beugen wollten und dabei dem jtreng 
ascetijchen Node mitunter ernjtliche Gefahren bereiteten. Dadurch 
aber wurde Node zu dem einzigen unter jolchen Umftänden zum Ziele 
führenden Mittel gedrängt, das er denn auch entſchloſſen zur An: 
wendung brachte, indem er alle widerjpenjtigen Mönche aus dem 
Klofter jagte, nur die beffer gejinnten behielt und an die Stellen der 
Bertriebenen Novizen annahm, die fich Leicht unter feiner bildenden 
Hand in die neue Ordnung einlebten. 

Um diejelbe Zeit arbeitete ein andrer Johannes, vorerit Mönch 
in Rheinhauſen, an Einführung von Reformen im Geifte des Goncil 
von Gonjtanz, aber längere Zeit ohne glücklichen Erfolg. Diejer war 
ald Procurator feines Abtes auf dem Provincialcapitel zu Conſtanz 
geweſen, hatte mit den verfammelten Aebten, der Forderung des Concils 
Folge leiftend, das eidliche Verfprechen im Namen feines Abtes gegeben, 
in Jahresfriſt die geforderte Reform einzuführen. Als er bei jeiner 
Rüdkehr dem Abte und Gonvente die Verhandlungen vorlegte, die 
Beichlüffe eröffnete, die Alle mit einem Eide bekräftigt hätten und 
nun jeinerjeits gewiſſenhaft zur Befolgung aufforderte, haben fie ihn 
vorerjt ausgelacht und dann jogar mit Schmähungen überhäuft und 
ihm gejagt: „Was gehen ung deine Eide an? Haft du viel verfprochen 
oder beijchworen, jo kümmert und dag nicht; du magſt zufehen, wie 
du die Zujage erfüllt.” 

Der befümmerte Johannes begab fich nunmehr zu dem Herzog 
Dtto von Braunfchweig in die unweit Rheinhaujen gelegene Stadt 
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Gemünd, eröffnete ihm und dejjen frommer Gattin, einer Landgräfin 
von Thüringen, fein bejehwertes Herz und bat jie dringend um Hilfe 
zur Einführung der vor dem Goncil bejchworenen Reform. Er erhielt 
freundliche Zuſage, und als bald danach der Abt des Klojterd Clus 
in dem Bisthum Hildesheim gejtorben, hat der Herzog Otto den 
Sohannes zum Abte eingefeßt. ALS er aber nun die Reformen eine 
führen wollte, vermochten die verkehrten Mönche ihren Ernſt nicht 
zu ertragen, verließen nach und nach alle das Klojter und liegen ihn 
allein jtehen, Er nahm fih nun einige wenige Novizen, nad Maß: 
gabe des jehr geringen Vermögens, bildete diefe heran und Lebte mit 
ihnen einige Zeit in drückender Armuth. Inzwiſchen war dag Klojter 
St. Thomas bei der Stadt Bursfeld in der Mainzer Diöceſe völlig 
verlafjen worden; die frühern Mönche hatten alle Einfünfte jchändlich 
verzehrt und vergeudet, jo daß jetzt nur ein einziger Mönd dort jich 
befand, der von einer Kuh lebte, neben der Kirche, die fchlecht mit 
Stroh gedeckt war und zu einem Viehjtalle diente. Dorthin erhielt 
jest Johannes feine Anweijung, folgte derjelben mit wenigen Mönchen 
und verpflanzte jo auch die Anfänge der bejjern Lebensweiſe nad) Burs— 
feld. Es war ihm inzwijchen Kunde von den jegenreichen Ergebnifjen 
achtjährigen Wirkens des Johannes Node zu St. Matthias zugefommen. 
Mit Empfehlungsichreiben des Herzogs Otto verjehen machte er jich 
daher auf den Weg nach Trier, ald Abt eines arınen Kloſters zu Fuß 
reifend, um durch eigene Anjchauung das verjüngte Ordenzleben kennen 
zu lernern, dag Node gejchaffen hatte. Mit großer Freundlichkeit auf- 
genommen ſah er hier die neue Einrichtung und das geregelte Leben, 
a3 und prüfte Rode’3 Gonjtitutionen und alle gottesdienjtliche Vor— 
jchriften, Jah Wandel und Führung des Abtes und feiner Untergebenen 
und gab Allem, was er jah, feinen ungetheilten Beifall. „Daher erbat 
jid) denn der Abt von dem Abte, Johannes von Johannes, der Arme 
von dem Reichen, der Bursfelder von dem Trierijchen, unterjtügt von 
dem Empfehlungsjchreiben des Herzogs, zur Vollendung feiner ange: 
fangenen Reform vier Brüder der erneuten Lebensweiſe zu Et. Mat: 
thias für Burzfeld ſammt den Gonjtitutionen, die Rode mit jo viel 
Einficht aufgejtellt hatte. Node hat ihm Beides freundlich zugejtanden 
und von diefer Zeit an (1429) hat fi) die von St. Matthiad nach 
Bursfeld verpflanzte Reform in wenigen Sahren in viele Klöfter in 
Sachſen, Franken, Thüringen, Schwaben, am Rhein, im ganzen 
Trierifchen Lande, nad) Straßburg, Friesland und andre deutjche 
Länder ausgebreitet” ?). 


m nn — 


!) Trith. Chron, Hirsaug. ad ann, 1417. Bergl. desſelb. Opp. Spirit. 
pag. 532 seq. 
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In dem Jahre 1434 treffen wir Rode auf dem Eoneil zu Bajel, 
wo er mit dem Cardinal Nicolaus Albergati, einem Carthäufer, Biſchof 
von Bologna und päpjtlicher Legat, die Sache Papjt Eugen IV fräftig 
vertheidigen half. Bon größerer Wichtigkeit war aber, daß die Väter 
des Eoncil3, im Anjchluffe an die zu Eonftanz bereits getroffenen Maß: 
regeln in Angelegenheit der Ordensreform und nad Kenntnignahme 
von den Leiſtungen Rode’3, diefen durch eine eigene Bulle im Juli 
1434, anhebend — Cum inter alia sanctitatis opera etc. — zum 
Generalvifitator der Benediktinerflöfter beiden Gefchlechtes in Deutſch— 
land ernannt haben, damit er alle Klöfter, namentlich in den Erzdiöceſen 
Mainz, Eöln, Trier und in den Bißthümern Speier, Worms und 
Straßburg vifitiren, ihre Zuftände unterfuchen und auf den Stand 
der urfprünglichen Disciplin zurüdführen follte. Die von ihm zu 
St. Matthias aufgeftellten und in's Leben eingeführten Eonftitutionen, 
die nun auch bereit3 nad) Bursfeld übergegangen waren, hatten aud) 
die Bejtätigung jchon von Papſt Martin V erhalten, und war daher 
Rode jebt von ber zuftändigen Behörde als Neformator aufgeftellt und 
mit dem nöthigen Anjehen beffeivet. Fünf Jahre hindurch wirkte nun 
Rode als Vifitator der Benediktinerklöfter in Einführung feiner Con— 
jtitutionen. Die adelige Frauenabtei Marienberg bei Boppard, die 
jeit ihrer Gründung der Aufficht des Abtes von St. Matthias anver: 
traut war, nahm unter ihrer trefflichen Webtijfin Iſengard von 
Greiffenflau die Reform von Rode an (1437) und hat Iſengard bie 
Reform mit Hilfe des Biſchofs von Eichftätt in dem adeligen Frauen- 
flojter St. Walpurgis zu Eichjtätt eingeführt. Ebenſo ift von Marien- 
berg die Reform nad) Oberwehrt (oberhalb Eoblenz) verpflanzt worden. 
Sp hatte Rode achtzehn Jahre hindurd dag Werk der Reform begründet 
und befeftigt, al er in einem Alter von 77 Jahren den 1. Dec. 1439 
auf einer Reife bei Montabaur aus diejem Leben abberufen wurde. 
„Sp viele Verdienste hat diejer Eine Mann fi erworben 
und jo großes geleistet, daß mit Recht in ganz Deutſch— 
land jein Name und fein Lob gefeiert wird”). 

Node hat auch einige Schriften Hinterlaffen, die ihrem Inhalte 
nach fajt außfchlieglich feinem eben befchriebenen Reformationgwerfe 
angehören. Es find aber vorerit die Constitutiones utiles de reformat. 
monachor.; ferner die Schrift: De officio et qualitate sive de bono 


) Confluv. histor. Mipt. von Marienberg. Rode's Leiche wurde nach Trier 
gebracht und zu St. Mattbiad vor dem Stephansaltare begraben; feine Grabfchrift 
beginnt mit den Worten: 

- Hac jacet in tumba vas ordinis, alta columna. 
3. Marx, Geſchichte von Trier. III. Band. 14 
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regimine abbatis, welche Pez aus einem Manufcripte von Benebikt- 
Beuren in feiner Biblioth. ascet. Tom. I. herausgegeben hat. Drittens 
hat er mehre Exereitia spiritualia für Novizen gefchrieben, deren ſich 
noch einige in einem Eoder unfrer Seminarbibliothef befinden. Endlich 
nennt Mefenich noch eine vierte, Opus imperfectum in Genesin, da3 
aber Manufcript geblieben und jett hier nicht mehr vorfindlich ift. 

Sp wie nun Johannes Rode der eigentliche Urheber der Ordens: 
reform gewejen und von St. Matthias aus das heilfame Werk im’? 
Innere von Deutfchland verpflanzt worden ift, fo würde diefelbe auch 
von St. Matthiad benannt und der Congregation, die fih nun aus 
den reformirten Klöftern gebildet hat, diefe Abtei zum Haupte und 
Mittelpunkt gegeben worden fein, wenn Node einen Nachfolger gehabt 
hätte, der nicht nur in feinem Klofter die neue Schöpfung zu erhalten, 
jondern auch diefelbe in weiteren Kreifen einzuführen im Stande gewejen 
wäre. Der Erzbifchof Jakob wählte zwar einen ausgezeichneten Mann, 
den Johannes von Hagen aus dem Trierifchen, den bisherigen Abt 
von Bursfeld, der ebenfalls jchon einige Klöfter in Sachſen reformirt 
und fih als würdigen Nachfolger feines Meifterd Node bewährt hatte. 
Allein Johannes, zufrieden ald ächter Ordendmann mit dem noch 
unanjehnlichen Burzfeld, wollte feine Stelle nicht aufgeben, damit es 
nicht den Anfchein habe, als wolle er Reichtum gegen Armuth ein- 
taufchen, und fo mußte denn zu St. Matthiad dem Node ein andrer 
Nachfolger gegeben werden, der wohl ala Abt für fein Klojter genügte, 
aber nicht die Qualitäten befaß, um mit Erfolg als Haupt der Eon- 
gregation zu wirken. 

Einige Jahre fpäter begann der Cardinal Nicolaus von Cues 
als päpftlicher Legat in Deutfchland feine große Thätigkeit für Reformen 
in dem Clerus und den Klöftern. Am Jahre 1451 den 33. Mai hielt 
er ein Provincialcapitel aller Benediktineräbte der Mainzer Kirchenpro- 
vinz zu St. Stephan in Würzburg, wo er nach feierlihem Hochamte vor 
dem Stephanußaltare von allen anmwejenden Aebten und den Procura- 
toren der abwejenden fich das Verſprechen mit einem Eidſchwure in 
die Hand geben ließ, daß alle, die in diefer Provinz die Reform noch 
nicht angenommen hätten, diejelbe innerhalb eines Jahres annehmen 
würden, wibrigenfall3 fie aller Privilegien verluftig gehen jollten. Bei 
derjelben Gelegenheit hat der arbinal den Johannes von Hagen, Abt 
von Bursfeld, deſſen Eifer, Thätigkeit und VBerdienfte um Ausbreitung 
der Reform er in Erfahrung gebracht, zum Generaloifitater und 
Reformator des Orden ernannt, hat ferner ein jährliches Gapitel 
zur Aufrechthaltung der Reformen in allen Klöftern angeorbnet, das 
Präſidium in den jährlichen Gapiteldverfammlungen von der Abtei 
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St. Matthias auf jene von Bursfeld übertragen und die päpftliche 
Beftätigung für diefe feine Anordnungen erwirft !). 

Ungefähr fünfzig Jahre nad) diefer Organifation der Bursfelder 
Congregation hat diefe einen eifrigen Förderer an Trithemius gefunden, 
ber durch manche Schriften und Erhortationen auf den Jahrescapiteln 
die Saßungen der Reform eingejchärft und mit feinem ganzen Anjehen 
auf Befslgung derjelben gebrungen hat. Kein Andrer war im Stande 
wie er, den Aebten und Mönchen der Congregation den Ruhm ihrer 
alten Vorfahren in Wiffenfhaft, Studien und Heiligkeit des Wandels 
vor Augen zu halten, weil er die Gejchichte und die großen Verdienſte 
de3 Ordens fannte, wie fein Andrer, und Keiner wie er fich in den 
Geift der Regel Benedikts vertieft und nach ihr fich gebildet hatte ?). 
Trithemiug zählte feiner Zeit neunzig Abteien (die Frauenklöjter, 
die unter derjelben Aufſicht ſtanden, nicht eingerechnet), welche bie 
Reform angenommen und fich der Congregation angejchlofien hatten: 
in dem Erzbizthum Mainz 17, in dem von Cöln 14, in dem Trier: 
iſchen 9, in dem Bisthum Speier 4, Würzburg 7, Bamberg 1, Eon: 
ftanz 1, Straßburg 3, Halberftadt 9, Verden 1, Hildesheim 4, Paper: 
born 4, in den Provinzen von Magdeburg, Bremen und andern 14. 
Ungefähr 120 Sahre fpäter enthält der Catalog der Eongregation bei 
Bucelin 115 Abteien ®). 

Die Eonftitutionen diejer Eongregation hatten natürlich zunächit 
zum Zwecke, Leben, Gottesbienft und geiftliche Verrichtungen in dem 
Seijte der Regel Benedikts zu regeln und die Befolgung der drei 
Gelübde (paupertatis, castitatis und obedientiae) zu handhaben. Da: 
ber hielten denn die Aebte jedes Jahr eine Eapitelöverfammlung, wo 
die fämmtlichen Angelegenheiten der Congregation und der einzelnen 
Abteien beiprochen wurden. Fir jedes Eapitel wurde ein Präfident 
gewählt, obgleich der Abt von Bursfeld das Haupt war, der dann 
dieje Stelle ein Jahr hindurch bekleidete. Ein andrer Abt wurde 
bezeichnet, der bei ber folgenden Verfammlung eine angemefjene An 
rede zu halten hatte, und ein andrer für die Abhaltung des feierlichen 
Gottesdienſtes. Endlich auch wurden je zwei und zwei Aebte bezeich- 
net, welche in dem laufenden Sahre die Abteien eines beftimmten 
Diftriftes zu vifitiren hatten, 


— — —— 


) Trith, Opp. spirit. p. 532, 

2) Des Trithemiuß Opp. spirit. enthalten eine Menge bieher bezügliche Schriften, 
Reden und Abhandlungen. Unter andern hat er eine Reihe Protofolle der Verband: 
Iunger und Beſchlüſſe ber Jahrecapitel in der Kirhenprovinz von Mainz vom Jahre 
1417 —1433 veröffentlicht. (Im dem genannten Werfe p. 1032—1061). 

2) German, sacra, Part. II. p. 18 et 19. 
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Ferner hatte die Burzfelder Bereinigung auch den Zweck, ein- 
zelnen Klöftern der Genoſſenſchaft, die durch Unglüd in ihrem Ber: 
mögengjtande herabgefommen waren, gemeinjam hilfreiche Hand zu 
reichen, um ſie vor dem Untergange zu retten und ihnen wieder auf: 
zuhelfen. Zu diefem Ende wie zu andern gemeinjchaftlichen Zwecken 
war daher den einzelnen Klöjtern eine Eontribution auferlegt und 
wurden auch zu jolhen Zwecken die Strafgelver verwendet, die auf 
Gontraventionen gegen die Statuten der Union gejegt waren. 

Das Concil von Trient hat den Aebten indgemein vorgejchrieben, 
in jedem Klojter einen Lektor anzuftellen und hiezu einen Mann aus- 
zuwählen, der ſich durch Tugend und Gelehrjamkeit auszeichne, und 
daß nicht bloß die jüngern, jondern auch die Altern Mönche gehalten 
jeien, die Vorlefungen desjelden zu hören. Nur aus gegründeten Ur— 
ſachen jollte der Abt den einen oder andern erimiren können. Diejes 
Dekret jand natürlich nun auch jeing Anwendung auf die Burzfelder 
Union. Diefe aber ging zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts 
in Löblicher Weiſe noch weiter, indem fie an der Univerfität zu Eöln 
ein eigened Seminar für ihre Abteien errichtete, dad „Seminar der 
Bursfelder Eongregation“, in welchem beſonders talentvolle 
Mönche und Novizen der einzelnen Abteien zugleich die Höhern Studien 
an der Univerfität betreiben und unter der Ordensdisciplin jtehen 
konnten. Dieſes Seminar hatte von Papſt Paul V Beltätigung 
erhalten und war nun auch in den Statuten der Congregation den 
Aebten unterfagt, Studien halber Männer aus ihren Klöftern an eine 
andre Univerfität zu ſchicken, als eben in ihr Seminar nah Eöln. 
Jede Abtei zahlte für jeden Noviz, den fie in dem Seminar hatte, für 
Koft, Heizung, Wäſche u. dgl. 65 Rthlr.; die Abteien, die feinen Noviz 
dort hatten, gaben jede 25 Rthlr. für die Unterhaltung der Anſtalt 
überhaupt. Die Auswahl und Beſtimmung der Brüder, die behufs 
weiterer Studien in dad Seminar gejchieft werden jollten, hing aber 
nicht von dem betreffenden Abte allein ab, jondern vorzüglid von den 
Vijitatoren, denen von dem Generalcapitel aufgetragen war, darauf 
zu ſehen, das aus ben Abteien, die bisher noch feinen Bruder im 
Seminar gehabt hätten, wenigjtend einer aus jeder für dasſelbe aus— 
gewählt werde; und wo fie qualificirte Subjekte vorfänden, follten fie 
dem Abte befehlen, diefelben in dag Seminar zu jchiden. 

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhundert3 war die Zahl ver 
zur Union gehörenden Abteien jehr reducirt, indem in den Provinzen 
Ober: und Niederrhein und Sacjen nur mehr 33 gezählt wurden. 
Aus unferm Erzbisthum hatten jeit Beginn der Reform zu derielben 
gehört: St. Matthias, Marien, Martin, Mettlah, Iholey, Münfter 
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bei Luremburg, Laach, Schönau und Grönan (im Naſſauiſchen); dies 
legtere ift in der Reformation unterbrücdt worden, die andern acht 
find in der Eongregation verblieben bis zur Auflöfung aller Klöfter 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts, 


Reihenfolge der Aebte feit der Gründung der Sursfelder Congregation. 


Der nächte Nachfolger Rode's in der Abtswürde war Johannes 
Vorjt, der auch zu St. Pantaleon zu Cöln die Reform einführen 
half, aber nur kurze Zeit, von 1439—1443, dad Negiment führte. 
Ihm folgte Heinrich Wolf von Sponheim (1443 —1451); Johannes 
Donner (1451 — 1484), aus Dubdewater (ad veteres aquas) bei 
Utrecht, der mit Adam Mayer zu St. Martin in Cöln die Reform ein: 
geführt hat; Antonius Lewen aus Utrecht (1484—1519); Eber: 
hard IV von Camp (1519-1526) ; Peter Dlevianus (aus der 
Dievig) (1526—1533) ; Johannes (V) yon Wittlich (1533 —1537), 
ein fchlechter Haughakter; Lambert von Falkenberg (1537—1542), 
tft mit vielen Mönchen an der Peſt geftorben; Heinrich von Cob— 
lenz (1542—1566), unter welchem Markgraf Albrecht von Branden- 
burg das Klofter und die Kirche beraubt und befchäbigt hat; Peter 
von Niedermeiß (1566-1573); Johannes (VD von Plütjcheid 
(im Luremburgifhen) (1573—1599); Johannes (VID) von Rail 
(1599— 1612), hat dur einen Meifter aus Holland eine größere 
Drgel für 3000 Rthlr. machen laſſen; Gangolph von Alderdorn 
im Serzogthum Luremburg (1612—1629); Nicolaus Drunteler, 
auch Trinfler, aus Königsfeld (1629—1649), Erbauer der abteilichen 
Herberge an der Straße, des jetigen Pfarrhaufes; Martin Feiden 
aus Ediger (1649— 1675); Cyrillus Kerſch aus Rosport (im 
Luremburgifchen) (1675 — 1700). Cerdo, der unter diefem Abte in 
dem Klofter febte und eine Chronik desjelben gejchrieben hat, findet 
nicht Worte genug, feine Verdienfte um Verfchönerung der Kirche, faſt 
gänzliche Umgeftaltung des alten Abteigebäudes, Förderung der Studien 
zu ſchildern und feine große Wohlthätigkeit gegen Arme und Bebürftige 
in Nothjahren zu preifen. Das Klojtergebäude, jagt Gerbo, ſei früher 
alferdingd hoch und weitfchichtig, aber im Innern fchlecht verbaut und 
größtentheild ehr alt geweſen. Der Abt Ließ daher verjchiedene 
Partien ganz niederreißen und folidere, zweckmäßigere und gejchmad: 
vollere Wohnungen und gemeinfchaftliche Säle, ein Sommer: und 
ein Winterrefeftorium aufführen. Die Kirche hat er mit Bildern, 
Heiligen aus dem Orden barftellend, ſchmücken lafjen, den Kreuzgang 
geplättet und jchöne Paramente und Kirchengefähe beſchafft. Ganz 
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beſonders wird feine große Wohlthätigkeit gegen die Nothleidenden 
gerühmt. Die letzten Jahre des fiebenzehnten Jahrhundert waren 
harte Nothjahre für unfere Gegend; als der Abt bereit3 allen Vorrath 
von Früchten in ber Abtei theils unentgeltlich, theild gegen niedrigen 
Preis an die Dürftigen abgelaffen hatte, Tieß er von Vilmar an der 
Lahn, einer der Abtei zugehörigen Propftei, 300 Malter nach Trier 
bringen, die innerhalb vierzehn Tagen jhon an die Dürftigen in und 
um Trier abgegeben waren, und zwar unentgeltlich. Als ver Vor: 
rath nahe zu Ende war, erzählt Cerdo, damal Kellner, kamen vier 
Lanbleute aus Langfur, Unterthanen ver Abtei, und verlangten 4 Malter 
Korn zu kaufen, hatten aber fein Geld, verfprachen jedoch, durch Arbeiten 
den Kaufpreis abverdienen zu wollen. Cerdo wußte nicht, wie er thun 
jollte, da der Vorrat) jo nahe zu Ende, fragte daher fchriftlich bei 
dem Abte an, der fich eben in dem Klofterhofe in der Stadt befand. 
Und der Abt gab ihm Weifung, auf der Stelle die verlangten Malter 
zu geben. Schaarenweije famen nun Arme au der Stadt, Männer, 
Frauen und Kinder, Brod verlangen; und ber Abt befahl zu geben, 
jo lange etwa auf dem Speicher fei: Date, et dabitur vobis. 
Diejem trefflichen Abte folgte der nicht weniger ausgezeichnete 
Wilhelm Henn (aus Büllingen bei St. Vith) (1700 — 1727). 
Zwar hat dag Klofter, wie unfer ganzes Land zu feiner Zeit unter 
dem ſchrecklichen Drude des jpanifchen Erbfolgefrieges, der Occupation 
unſres Erzitift3 durch franzöfiihe Truppen (1702 — 1714), jchwere 
Verluſte erlitten; ficher aber würden dieſe Verlufte für die Abtei noch 
größer geworben jein, wenn der Abt Henn nicht durch jeine Fertigkeit 
in der franzöfifchen Sprache, Freundlichkeit und feine Manieren im 
Umgange und große Gewanbdtheit in Gefchäftsführung manchen Schaden 
abzuwenden und erlittenen wieder zu erjegen gewußt hätte. Nach Be: 
endigung des Krieges hat er nicht allein an der Kirche Manches ver: 
jchönert, jondern in mehren abteilihen Pfarreien neue Kirchen gebaut, 
jene zu Trittenheim, zu Bellingen, zu Waldwied, Mondorf, Langſur 
und Grevenmachern, die Hofgebäude zu Benrodt und Andres. Nach 
Abtretung der ftrittigen Vogtei zu Bilmar an den Erzbiichof hat er 
die Erlaubniß erhalten, für die Abtei Güter im Trierifchen im Werthe 
von 20,000 Rthlrn. zu acquiriren, die ausnahmdweije gegen die Landes— 
gefege nie mehr von Weltlichen rückgekauft werben fonnten, worauf 
der Abt Weingüter zu Dufemund, Bernkaftel und Graach angefauft, und 
am Tetteren Orte Hofe und Kelterhaus mit einer Kapelle erbaut bat. 
Es verräth den abfonderlihen Gefchmad jener Zeit in der 
Predigtweife, wenn der Sefuit Matth. Penten, der dem Abte die 
Leichenrede gehalten, den Derftorbenen nach feinem Namen Henn 
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unter die Vögel zählt, ihn als einen Adler die ganze lange Rede hin- 
durch darjtellt, der Zeit feines Lebens durch Kraft feiner Tugenden 
fih in die Höhe geſchwungen und endlih aus diefem Jammerthal in 
das Paradies, „wie wir hoffen“, übergeflogen tft. Der Redner gibt 
ihm zwei Flügel, die Liebe Gottes und die Xiebe des Nächften, und 
läßt ihm mit diefen fich als Adler in die Höhe fchwingen. 

Modeſtus Manheim (aus Eoblenz) (1727 —1758). Modeftus 
hatte ſechs Gejchwilter, die alle, Brüder und Schweitern, in den geiftlichen 
und Ordensſtand eingetreten waren. Die von Nicol. Winkelmann auf 
ihn gehaltene Leichenrede rühmt befonders feine Wohlthätigkeit während 
der Hungersnot im Jahre 1731. Dem Speichermeifter befahl er, 
Früchte zu verkaufen, aber nur folchen Perjonen, die aus Nothdurft 
(nicht aus Speculation) ſolche mit einem oder andern Vierzel Faufen 
wollten. „Berfaufet ben armen Leuten, war jeine Weifung; Gott 
wird ung jchon wifjen zu verforgen; gebet ihnen gute Früchte, und nicht 
um hohen Preis; haben einige Hausleute Fein Geld, jo borget ihnen, 
obſchon wir geringe Hoffnung haben, die Zahlung dafür zu bekommen.” 

Durch Deanheim ift auch der jeige Marmorboden im Chore und 
die marmorene Communifantenbanf geftellt worden, und bat er neue 
Kirchen bauen laſſen zu Niederberg, Bedersdorf und Vilmar. 

Unter diefem Abte lebte ein Mönch im der Abtei, der fich eine 
jo jtrenge Lebensweiſe erwählt hat, von der wohl im Mittelalter 
manche, im achtzehnten Jahrhunderte aber äußerſt jeltene Beifpiele 
vorgefommen find. Diefer Mönch hieß Jakob Marli, Tebte heiligmäßig 
mehre Jahre unter den Brüdern, und nachdem er Diakon geworben 
war, bat er aus lauter Demuth inftändig, ihn nicht Priefter werden 
zu laffen, und bejchloß, um Gott nie aus den Augen zu verlieren, 
in Betrachtung und Gebet einzig auf ihn gerichtet fein zu können, 
keines Menjchen und keiner Greatur mehr anfichtig werden zu wollen. 
Bier Jahre hindurch hat er bei den Obern gebeten und angehalten, 
ihm die Lebensweiſe eines Recluſen zu geſtatten. Endlich, nach Prüfung 
der Aechtheit dieſes ſeines Berufes, ift er unter Afifteng von drei 
infulirten Aebten in die äußerſte Einfamfeit al3 ein Recluſe geführt 
worden, nad) Art des h. Simeon in der Porta nigra, d. i. in ein ganz 
enges abgefchloffened Gemach, wo er feinen Menjchen ſah, als ben 
Einen, der ihm Waffer und Brod und an Sonn: und Feſttagen bie 
h. Communion reichte, und mit feinem Menfchen redete. An dieſem 
völlig einfamen Orte Tebte derjelbe 50 Fahre hindurch wie lebendig 
begraben und ift heiligmäßig geftorben im Jahre 1754 '). 


ı) Auch ein frommer Recluſe kann nicht immer beten unb betrachten. Dies 
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Adelbert Wilz aus Arlon (1758—1773). In die Abtei im 
Jahre 1717 eingetreten, ift er zur Zeit einer Occupation unſres Landes 
durch die Franzoſen nad) Graach auf dag abteiliche Hofgut entjandt 
worden, um, jo viel möglich, diefes zu ſchützen. Eine Krankheit riß 
nun unter den an der Moſel lagernden Truppen ein, der franzöfifche 
Feldgeiftliche ftarb, und Wilz, der franzöfifchen Sprache volltommen 
mächtig, mußte nun drei Jahre hindurch den Dienft eines Feldgeift- 
fihen in und um Graach verjehen. Er wurbe felber auf ven Tod 
frank, genas aber wieder, und nun wollten die franzöfiichen Officiere 
ihm zu Paris die Stelle eines Feldpropſtes erwirfen, die er aber, aus 
Liebe zu feinem Flöfterlichen Berufe ausſchlug. Später bat er zehn 
Jahre hindurch als Kellner in Marienberg bei Boppard geftanden, 
nach den großen Brande in der dortigen Abtei, deren Wiederaufbau 
unter feiner Aufficht und Leitung vor fich gegangen ift. Als nach: 
maliger Abt hat er fi durh Sanftmuth, Bejcheidenheit und Demuth 
die Kiebe der Untergebenen gewonnen, tjt ihnen in Mäßigkeit ein gutes 
Beiſpiel gewejen. 

Andreas Welter — aus Clüſſerath — der letzte Abt, 
1773—1783, wo jein Regiment fijtirt und der Stiftsdechant v. Pidoll 
mit der commifjarifchen Verwaltung betraut wurde, die, da Welter 
noch am Xeben, fortgedauert hat bis zum Einrüden der Franzofen 1794. 


Fiterärifhe Chätigkeit in der Abtei feit der Heform Hode’s und der 
Stiftung der Bursfelder Union. 


Die Früchte der durch Node eingeführten Reform des Ordens: 
lebend in Matthias gingen vecht bald auf in dem Wiedererwachen 
literärifcher Thätigkeit und in einer guten Anzahl trefflich erzogener 
DOrdensmänner, welche in andre Abteien entjandt wurden, die Reform 
weiter zu verpflanzen. Unter den Männern aus Rode's Schule hat 
fih durch literäriiche Ihätigkeit wie durch weite Verpflanzung der 
Reform und eine große Anzahl tüchtiger Zöglinge vorzüglid Adam 
Villicus (Mayer) ausgezeichnet. Derjelbe war in dem churtrier— 
iſchen Städtchen St. Wendel geboren, ift um das Jahr 1430 in die 
Abtei St. Matthias eingetreten !), von wo aus er mit dem Abte 


hat aud jener Marli erfahren; wenn dann aber in Augenbliden ber Ruhe unnütze 
Gedanken oder Grillen fi bei ihm meldeten, dann griff er — er war näntlich 
muſilaliſch gebildet — zu feiner Violine, die er in die Einfamfeit mitgenommen hatte, 
und fpielte die unberufenen Gäſte weg. 

+) — lis diebus, jchreibt Legipont, foecundo magnorum virorum Seminario. 


217 


Johannes Donner und einigen andern Brüdern im Jahre 1448 nad 
St. Martin in Cöln abgeſchickt worden ift, um in dem dortigen Klojter 
die gänzlich verfallene Disciplin wieder herzuftellen. Die dortigen 
Mönche hatten nämlich, wie vielerwärts, feit mehren Jahren bag 
gemeinjchaftliche Leben aufgelöft, theilten die Einkünfte unter ſich und 
verzehrten diefelben in abgejonderten Haushaltungen, zu großem Nach: 
theil des Vermögend und der für den Gottesdienſt bejtimmten Stift 
ungen, wie natürlich auch zum Ruin aller Klofterzudt. Die aus 
St. Matthias berufenen Männer follten die Ordnung wiederheritellen ; 
bei den ausgearteten Mönchen fanden fie zwar Widerftand, big 1452 
der Fräftige Cardinal Nicolaus von Cues als päpftlicher Legat erjchten 
und auf einer Synode zu Cöln allen eremten wie nicht eremten bie 
ernfte Weifung gab, die Reform anzunehmen. Die gemeinfame Lebens: 
weije wurde jegt in St. Martin wiederhergeftellt, und nachdem Johannes 
Donner 1453 nah St. Matthias zurücgefehrt war, wurde Adam 
Mayer zum Abte gewählt"), der durch langjährige ausgezeichnete 
Wirkjamkeit die Abtei Martin zu einem Mufterflojter und einer Pflanz- 
ſchule trefflicher Religiojen herangebilvet hat. Wie er jelber ein Freund 
der Studien und wilfenjchaftlicher Thätigkeit war, fo hat er vor Allem 
dieje wieder hergejtellt und allen einzelnen Mönchen bie ihren Anlagen 
entiprechende Beichäftigung angewieſen. Die Einen ercerpirten Kern— 
jprühe aus den Schriften der Väter, Andre fertigten NReinfchriften 
an, wieder Andre malten fchöne Snitialen, während Andre Bücher 
drudten, Andre fie einbanden, noch Andre Deckel, Beichläge, Krampen 
und jonftige Berzierungen anfertigten?). Mit gleichem Gifer hat 
‚Mayer die Abteigebäude, die Kirche und die Vermögensverhältniſſe 
wieder hergejtellt. Nach etlichen Jahren folchen Wirkens konnte ex 
gut herangebildete Religiojen zur geiftigen Verjüngung in andre Klöfter 
entjenden, wie den Adam von Herkenrod mit fieben Genofjen nad 
Braumeiler, den Marſilius nach Siloe, den Jakob Königsbach nach 
St. Paul in Utrecht, Conrad Rodenberg nad Rheingau, den Theo: 
derich nach Egmont und Andre anderwärtd. Much haben ich viele 
feiner Zöglinge, unter feinem Vorgange, als Schriftjteller hervorgethan, 
wie Heinrich Zonsbeck, Arnold Rens, Martin von Grevenbroden, 
Leonard von Ruremund, Benedikt von Münftereifel, Hermann von 
Winningen und Andre. In Anbetracht jo großer Verdienfte um Für: 
derung der Reform wurde Mayer 1458 zum Generalerecutor der 


!) Vir sane, cujus vita meretur elogium, fama calamum, virtus immor- 
talitatem — jchreibt Legipont. 
2) Legipont — Ziegelbauer, Hist. rei lit. O. 8. B. Tom. Ill. p. 205. 
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Gejchäfte des Provincialcapitel3 der reformirten Klöfter und als Gene: 
ralvifitator derjelben erwählt, mit der Vollmacht, alle Klöfter in den 
Sprengeln von Cöln, Trier, Meß, Utrecht, Lüttich und den anftoßenden 
Provinzen zu vifitiren und zu verbejjern, was in ihren Zuftänden zu 
beſſern ſei. Zu diefem Ende machte er viele Reifen, nahm immer mehr 
Klöfter in die Union von Bursfeld auf und förderte durch Gapitels- 
verfammlungen, denen er präfidirte, durch Verordnungen, päpftliche 
Defrete, die er erwirkte, mit eritaunlichem Erfolge das Werk der Re— 
form in einem großen Theile Deutſchlands bis zu feinem 1499 erfolg 
ten Tode. 

Wie ausgebehnt und mannigfaltig auch Mayers Thätigkeit nad) 
Außen gewefen ift, jo hat er doch noch Zeit zur Ausarbeitung ver: 
fchiedener Schriften zu gewinnen gewußt, die indeſſen nicht veröffent- 
licht worden find. Harkheim und Legipont nennen folgende: 

1) Commentarius amplissimus in Regulam S. Benedicti. 2) Trac- 
tatus de statu Archi- et Episcopor. et Patriarchar. ad Hermann. 
Colon. Antistiten. 3) Egregium opusculum de statu religiosorum. 
4) Tractatus de tribus votis monasticis. 5) Tractatus asceticus 
de septem gradibus spiritual. ascension. in Deum. 6) Variae ora- 
tiones capitulares. 7) Sermones de tempore. 8) Liber de Recto- 
ribus christianis. 9) Tractatus varii de modo confitendi und mehre 
andere Schriftchen ähnlichen Inhalts ). 

Sobannes Elaviberg. Gleichzeitig mit dem aus Matthias 
bervorgegangenen Adam Mayer lebte und wirkte in unferer Abtei 
Johannes Claviberg, Prior, der ein Werk gefchrieben bat unter dem 
Titel: Christianissimum documentum, in dialogiſcher Form. Das: 
jelbe war in drei Theile abgetheilt und handelte der Reihe nad De 
schola Christi et ejus ingressione, de praedicta Christi doctrina et 
ejus explanatione und zulegt de morum et vitae secundum ipsam 
doctrinam instauratione, hat demnach große Aehnlichkeit mit dem 
befannten Werke des Clemens von Alerandrien, Paedagogus genannt. 

Antonius Lewen, Johannes Bracht und Eberhard 
von Kamp. Zu Ende des fünfzehnten und Anfang des jechszehnten 
Jahrhunderts treffen wir zu St. Matthias die drei vorjtehenden 





) Legipont, Hist. rei lit. O. 8. B. Tom. It. p. 204—213. Hartzheim, 
biblioth. Colon. p. d4—6. Tritbemius fpricht dem Adanı Mayer große Lob, wenn 
er von ibm fchreibt: Non fuit nostra aetate similis illi cujuscunque etiam Reli- 
gionis alius, nec surrexit post eum quisquam usque in praesentem diem tam 
zelosus amator, custos et reformator disciplinae regularis in se sibique sub- 
jectis. Chron, Hirsaug. ad ann, 14%. 
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Männer, von deren Liebe zu den Studien und Wiffenjchaften und 
Flöfterlihen Tugenden fchon allein ihre freundichaftlichen Beziehungen 
zu Erasmus von Motterdam und Trithemius Zeugniß geben. Bon 
dem Abte Anton Lewen und feinen großen Verdienſten um bie Abtei, 
namentlich die Ausſchmückung der Kirche, haben wir bereit3 gehandelt. 
Legipont führt ihn auch unter den Schriftftellern ded Ordens auf; ob 
bloß wegen feines Briefwechfeld mit Erasmus, kann ich nicht ent: 
jcheiden ; jedoch finde ich jonftige Schriften von ihm nirgends genannt. 
In dem Jahre 1507 hat Trithemius ein Trojtichreiben an ihn gerichtet 
wegen des Todes des trefflichen Prior Johannes Bracht, in welchem 
diefem großes Lob geiprochen wird. Als Nachfolger des Bracht ift 
Eberhard Kamp eingetreten, ebenfalls Freund des Trithemiug und von 
diefem hochgefchäßt, wie aus einem Briefe desjelben an ihn aus dem: 
jelben Fahre hervorgeht. Eberhard folgte 1519 dem Lewen ald Abt 
und hat auch verjchiedene Schriften hinterlaffen, die Maurus Hillar 
noch vor fich hatte und die auch zum Theil noch in der Stadtbibliothek 
vorfindlich find. Vor dem Jahre 1507 hatte er bereit3 einen Traktat 
über die unbefledte Empfängniß der jeligiten Jungfrau gejchrie= 
ben, ven Trithemius fich erbeten hat, um ihn drucken zu laffen. Nebſt 
diefem Traktate macht Hillar noch dreizehn andre Schriften von Eber: 
hard namhaft und gibt, nach des Trithemius Art, die Anfangsſätze 
berjelben an; nämlich über die Vorbereitung des Herzen? auf 
die Antunft Ehrifti (de rectitudine mentis ete.), die Menjd: 
werbung bed Wortes Gottes, ein Elogium des Mönchs 
Theobert zu Tholey, Lob des h. Benedikt, über die Ge: 
wijfendreinigung der Religiofen, über die Feier de 
Meßopfers, ein Traktat über das Studium der Religio- 
jen, über die Ausübung der Muſikkunſt, über den löb— 
lichen Wandel der Religiojen, ein Traftat zu dem fchmerz: 
haften Rojenfranze, über Auferlegung öffentlicher Buße 
durch einen Priefter, zahlreiche Reden auf alle heiligen 
Feſte des Jahres und Gapitel3reden; endlich eine eregetifch- 
bomiletifhe Schrift von größerm Umfange unter dem Titel: Theca- 
logium, id est edendorum Sermonum repositorium !). 

Aus dem ſechszehnten Jahrhunderte Hat die Abtei zwar feine 
andern Schriftjteller mehr aufzumeifen; dagegen haben aber die Mönche 
jehr fleißig Bücher abgejchrieben, wie denn Hillar verfichert, daß fie 


) Maur. Hillar. Vindiciac etc. p. 95 et 96. Die zuleßt genannte Schrift 
Eberhards befindet ſich jeßt in der Stadtbibliothek, Mipte No. 200. 
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in ihrer Bibliothek eine überaus große Menge Handfchriften aus dem 
ſechszehnten Jahrhunderte beſäßen '). 

Johannes Puld. Bei dem Uebergange in das fiebenzehnte 
Jahrhundert begegnet und als Schriftiteller zu St. Matthias Johannes 
Pulh aus Trier, der eine metrijche Reihenfolge der Aebte (Series 
abbatum) von Gother (977) bis auf Gangolph von Alderborn (1612) 
gefchrieben hat. Bon jedem Abte ift das Wichtigfte aus feinem Leben 
und feinen Thaten im heroiſchem Versmaße befungen. Poeſie ift aller: 
dings nur in der Form; indejjen beurfundet der Verfaſſer große Ge: 
wandtheit in der lateinifchen Sprache und in der Verfification. Die 
römiſchen Dichter hat er fehr fleißig gelefen, namentlich den Virgil, 
aus welchen uns beim Xejen des Werkes viele Neminiscenzen und 
Nahahmungen begegnen ?). 

Anton Mefenich. Theilweife noch gleichzeitig mit dem Vor: 
hergehenden und bis in die fünfziger Jahre des fiebenzehnten Jahr: 
hundert3 lebte in der Abtei Anton Mefenich, gebürtig aus Nieberberg, 
der als Profeß mehre Jahre die an die Abtei ftogende und ihr incor: 
porirte Pfarrei St. Medard verjehen und jpäter Hof und Pfarrei 
Vilmar zwanzig Jahre hindurch verwaltet hat, wo er auch, 74 Jahre 
alt, gejtorben ift. Ex hat ein ziemlich umfangreiches Werk gefchrieben 
unter dem Titel! Phison mysticus etc., zum Theil in lateiniſcher, 
zum Theil in deutfcher Sprache, das 1652 bei Huprich Reulandt zu 
Trier erfchienen if. Das Merk ift hauptjächlich der Erbauung 
beftimmt, enthält aber auch rein hiftorische, die Abtei, das Leben und 
die Wunder des Apojtel3 Matthias betreffende Partien; namentlich 
Leben und Thaten des Apofteld Matthias, Ueberbringung feiner Gebeine 
nad) Trier, die Reihenfolge der Aebte, ihre Thaten mit den Hauptoaten 
der Gejchichte des Klojters bis auf den Abt Martin Feiden von Ediger; 
jodann eine lange Reihe von Wunderheilungen an dem Grabe des 
h. Matthias, meijteng entnommen dem Ziber miraculorum, welches 
im 12. und 13. Jahrhunderte in der Abter geichrieben worden tft. 
Ferner enthält das Werk die Gefchichte der Mattpiasbruderfchaft, ihre 
Statuten, Gebete und Gefänge, ein: und mehrftimmige mit den Melodien, 
für die Wallfahrer zum h. Matthias. 

Matthias Cerdo (7 1694). Diejer war aus Merzig gebürtig, 


») — codices et libres conscribendi consuetudinem non deseruere 
(nostri), quorum ex hoc sneculo ingentem copiam adhuc possidemus. 

2) Zwei Gremplare bed Werfes von Pulch find noch vorhanden, das eine in 
der Stadtbibliothek, dad anbre in dem Befite des Herrn Dompropft Holger, letzteres 
in 4°, 233 Seiten enthaltend. 
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hat ala Profeß der Abtei verſchiedene Aemter, das des Novizenmeijters, 
des Prior zu Matthiad und jpäter zu Tholey, des Kellner zu Vilmar 
befleidet und eine inhaltreiche Gejchichte der Abtei, nach der Reihen: 
folge der Aebte, bis zum Jahre 1692 gejchrieben. Schon der Abt 
Rode hatte ein ſolches Werk angefangen; Cerdo hat dasjelbe bis auf 
jeine Zeit fortgeführt und auc die ältere Partie mit Nachträgen 
bereichert. Das Werk führt den Titel: Catalogus RR. DD. Abbatum 
monasterü S. Matthiae (conscriptus per Matth. Cerdo hujus loci 
professum) und befindet fich in der Stabtbibliothef, Mipte No. 1344. 
Dasjelbe bietet reichern Stoff für die Gefchichte der Abtei, als alle 
andern Neihenfolgen der Aebte vor demjelben zujammen. Von dem 
Verfaſſer findet fich anderwärts angemerkt, dag er ein tüchtiger Sänger, 
Mufifer und Organijt gewejen und als Jubilar geftorben jei. 
Placidus Erdeng Cr 1714). Unter dem Abte Cyrillus 
Kerſch nahm das Studium der Theologie nad) dem h. Thomas einen 
neuen Aufichwung in der Abtei und datirt fich von diefer Zeit auch 
die arge Spannung, welche zwifchen ihr und den Sejuiten zu Xrier 
bi3 zu Ende des Jahrhunderts bejtanden hat. Unter den Schülern, 
die Matthias Franken als Lehrer der Theologie in der Abtei, jpäter 
Abt zu Brauweiler, herangebildet hatte, zeichnete ſich Erckens vor Allen 
aus und ijt daher auch deſſen Nachfolger als Kehrer geworden, Schon 
der P. franz Eleven hatte in den achtziger Jahren des 17. Jahr: 
hundert als Lektor in der Abtei die Thomiftiiche Lehre vorgetragen 
und dadurd) zu St. Matthiad und in den andern Abteien zu Trier 
eingeführt; Franken war ihm darin gefolgt und hat jein Schüler Erckens 
die Sentenz des h. Thomas mit jolcher Wärme in feinen Borlefungen, 
Disputationen und Schriften vorgetragen, daß die Jeſuiten zu Trier 
jih mit großer Animofität gegen ihn erhoben haben !). Erckens war 
gebürtig aus Cond, unweit Cochem an der Mofel, hat 1686 Profek 
in Matthias abgelegt, ift dann 1695 als Lektor der Philofophie und 
Theologie dem Franken gefolgt. ALS Lehrer ausgezeichnet, als Ordens⸗ 
mann von Herzen demüthig, wirkte er auch jegenreich als Beichtvater, 
und kamen Pönitenten aus fernen Gegenden ihn aufjuchen, um Frieden 
und Zroft zu finden. Durd) große Anftvengungen bat er aber ziem- 
lich frühe feine phyſiſchen Kräfte aufgerieben und ſich ein Bruftleiden 
zugezogen. Nach Bilmar entlafjen, um fich zu erholen und eine Eur 


— —— — — — — 


) — factus acerrimus antagonista PP. Societatis Jesu, contra quorum 
sententias characteristicas plurima edidit, habueruntque concertationes Lam 
publicas, quam privatis literis et libris editis summe aestuantes etc. Hillar, 
Vindic., p. 97. 
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mit Selterſerwaſſer zu gebrauchen, iſt er daſelbſt im 50. Jahre ſeines 
Alters den 5. Febr. 1714 geſtorben. Ein Sterbregiſter der Abtei 
ſchreibt zu ſeinem Sterbjahre: „Mit dieſem überaus gelehrten und 
frommen Pater iſt die Blume nicht allein unſres Kloſters, ſondern 
auch aller Benediktinerklöſter zu Trier gefallen.“ Legipont und Hillar 
ſprechen von mehren Schriften desſelben, die im Drucke erſchienen ſeien, 
ohne dieſelben anzugeben. Nur zwei habe ich bisher auffinden können, 
nämlich: 1) Speculum Angelico-Benedictino-Thomisticum, in quo 
tum Deus physice - Thomistice movens cum refutatione libelli 
P. Kirsch, tum Ens rationis esse objectum Logicae etc. Colon. 
1713 in Kleinoftav !). Es werden darin die eigenthümlichen Sentenzen 
des Thoma? von Aquin gegen die entgegenjtehenden Lehrmeinungen 
des Jeſuitenordens vertheidigt. 2) Funiculus triplex, desjelber In— 
halts und ebenfalls gegen den Jeſuiten Kirſch. 

Nach dem Ableben des Erckens trat Chriſtian Zurſcheiden als 
Lektor ein, der ſechs Jahre hindurch Philoſophie und Theologie in der 
Abtei lehrte, und unter ſeinen Zuhörern vier jo weit förderte, daß ſie 
ohne Präſes in dem ganzen theologiſchen Gebiete defendirten, die afa- 
demifchen Grabe erwarben und nun felber als Lehrer auftraten. 

Eine Reihe Lektoren treffen wir danach big zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, die, mit Ausnahne von Maurus Hillar, zwar nicht als 
Scyriftjteller aufgetreten find, doch aber Philofophie und Theologie in 
verjchiedenen Abteien unfres Landes docirt haben. Solche waren: 
Eolumban Faber, Franz Haymann, Michael Figulus aus Trier, Mat: 
thias Servatius, Placidus Eäfar, Mariminus Rumpel aus Bilmar, Dar: 
tinus Doͤtſch, Albanus Schraut und Maurus Hillar, die zu St. Matthias, 
Münſter bei Luxemburg, Tholey, Mettlach und Schönau docirt haben ?). 

Maurus Hillar. Maurus Hillar und Conrad d’Hame waren 
die legten Schriftiteller, welche die Abtei hervorgebracht hat. Jener 
war geboren ben 22. Juni 1707 zu Oberkonz bei Sirk, hat 1731 Pro: 
feß abgelegt, wurde Lektor und Prior und hat mehre Schriften hinter: 
lafjen. Als Lektor iſt er indefjen, nach einer Notiz feines Freundes 
Zegipont, mit- feinem Abte Modeftus Manheim zerfallen und diejes 
Amtes entjegt worden, wonach er, mit desjelben Erlaubniß, außerhalb 
der Abtei bei feinem Bruder, der Pfarrer der abteilihen Pfarrei Hen- 
tern war, als emeritirter Profeſſor lebte?). Derjelbe hat vier Werke 


— · — 


) Der in dem Titel genannte P. Kirſch war ein Jeſuit zu Trier, gegen den 
jene Schrift gerichtet if. Das Werk befindet fich auf der Stadtbibliothek. 

2) Hillar, Vindie., p. 969. 

®) Hist, rei lit. O. S. B. Tom, I. p. 505. 
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Binterlaffen. 1) Matthianifher Ehren: und Andachtstempel, 
— eine populäre Gefchichte des Kloſters, des h. Apoftels Matthias 
und der Wunder bei feinem Grabe Trier, bei Reulandt, 1747. 
2) Bruderfhaftsbudh zum bh. Apoftel Matthias. 3) Manuale 
spiriluale seu exereitia religiosa — dag aber erjt nach feinem Tode 
1771 Colon. et Francof. erjchienen ift. 4) Weit befannter und für 
die Gejchichte von St. Matthiad und von Trier viel wichtiger ift fein 
Werk: Windiciae historiae Trevirensis — de tribus primis Trevi- 
rorum episcopis, erjchienen zu Met 1763, worin er die apoftolifche 
Sendung der drei erften Bilchöfe von Trier und die Gründung ber 
Trierifchen Kirche in dem erften Jahrhunderte gegen Hontheim aufrecht 
zu halten jucht. Hillar ift geftorben den 11. Nov. 1765. 

Conrad d'Hame. Diejer war aus einer alten und angejehenen 
Familie zu St. Wendel geboren, Tebte längere Zeit ald Profeß zu 
St. Matthias, ift dann aber als Propft und Spiritual in die abelige 
Trauenabtei auf Marienberg bei Boppard gejett worden, wo er 21 Jahre 
hindurch bis zu feinem Tode (13. Mai 1783) wirkte. In diefer Zeit 
hat er ein großes und überaus wichtige Werk ausgearbeitet, unter 
dem Titel: Confluvium historicum monasterii montis B. M. V. prope 
Boppardiam, jieben Foliobände ſtark. Die vier erjten Bände enthalten 
die Gefchichte und Urkunden des Kloſters; der fünfte und ſechste bilden 
ein Compendium der vorhergehenden, und der jiebente enthält „die 
neuen Bursfelder Statuten.” Das Werk reicht bis zum Jahre 
1775, hat viele Siegelzeichnungen bei den Urkunden, Wappen, und 
in jehr fchönen Farben glänzende Bilder und Verzierungen. Dasſelbe 
enthält aber nicht allein die urkundliche Gejchichte des Kloſters Marien: 
berg jeit jeiner Stiftung, jondern flechtet auch viele merkwürdige Notizen 
über die Stadt Boppard und die meilten Trierifchen Frauenflöfter am 
Rhein und der Mofel ein. Dem Verfaffer dieſes Werkes ift 1782 
als Propſt zu Marienberg Agritius d’Hame, ein Neffe desſelben, 
gefolgt, der die Auflöfung der Klöjter erlebt, jenes Werk gerettet und 
der Stadtbibliothek zu Trier gefchenkt hat. 


Widrige Schichfale des Kloſters zu verfchiedenen Beiten, 


Ein Monafterium an der Stadt Trier gelegen, dad in feinem 
Urfprunge in das vierte Jahrhundert zurücreicht und fortbeitanden 
bat bis zur allgemeinen Auflöfung der Klöfter zu Anfang des laufenden 
Sahrhundert3, mußte natürlich in diefen langen Zeitenlaufe vorerft 
die allgemeinen Gejchiefe der Stadt und des Landes theilen. Außerdem 
ftand es auch, als ein Glied des Benediktinerordeng, des Älteften im 
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Abendlande, unter den allgemeinen Gejegen hiftorifcher Entwickelung, 
des Aufblüheng, Stilljtandes und Verfalles, denen wir alle menjchliche 
Inſtitutionen in Staat und Kirche unterworfen fehen und denen auch 
jener Orden, wie groß auch feine Verdienſte um die europäiiche Menſch— 
heit gewejen jind, jeinen Tribut abgetragen hat. Nebſtdem endlid) 
hat e3 auch jeine bejondern Gejchicke, die ihm von Zeit zu Zeit durch 
einzelne Perjönlichkeiten bereitet worden find, zu tragen gehabt. 

Die erite Katajtrophe, die über das Kloſter hereingebrochen iſt, 
war die Verwüjtung in der Völkerwanderung im Verlaufe der erjten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts, über die wir aber Feine jpeciellere 
Kenntnig haben, als die in der Nachricht enthaltene, daß der Bijchof 
Eyrillus um dag Jahr 455 Klojter und Kirche nen aufgebaut habe, 
aus der wir auf eine gänzliche Zerjtörung der frühern Gebäude ſchließen 
fönnen, um jo mehr, als auch die anderweitigen Angaben über bie 
Geſchicke der Stadt überhaupt in jener Zeit volljtändig zu einem jolchen 
Schluſſe berechtigen. | 

Der zweite harte Schlag, der dag Monafterium getroffen und 
von dem wir Kenntnig haben, war die jchredliche Verwüſtung in der 
Charwoche des Jahres 882 durd) die Normannen, welche die ganze 
Stadt umd die umliegenden Bororte, namentlich alle Klöjter, ausge: 
raubt, viele Menjchen ermordet und Alles in Brand gejtedt haben. 
Haben auch wahrjcheinlih unjre damaligen Klojterfirchen nicht mehr 
ganz aus Holzwerk bejtanvden, wie es doch damal und noch jpäter 
vielerwärt3 der Fall war, jo waren die Kirchen aber und die Klojter- 
gebäude ficher noch nicht von jener Solidität, wie in jpätern Zeiten, 
und mußte daher aud) ein allgemeiner Brand, wie der von den Nor: 
mannen angelegte, um jo verheerendere Wirkungen haben und nament— 
lich die literäriichen Schäße der Stadt und der Klöfter bis auf geringe 
Ueberrejte vernichten. Daher lauten denn auch die Angaben der 
Schhriftjteller nach dieſer Kataftrophe dahin, daß fie nur noch wenige 
Ueberbleibjel von Schriften aus Schutt und Aſche hätten auffinden 
und aus ihnen jpärliche Nachrichten aus früherer. Zeit retten können. 

Eine fait jtehende Klage aller reichen Benediktinerklöfter vom 
zehnten bis in das zwölfte Jahrhundert hinein ift jene über den Drud, 
die Habjucht und Ungerechtigkeit, welche die Klojtervögte gegen diefelben 
ausgeübt haben. An ſolchen Klagen fehlt es auch nicht zu St. Eucharius. 
Der Mönd Cerdo Hagt an vielen Stellen jeiner Annalen des Klojters 
über die Vögte, daß fie, die doch die Pflicht hätten, die Befigungen 
und Gerechtfjamen der Abtei zu fchügen, wofür fie ihre bejtimmten 
Emolumente bezögen, oft das gerade Gegentheil von diefem thäten. 
Dieſelben betrachteten die Advokatie ald eine Belehrung, behielten fie 
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nicht bLoß lebenslänglich, ſondern fuchten fie auch auf ihre Nachkommen 
zu vererben als ewiges Lehen und hätten hiedurch, wie durch rechts— 
widrige Eingriffe in Güter und Einkünfte des Kloſters dieſes um 
beträchtliche Beſitzungen geſchmälert. 

Eine eigenthümliche Verfolgung iſt in der zweiten Hälfte des drei— 
zehnten Jahrhunderts über das Kloſter gekommen, die um fo ſchmerz— 
licher gewejen, als fie von einem geiftlichen Würbenträger der Trier: 
iſchen Kirche ausgegangen iſt. Dieje Verfolgung bildet eine Art 
fiebenjährigen Krieges gegen die Abtei und bietet einen jo merkwürd— 
igen, wenn auch nicht eben erfreulichen Einbli in die Behandlungs: 
weiſe Firchlicher Angelegenheiten in jener Zeit, daß wir biejelbe in 
ihren Hauptumrifjen zur Darjtellung bringen müſſen. 

Entjtehung und Verlauf waren aber, wie folgt. 

Nach dem Tode des Erzbiſchofs Arnold I im Jahre 1259 ift 
bei der Wahl des Nachfolger Zwieſpalt in dem Domkapitel auöge: 
brocdhen, indem ein Theil den Heinrich von Bolanden, der andre ben 
Arnold von Schleiden gewählt hat. Als Fein Theil nachgeben und 
feiner der Gewählten zurücdtreten wollte, mußte die ftrittige Wahl dem 
römtſchen Stuhle zur Entjcheidung vorgelegt werben, bei dem nun 
Heinrich perfönlich, Arnold aber durch Profuratoren feine Sache zu 
vertreten juchte. Um viejelbe Zeit reifte auch Theoderich, Abt. von 
St. Matthias, in Angelegenheiten feines Klofterd nah Nom, jchloß 
fi) dem Heinrich als Reifegefährte an und hielt fich zu ihm während 
feines Aufenthaltes dafelbft, der fich bis in das zweite Jahr hingezogen 
dat. In Rom jelbjt traf noch ein andrer Heinrih, Heinrich von 
Vinſtingen nämlich, Dekan der Kirche von Mes, mit ihnen zufammen, 
der vorgeblih Angelegenheiten de Biſchofs von Straßburg an ber 
Eurie zu führen hatte. Diejer, in diplomatiichen Künften erfahren, 
wußte ſich bei den beiden ftreitenden Parteien einzufchimeicheln, den 
ganzen Hergang der zwiejpältigen Wahl, die Gründe und Gegen- 
gründe auf Seite der beiden Gewählten jammt ihren Geheimnifjen 
herauzzuloden, und hat durch Mittheilung jeiner Entdeckungen bei den 
Cardinälen nicht wenig dazu beigetragen, daß ber Papſt Alerander IV 
die Wahl der beiden Prätendenten faffirte und nun felber den Hein- 
rich von Vinftingen zum Erzbifchof von Trier erwählte, ohne ihm jedoch 
auch ſchon dag Pallium zum Antritt des Erzbisthumsd Trier zu ver: 
leihen, jo daß alſo derjelbe vorläufig noch nur als „Erwählter” 
von Trier zu betrachten war. Zum Unglüde für die Abtei Matthias 
ſchloß fih nun aber der Abt Theoderih dem Gewählten auf ber 
Rückreiſe von Rom nad Trier an und erregte daburch bei Arnold 
von Schleiden den Verdacht, daß er zu Nom gegen ihn men und 

3. Marz, Geſchichte von Trier, III. Band. 
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bie Erwählung des Heinrich von Vinftingen mitbetrieben habe. AL 
Archidiakon würde allerdingd Arnold wenig Gelegenheit oder Gewalt | 
gehabt haben, ſich an dem Abte zu rächen; allein der Erwählte hat, | 
wie es jcheint, um den leer ausgegangenen Arnold einigermaßen zu | 
entjchädigen und für fich zu gewinnen, denjelben zu feinem erjten Rath 
gewählt, der nunmehr feinen Einfluß bei ihm in höchſt unchriftlicher 
Weiſe mißbraucht hat, den Abt anzufchwärzen, ihm und feiner Abtei 
eine lange Reihe von Berfolgungen zu bereiten und den Abt Theo 
derich jelber von feiner Stelle zu entfernen. 

In der ganzen Reihe der Trierifchen Erzbijchöfe von den älteſten 
Zeiten an dürfte fich fchwerlich Einer finden, dem man mehr als 
gewöhnliche menjchliche Schwachheiten in feinem Charakter und Wandel 
vorwerfen könnte. Drei derſelben haben aber durch willfürliche und 
mitunter brutale Gewaltthätigfeiten ihr Andenken in unjrer Gefchichte 
befledt; Milo nämlich, der bloß die Tonjur hatte, nie eine geijtliche 
Weihe angenonmen hat, und zur Belohnung feiner Kriegsthaten von 
Carl Martell mit den Erzbisthümern Trier und Rheims beſchenkt 
worden war, die er beide vierzig Jahre hindurch nicht regiert, ſondern 
mißhandelt hat. Dann war es Heinrich von Vinftingen, der als ein 
Fremdling durch einen unfeligen Mißgriff des Papſtes Urban IV zu 
Rom gewählt worden iſt; und endlich Philipp Chriftoph von Sötern 
zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, der bei allen feinen jonjtigen 
hohen Geiftesgaben von dem Vorwurfe despotifcher Willkür in feinem 
ganzen Negimente nicht frei gefprochen werden kann. Dies hier bei- 
läufig; nun zur Sache ſelbſt zurück. 

Bon einem Kriegszuge zurückehrend mit Trieriſchen Mannen, 
auf dem er dem Bijchofe von Straßburg, einem Verwandten von ihm, 
gegen die widerjpenftige Stadt Hilfe geleiftet hatte, ließ Heinrich zu 
oder befahl jogar, — was jedody nicht klar herausgeftellt ift, — feinen 
Kriegsleuten die abteilichen Ortſchaften Erettenah und Nennig aus: 
zujaugen und zu berauben. Klagen hierüber, wie auch, dag Heinrich, 
obgleidy er noch das Ballium vom Papſte nicht habe, erzbijchöfliche 
Funktionen ſich anmaße und fonjtige unbefugte Handlungen in geijt- 
lihem Negimente vornehme, gelangten nun nah Rom und Papſt 
Urban IV beauftragte die Bijchöfe von Speier und Worms mit dem 
Präamonjtratenjerabte. von Rodenkirchen mit einer fanonijchen Unter: 
fuchung gegen den Erwählten. Dieje Commifjarien entledigten fich 
aber, wie es jcheint, aus Furcht vor Heinrich, ihres Auftrags jo un: 
genügend, das der Papſt eine andre Commiſſion ernennen mußte, 
bejtehend aus den zwei Minoriten Wilhelm von Waldmanshaujen zu 
Dberwejel und Rorich von Warsberg in dem Gonvente zu Trier. Die 
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Minoriten und Dominikaner zu Trier hatten aber bereit3 für Heinrich 
Bartei genommen oder fürchteten fich von ihm Verfolgungen zuzuziehen, 
juchten daher die Unterfuchung durch jene Commifjarien zu verhindern, 
indem fie ihnen mit Kerkerjtrafe drohten, wenn fie es wagen würden, 
den Prozeß gegen den Grwählten zu beginnen. Die beiden Minoriten 
wagten es daher nicht einmal in der Stadt Trier ſich aufzuhalten, 
viel weniger in dem Minoritenconvente zu weilen, begaben ſich daher 
nach Met, wo fie aber auch nicht in dem Klofter ihres Ordens ein: 
fehren konnten, und fich daher wie Fremde in einem Privathaufe nieder: 
laffen mußten. Die Obern der Minoriten der Xrierifchen Provinz 
Ihieten nun zwei ihrer Brüber nah Rom und Tiefen ven Papſt 
dringend bitten, den Prozeß gegen Heinrich aufzujchieben oder die 
Führung desfelben andern Männern zu übertragen. Der Papft ließ 
fie aber ziemlich hart an, indem er ihnen bemerkte: Gewiß, wenn 
ih euern zwei Brüdern zwei Erzbisthümer überjhidt 
hätte, jo würden fie ohne Zögern zugegriffen haben. 
Wenn fie nun aber Würden von dem römischen Stuhle anzunehmen 
bereit find, jo ift es billig, daß fie jich auch zu andern Aufträgen des 
Papftes zu verjtehen haben. — Ferner richtete der Papit, damit bie 
Unterfuhung nicht etwa noch weiter verfchleppt würde, ein Mandat 
an die Quardiäne der Minpriten und die Prioren der Dominikaner 
in der Trierifchen Provinz, den von ihm ernannten zwei Gommiffarien 
feinerlei Art Hindernig mehr in den Weg zu legen, damit fie bie 
Inquiſition vornehmen könnten. Ebenſo richtete er an die beiden Come 
mifjarien jelber ein neues Schreiben und forderte fie unter Androhung . 
der Ercommunication auf, fich ihres Auftrags pflictmäßig zu entleb- 
igen. Jetzt erjchienen die Commiffarien zu Trier, ftiegen im Minoriten- 
convente ab und citirten den Erwählten vor fich zur Verantwortung. 
ALS fie nun durd keine Drohungen Heinrich! ſich von der Unter: 
ſuchung abjchrecfen ließen, warf diefer feinen ganzen Unwillen gegen 
den Abt Theoderich von St. Matthias, in der bei ihm unbezweifelten 
Vorausjeßung, daß diefe Inquiſition durch Anklagen von feiner Seite 
zu Mom provocirt worden jei. Er läßt daher Unterfuchungen gegen 
ihn anjtellen, jucht die Mönche von dem Gehorſam gegen ihn abzu— 
bringen und ihn feiner Stelle zu entjegen. Vergeblih; alle Mönche 
nahmen ihn in Schuß und erklärten einjtimmig, von ihm nicht laſſen 
zu wollen. Aber auch an dem Bruder des Theoderich, der Abt zu 
St. Marien war, verfuchte ſich der Erwählte, um dieſen ebenfalls 
jeiner Stelle zu entjegen. Beide appellirten von ihm an ben päpit 
lichen Stuhl. Als bei wiederholter Citation des Abtes Theoderich 
jeine Deputirten in dem Refektorium des Domkapitels feierliche Appel- 
15* 
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lation Namens des Abtes einlegten, wurden fie von Dienftleuten des 
Ermwählten bei ihrer Rückkehr fo thätlih mighandelt, daß Theoderich, 
auch für feine Perſon Thätlichkeiten befürchtend, das Klojter verließ 
und eine Zuflucht bei Friedrich, Herzog von Xothringen, juchte, der 
ihn freundlich aufnahm und ihm das Gaftell Sirk zum Aufenthalte 
anwied bi zur Austragung ſeines Streited mit Heinrich am apojtol- 
iſchen Stuhle. 

Die Entweihung des Theoderich benüßte nun der Erwählte, 
den Prior und Convent zur Wahl eines neuen Abtes aufzufordern, 
widrigenfall3 er jelber ihnen einen Abt einjegen würde Auch hatte 
er ſich hiezu bereit einen Mann ausgefucht, ven Mönch Wilhelm von 
Meijenburg in Marimin, Oheim des Herrn von Meifenburg, eines 
jeiner Minijterialen; ebenſo hatte er für Marien den Aegidius von 
Manderjcheid augerjehen. An die wiederholte Appellation des Con— 
ventes von Matthias, der ſich zu einer Neuwahl nicht berechtigt halten 
konnte, jtörte fih Heinrich nicht; ebenfo wenig an bie inzwifchen ein: 
gelaufene Inhibition des Papftes, welche ihm die Reftitution der rechts— 
widrig verdrängten beiden Aebte anbefahl (1263). Und als er via 
facti vorjchreitend mit Gewalt den Wilhelm als Abt zu Matthias 
intrudirte, verweigerte der Convent, mit Ausnahme von vier Mit- 
gliedern, den Gehoriam, verließ das Klofter und wurde von den Dom: 
herren, die das demjelben zugefügte jehreiende Unrecht erfannten, auf: 
genommen und mit Wohnungen auf dem Domfreihofe und Präbenden 
verjehen, auf jo lange fie im Exil verbleiben müßten. 

Die Klagen über alle diefe rechtswidrigen Thaten Heinrichs 
gelangten aber nach und nach zu Rom an und mußten um jo größere 
Unzufriedenheit beim Papfte erregen, als Heinrich eben noch nur 
Erwählter war, noch das Pallium und die Eonfirmation nicht erlangt 
hatte. Päpftlihe Commiffarien erhielten daher den Auftrag, die Er- 
communication gegen ihn und die beiden zu Matthias und Marien 
aufgebrungenen Aebte zu publiciren. Jetzt endlich gibt Heinrich im 
joweit nach, daß er dem Wilhelm Weiſung ertheilte, die Abtei Mat- 
thias zu verlaffen, die diefer aber, bevor er abzog, jo arg zu berauben 
und zu verwüjten anfing, daß die verfammelten Domberren aus Un- 
willen darüber die Sturmglode lauten liegen, um den Auforingling 
mit feinem Anhange durch die alarmirte Bürgerfchaft mit Gewalt 
hinauszuwerfen. Von ſolchem Ernfte betroffen ging Heinrich in fich, 
lich die erilivten Mönche zu fich berufen und eröffnete ihnen feine 
Reue über alles ihnen bisher zugefügte Unrecht, mit dem Verſprechen, 
bei kommender Gelegenheit ihnen den Schaden wieder gut machen zu 
wollen. Inzwiſchen hatte der aufgebrungene Wilhelm die Abtei aus 
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Furcht vor dem Unmwillen des Domkapitels und der ſtädtiſchen Bürger: 
jchaft verlaffen und Fonnten die erilirten Mönche wieder in biejelbe 
einziehen. Heinrich felbft, bereit3 jo oft nach Rom citirt, ohne Folge 

* geleiftet zu haben, beginnt das Aeußerſte zu befürchten, macht fich da- 
her auf die Reife dorthin, worauf die päpitlichen Gommiffarten den 
Theoderich feierlich in die Abtei wieder rejtituiren. 

Nach dem Abgange des Erwählten nad Rom und der Wieder: 
einführung de3 rechtmäßigen Abtes Theoderich in St. Matthias ift die 
Angelegenheit in eine neue Verwickelung gerathen, welche die Tebten 
Dinge ſchlimmer als die erjten gemadıt hat. Der Abt und feine 
Mönche hatten jest nämlich die Verjchleppung aller werthvollen Orna- 
mente und Koftbarkeiten durch den aufgedrungenen Wilhelm zu beflagen, 
und liegen, um diejelben aus ihrem Verſtecke herauszubringen, durch 
apoſtoliſche Briefe ihre Verfolger und Hehler ihrer Koftbarfeiten in 
allen Klöftern der Erzdiöcefe und den Pfarrkirchen der Stadt ercom:- 
municiren. Wilhelm von Meijenburg, an erjter Stelle fich dadurch 
getroffen fühlend, wußte fich von dem an der päpftlichen Curie weil- 
enden Elektus ein (vorgebliches) Schreiben des Papftes Urban zu 
verfchaffen, worin Wilhelm noch als Abt von Matthias gilt, Theo- 
derich al3 vieler Vergehen angeflagt und von dem Ermählten mit 
Recht feiner Stelle entjett betrachtet wird; daher fei in ungefeßlicher 
Weiſe auf Betreiben Theoderihs Wilhelm durch den Domfänger ercom: 
municirt worden und wird nunmehr dem Dekan von St. Eaftor zu 
Goblenz in diefem Schreiben aufgetragen, eine kanoniſche Unterfuchung 
anzuftellen und nach Befund der Sache nad) den Canones zu ver: 
fahren. Theoderich wird hierauf citirt, Läßt fich durch Profuratoren 
vertreten, und weil er Betrug ahnete, gab er diefen Auftrag, ſich von 
dem (delegirten) Nichter, dem Defan von St. Caſtor, Abjchrift des 
päpftlihen Commiſſionsbriefs mit dem Siegel des Dekans geben zu 
laſſen. Diefe Abjchrift übergaben fie dem Theoderich, und auf einen 
neuen Termin abermal nad) Eoblenz vorgeladen, haben die Prokura— 
toren Theoderichs, weil fie in dem commiffarifchen Richter einen Partei: 
gänger des Erwählten erkannt, gegen ihn als verdächtig proteftirt und 
Appellation an den römischen Stuhl eingelegt (1264, anfangs Juli). 
Der Dekan ftörte ſich aber hieran nicht und erklärte die durch Theo: 
derichs Erecutoren ercommunicirten Uebelthäter als abjolvirt, wogegen 
Theoderich die Bannjentenz wieder erneuern Tieß, jo daß unter Elerus 
und Volk der Erzdiöceje eine beflagenswerthe Gonfufion entjtand und 
Niemand wußte, woran man fich zu halten habe, indem beide Theile 
fich auf päpftliche Mandate beriefen und jeder Theil des andern Briefe 
als falſch erffärte. 
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Der Dekan von St. Eaftor fcheint aber gewußt zu haben, daß 
des Wilhelm Briefe faljch ſeien, befürchtete daher Gefahr für fich bei 
Fortfegung des Prozeſſes vom Papſte, zugleich aber auch Gefahr won 
Seite des Elektus bei Aufgeben desjelben, übertrug daher, um fich aus " 
der Schlinge zu ziehen, die Fortſetzung des Prozeſſes gegen Theoderich 
einem gewifien Ganonicus Wilheln zu St. Gereon in Eöln, ohne Be: 
fragung des Angeklagten. 

Inzwiſchen hatte Theoderich einen Mönch mit der oben ange- 
gebenen Abjchrift an den päpftlichen Stuhl entjandt, von woher jetzt 
Urban ein Mandat an die Aebte von Billers und Görz ergeben Tiek, 
mit der Weifung, die anbeifolgende Abjchrift mit dem Driginale des 
Dekans von St. Caſtor zu vergleichen, indem jene faljch jei, und wenn 
fie mit diefem gleichlautend befunden werde, auch dies als falſch erachtet 
werden müſſe. Demnad müjje Alles, was auf Grund des Schreibens 
gefchehen jei, kafjirt und die VBerfälicher nach den Canones bejtraft 
werben. 

Die neuen Commiffarien citirten den Mönch Wilheln von Meifen: 
burg dreimal, ohne dar er jelbjt erjchienen oder Profuratoren gejchiet 
hätte. Der jubbelegirte Canonicus zu Gereon ließ einftweilen bie 
Prozedur ruhen, wohingegen die beiden Nebte den Johann, Ganonicus 
zu St. Theobald in Meß, jubbelegirten, der den Wilhelm citirte, dejjen 
Prokurator an den päpftlichen Stuhl appellirte, worauf der Commiſ— 
ſarius aber feine Rüdficyt nahm, weil er die Appell für unbefugt hielt. 
Die von Wilhelm vorgebrachten apojtoliichen Briefe erflärte er für 
falich und annullirte, waß der Commiſſarius zu St. Gaftor und jener 
zu St. Gereon zu Gunften Wilhelns entjchieden hatten (1264). 

Wilhelm jah allmälig ein, daß er eigentlich nur ein Werkzeug 
unwürdiger Nache des Gewählten an dem Abte Theoderich fei, daß er 
nicht wegen eigener Berbienjte, jondern aus Haß gegen jenen Abt dem 
Klofter St. Matthias aufgedrungen worden; nicht minder mußte ihm 
Far werben, daß der Gewählte, jchon oft zur Rechenjchaft vom Papite 
eitirt und nun erjt jo jpät Folge leiſtend, Mühe genug haben würde, 
feine eigene Angelegenheit durchzufechten und derjelbe ihm fortan keine 
Stüße mehr gewähren könne. Schwand num aud feine Hoffnung, 
fi halten zu können, jo wollte er doch noch aus feinem Nücktritte 
möglichſt großen Bortheil ziehen. Er hatte nämlich allerlei Kloſter— 
Ihäße von St. Matthias, eine mit Pretiojen bejegte Neliquientafel !) 


) In dem Iateinifchen Terte fteht überall nur furziveg tabula, tabula pretiosa; 
ich kann aber nicht daran zweifeln, daß damit ber tafelförmige Schrein zu verftehen 
fei, in welchem bie große, mit allerlei Pretiofen geſchmückte Kreuzpartifel gefaßt ift, bie 
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und jehr werthuolle Bücher, auf dem feſten Schloffe Falkenftein in 
Verwahr gegeben. Dieſe Koftbarkeiten entſchloß er ſich nun, nicht 
anders wieder herauszugeben, als wenn Theoderich mit ihm Frieden 
jchliege und ihm eine lebenslängliche Benfion aus den Einkünften 
jeiner Abtei zufichere. Indeſſen jollte e8 doc anders kommen. Der 
Papſt nämlich hat, in Folge der Klagen Theoderichs über VBorenthalt- 
ung jener Klojterjchäßge, ein Schreiben an den Grafen Heinrich von 
Luremburg gerichtet und ihn aufgefordert, dem Theoderich zur Rück— 
erlangung jener Klojterjchäge hilfreiche Hand zu leiſten. Heinrich, dem 
päpjtlichen Mandate Folge leiftend, überjandte dem Herrn von Falken: 
ftein die Weiſung, jene Schäge an den Abt Theoderich, gemäß dem 
richterlichen Spruche der apojtolifchen Commiffarien, abzulicfern, wenn 
er nicht gewärtigen wolle, daß ihm jeine Burg gebrochen und fein 
Gebiet verwüjtet werde. Als der Graf durch einen feiner Ritter, dem 
zwei Brüder ber Abtei zur Entgegennahme der Schätze beigegeben 
waren, die Aufforderung wiederholen ließ, erfolgte auf Falkenſtein bie 
Auslieferung der Altartafel und der übrigen Ornamente des Kloſters. 

Inzwiſchen war Papſt Urban geftorben und Clemens IV ihm 
zum Nachfolger gegeben worden, der nunmehr den Prozeß des Erwählten, 
der immer noch zu Nom fich aufbielt, wieder aufgreifen und zu Ende 
führen wollte. Es waren aber mehre Aktenſtücke der frühern Verhand— 
fungen zu Rom abhanden gekommen und verlangte daher der Papſt 
von dem Abte Theoderich, der von allen Akten Duplifate hatte, Ein— 
fendung der zu Nom fehlenden Stüde. Theoderich verfügte fih an 
den Rhein zu einem Nechtögelehrten, um mit diefem Rath zu pflegen, 
wie er die verlangten Aktenftüce nach Rom befördern folle. Als er 
aber die Nückreife antreten wollte, haben zwei Ritter aus Pfaffenvorf, 
erzbifchöfliche Beamte, ihn mit feinen zwei Caplänen aufgegriffen, auf 
das Schloß Thurn in engen Gewahrfam geſetzt und bis in’3 vierte 
Sahr gefangen gehalten. 

Der Erwählte, vom Papſte aufgefordert, die Gefangenen in Frei: 
heit jeßen zu laſſen, zögerte und zögerte, und entjchuldigte bei wieder: 
holten Mahnungen fich damit, daß feine Beamte ihm in jo großer 
Entfernung nicht Folge leifteten; wenn der Papſt ihn in fein Erzbis- 
thum ziehen laſſen wollte, würde er die Befreiung bewerfftelligen können. 
Wie es fcheint, traute man dem Verſprechen nicht; und da des Erwählten 
Prozeß noch nicht zu Ende geführt war, jo unterjagte der Papſt vor- 








Ritter Heinrich von Ulmen 1204 bei der Erftürmung von Gonftantinopel in ber 
Sophienkirche erbeutet und ber Abtei St. Matthias gefchenft hatte, in deren Kirche 
dieſelbe fich noch gegenwärtig befindet. 
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läufig dem Heinrich die ganze Abminiftration, geiftliche und weltliche, 
des Erzbisthumd Trier (1267). Ein Commiſſarius wurde für die 
Adminiftration vom Papfte ernannt, Bernard von Gatinet, der, aus 
Furcht vor den Parteigängern Heinrichs, fi nur in Luxemburg und 
Ivoi aufzuhalten wagte und daher auch nicht im Stande war, die 
Befreiung des Abtes aus den Händen der Ritter von Pfaffendorf zu 
bewirken, obgleich er dieſelben in allen Kirchen des Erzitiftd excom— 
municiren ließ. Als nun auch Papft Clemens IV geftorben, bevor 
Heinrihs Prozeß beendigt worden, und der päpftliche Stuhl bis in 
das dritte Jahr vacant blieb, verließ Heinrich Rom, wagte es aber 
auch nicht, dad Erzitift zu betreten und ließ fich daher zu Vinſtingen 
nieder, um befjere Zeiten abzumarten. 

Aus den bisherigen Verhandlungen jcheint er aber zu der Ueber- 
zeugung gelangt zu jein, daß er ohne Ausſöhnung mit dem fo 
ſchmachvoll verfolgten Abte Theoderich Feine Augficht habe, Beftätigung 
feiner Wahl bei dem päpitlichen Stuhle erhalten zu können. Durd 
Mittelöperjfonen ließ er daher die Freilafjung desjelben aus dem Kerfer 
bewirken und ebenfo demjelben unter der Hand Vorjchläge zur Aus— 
fühnung mit ihm machen. Nach längern Unterhandlungen fam man 
überein, daß in Rom Friede gejchloffen und von dem neuen Papſte, 
Gregor X, beftätigt werden follte. Der Abt und der Erwählte begaben 
fich daher nach Rom, wo endlich 1272 dur ein Compromiß auf zwei 
Cardinäle Friede mit folgenden Beitimmungen gejchloffen worden ift. 

Der Erwählte hat zur Entjhädigung der Abtei für die vielen 
ihr zugefügten Schädigungen taufend Trierifhe Pfund an den 
Abt und Convent zu zahlen. Dagegen foll der Abt dem Ermwählten 
Neverenz und Gehorfam als feinem Herrn und Vorgeſetzten erweifen 
und ihm Treue halten. Beiden Theilen wird bezüglich aller Klagen, 
Beichwerden und Verhandlungen in dieſem Streite immerwährendes 
Stillſchweigen auferlegt. 

Nunmehr konnte auch des Erwählten eigene Angelegenheit been- 
digt werben, die Betätigung feiner Wahl und die Uebergabe des Pal— 
lium erfolgen. Der Abt Theoderih und der nunmehrige Erzbifchof 
Heinrich waren von jet an, wie der Ehronift bemerkt, noch in höherm 
Grade Freunde, als fie früher Feinde gewejen waren ?). 

Bei dem berüchtigten Einfalle des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg im Sommer 1552 in dad Trieriiche Yand hat auch vie 
Abtei St. Matthias große Verlufte und brutale Bejchädigungen erlitten. 
Aufgeitachelt von fanatiſchem Haſſe gegen die katholiſche Religion, die 


ı) Gest. Trev. II. pag. 1—109. 
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Geiftlichkeit, namentlich die Klöfter, und von Raubfucht getrieben, 
begnügten ſich des Markgrafen Horden nicht damit, Kloſter und Kirche 
auszuplündern, jondern zerjtörten und verwüfteten auch noch, was fie 
nicht mitnehmen oder gebrauchen konnten. Zwölf Gloden, das jchönite 
Geläute im Lande, warfen fie herunter und Tießen Kanonen daraus 
gießen. Die Altäre ftürzten fie um, zerichlugen Bildfäulen, Chor: 
jtühle, riffen Schlöffer und andres Eijenwerf von den Thüren, um 
e3 zu verkaufen, und zerjchoffen die jchönen gemalten Glagfenjter in 
dem Chore, in der ganzen Kirche und im Klofter. 

Die unerhörten Bebrüdungen, welche die Stadt und die Umgegend 
feit dem Jahre 1673 mehre Fahre hindurch unter franzöfiicher Occu— 
pation zu erleiden hatten, haben auch die Abtei Matthias überaus hart 
getroffen. In dem einen Jahre 1674 hat diefelbe an Kriegsfteuern 
10,359 Rthlr. 28 Alb. entrichten müffen, bat ferner bis zum Abzug 
der Faiferlichen Garnifon nach Vertreibung der Franzoſen 2848 Nthle. 
aufgefprodhen und dazu an feinen Höfen, Waldungen und andern 
Gütern Schaden erlitten im Belaufe von mehr als 10,000 Rthlrn. 

In dem ſpaniſchen Erbfolgefriege feit 1702 beliefen fich die Ver: 
fufte der Abtei auf die enorme Summe von 58,141 Rthlr.; endlich 
bei dem abermaligen Einfalle der Franzoſen in unfer Land 1734 auf 
die Summe von 18,000 Rthlr. 

Zum Schlujje verdient noch angemerkt zu werben, daß dem zeit- 
lichen Abte von St. Matthiad, ohne Zweifel wegen des Vertrauens, 
dad man in bie gute Digciplin der Abtei hegte, die Aufficht und geift- 
liche Leitung der drei Frauenabteien der Benediktinerregel, St. Irminen 
zu Trier, Marienberg bei Boppard und Oberwerth bei Goblenz, anver: 
traut gewefen iſt. Die beiden lettern jtanden unter diefer Aufficht 
feit ihrer Gründung zu Anfange des zwölften Jahrhunderts und reſi— 
birte ein Conventual der Abtei St. Matthias bejtändig auf Marien: 
berg, der unter dem Titel Propft oder Kellner im Namen des Abtes 
geiftliche und weltliche Angelegenheiten des Kloſters zu bejorgen hatte. 
Zu welcher Zeit St. Irminen jener Leitung übergeben worden ift, 
habe ich nicht ermitteln können. Die Seminarbibliothef beſitzt noch 
mehre Bände Predigten und Erhortationen in Manufcript, die ein 
Profeg von St. Matthiad im Klofter St. Irminen im fechdzehnten 
Sahrhundert gehalten hat, ſämmtlich in Lateinifcher Sprache, woraus 
aber keineswegs zu entnehmen ift, daß die Nonnen diefe Sprache ver: 
ftanden hätten. Denn die Prediger fchrieben ihre Predigt lateiniſch 
nieder, haben fie dann aber in deutjcher Sprache vorgetragen. 

Ueber dag Hofpital der Abtei haben wir bereit3 im II. Bande, 
©. 278—282 gehandelt; über die Klofterbibliothel jo Ywie über andre 
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ben Abteien Gemeinfamed wird weiter unten Rede fein, während bie 
Geſchichte der legten Schickſale diefer Abtei wie aller übrigen dem 
legten Bande unſres Werkes vorbehalten bleibt. 


Die Abtei St. INarien (B. M. V. ad martyres) 
bei Trier. 





Die Abtei St. Marien, eine Strede unterhalb der Stadt Trier, 
bicht an dem Mofelufer gelegen, hat in der Rangordnung die dritte 
Stelle eingenommen, weil fie jünger und minder anfehnlich als 
St. Marimin und St. Matthias, dagegen älter al3 St. Martin, 
welche die vierte Stelle eingenommen hat. Was num aber die Gefchichte 
von St. Marien betrifft, fo ift unter allen Abteien unſeres Erzftifts 
feine, von ber fo wenig gefchichtliche Nachrichten auf ung gekommen 
find, ala eben von St. Marien. Von Handfchriften ift nur ein altes 
Ehartularium und ein unbedentendes Schriftchen aus der Mitte des 
vorigen Jahrhundert, die Tiſch- und Oekonomieordnung das ganze 
Jahr hindurch beitimmend, auf der Stadtbibliothek vorhanden; dann 
eine Kleine Drudichrift in lateinischer Sprache aus dem Anfange des 
ſechszehnten Sahrhunderts, fpärliche Notizen aus der Ältern Gefchichte 
des Klofter3 und eine Aufzählung feiner dh. Reliquien enthaltend !). 
Dasfelbe ift 1752 bei Neulandt und wiederum 1780 bei Eſchermann 
in deutfcher Mebertragung erfchienen. Das ift Alles, was nebjt ben 
Nachrichten bei Brower und Majen in den Annalen und in der Metro: 
poli3 und bei Hontheim, jett noch über Marien aufzufinden tft. Schwer: 
Yich Hat die Abtei bis zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts jemal 
einen Schriftfteller unter ihren Neligiofen gehabt, indem jonft der 
fleißige Trithemius, der die Klofterbibliothefen unſres Landes genau 
durchforſcht hatte, darüber berichtet haben würde. Unmittelbar nad) 
der glänzenden Augftellung Heiliger Reliquien in den Kirchen zu Trier 
bei Gelegenheit des NeichStages 1512 hat der damalige Prior von 
St. Marien, Johann von St. Wendel, die oben genannte kleine 
Schrift verfaßt, Hauptjächlich au dem Grunde dazu angetrieben, weil 
damal alle die andern Abtei- und Stiftskirchen zu Trier in eigenen 


— ——— — — 


) Das Schriftchen flihrt den Titel: Fidelis certa verissimaque narratio de 
monasterio B, M. V. ad littus murtyrum, de tunica B. M. V. etc. 
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Schriftchen ihre gefchichtlihen Merkwürdigkeiten und Heiligthümer 
befchreiben ließen. Weder vor noch nach diefem Prior Johann ſcheint 
ein Religiofe zu Marien ſich mit literärifchen Arbeiten bejchäftigt zu 
haben '). Daß nun bei dieſer auffallenden Dürftigkeit der Nachrichten 
über Marien auch unfere Gejchichte diefer Abtei dürftig ausfallen 
müffe, verfteht fich von felbit. 

Daß an der Stelle der Abtei Marien ehmal ein römijches Gebäude 
geftanden habe, wird einftimmig in alten Schriften berichtet und iſt 
auch noch in neuerer Zeit durch Ausgrabung von Weberreften eines 
römischen Bauwerke bejtätigt worden ?). Was dieſes aber für ein 
Gebäude geweſen jei, läßt fich bei der Verjchiedenheit der Angaben 
darüber jett jchwerlihd mehr mit Sicherheit beftimmen. Die alten 
Schriftfteller, fagt Brower, fetten das Capitol an jene Stelle; eine 
Anficht, der er beizutreten nicht geneigt ift, indem die Lage des Ortes 
(außerhalb der Stadt) und die Niedrigkeit desſelben dagegen ſprächen ®). 
Andre Schhriftiteller jagen, es habe an diefer Stelle der Pallajt des 
Präfekten der Präfektur von Gallien gejtanden, während die Heraus: 
geber der Gesta, Müller und Wyttenbach, der Anficht find, man habe 
bort einen Tempel des Jupiter und der übrigen Götter, ein Pantheon, 
zu fuchen, das ebenfo wie das römische in eine Kirche zu Ehren ber 
jeligjten Jungfrau Maria zu den Märturern umgewandelt worden 
jeit). Herr Profefjor Braun in Bonn hat in feiner Abhandlung 
über die Gapitole nachgewiejen, daß es gleichjam Regel gewejen, nad) 
dem Sturze de Heidenthums die Capitole in Kirchen, die der Mutter: 
gottes geweiht, umzuwandeln, wie die zu Rom gefchehen — die Kirche 
Araceli —, ebenjo in Florenz — Santa Maria in Campidoglio —, 
zu Cöln — Maria im Capitol, welchen Beifpielen er jodann auch 
unfer St. Marien hinzugefügt °). Indeſſen macht die niedrige Lage 

) In der „Treviris“, Jahrgang 1855, No. 64—66, hat ber ehmalige Stabt: 
bibliothefar Wyttenbah die oben genannte Schrift — „Tifh: und Defonomie: 
orbnung zu St. Marien“ veröffentlicht, und am Schluffe bemerkt, er bebauere 
ſehr, daß er von feiner intereffantern, und zwar wiffenfchaftlihen Handſchrift, die ein 
Benebiftiner des Klofterd St. Marien zum Verfaſſer hätte, Nachricht geben könne; es 
fei ihm nicht befannt, daß Einer berfelben, wenigften® in neuerer Zeit, fich durch ber: 
gleichen Beftrebungen hervorgethan bätte. 

3) Gest. Trevir. I. p. 44 b. 

2) Proparasc. p. 40. Belanntlid) war es Sitte und nad Vitruvius Por- 
jchrift, die Gapitole an der höchſt gelegenen Stelle ber Städte zu bauen. Daber febt 
denn Majen (in not. ad Proparasc. p. %) bas Gapitol auf die Anhöhe von Heilig: 
freuz, während Herr Dr. Linde dasfelbe in ben fogenannten römifchen Bädern findet. 

*) Gest. Trev. I. p. 44 h. 


») Als Grund für dieſe Umwandlung ber Gapitole in Marienkirchen wirb 
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des Ortes, wie gejagt, die Annahme, daß dort das Gapitol geftanden 
habe, unftatthaft. Ohne Zweifel würden ung ficherere Nachrichten über 
die Beitimmung de3 ehmaligen römischen Gebäudes an jener Gtelle 
zugefommen fein, wenn noch in römischer Zeit eine Kirche dort aufge: 
führt worden wäre, was aber nicht der Tall geweſen, obgleich dies in 
mittlern Zeiten behauptet worden iſt. 

Die Gründung des Klojter3 unter dem Titel St. Marien fällt 
in bie Zeit des Erzbiſchofs Yutwin, in die legten Jahre des fiebenten 
Jahrhunderts, und war ein Werk des h. Willibrord und Pipin des 
ältern, unter Mitwirkung des genannten Erzbifchofs. Indeſſen haben 
ſich aus der ältern Zeit feine Nachrichten über diefes Klofter erhalten 
und taucht dasſelbe erjt nach der allgemeinen Verwüſtung unfrer Stabt 
durch die Normannen in der Gejchichte wieder auf, wo die Erzbijchöfe 
Theoderih und Egbert die verfallenen Kirchen und Klöfter wieder 
reftaurirten, dag reguläre Leben, wo e3 abgefommen war, wieder ein: 
führten. Der Titel, den Kirhe und Klofter feit ihrer Gründung 
führten, hat in fpätern Zeiten zu einer Verwechjelung mit ber von 
dem h. Felix zu Ende des vierten Jahrhunderts erbauten Marienkirche 
geführt, in Folge deren jener erftern beigelegt wurde, was diefer letztern 
vindicirt werden muß, und zwar ganz beſonders die Eigenschaft einer 
Märtyrerfirhe Die Klojterfiche St. Marien nämlich hat bis 
zu Ende des zwölften Jahrhunderts den Titel „zu den Märtyrern” 
(ad Martyres) nicht geführt, jondern hieß einfach Klofter, Abtei Marien, 
oder Marien zu den Mönchen (B. M. V. ad monachos) oder 
zum Geſtade (ad ripam) oder am Mofelufer (ad littus Mosellae), 
oder auch zu Marien der Alten (ad Mariam veterem). Erſt im 
Sabre 1198 unterzeichnet ein Abt diejes Klofterd „Abt von Marien 
zu den Märtyrern”, und haben danadı die Nebte diejen Titel für 
ihr Klofter bis auf die letzten Zeiten fortgeführt. Dagegen gebührt 
diefer Titel eigentlich der jett nach dem h. Paulin benannten Kirche, 
die von dem h. Felix zu Ende des vierten Jahrhunderts erbaut und 
der h. Maria geweiht worden ift, und in welcher die Gebeine vieler 





angegeben, daß, nachdem der Glaube an Jupiter verfchwunden fei, man nicht zweifelhaft 
babe fein fünnen, welchem Heiligen die Stelle jeined Tempels, bes Gapitol3, zu meiben 
fei; nämlich der Größten unter allen Heiligen, der Mater Dei, Regina coeli, Regina 
Sanctorum omnium. ine Ähnliche Regel finde man befolgt bei Umwandlung von 
Zempeln de3 Mars, des Kriegsgottes, in Kirchen des Erzengels Michael, des 
Führers der himmlischen Heerſchaaren. Dieſe letztere Regel findet allerdings eine 
Betätigung in der Umwandlung unfrer Porta nigra, Porta Martis, in eine Kirche, 
die dem Erzengel Michael von dem Erzbifchofe Poppo geweiht worben und erjt jpäter, 
wegen ber Wunder be h. Simeon, Simeonsfirche genannt worben if. 
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Trieriſchen Märtyrer in der Gruft beigefeßt worden find, und bie 
daher auch durch alle Zeiten als Märtyrerfirche gegolten hat. Der 
Umjtand, daß die große Gelebrität des h. Paulinug, der ebenfalls in 
der Gruft diefer Kirche beigejeßt worden ift, und die Wunder an jeinem 
Grabe allmälig den Titel „Maria zu den Märtyrern” in den 
Hintergrund drängten und „St. Paulin” an die Stelle jeßten, 
zujammentreffend mit dem gleichnamigen Titel „Marien“ an ber 
Mojel, jo wie mit der Lage diejer Ießtern auf dem Maröfelde, wo bie 
Martyrung ftattgefunden und Teßtlich noch mit der Tradition von 
einem puteus Martyrum in Capitolio, welches lettere an die Stelle 
der Abtei Marien gejeßt wurde, jcheint die Veranlaffung gegeben zu 
haben, daß dieje jich die Eigenjchaft einer Märtyrerkirche beilegte und 
in ihren Titel aufnahm. Daß dem alſo fein werde, ergibt fich mit 
ziemlicher Gewißheit aus folgenden bei v. Hontheim angegebenen That- 
jachen. Der urjprüngliche Titel der Abtei, jagt er, jcheine bloß 
St. Marien gewejen zu fein, ohne den Zufag „zu den Mär: 
tyrern“; denn die Abtei feiere Mariä Himmelfahrt als ihr Titularfeit. 
Ferner aber bejuche auc das Volk nicht Gräber von Märtyrern zu 
Marien, wie zu St. Baulin am 4., 5. und 6. Oktober, noch auch 
zu irgend einer andern Zeit des Jahres. Zu dem hätten die Aebte 
auch bis zu Ende ded zwölften Sahrhundert3 den Titel „zu den 
Märtyrern“ nicht geführt. Es kommt nun noch hinzu, daß es 
ſchwer zu begreifen wäre, wie erft zu Ende des fiebenten Jahrhundert? 
eine Kirche zum Andenken dev Märtyrer über ihren Gräbern errichtet 
worden jein ſollte. Zwar jagt das letzte Trierifche Brevier: „ES find 
auch viele Leiber von Märtyrern in eine Pfübe am Ufer der Mofel 
geworfen worden und ruhen in der Kirche der bh. Märtyrer, 
die daſelbſt von Felix IIl, Erzbifchofvon Trier, ift errichtet 
worden“, und ſchreibt demnach auch die Erbauung der Abteikirche 
St. Marien dem Biſchof Felix zu Ende des vierten Jahrhunderts zu. 
Allein die hier gejperrt gedruckten Worte find ein Zuſatz des neuen 
Breviers, der ji in dem alten nicht findet. Außerdem ift es auch 
ganz unwahrjcheinlih, dag Biſchof Felir zwei Kirchen des Titels 
„Marien“ joll erbaut haben; feine vita legt ihn ausprüdlic den Bau 
der Raulind: (Marien) Kirche bei, nicht aber den der Abteificche an 
der Mojel; und ebenjo weiß auch die Legende der Trierifchen Märtyrer 
nicht3 von diefer letztern, obgleich hier Veranlaffung genug gewejen 
wäre, Erwähnung von derſelben zu thun ?). 

Demnach müſſen wir annehmen, daß in ben mittlern Zeiten 


— — —— 


ı) Prodrom. p. 89 et 90. 
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durch Verwechſelung der beiden Marientirchen, die um jo näher lag, 
als beide auch Monafterien waren und genannt wurden, der jüngern 
(an der Moſel) beigelegt worden iſt, was in Wahrheit nur der ältern, 
der Baulinzfirche, zufommt, namentlich die Erbauung durd) den Biſchof 
Felix und die Eigenjchaft einer Märtyrerfirche. Was mich in dieſer 
Ueberzeugung beftärkt, ift noch ferner die Thatjache, daß die Abtei 
St. Marien audy noch eine dritte Prärogative in Anfpruch genommen 
hat, die ebenfall® der Paulingfirche vindicirt werben muß. Das 
Ehronicon von St. Martınin erzählt nämlich, man finde in alten 
Schriften, daß die Kirche des h. Paulinus, des Biichof und Marty: 
vers, zuweilen Eathedralfirche (ecclesia cathedralis) genannt werde, 
worauf die Grabmäler vieler Biſchöfe dajelbft und eine Kapelle, von 
der noch Spuren vorhanden ſeien, und die Grabjtätte der Bijchöfe 
genannt werde, hindeuteten; nicht minder auch weije darauf hin eine 
Cathedra oder ein Biſchofsſtuhl, der in diejer Kirche aufbewahrt werde 
und den wir jet noch — das Chronicon ift aus dem jechSzehnten Jahr— 
hunderte — jehen. Diejer Angabe über Paulin fügt dad Chronicon 
unmittelbar an, wie man jage, habe ebenfalls dag Klojter Marien zu 
den Märtyrern an dein Mojelufer den bijchöflichen Sit (sedem epis- 
copalem) für jich beanjprucht (wie denn auch das Buch über die 
Heiligthümer dieſes Kloſters es bezeuge), ganz bejonders habe dasjelbe 
jich jenen Sit beigelegt zur Zeit des Erzbiſchofs Theoderih I’). 
Wir fönnen zwar nicht mit Gewißheit angeben, an welcher Stelle 
unſre Bifchöfe in der römischen und in der fränfifchen Zeit gewohnt 
haben, obgleich ihr Sik im ſechſten Jahrhunderte nach Gregor's von 
Tour? Worten in der Mitte der Stadt zu juchen jein wird, indem er 
jagt: „An einem Thore wacht Euchariug, an dem andern Mariminus; 
in der Mitte wandelt Nicetius.“ Allein daS wird man doch wohl 
mit Zuverficht behaupten fünnen, daß die Bijchöfe von Trier zu feiner 


!) Prodrom. p. 1012 seq. Der Verfaſſer jenes Chronicon läßt deutlich ber: 
vorbliden, daß er jenen Anſpruch der Abtei Marien, früher ber Wohnſitz der Erzbijchöfe 
geweſen zu fein, für unbegründet halte, indem er ſich des Ausdrucks usurpasse bedient. 
Unter ben „Buch ber Heiligthüimer“ (Fiber reliquiarum) von Marien verfteht er das 
oben von und genannte Schriftchen des Prior Johannes von St. Wendel, in welchen: 
gefagt ift, zu St. Marien an der Mojel jei urfprünglid der bifhörlihe Sik 
geweſen. Wenn dad GChronicon weiter fagt, jener Anſpruch fer befonders zur Zeit 
des Erzbiſchofs Theoderich I erhoben worden, jo ift damit auf die Reftaurationdurfunde 
diefed Erzbifhofs für Marien aus dem Jahre 973 bingebeutet, ıwo es von ber Abtei: 
fire St. Marien heißt: „die fih chmal, wie man fagt, bes biſchöflichen 
Sitzes erfreute“ (— quae quondam, ut referunt, episcopali sede floruit etc.) 
Günther, Cod. dipl I. p. 78. 
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Zeit ihren Wohnſitz an der Stelle der Abtei Marien aufgeichlagen 
haben werden, in einer Entfernung von der Domkirche, die man in 
weniger al3 20 Minuten nicht zurücklegen kann. Sch zweifle daher 
feinen Augenblik davan, daß auch diefer Anfpruch der Abteikirche 
St. Marien durch Verwechjelung mit der Stiftgfirhe St. Marien, 
die fchr frühe nur mehr Paulinskirche genannt worden, von diefer auf 
jene übergegangen tft. 

Nach diefen Erörterungen mögen die furzen hiſtoriſchen Notizen 
folgen, die ung über die Abtei Marien erhalten find. | 

Um die Mitte des zehnten Jahrhundert war das Klojter Marien, 
wie die meiften Klöfter zu jener Zeit, feiner Güter beraubt und zeigte 
im Innern kaum noch eine Spur von Flöfterlichem Leben. Der Erz- 
biſchof Theoderich I hat daher im Jahre 973 wieder Benediktinermönde 
eingeführt, diejen den Deodat als Abt vorgeſetzt und das Klojter mit 
den nöthigen Einkünften verfehen. Die demfelben theil3 reftituirten 
theils neu gejchenften Güter waren meiſtens in der Nähe des Kloſters 
gelegen, insbeſondre ein Hof mit Zubehör, an dag Klojter anjtogend, 
das Land von der Kapelle des h. Remigius bis zum Auzfluffe bes 
Stadtbaches in die Moſel in fich begreifend. Diefem waren hinzugefügt 
die Einfünfte von der Mojelfähre, welche das Klofter bis zu feiner 
Aufhebung in Beſitz hatte, dann der gegenüber liegende Berg von 
Biwer aufwärts bis zu dem Rutſchwege (Cadereyda). Dieje Güter 
hatten, wie Theoderich in der betreffenden Urkunde fagt, dem Kloſter 
früher zugehört, waren ihm aber widerrechtlich entzogen worden. Andre 
Einkünfte hat der Erzbifchof noch hinzugefügt, wie den Kirchenſatz zu 
Ehrang (Pranth) mit zwei Theilen des Zehnten, drei und einen halben 
Manſus, die fünfte Garbe von Frohngütern, den fünften Baum im 
Walde (dajelbit), den fünften Fisch vom Fiichfang u. dgl. Endlich) 
hat er noch einen Hof zu Filſch (Vilche) angefauft und dem Klojter 
geſchenkt, und jollte der Abt von den Strafgeldern auf dem abteilichen 
Banne zwei Theile zu ziehen haben. Auf die Bitte Theoderichs hat 
Papit Benedift VI zur Befeftigung des Ordenslebens im Klofter das 
Privilegium ertheilt, dag der Abt von St. Marien in Abwejenheits- 
fällen den Bijchof von Trier zu vertreten habe (— ut absentis non- 
nunquam Trevirorum pontificis vicem ipse praesens agere prae 
caeteris abbatibus debeat) '). 

Der Nachfolger Theoderichd, Egbert, unter dem die Reſtauration 
der Kirche vollendet worden, hat am Tage der Einweihung der Gruft 
zu Ehren der Märtyrer Clemens und Gangolph (980) dem noch immer 


— — — 





!) Günther, cod, dipl. I. p. 77—82. 
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mangelhaft dotirten Klofter neue Schenkungen gemacht, und zwar mit 
Gütern zu Cobern und mit der Kirche und dem Zubehör in Gondorf 
(Contreve)'). Fernerhin bat unter Erzbifchof Ludolph ein abeliges 
finderlojes Ehepaar, Hermann und Ada, dem Klojter ein Freigut mit 
Zubehör zu Tawern mit zwei Theilen des Zehnten daſelbſt gejchenkt, 
wogegen die Abtei den Eheleuten ihren Hof zu Fellerich mit einigen 
Gütern zu Nittel zu lebenslänglichem Genufje überließ ?). 

Unter dem Erzbifchof Megingaud, dem der ehrgeizige und mächtige 
Propft von Paulin, Albero, Graf von Luxemburg, den erzbijchöflichen 
Sitz mit den Waffen ftreitig machte, haben Canoniker die Zeitwirren 
benüßt, die Mönche aus St. Marien zu vertreiben und ji an ihrer 
Stelle niederzulafjen. Der fräftige Poppo hat aber jogleich nach dem 
Antritte der Regierung nicht allein die Eindringlinge wieder ausge: 
wiejen und die Benediktiner wieder eingejegt, jondern auch der Abtei 
alle ihre Befigungen und Gerechtfamen beftätigt und neue hinzugefügt. 
Die betreffende Urkunde, auzgeftellt im Jahre 1030, zählt die Güter 
auf, in deren Befite fich damal die Abtei befunden hat. Es waren 
aber der Hof und die Güter um die Abtei, der Mojelbann und bie 
Mojelführe, ein Hof zu Biwer mit Zubehör, fünf Manſus, eine Wieje, 
Wildland, die Meühle, ein Kaftanienwald, das Saalland unter: und 
oberhalb der Mühle, die Kapelle und der Zehnte; die Kirche zu 
Ehrang mit zwei Theilen des Zehnten; der Hof Butzweiler mit 284 
Manjus, Saalland, Mühle, Waldungen und die Kirche dajelbjt mit 
dem halben Zehnten; die Inveſtitur dev Mutterkirche zu Bitburg mit 
zwei Theilen des Zehnten derjelben und der Filialen Merſch und 
Masholder; ein Hof dajelbjt mit acht Manfen, Saalland und einem 
freien Plaß °), auf welchem Markt gehalten wird, wovon dem Abte 
jährlich eine Pflugſchar (vomer) und ein Pflugmefjer (culter) ent: 
richtet wird; die Kirche zu Longuion mit zwei Theilen des Zehnten 
dajelbjt und zu Onsdorf und Köllig, Inveſtitur der Mutterfirche zu 
Wiltingen und zwei Theile des Zehnten zu Schoden; ein Hof in 
Fellerich, die Kirche zu Tawern mit ihren Filialen zu Fellerich und 


) Güntber, Cod. dipl. I. p. 82-85. In ben betreffenden Urfunden klagt 
Egbert über ben troftlofen Zuftand der Kirchen und Möfter, die jo herabgefommen 
waren, daß kaum Hoffnung auf Wiederherftellung übrig geblieben. Weltliche Herren 
batten fich der Befigungen ber Klöfter bemächtigt und felbft die meiften Güter des erz- 
biſchöflichen Sites waren Krieggmannen zu Lehen gegeben (— cum ipsius episcopii 
maxima pars militibus in beneficium esset distributa etc.). 

2) Daſ. p. 6-8, 

) Area ift nicht bebauter Boden, ein freier Platz. 


241 


Wawern, Höfe zu Filſch, Scleih und Malborn; endlid Höfe zu Gon- 
dorf, Fell, Lehmen, Cobern und Dredenady an der Untermojel?). 

Eines der Hofgüter diefer Abtei hat in den legtern Decennien 
ihres Beftehen und in der jüngjten Zeit einen weit verbreiteten Ruf 
erlangt; wir meinen den Scharzhof auf dem Banne Wiltingen. Bis 
in die ſechsziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte die Abtei in 
dem Berge, der jett den berühmten Scharzhofberger Wein liefert, Loh— 
hecken. Eines Tages ging der Kellner der Abtei hinauf nach Wiltingen 
und fragte den Hofmann nad dem Stande der verjchtedenen Hofgüter. 
Nachdem der Hofmann Aufjchlug gegeben, fügte er noch hinzu: „Herr 
Bater! Da drüben haben wir einen Berg, der zu etwas Bejjerem als 
zur Lohhecke taugt.” Darüber verwundert fragte der Kellner den 
Hofmann: „Was willit du denn daraus machen?’ — „Einen Wein- 
berg, den beiten der Welt”, war die Antwort. „Erlaubet mir, Herr 
— jo fuhr der Hofmann fort — nur einen Eleinen Streifen zur Hälfte 
der Schaar anzubauen, und der Wein wird es beweiſen, daß ich Recht 
habe.” Die Bitte ward ihm gewährt. Ind als der Pater die ihm 
dargebotene Probe der erjten Crescenz gefoftet, rief ev aus: „Das 
ift fein Wein, das tft Juder mit allem Köftlihen, was 
die Natur zu erzeugen vermag.” Hierauf wurde die XTohhede 
in den jet jo berühmten Scharzhofberg verwandelt. Das gejchah im 
Sabre 1767 2). 

Was nun dag innere Leben in der Abtei angeht, jo erfahren 
wir feit der Nejtauration durch den Erzbiichof Poppo mehre Jahr: 
hunderte hindurch faum etwa mehr als die bloßen Namen der Aebte. 
Grit nah Einführung der Bursfelder Reform in der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhundert? hat jich eine größere Regſamkeit fund gegeben, 
indem mehre treiflich gebildete Religioſen der Abtei in verjchiedene 
Klöfter als Aebte ausgelandt wurden, die verbeſſerte Lebensweiſe ein- 
zuführen. So hat das berühmte Maurmünjter im Eljaß zwei Aebte 
aus den Religivofen von Marien erhalten, den Johann von Witten 
(1517) und den Franz von Liefer (1519); die Abtei bei Luremburg 
den Johann Helmond und den Nicolaus von Bitburg, St. Bantaleon 
zu Eöln den Johann Feth, St. Paul zu Utrecht den Jakob, Leisborn 





») Günther, Cod. dipl. I. p. 111—115. Vgl. Brow. Annal. Tom. I. p. 506. 
Ein Beweis von ber auferordentlihen Stabilität des Güterbefibed in den Händen 
geiftlicher Eorporationen ift die Thatjache, daß die genannten Höfe fich, mit mur wenigen 
Ausnabmen, noch in den Güterverzeichniffen der Abtei zu Ende des achtzehnten Jahr: 
hunderts finden. | 
2) Trier. Zeit. 1858, No. W. 
3. Marx, Geſchichte von Trier, IH. Banb. " 16 
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den Heinrich Devis, Laach den Johann Dedisheim und den Chrijtian 
Schäffgen. 

Zu Ende des fünfzehnten und Anfang des ſechszehnten Jahr— 
hunderts begegnen uns unter den Aebten unſrer meiſten Klöſter und 
unter den Canonikern unſrer Stiftskirchen viele durch Wiſſenſchaft 
und Kunſtſinn ausgezeichnete Männer, die aus den Niederlanden in 
unſer Erzſtift berufen worden ſind. So treffen wir in St. Matthias 
den Johann Donner aus Oudewater und Anton Lewen (+ 1519), 
welcher legtere die Abteifirche jehr Funftvoll verfchönert hat; zu Marien 
den Johann von Breda (1477—1492) und den Caspar von Breda 
(+ 1526), welcher Tegtere den Sommerflügel in Eunjtvollem Baue auf: 
geführt und mit Bildwerfen verziert hat; den Thilmann aus Emmerich 
(7 1526) und Balthafar aus Utrecht in der Abtei Tholey, den aus: 
gezeichneten Gelehrten Bartholomäus Bodeghem im Stifte St. Simeon. 
Diefe Erjcheinung iſt ohne Zweifel aus der Blüthe nieberländifcher 
Schulen jeit der trefflihen Wirkfamkeit des ehrwürdigen Gerhard 
Groote zu erflären, aus deſſen Inſtitute auch die regulirten Chor: 
herren zu laufen und die „goldenen Priejter” zu St. German in 
der Neugafje geweien find. 

Der genannte Caspar von Breda, Abt zu Marien, hat fich 
und jeinen Nachfolgern zu Rom das Privilegium erworben, die Mitra 
tragen zu dürfen. 

Ueber Beichaffenheit und Schiefjale der Abteificche ift ung aus 
den Altern Zeiten nicht? bekannt. Indeſſen erfahren wir doc, daß 
der Markgraf Albrecht von Brandenburg 1552 an diejer wie an ben 
andern Klofterfirchen bei Trier Raub und vandalifche Zerſtörungsluſt 
verübt, die Gloden genommen, das Klojter und die Kirche in Brand 
gejtecft hat. Der rejtaurirten Kirche hatte der franzöfiiche Commandant 
Vignory 1675 dasſelbe Schieffal zugedacht, ift aber durch den bereits 
erzählten tödtlichen Sturz vor dem Simeonsthore an der Ausführung 
verhindert worden. In dem Jahre 1733 hat der Abt Benedikt Scholer 
(aus Mehring) die Kirche von Grund aus neu zu bauen angefangen 
und den Bau 1741 vollendet. Dieſe Kirche, die bis zur Aufhebung 
der Klöfter bejtanden, hatte ein jchönes Portal, darüber ein fibendes 
Muttergottesbild mit dem Jeſukinde. Auf jeder Seite erhob fih ein 
zterlicher Thurm, jeder mit vier in Form eined Dreied3 in dad Dach- 
werk aufiteigenden Gefimjen und ſpitzte fich im drei über einander 
ſtehenden runden Laternen aus. Die Kirche hatte aber nur ein Schiff. 

Etwas unterhalb der Abteifirche hat biß zum Sabre 1733 noch 
eine alte dem h. Johannes Baptifta geweihte Kirche gejtanden, die für 
mehre umliegende Eleine DOrtjchaften und Gehöfte, Biwer, St. Soft, 
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Grünhaus und etliche Häufer zu Pallien al3 Pfarrkirche diente und 
von einem Gonventual der Abtei bedient wurde Sn dem genannten 
Jahre ijt diejelbe abgeriffen und dafür ein Pfarraltar in der neuen 
Abteikirche errichtet worden. 

In Altern Zeiten hatte der Leib des h. Beatus, eines Trierifchen 
Confeſſor, hinter dem Hauptaltare der Abteikirche geruht, iſt aber 1017 
durch den Erzbiſchof Poppo auf den Berg bei Coblenz verſetzt worden, 
wo ſpäter die Carthaus ſich erhoben hat. 

Gerade der Abtei gegenüber in ſteiler Felswand, nur zugänglich 
aus dem ehmal abteilichen Weinberge „Augenſchein“, befindet ſich 
jetzt noch ein Stück Mauer, einen Winkel einſchließend von Mannes— 
höhe, mit einer fenſterartigen Oeffnung. Die Sage geht, es ſei dort 
ein Moönch zur Strafe vermauert worden. Bekanntlich übt die Sage 
feine Kritik und wird daher von ihr die Gejchichte gewöhnlich entitellt. 
Wohl hatten die Klöfter ihren Sarcer, worin grobe Vergehen abgebüßt 
wurden; die darüber hinausgehende Strafe war — Verſtoßung aus 
dem Klojter. Indeſſen ift etwas Wahres an der Sache; hinter der 
Mauer war die Zelle eines Reclufen, wie e3 deren viele, männliche 
und weibliche, in dem Mlittelalter vielerwärts gegeben hat, Perjonen 
nämlich, die fich Freiwillig von allem menjchlichen Verkehre abjchliegen 
liegen und täglich eine ganz geringe Nahrung von augen ber gereicht 
erhielten. In den Mariminifchen Nekrologen hat Müller ſechs männ- 
liche und fünf weibliche Recluſen zu Trier aufgezeichnet gefunden, wie 
denn der h. Simeon ja in der Porta nigra ein ſolcher gewejen tft 
und eine Schweiter des Erzbiſchofs Poppo, Chriftina, ebenfalls zu 
Trier als Recluſe gelebt hat. Noch in dev Mitte des adıtzehnten 
Sahrhunderts hat die Abtei St. Matthias einen folchen unter ihren 
Mönchen gehabt. Bekanntlich gab es einen eigenen Ritus für die 
Einjchliegung und Einweihung jolcher Perſonen. Eine ſolche Recluſen— 
zelle haben wir ohne Zweifel auch in dem engen Häuschen in jener 
Felswand. 

Hat die Abtei auch wenig Spuren von Wirkſamkeit ihrer Religioſen 
nach außen hinterlaſſen, ſo gebührt ihr aber, nach dem Zeugniſſe eines 
Mannes, der kein Mönch war und während der drei letzten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts unſre Abteien ſehr gut kannte, das Lob, 
daß ihre Religioſen bis in die letzten Tage ihres Beiſammenſeins das 
friedlichſte und auferbaulichſte Leben geführt haben. Die Aebte während 
des achtzehnten Jahrhunderts waren treffliche Männer: Matthias 
Scholer aus Mehring (F 1704), Jakob Horſt CF 1730), Benedikt 
Scholer (7 1756), Henricus Cremes (7 1761). Ein ſtehendes Lob 
der Aebte bildeten Milde gegen die Unterthanen, Hofleute und Pächter 

16* 
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der Abtei und Freigebigkeit gegen die Armen. So rühmt die Leichen: 
rede auf den Abt Cremes, daß auf jeinen Befehl den Unterthanen der 
Abtei dag Getreide immer unter dem laufenden Preiſe verkauft werden 
mupte; und jtand zu befürchten, dag nicht genug Früchte für diejelben 
in der Abtei vorräthig feien, dann ließ er auffaufen, auch zu höhern 
Preifen, um danach den nöthigen VBorrath zu haben. Zu Nittel, Bit: 
burg und Bußweiler, wo der Abt Zehntherr war, hat er neue Kirchen 
bauen laſſen. Nach einem Vermögensſtatus aus dem Jahre 1786 gab 
die Abtei an jtehenden Almoſen in Naturalien 4 Sömmer Waizen, 
17 Malter Korn, 4 Sömmer Gerfte und 3 Ohm und 18 Viertel Wein. 
Die täglichen Almojen an der Klofterpforte an Geld, Brod, Fleiſch 
und Gemüje u. dgl. ließen fich allerdings nicht berechnen, find aber 
bei allen unjern Abteien jehr bedeutend gewefen. Die zwei lebten 
Aebte waren Thomas Valentini CH 1786), der die jett noch ftehenden 
Gebäude, Bandhaus, Stallungen und Andres aufgeführt hat; Placidus 
Mannebach aus Trier, der das Kloftergebäude nen gebaut, aber nur 
wenige Jahre mehr bewohnt hat. Er hat die Niederreigung der Kirche 
und des Kloſters geſehen und in Armuth feine Tage zu Trier 1812 
beſchloſſen. 


Der Tragaltar (ara portatilis) des h. Willibrord in St. Marien. 


Ein jehr intereffanter Schab, wichtig für die Kirchen: und Kunft- 
geſchichte unſres Landes, hat ſich aus St. Marien bis auf unſre Tage 
erhalten; es ift der Tragaltar des h. Willibrord, des Gründers der 
Abtei, defien er fi) zur Darbringung des h. Meßopfers auf feinen 
Miffionsreijen bediente und in den er verjchtedene bh. Reliquien ein— 
gelegt hatte. Die Bildwerke, Anjchriften und hh. Reliquien diejes 
Altares erhielten mehre ausführliche Beichreibungen fett der glänzenden 
Neichsverfammlung unter Marimilian I im Sabre 1512, wo dieſer 
Schatz die Aufmerkfamkeit der anweſenden Bilchöfe auf fich gezogen 
hatte. Der Erzbifchof Uriel von Mainz nämlich und der Biichof Wil: 
helm von Straßburg bejuchten während der Tage ihrer Anwejenbeit 
zu Trier die verjchiedenen Kirchen, Liegen fich die heiligen Schäße und 
Merkwürdigkeiten, befonders die hh. Neliquien, zeigen. Als die Mönde 
zu St. Marien ihnen unter andern Schäten den TQragaltar des 
h. Willibrord zeigten und fie in der Juſchrift des Deckels die Angabe 
lajen, daß ein Theil des Kleides der feligiten Jungfran darin einge 
jchlofjen ſei, Liegen fie den Altar öffnen und fich diefe Reliquie zeigen, 
worauf der Erzbiſchof Richard von Greiffenklau aud eine öffentliche 
Ausftellung angeordnet hat. 
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Hatte nun damal auch diefe h. Reliquie faſt allein alle Aufmerk— 
ſamkeit auf fich gezogen, die, nach Angabe der Tradition in der Abtei, 
der h. Willibrord von dem Papfte Sergiuß erhalten hatte, jo haben 
doch danach die Berfaffer der Trieriichen Annalen und der Metropolis 
den Altar ſelbſt als Firchliches Kunſtwerk in's Auge gefaßt und eine 
ziemlich ausführliche Bejchreibung desfelben geliefert, zu der auch, auf 
Koiten des Erzbiichofs, eine Zeichnung angefertigt worden ift. Inge: 
fähr ein Jahrhundert jpäter hat auch Galmet, der den Altar in der 
Abtei ſich hatte vorzeigen laffen, eine Beſchreibung davon in die ein: 
leitende Dijjertation zu der zweiten Ausgabe jeiner Gejchichte von 
Yothringen aufgenommen. Hontheim bezieht ſich an mehren Stellen 
jeined Werkes auf diejen Altar, jedody nur, um daraus die Verehrung 
der darauf befindlichen Bilchöfe von Trier als Heiliger zur Zeit des 
h. Willibrord zu conjtatiren. Eine ausführliche, mit hiftorifchen und 
hagiographifchen Notizen erläuterte Bejchreibung hat 1806 der Cano— 
nifer Oembs gegeben, al3 der Altar an die Pfarrfirche zu U. L. rauen 
durch den letzten Abt von Marien, Placidus Mannebach, übergeben 
worden iſt !). 

Dieſer Tragaltar ift ein längliches Kiftchen von Gichenholz, 
18 Pariſer Zoll und 4 Linien lang, 8 Zoll breit und 6 Zoll, 10 Linien 
hoch, die metallenen Füße nicht mitgerechnet. Geöffnet konnte das 
Kiftchen nur werden durch Hervorziehen des Bodenbrettes. In der 
Mitte de3 Deckels befindet fich ein grüner Stein mit weißen Flecken, 
mit Laubwerf in vergoldetem Silber eingefaßt. Auf beiden Seiten 
de3 Steine? und feiner Einfafjung befinden fich zwei jilberne Platten, 
die eine Ehriftus mit aufgejchlagenem Buche zwifchen ‘Petrus und 
Paulus lehrend darjtellend, die andre Marta zwilchen zwei Märtyrern, 
dem 5. Stephanug, an dem Diakonengewande Fennbar, und — nad) 
Bermuthung unſres Maſenius — dem bh. Palmatius?). Weiterhin 
jind- diefe Bildwerfe eingefaßt von einem Kupferjtreifen, auf welchem 
ſich in im Feuer vergoldeten Buchftaben folgende Inſchrift befindet: 

Hoc altare beatus Willibrordus in honore DN- (Domini) Sal- 
vatoris consecravit. Supra quod in itinere missarum oblationes 
D—O (Domino) offerre consuevit. In quo continetur de ligno 
crucis Christi et de sudario Capitis ipsius. 


2) Diefe Befchreibung, mit Urkunden über Flüchtung und Aufbervahrung dieſes 
heiligen Schatzes und deſſen Mebergabe an die Kirche U. L. rauen, ift abgedrudt in 
bem „Geiſtlichen Amtsanzeiger der Didceje Trier“, von 1857, No. I—14. 

2) Diefe beiden Platten mit ihren Bildwerfen find nicht mehr von ber urfprüng- 
fihen Belleivung, jonbern find fpäter an die Stelle der alten, ſchadhaft gewordenen, 
eingefeßt worden. 
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Intuitum flectes, veniae quo gaudia speres. 
Ducens id vile. Me dignam laudis honore. 

In me magnifica; potius veneranda reposta, 
Quae lucent meritis divino numine claris 
Horum mirifieis contempta morte triumphis 
Victrices animae Sanctorum glorificate 
Virtutum stolis Christum comitantur in albis 
Quae sibi perpetuam vitae meruere coronam !). 

Hierauf folgt eine Anjchrift, welche die bh. Reliquien namhaft 
macht, welche in dem Altave niedergelegt waren. 

In hac sanctuarii arcula continetur Sanctae Dei (fenitricis 
Mariae vestis pars aliqua, Caput et brachium cum costis sancti 
Pontiani martyris, de corpore S. Stephani protomartyris. Vincentü, 
Ciriaci, Stephani papae, Mauricii. Felicis papae. Nemesii. Abundi 
diaconi martyris. Cromacii martyris. Floriani. Sanctorum con- 
fessorum Medardi. Frominii. Symeonis heremitae. Flodolfi. Celsi ?). 

Betrachten wir jetzt die durch ihre Bildwerke weit wichtigern zwei 
Längenfeiten des Kiſtchens. 

Jede Yängenfeite iſt in drei Felder eingetheilt, mit erhöhten Rand- 
einfafjungen umgeben, zum Scube der halberhabenen Bildwerfe in 
Elfenbein und getriebenem Silber. Die eine Seite hat in dem Mittel: 
felde ein elfenbeinernes Bildwerk, den Hingang der jeligjten Jung— 
frau — die Dormitio B. M. V. — darjtellend; die zwei, ſymmetriſch 
abgetheilten, Seitenfelder haben jedes in der Mitte Heilige der griech: 
ischen Kirche in Elfenbein und zu den Seiten Bruftbilder von Trier: 
ischen Biichöfen und andern Heiligen in getriebener Arbeit von Silber. 
Bei den Apojteln, Gvangeliften und den griechiichen Heiligen find die 
Namen auch im griechiicher Schrift, die aber vor Alter längſt erlojchen 
war, jo daß fich nirgends von derjelben Erwähnung findet und noch 
1806 der Canoniker Ant. Demb3 die Heiligen nur nad) VBermuthungen 
angab, ijt aber in der jüngjten Zeit durch Betreihung mit einer 
Galläpfeltinktur jo weit wieder aufgefrifcht worden, daß jie gut gelejen 
werben kann. Die Namen der übrigen Heiligen find in lateinischer 
Schrift beigejekt. 

1) Diefe Inſchrift rührt vermuthlih aus dem zwölften Jahrhunderte. 

2) Diefe Inſchrift rührt ebenfalß aus dem zwölften Jahrhunderte; Feinenfalls 
fann fie Älter fein, als die zweite Hälfte des eilften Jahrhunderts, indem bie Reliquien 
des h. Gelfug im Jahre 978 zu St. Eucharius aufgefunden und ber h. Simeen, 1035 
geftorben, erſt 1042 unter die Heiligen verfeßt worden if. Die Einlegung von Reli: 


quien des letztern in den Altar, der zu Marien eben nur mehr ala Neliguiarium diente, 
fonnte alfo erft nach diefer Zeit jtattfinden. 
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Da, wie oben jchon bemerkt, Jahrhunderte hindurch die griech- 
iſchen Anfchriften erloſchen waren, jo find bezüglich der in den elfen: 
beinernen Figuren dargejtellten Heiligen Bermuthungen ausgejprodhen 
worden, die fich bei Wiederauffriichung der Anjchriften als irrig her: 
ausgeftellt haben. Sp hatte Oembs in den griechiichen Kirchenlehrern 
die beiden Tateiniichen, Ambrojiuß und Gregor I, vermuthet. Außer: 
dem aber ift auch zu Anfange des achtzehnten Jahrhundert in Leſung 
des Namens eine Trieriichen Biſchofs ein Irrthum eingefchlichen, der 
danach eine Reihe von faljchen Behauptungen zur Folge gehabt hat, 
weshalb wir ung veranlaßt jehen, jenen Irrthum hier zu berichtigen. 

Die Namen ſämmtlicher auf beiden Yängenjeiten neben den Bruft- 
bildern befindlichen Heiligen, größtentheild Trieriſche Biſchöfe, zum 
Theil aber auch Päpite und andre Heiligen, find auf der einen Längen— 
jeite folgende: 


S. Agritius S. Alexander P. 

S. Maximinus S. Severus 

S. Paulinus S. Silvester 

S. Felix S. Cyrillus 
Auf der andern Yängenfeite folgende: 

S. Bonosus S. Modowaldus 

S. Leguntius S. Nicolaus 

S. Vincentius . S. Martinus 

S. Magnericus S. Marus 

S. Felieissimus S. Severinus 

S. Basinus S. Nicetius 


Agritind, Mariminus, Paulinus und Felix find Trieriſche Biſchöfe 
des vierten Jahrhunderts; Alerander ift durch das beigefügte P als 
Papſt bezeichnet; Severus ift der Trierifche Biſchof in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts; Sylveſter ift unbezweifelt der Papſt diefes 
Namens aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts, der jich um Die 
Trieriſche Kirche befonders verdient gemacht hat. Eyrillus tjt der Trier- 
ische Bischof diefes Namens um die Mitte des fünften Jahrhunderts, 
bejonderd befannt durch die Wiederheritellung de Monafterium des 
h. Euchariug um 454. Bonofus und Legontiug find Trierifche Biſchöfe, 
jener im vierten, biefer im fünften Jahrhunderte, dann folgt der 
bh. Vincentius, deſſen Bruftbild mit der einfachen Stola ihn als den 
Martyrer und Diakon dieſes Namens bezeichnet. Dann folgt der 
Trierifche Biſchof Magnericus aus dem Ende des jechöten Jahrhunderts; 
der folgende, Feliciſſimus, ift vermuthlich der Diafon und Meartyrer 
diefed Namens; jo viel ift gewiß, daß die Trierifche Kirche unter ihren 
eigenen Heiligen Keinen diejeg Namens hat. Bafinug und Modoaldus 
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find wieder Trierifche Bifchöfe, jener zu Ende, diefer zu Anfange des 
fiebenten Jahrhunderts; dann folgt Nicolaus, der befannte Bischof von 
Myra im vierten Jahrhunderte, diefem der im ganzen Abendlande 
hochgefeierte Martinus, Biſchof von Tours zu Ende des vierten Jahr: 
bundert3; dann endlich wieder drei Bijchöfe von Trier, Marus aus 
dem fünften, Severinus aus dem jiebenten ) und Nicetius aus dem 
ſechſten Jahrhunderte. 

Die Namen aller hier genannten Heiligen ſind jetzt noch ohne 
Schwierigkeit auf dem Altare zu leſen; dennoch aber ſind in die Auf— 
nahme derſelben bei Calmet auffallende Irrthümer eingeſchlichen, ent— 
weder beim Niederſchreiben oder, was mir wahrſcheinlicher iſt, beim 
Abdrucke derſelben, und hat einer dieſer Irrthümer danach Veranlaſſung 
gegeben, daß eine falſche Behauptung in Betreff des Catalogs der 
Trieriſchen Biſchöfe in mehren Schriften veröffentlicht worden iſt. 
Calmet hat nämlich in der zweiten Ausgabe ſeiner Histoire de Lorraine, 
Tom. I. Dissertat. p. II-XIV die auf dem Tragaltare befindlichen 
Namen von Heiligen folgendermaßen gegeben: 


S. Alpicius S. Bonosius S. Acritius 
S. Felicis S. Legontius S. Maximinus 
S. Basinus S. Vincentius S. Paulinus 
S, Marus S. Modouvald S. Felix 

S. Severinus S. Nicolaus S. Alexander 
S. Nicetius S. Martinus S. Felix. 


Borerjt fällt bei diefer Aufitellung, verglichen mit der von und 
oben gegebenen, auf, dar Galmet am Ende zweimal „Felix“ hat und 
daneben noch an zweiter Stelle „Felicis“, während auf dem Altare 
nur einmal Felix jteht und anftatt Felieis bei Galmet Felieissimus 
auf dem Altare zu lejen ift. Dafür, daß Calmet den Felix zweimal 
hat, aljo einmal irrthümlich, hat er den Severus gar nicht. Aber der 
wichtigjte Irrthum iſt der, daß Galınet au der Stelle, wo auf dem 
Altare Magnericug fteht, einen Namen hat, der gar nicht auf dem 
Altare jteht und, nach allen Nachrichten über diefen Altar, nie darauf 
gejtanden hat, nämlich „Adpieius‘“; denn auf dem Altare ift zu leſen, 
und zwar in dieſer Reihenfolge: Magnericus, Felicissimus, Basinus; 
dagegen bat Galmet: Alpieius, Felieis.(simus), Basinus, und hat 
Magnericus gar nicht, ein Beweis, daß er falſch gelejen, oder fein 
Druder falſch gefegt hat. Daß diefer Irrthum von Folgen gewejen 
ift, wird fi aus folgenden Daten ergeben. 

Calmet wußte, wie Teicht begreiflich, nicht, wa er aus dieſem 


2) Weber den h. Severimus fehe man Hontbeim I. p. XXIX und III. p. 975. 
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Alpicius machen follte; denn weder in dem ächten, noch in dem inter: 
polirten Gataloge der Trieriſchen Biſchöfe fommt ein Bifchof dieſes 
Namens vor; auch ſchreibt er ausprüdlich. „Ach finde auf dem Altare 
Diejenigen nicht, die ich für interpolirt in dem gewöhnlichen Gataloge 
der (Trieriſchen) Bijchöfe halte“ '). Dennoch jagt er von „Alpicius“: 
Er jheint diejelbe Perjon zu fein mit dem h. Aufpicius, 
den man unmittelbar nach dem h. Maternu3 (in dem Ca— 
taloge) jfeßt?). Unferm jonit jo vworfichtigen Hontheim ift nun 
das Unglüd zugeftoßen, daß er, im III Bande, p. 979 und 980 feiner 
Historia diplom. Trev., von dem h. Willibrord handelnd, jtatt den 
Altar desjelben in Et. Marien jelbjt anzujehen, eben nur die oben 
bezeichnete Difjertattion Galmet’3 zur Hand nahm und buchftäblich dic 
Namen der Heiligen auf jenem Altare copirte, mit allen Fehlern, die 
fich in der Aufnahme bei Galmet finden. Daß Hontheim, ftatt jelber 
zu fehen, den Calmet bloß copirt hat, ergibt ſich aus deſſen eigenen 
Morten. Er jchreibt nämlih: „Brower hat (aber) unterlaffen, die 
Namen der Heiligen anzugeben, welche auf diefem Altare eingejchrieben 
find, den der fehr gelehrte Abt Calmet in feiner Gefchichte von Loth— 
ringen, L Band, Präliminardiffertation, S. VII der zweiten Ausgabe 
für eine Diptyche derjenigen Heiligen hielt, deren Andenken Willibrord 
bei der Meſſe hielt. Diefelben find aber größtentheil® Namen von 
heiligen Biſchöfen der Trierifchen Kirche, in folgender, nicht chrono— 
fogijher Ordnung” —; und nunmehr folgen die Namen ganz jo wie 
Galmet fie hat, Alpieius zuerit, dann Felieis ftatt Felicissimus, weiter- 
hin Felix zweimal, und fehlen auch wie bei Galmet Severus und 
Magnericus, die deutlich auf dem Altare zu leſen find. Worauf e3 
hier aber anfommt, das ift dev parenthefirte Zujaß, den Hontheim zu 
dem eriten Namen — Alpieius — madıt. Hatte nämlich Calmet, nicht 
wifjend, was aus dem Namen zu machen fei, gefchrieben, e3 jet dies 
vermuthlich, vielleicht, der Aufpicins, den man in dem 
(interpolirten Gataloge der Bifchöfe) unmittelbarnad dem h. Ma— 
ternus jeße, jo fügt Hontheim dem Namen de3 „Alpicius* in einer 
Tarenthefe, ganz auf Galmet bauend, hinzu — „vielleidht Auſpi— 
ciu3“ (forte Auspicius), und hiemit war der faljche Grund gelegt 
zu der Behauptung, der b. Aufpicius befinde fich als Trierifcher Biſchof 
auf dem Altare des h. Willibrord. Denn die Herausgeber der Gesta 


!) Je n’y lis pas ceux que je tiens pour interpoles dans le catalogue 
ordinaire. 

2) Alpicius est apparemment le m&eme que S. Auspicius, que l’on met 
immediatement apres S. Materne. 
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Trevirorum, Wyttenbach und Müller, haben in den Zuſätzen zu dem 
Volum. I p. 12, nicht etwa mehr wie Galmet und Hontheim, ver: 
muthend, fjondern geradezu unbedingt behauptend ausgefagt, auf 
jenem Altare befinde fich der h. Aufpicius ?); den genannten Heraus: 
gebern der Gesta haben es weiterhin wieder andre Schriftjteller, Alle, 
ohne ſich den Altar jelber anzufehen, nachgejchrieben. In Wahrheit 
aber ftehbt weder Aufpicius, noch auch Alpicius auf dem Altare des 
h. Willibrord. 

Schließlich könnte man noch fragen, wann und wo diejer Altar, 
der auch in funfthiftorifcher Beziehung von Wichtigkeit ift, verfertigt 
worden ſei. — Die Kleine, aber wenig fritifche Schrift über die Abtei 
Marien — Fidelis certa verissimaque narratio ete. — aus dem 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts fagt, der h. Willibrord habe 
den Altar vom Papjte Sergius erhalten und von Rom mitgebracht. 
Dem fann aber nicht aljo jein. Der h. Willibrord hat allerdings 
hh. Reliquien von jenem Papſte erhalten, auch jolche, die er in feinen 
Tragaltar niedergelegt hat; allein der Altar muß nach den zwei Reijen 
desfelben nad Rom (690 und 696) angefertigt worden fein, weil 
unter den Heiligen auf demfelben noch der h. Bafinus, Biſchof von 
Trier, vorkommt, der noch 698 am Leben war und die Urkunde der 
h. Irmina für Echternach unterzeichnet hat. Demnach muß die Ans 
fertigung des Altares früheſtens in die erften Jahre des achten Jahr: 
hundert3 gejett werden und fann der h. Willibrord denjelben aljo nicht 
von Rom mitgebracht haben. Aller Wahrfcheinlichfeit nach wird der 
Altar daher zu Trier gefertigt worden fein, was auch aus dem Um: 
ftande zu erjchließen it, daß der grüne Stein auf dem Dedel des 
Altares einer Steinart angehört, die fich häufig in römijchen Bau— 
überreiten zu Trier und in der Ruwer, eine Stunde unterhalb der 
Stadt, vorfindet. 


') In hac ara, quae nunc asservatur in domo parochiali ... B. M. V. 
inter alia sanctorum nomina, notantur quoque illa SS. Auspicii, Felicis, Se- 
verini et Martini I. episcoporum Trevirensium, in ordine 8. Agricium prae- 
cedentium — eine Behauptung, die dahin zu berichtigen ift, daß Auſpicius gar nicht 
auf dem Altare ftebt, Yelir, Trierifcher Biſchof des vierten, Severin des fichenten Jahr: 
bundert3, und Martinus der Biſchof von Tours ift. 
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Die Abtei St. Martin bei Trier '). 


Wann die Kirche des h. Martinus an der Mojel bei Trier zum 
erjtenmal Mönchen übergeben worden jei, läßt fih wegen Spärlich- 
feit der Nachrichten aus der vornormannischen Zeit nicht mit Ge— 
wißheit angeben. Was aus alten Manufcripten zu St. Martin und 
andern Quellen der Trierifchen Gefchichte überhaupt über die erjten 
Anfänge diejer Kirche in den früheften Zeiten ermittelt werden konnte, 
reducirt fich auf folgende Angaben. 

Bei jeiner zweiten Anwejenheit zu Trier im Jahre 385 unter 
Kaifer Marimus hat der h. Martinus, Biſchof von Tours, viele 
Wunder gewirft, unter andern einen Diener des noch heidniſchen 
Senator Tetradius von einem Dämon befreit. Da aber Martinus 
dad Haus des Tetradiud an der Mofel nicht hatte betreten wollen, 
als gegen das Verſprechen desjelben, daß er, jofern der Dämon aus- 
getrieben werde, die chriftliche Religion annehme, jo hat Tetrabius 
nicht allein die Taufe angenommen, fondern hat auch fein Haus dem 
h. Martinus zur Umwandlung in eine Kirche geſchenkt und hat diefer 
diefelbe zu Ehren des h. Kreuzes geweiht. Während der Völker: 
wanderung im fünften Jahrhunderte ift diejelbe verwüftet worden und 
hat öde und verlaffen gelegen bis auf die Zeit des h. Magnericus, 
eined Sprößling3 der Familie de Tetradius, der, auf den erzbiichöf- 
lihen Stuhl von Trier erhoben, aus Ehrfurcht und Dankbarkeit 
gegen den h. Martinus vier Kirchen zu Ehren desjelben erbaut hat, 
eine in der (nachherigen) Graffchaft Chiny, eine zweite auf dem Berge 
bei Garden (an der Mofel), ein dritte auf dem Marsberge (öſtlich) 
bei Trier ?), und die vierte an dem Mojelufer bei Trier, die nach— 


‘ 

ı) Die Hauptquelle für die Gefchichte diefer Abtei bildet eine fehr fleifiig und 
mit viel Gelehrſamkeit gefchriebene „Historia chronologico-diplomatica de origine, 
fundatione, augmentatione, diminutione, calamitatibus aliisque vicissitudinibus 
ecclesiae et abbatiae S. Martini prope Treviros‘* — Mipt. in zwei Bänden 
Fol. Diefe Gefchichte ift, unter der Leitung des Abtes Garl v. Sachs, von dem 
Kellner der Abtei, Joſeph Schreiner, 1778 angefangen und 1784 von dem Abte jelbit 
fortgefeßt worden. 

2) An ber Stelle, wo fpäter ein Frauenklofter des Dominifanerordens geſtanden, 
beffen Lage das nachherige „Rreuzchen“ bezeichnete und wo feit dem Jahre 1844 eine 
neue Kreuzfapelle jtebt. 
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herige Abtei desfelben Namens (587). An dieſe Kirche ſoll derfelbe 
Benediktiner aus der Schule des h. Maurus in Gallien berufen, 
ihnen den Anger zum Abt gegeben haben. Möglich wohl, aber uner: 
weiglich ijt e3, daß es Benediftiner, ja auch nur Ordensmänner über: 
haupt gewejen find; zuverläffige Nachrichten darüber haben fich nicht 
erhalten; ja, außer der Angabe, dag der h. Meagnericus bei jener 
Kirche begraben worden, ijt von den Zuftänden und Schickſalen ber- 
jelben gar nicht3 weiter befannt bi zu dem Einfalle der Normannen 
in der Eharwoche des Jahres 832, wo diefe Barbaren drei Tage hin- 
durch in und um die Stadt gemordet, Kirchen und Klöfter geplündert 
und in Aſche gelegt haben. Bon jenem Anger an bis zu den leßten 
Sahren de3 neunten Jahrhunderts ift daher auch nicht einmal ein 
Name von einem Abte zu St. Martin übrig geblieben. Aus dem 
Jahre 899 taucht die vereinzelte Nachricht auf, daß der Erzbifchof 
Ratbod den aus der Abtei Prüm entlaſſenen berühmten Regino als 
Abt nah St. Martin geſetzt habe, damit derjelbe das gänzlich zer: 
rüttete Klojterwejen dajelbft wieder heritelle.. Nach Ratbod's Tode aber 
bemächtigten ſich Weltliche der Abtei St. Martin wie der meijten 
andern Abteien im Grzbisthum Trier und in andern benachbarten 
Ländern, zogen die Güter an fi und jchlugen ihre Wohnungen in 
den AUbteigebäuden auf!). Der Eirchenräuberifche Gijelbert, Herzog 
von Lothringen, jchädigte viele Abteien, die Ungarn zogen verwüftend 
durch Deutichland bis gegen Metz, Unordnung, Gejeßlofigkeit herrichte 
faft in allen Abteien während mehrer Decennien des jo betrübten 
zehnten Jahrhunderts. Zu St. Martin dauerte diefer Zuſtand bis auf 
den Erzbiichof Theoderich I, der als Wiederherjteller der Trierifchen Kirche 
nach den jchredlichen VBerwühtungen durch die Normannen (zu Ende 
des neunten) und jener des Fauſtrechtes im zehnten Jahrhunderte zu 
betrachten iſt. Zweimal ijt derjelbe nach Rom gereift, 969 und 975, 
um die alten Rechte und Privilegien der Trierifchen Kirche, für welche 
die Urfunden verloren gegangen waren, erneuern zu laſſen und fich 
Gnaden zu erbitten für die beiden Abteien St. Marien und St. Martin, 
die er beide, jene 973, dieſe 975, wieder hergeftellt und neu botirt hat. 
In Beziehung auf St. Martin mochte ſich Erzbiſchof Theoderich einiger: 
maßen zu einer Wiederherſtellung verpflichtet fühlen, da fein Vorgänger 
Heinrich ſelbſt Hand an diejes Klofter gelegt und ihm achtzig Manfus 


— — — —— — 


ı) Ohne Zweifel war dies auch der Grund, warum Regino feine letzten Tage 
nicht in St. Martin, fondern zu St. Marimin verlebt und hier audy feine Grabjtätte 
(915) erhalten hat. 
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(ec. 5120 Morgen) Land entzogen und nad) Vertreibung der Mönche 
Weltgeiftlihe (Canoniker) dorthin gejeßt hatte !). 

Was aus der frühern Dotation durd) den h. Magnericus nod) 
vorhanden war, bejtätigte der Erzbiichof Theoderich und fügte andre 
Güter Hinzu. Die Kirche des h. Viktor bei der Stadt ſoll Martin 
angehören mit ihrem Zubehör, Sivenih (Höfe), Kumlingen, Beſſelich 
und dem Zehnten; ebenjo die Kirche des h. Symphorian mit Zubehör, 
Lorch, Sirzenic, und dem Zehnten; unterhalb St. Martin der Altar 
der h. Gertrud, zu welchen Eich, Hockweiler und Eorlingen gehörten. 
An Graach gehörte der Martinshof der Abtei an, frei von aller Vogtei- 
gerechtigkeit, ebenjo das Dorf Offen, Beſſelich, Hunfwicheln und Gerit. 

Nebſt diefer neuen Dotirung hatte die Abtei dem Erzbiſchofe 
Theoderich auch mehre Privilegien zu verdanken, die derjelbe für fie zu 
Rom erwirkt hat; der Abt joll die Inful tragen dürfen (2) (privilegium 
infularum ad vicem episcopi — obtineant), die Abtei darf den Abt 
jelbjt aus der Mitte der Gonventualen, oder, wenn ſich etwa unter 
diejen fein Geeigneter findet, aus einer andern Abtei der Diöceje mit 
Erlaubniß des Erzbiſchofs wählen. Die Abtei ift frei von aller Vogtei— 
gerechtigkeit und ſteht allein unter den Schuße des Erzbiſchofs; follte 
Berfall des Ordenslebens dort eintreten, jo hat der Erzbiſchof mit 
feinen Provinzialbiichöfen dasſelbe wieder herzuftellen. 

Nach diejer Rejtauration der Abtei St. Martin (975) war erjter 
Abt Engelbert bis 995, wo ihm Eberwin gefolgt ijt, der ſich als 
Gelehrter und als Schriftjteller einen bleibenden Ruhm erworben hat. 
Er war ein vortrefflicher Abt, geeignet, ächten Ordensgeiſt in der eben 
erit hergeftellten und jo noch jungen Abtei heranzubilden, namentlich 
die Flöfterlichen Studien zu beleben, da er aud zu Tholey Vorjteher 
der Klofterfchule gewejen war. Zwar hat auch er wieder eine harte 
Bedrängniß jeines Klojterd durch den mächtigen und übermüthigen 
Albero von Luxemburg, Propſt von St. Paulin, jehen müfjen. Sm 
dejjen war diejelbe doch jchnell vorübergehend, indem der vom Kaifer 





) Die entzogenen Ländereien waren aber gelegen auf ben Bännen von Weblen, 
Longkamp, Monzel, Salmrohr, Kaftrau, Igel, Merzelich und Bitburg; auch batte die 
Kirche von Oſann zu den der Abtei entzogenen Gütern gebört. Brower und nad 
ihm Mabillen erzählen, wie durch eine Erſcheinung des h. Martinus die Ganonifer 
vertrieben worden feien. Eines Tages, wo bdiefelben nach ihrer Gewohnheit jchläfrig 
vor Tagesanbruch bie Horen gefungen bätten, jei ein Diann, ehrwürdig in bifchöflichem 
Ormate ihnen erfchienen und babe ihnen zugerufen: Hinaus, ihr Trägen, binaus; 
Martinus ift ein Mönch geweſen und fein Ganonicus. Bon Schreden wie angedonnert 
feien diefelben binauggefloben und babe Keiner von ihnen diefen Vorgang lange über: 
lebt. Brow. Annal, I. p. 477. 
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zum Erzbiſchof von Trier erwählte Eräftige Poppo jenen gewaltigen 
Dränger zur Ruhe gebracht, und diejer gegen Ende feines Lebens den 
verübten Naub wieder gut gemacht hat. Eberwin hat jodann im 
Sahre 1022 einer Provinzialiynode zu Seligenjtabt beigewohnt ’), hat 
in demfelben Jahre mit dem Abte Richard von St. Vanne zu Verdun 
eine Pilgerreije nach dem h. Yande gemacht, von welcher zurückehrend 
jie den h. Simeon bis zur Stadt Belgrad mitgebracht haben. Den: 
felben h. Simeon hat er jpäter zu Tholey freundlich aufgenommen, 
länger bei jich behalten, hat ihn, nachdem derſelbe ſich in die Porta 
nigra hatte verichließen laſſen, oft bejucht und hat ihm bei feinem 
Lebensende beigejtanden. Im Auftrage des Erzbiichofd Poppo hat er 
jodann aucd das Leben des h. Simeon bejchrieben?). Außerdem hat 
er gejchrieben das Leben des h. Magnericug3); dann die Gesta 
Popponis archiepiscopi; De jejunio et patientia und verfchiedene 
Reden an die Mönche ). Endlich hat er auch in die Lebensbe— 
Ichreibung des h. Magnericus, des Schüler® und Nachfolger des 
h. Nicetius, manches die frühere Gejchichte von St. Martin und 
Trier Betreffende eingeflochten. Ausführlich hat er dann die Bedräng— 
nijje von St. Martin gejchildert, die fich zu jeiner Zeit zugetragen 
haben. Er ijt jo der ältejte Schriftjteller für die Gefchichte von 
St. Martin. Er iſt in hohem Alter 1040 gejtorben. 

Bevor wir den Abt Eberwin verlaffen, müffen wir noch eine 
Eontroverje ausgleichen, die fich über denfelben bezüglich der vita de3 
bh. Simeon erhoben hat. Mehre Schriftjteller jagen nämlich, Eberwin, 
der Verfafjer jener vita, jei Abt zu St. Martin gewejen; Andre da= 
gegen, und zwar die älteren, jehreiben, Eberwin, Abt zu Tholey, fei 
Verfaſſer jener vita. Wie verhält es fich hiemit ? 

Ein Abt Eberwin hat mit dem Abte Richard von St. Banne zu 
Verdun eine Pilgerreife nad) dem gelobten Lande gemacht (1022) und 
von diejer Reiſe den h. Simeon mitgebracht. Diejer Eberwin hat Tange 
Umgang mit dem Simeon gepflogen, hat ihm bei feinem Tode beige- 
ftanden und auch fein Leben gejchrieben. Daß diejer Eberwin Abt in 
dem Klojter Tholey gewejen, war früher allgemein angenommen; 
Trithemius bezeichnet ihn als Abt von Tholey*); ebenjo Brower in 

+) Unterzeihnet als abbas Dolensis — Abt von Tholey, vermutblic weil er 
bie weit befanntere und berühmtere Abtei für die Unterfchrift vorzog. 

2) Die vita ift abgebrudt bei den Bollandiften zum 1. Quni, bei Mabillon, 
Acta SS. O. 8. R. saecul. VI. Part. I. p. 372 seggq. 

») Dasjelbe ift abgebrudt bei den Bollandiften zum 25. Juli. 

*) Trithemius Chron. Hirsaug. ad anno 1019, 

») Chron. Hirsaug. ad ann, 1019. 
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feinen Annalen. Die Bollandiften haben aber in der Vorrede zu diefer 
vita !) die Behauptung aufgejtellt, der Eberwin, Verfaſſer der vita 
des h. Simeon, ſei Abt zu St. Martin bei Trier gewejen. Hontheim 
beweifet ebenfall3, wie die Bollandiften, jener Eberwin jet der Abt von 
St. Martin, nicht jener von Tholey, gewejen?). Dasjelbe hat vor 
ihm auch Alex. Wiltheim zu beweifen gejuht?). Die Bollandiften 
haben als Gründe ihrer Behauptung angegeben, daß alte Godices zu 
Trier den Verfafjer der vita des h. Simeon ausdrücklich „Eberwin, 
Abt von St. Martin” nannten und daß Eberwin, zu dem mit 
dem Tode ringenden Simeon gerufen, ungeachtet feines hohen Alters, 
der Schwäche an den Füßen, jchnell zu demjelben in der alten Porta 
nigra gekommen jei und den Simeon in den legten Zügen gefunden 
habe, was nur von dem in der Nähe befindlichen Abte von St. Martün, 
nicht aber von dem (etwa 14 Stunden) entfernten zu Tholen ver: 
jtanden werden könne. 

Dieje Gründe laſſen fich hören; indeflen waren diejelben dem 
Icharfblicenden Kritiker Mabillen nicht entjcheidend und hält er viel: 
mehr die ältere Anficht, der Abt Eberwin von Tholey habe jene vita 
verfaßt, für wahrjcheinlicher; denn, jagt er, Trithemiug nennt ihn aus— 
drüclich Abt von Tholey, nennt defjen Schriften und unter diejen die 
vita des h. Simeon; ferner bezeichnet, außer gebrucdten Codices, auch 
noch ein handjchriftlicher zu Einfiedeln diefen Eberwin als Abt von 
Tholey; zumeiit jpreche für Tholey ein griechijches Pialterium des 
h. Simeon, das in diefer Abtei aufbewahrt werde, und das von dem 
Erzbiſchofe Poppo dem Abte Eberwin, Verfaſſer des Lebens des 
h. Simeon, zum Andenken an denjelben gejchenft worden ſei“). Der: 
jelben Anficht ijt auch der gelchrte Neller ohne Zweifel gewejen, der, 
als Stiftsherr von St. Simeon, ungefähr um die Mitte des vorigen 


!) Acta SS, Tom. I. Junii p. 87 et 88. 

2) Hist. dipl. Tom, I. p. 373 et 374. Bgl. Tom, III. p. 1009, wo Sont: 
beim irrthümlich gejchrieben, dak Wiltheim ſich für die Abtei Tholen in diefer Gontro- 
verfe entjchieden babe, indem auch er, wie Hontheim, für St. Martin ſich entfchieden bat. 

3) Dissert. ad libr. VI. Annal. San-maximin. (Mipt.). 

+) Trithemius hat diefes griechische Pſalterium des h. Simeon jelbft zu Tholey 
nefehen und gelefen und bat fich von dem damaligen Abte Gerbard vier Blätter aus 
dem Goder als Neliquie und Anbenfen an den h. Simeon geben laſſen. Er ſchreibt 
nämlih: Hujus sanctissimi viri Simeonis graecum psalterium antiquis graecis 
litteris, pulchris, parvis, sed optime legibilibus seriptum memoratus abbas 
(Eberwinus) ejus vitae seriptor ab archiepiscopo Poppone oblatum pro me- 
moriali accepit, quod in Tholejensi monasterio vidimus et legimus etc. 
Chron. Hirsaug. ad ann. 1037. Mabillon bemerft in feinen Annalen, Trithemius 
hätte bejjer gethan, die vier Blätter in dem Goder zu laſſen. 
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Sahrhundert3 jene vita des h. Simeon von Eberwin für den Chor 
in zwölf Xefejtücte nach den Monaten des Jahres abgetheilt und bear: 
beitet hat, und in dem Lefeftücke für den Monat November jagt, Simeon 
jei (nad) der Pilgerreife, wo er feine früheren Reifegefährten, Richard 
und Eberwin, wieder "aufgefucht) durch Kothringen gefommen nach Tholey, 
und jei dort, wie billig, in allen Ehren von dem Abte Eberwin auf: 
genommen worden und bier verblieben !). 

Demnach ſprechen auch Gründe und Autoritäten für die frühere 
allgemeine Annahme, dag Eberwin von Tholey der Verfaſſer der vita 
S. Simeonis jet, und jtehen aljo, jcheinbar wenigſtens, die beiden An— 
fihten unentjchieden da. Mir ift indefjen kaum begreiflich, wie dieſe 
gelehrten Autoren nicht auf den Gedanken verfallen find, es koͤnnten 
ja wohl der Abt zu Tholey und der zu St. Martin eine und biejelbe 
Perſon fein und jo beide Anfichten, weil beide wohl bezeugt, vichtig 
jein. Majen in feiner Metropoli3 hat diejes vermuthet, ohne jedoch 
die Gründe für feine Vermuthung anzugeben. Mir aber waltet nach 
reifliher Prüfung der Controverje Fein Zweifel mehr ob, daß Eberwin 
von Tholey und Eberwin von St. Martin eine und diefelbe Perſon 
find, und zwar fo, dag Eberwin Abt zu Tholey und Abt zu St. Martin 
gewejen iſt. Meine Gründe find aber folgende. 

Die beiden Abteien haben in ihren Reihenfolgen der Aebte in 
diefer Zeit (in den erjten Decennien des 11. Jahrhunderts) einen Abt 
Eberwin ?); der Abt dort und der Abt hier ift als Verfaſſer derjelben 
Schriften bezeichnet, die wir oben angegeben haben. Was der Bollandijt 
Henſchen gegen das Zeugniß bed Trithemius vorbringt, daß derjelbe 
nämlich oft al3 ungenau befunden werde, kann hier nichtö verjchlagen ; 
denn Trithemius hat die Trierijchen Abteien jelber bejucht, iſt nament- 
lich auch zu Tholey geweſen, hat Handjchriften dort gelejen, Literär- 
hiftorische Notizen aufgenommen, und iſt daher fein Zeugniß von 
bejondrem Gewichte. Ferner jagt Eberwin jelbjt in feiner vita des 
h. Magnericug, daß er annuente archiepiscopo — mit Gutheigung 
des Erzbiſchofs — ala Abt zu St. Martin eingetreten, woraus ber: 
vorgeht, daß Eberwin biöher in einem andern Klojter des Erzbisthumg 
Trier gelebt habe *); aus diefer Angabe haben die Bollandiſten jelbit 


!) Siehe Codex 8. Simeonis edid. R. Muria Steininger praef. p. VII, 
wo biefe Bearbeitung der vita von Meller abgebrudt ift. 

2) Jener von Tholey ift unterzeichnet in den Akten der Synobe zu Seligenftabt 
von: Jahre 1022 (bei Harkheim) und ald dort anweſend genannt bei Trithemius, 
Chron. Hirs. ad ann. 1023, während jeboch die Synode im vorhergehenden Jahre 
ftattgefunden bat. 

2) In der Fundationsurkunde von St. Martin ift nämlich en. = wenn 

3. Marx, Geſchichte von Trier. III. Ban. 
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den Schluß gezogen, daß Eberwin, bevor er Abt zu St. Martin 
geworben, einem andern Klofter der Diöcefe angehört haben müſſe. 
In Eberwin dem Abte von Martin haben wir einen Mann vor ung, 
der jich als Schriftjteller hevvorgethan, und Schriftfteller in den Klöftern 
waren in der Regel die, welche als Scholajten den Kloſterſchulen 
vorftanden oder vorgeftanden hatten. Ein folcdher aber war Eberwin 
von Tholey, der aus einem Scholajten zum Abte befördert worden 
war !). Nichts Ungewöhnliches aber war e8 zu jener Zeit, daß ein 
Abt zwei Abteien zugleich vorjtand, wie denn 3. B. der Abt von Prüm 
öfter auch Abt zu Stablo war, wie Hetti zugleich Abt zu Mettlach 
und zu Echternach gewefen ift. Um jo mehr mußte aber für St. Martin 
damals noch ein Abt von einem andern Klojter genommen werden, als 
die Abtei erjt aus ihrer völligen Verödung erhoben worden, das Klofter- 
leben erjt geregelt werden follte und die Abtei noch Keine Auswahl 
erprobter Ordendmänner hatte, die das Klofterweien zur Blüthe hätten 
erheben können. Eine Bejtätigung findet die in der Thatjache, daß 
der Nachfolger Eberwind, Nemigius, ebenfall® nicht aus Martin, 
jondern Möndy in Mettlah war und nun ala Abt für St. Martin 
gewählt worden ijt. Auch der Ganonicus Heiß von St. Simeon fagt 
ausdrüdlich in jeinem handjchriftlichen Werfe „Simeonia“, dag Abt 
Ehberwin von Tholey ſpäter Abt zu St. Martin geweſen jei. Entweder 
hat derfelbe aljo beiden Abteien zugleich vorgeftanden oder er ift von 
Tholey nah Martin herübergenommen worden. 

Dem Eberwin folgte Siegfried, der aber nur jeinen Namen 
binterlafien hat. Um jo heller glänzt der Nachfolger in dem Lichte 
eined ausgezeichneten Ordensmannes und eines Gelehrten, Remigius 
nämlich, ein Schweiterfohn des gelehrten Abtes gleichen Namens zu 
Mettlach. Ein ungenannter alter Schriftjteller, der von jenem Abte 
Nemigius von Mettlach handelt, jchreibt ebenfall3 von diefem, daß er 
zu Mettlach feine Bildung erhalten, daß in den Prümer, Meger und 
Trierifchen Klofterjchulen zu jener Zeit Keiner an Gelehrſamkeit ihm 
gleich gekommen jei und daß er weit und breit trefflihe Schüler 
gebildet habe. In Anerkennung folcher Verdienſte fei er dann zum 
Abte von Martin gewählt worden ?). Sein Leben hat er zu St. Martin 


in der Abtei Fein zum Abte geeigneter Mann gefunden werde, banı — mit Gut— 
beißung bes Erzbifhofs — ein Mann aus einem andern Klofter der Diöceje 
genommen werben folle. 

') Eberwinus abbas ex scholastico monasterii S. Mauritii Tholegeusis. 
Trithem. Chron, Hirs. ad ann. 1019, 

») Siehe Honthem. histor, Trev. dipl, III. p. 1009. 
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beſchloſſen. Ihm folgte gegen die Mitte des 11. Jahrhundert Erneftus, 
ebenfall3 in Mettlach gebildet, dann unter die würdigeren Conventualen 
von Marimin aufgenommen und von dort als Abt nach Martin erwählt. 
Hugo wurde jein Nachfolger um das Jahr 1074; nad ihm überfam 
den Hirtenjtab Sigeberin, der endlich den Klofterbau vollendet hat 
(ION). In der Art und Weije, wie nad) deſſen Ableben (1096) 
Theodericus als Nachfolger eingetreten ift, jpiegeln fich die verwirrten 
Zuftände im deutfchen Reiche während des Inveſtiturſtreites. Egilbert 
war nämlich nicht von Geijtlichkeit und Volk, wie dies herkömmliche 
Sitte gewejen, gewählt, jondern eigenmächtig, wie die Kaifer jener 
Zeit zu thun angefangen, von Kaifer Heinrich IV zum Erzbifchof von 
Trier ernannt worden. Da jolches Verfahren von Papſt Gregor VII 
verworfen war, Egilbert in dem Streite zwifchen dem Kaifer und dem 
Papſte ſich zu jenem hielt, jo durfte er bei diefem das Pallium nicht 
nachſuchen, beauftragte daher einen Mönc mit Namen Theoderich mit 
der Sendung an den vom Kaijer aufgejtellten Gegenpapjt Clemens, 
um von dieſem ſich das erzbifchöfliche Pallium geben zu lafjen, Theo: 
derich that aber noch mehr, als viclleiht von ihm verlangt worden; 
er verfaßte eine Schrift — zwei Bücher — gegen den Papit Gregor VII, 
worin er, im Sinne des Kaiferd, Lügen und Schmähungen in großer 
Menge gegen diefen Papjt zufammengeftoppelt hat, Diefem Theoderich, 
zugenannt Scholaft, hat Egilbert die Abtei Martin übertragen. Unter 
ihm wurde endlich auch die Kirche vollendet, die Altäre wurden von 
Egilbert conſecrirt; mit dem einen verband derjelbe Einkünfte von 
den Mühlen am Mojelcanal neben der Abtei, einen Wald zu Irſch, 
mit dem Hochaltare, drei Manſus Land zu Pfalzel und einen kleinen 
Wald zu Caſel. Diefe Schentungen und die Regierung des mehr 
gelehrten als gewiffenhaften Abtes Theoderich find der Abtei nicht 
zum Segen ausgejchlagen; der Abt verjchwendete und verjchleuderte 
die Güter der bereit3 ziemlich veic) dotirten Abtei in dem Maße, daß 
danach die Mönche kaum die nöthigiten Bedürfniffe befriedigen konnten, 
Die lange Theoderich der Abtei vorgeftanden, ijt nirgends aufgezeichnet. 
Wir erfahren nur, daß unter Papjt Innocenz II (ec. 1136) Otto Abt 
zu Martin gemwejen iſt; fein Nachfolger Rainald erjcheint als Zeuge 
in der Stiftungsurkunde der Gifterzienferabtei Himmerod im Jahre 
1138. Sein Nachfolger Godefried ift ebenfall3 nur befannt aus Ur: 
funden, in denen er als Zeuge auftritt *), jo in der Stiftunggurkunde 


+) Erzbiſchof Hillin hat unter diefem Abte der Abtei ein stagnum oder viva- 

rium — einen Geflügelweiher — am Klofter wieder erftattet. Die betreffende Urkunde 

bat einiged Interefie, indem fi aus den Noten des Ehartularium von St. Martin 
17° 
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der Prämonftratenjerabtei Arnftein (1156). Ihm folgte 1163 Reginer, 
befannt aus einer neuen Verpachtungsurkunde über die Abteigüter zu 
Wiltingen (1165); 1168 erfcheint in Akten als Nachfolger Oliverus, 
unter welchem Erzbiichof Hillin der Abtei Saalland !) zwiſchen Wehlen 
und Salen?) und einen Berg mit Buſchwerk zwiſchen Graach und 
Zeltingen *) gejchenkt hat. Derjelbe Erzbiichof beftätigte der Abtei 
alle ihre Gerechtjamen und nach der betreffenden Urkunde waren die 
damaligen Befigungen derjelben folgende: die Kirche von St. Viktor 
außerhalb der Stadt mit den zugehörigen Ortjchaften Pallien (Palli- 
genna), Sivenich, Beljelih und Kumlingen; der Mojellauf von dem 
St. Irminener Brunnen bis zu St. Symphorian auf beiden Ufern, 
jo daß feine Mühle dort geſetzt werden durfte, ohne einen Zins und 
Zuftimmung der Abtei; zu Pfalzel drei Manfus +) Land; der Altar 
der h. Gertrud unterhalb der Abtei mit den zugehörigen Ortjchaften 
Korlingen, Eich, Hocweiler; die Villa Offen mit Grundherrlichkeit 
(bannum), Zoll und dem Zehnten vom jalifchen Lande; in Wiltingen 
ein Manſus, einer zu Lonebach, einer zu Dudeldorf und zehn Ader- 
tage; in Eiſenach ein Theil eines Allodium, ein Allovium zu Leiwen, 
in Rivenich da8 Erbe dreier Brüder (Arnold, Iſenbard und Vuvan), 
in Waltrach einige Befigungen, in Walholz ein Manfus, in Filzen 
das Erbe Ludwigs und feiner Söhne; in Rachtig und Zeltingen zwanzig 
Parzellen Weinberge; ein freier Hof zu Graach, der cin Erbe des 
h. Magnericus geweſen ®). 








dazu der frühere Lauf des Weber: oder Dlevigerbaches ergibt. Bei dem Ausfluſſe 
biefeß Baches durch die Stadtmauer in ber Nähe der Theobaldsmühle (jekt Wol- 
jpinnerei) theilte fich der Bach in zwei Arme; ber eine lief der Theobaldsmühle zu, 
ber andre durch den Stabtgraben der Stadtmauer entlang gegen dad Martinsthor; 
unweit des Thores lief wieder ein Theil in jenes stagnum — wohl mehr ein Sumpf, 
als ein eigentlicher Weiher — neben der Abtei, während der andre Theil durd den 
Stabtgraben gegen den Damm am Deutichherrengarten floß, wo bderfelbe durch die 
Mauer eines alten Feſtungswerkes in die Mofel lief. Seit 1736 ift ber Graben zuge: 
worfen und planirt und dem Bache fein jebiger Lauf angewieſen worden. 

) Saalland, terra salica, war ein von allen Dienfibarfeiten freies Lehn, jo 
genannt, weil es Adeligen, Freien gegeben wurbe, 

2) Diefes Land war oberhalb Wehlen gelegen, anſtoßend an Gräben, bie 
Salen genannt wurden oder Salendgraben, im Munde bes Bolfes Salz: 
graben und zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts Schallggraben. 

*) Diefer Berg hieß zum Theil die „Abtei“, zum Theil die Kehr“, zum 
Theil die „Staude“. 

*) Ein Manfus war fo viel Land, als mit einem Joch Ochfen das Jahr bin- 
durch gebaut werden fonnte und zur Ernährung einer Familie ausreichte. 

+) In ber Urkunde hierüber fagt Erzbiſchof Hilfin, daß er felber lange Zeit 
Plarrer von Graach geweſen fei. 


261 


Im Jahre 1178 folgte in der Abtswürde Cono, von dem feine 
weitere Nachrichten vorhanden; ebenfo von dem Nachfolger Godefried II; 
1181 folgt Reiner, aus der Abtei St. Marimin gewählt, von dem, 
wie von dejjen Nachfolger Wilhelm I (ce. 1197) nichts als der Name 
bekannt ift. Unter dem nachfolgenden Richard wurde die Kapelle zu 
Irſch der Abtei incorporirt (1218), verbot der Erzbifchof Theoderich II 
dem Abte jtreng, mehr nicht als achtzehn Eonventualen aufzunehmen, 
e3 ſei denn, daß die Einkünfte fich vermehren würden (1227). Der: 
felbe Erzbiſchof hat der Abtei auch das Gollationsrecht der Pfarrei 
Gondern zugewendet. Bald nach diefer Schenfung folgte Balduin 
(1230), unter welchem Theoderich jeine Freigebigkeit gegen die Abtei 
fortjeßte, indem er ihr (1238) die Kirche des h. Viktor jenfeit3 der 
Meojelbrücde mit allen ihren Einfünften in den zugehörigen Ortfchaften 
(Pallien, Beffelih und Kumlingen) incorporirte, Bon dem Nachfolger, 
Theoderich II, ijt nur der Name aufgezeichnet (1240—1249) ; dagegen 
bat Johannes I (1250—1297) ſich in der Abtei unvergeßlich gemacht 
durch jeine lange Regierung, die Bekleidung der weihbijchöflichen Würde 
und namhafte Mehrung und Berbefjerung des VBermögend. Unter 
ihm wird der Abtei von jener zu St. Marimin die Pfarrei Schönberg 
übertragen; der Kellner, Bruder Thomas, ließ aus eigenen Mitteln 
ein überaus Eoftbares Neliquiarium machen, das er der Abtei ſchenkte. 
Dasjelbe war von Silber, vergoldet, mit Eojtbaren Edelfteinen und 
Berlen bejeßt, war 24 Fuß hoch, 1 Fuß 10 Zoll breit und enthielt 
eine Menge merkwürdiger Reliquien, bewundert von dem gelehrten 
Cardinal Nicolaus von Cues (1415)'). Zur Bereicherung der Abtei 
trug das von Papft Gregor X den Mönden zu St. Martin einge: 
räumte Recht viel bei, Vermögen, bewegliche und unbewegliche Güter 
— mit Ausnahme von Lehen — erben zu dürfen. Bald fauft auch 
ſchon das Klofter verjchtedene Güter und Nenten zu Wittlich; Beatrir, 
eine wohlhabende Wittwe in Uerzig, jchenkt ihm (1296) einen Weinberg 
im „Ejel“. Nebjtvem hat Johannes viele particulare Vogteigerechtig: 
feiten abgefauft und durch diefe Löſung aus den Händen eigennüßiger 
und habgieriger Bögte die Abteigüter um ein Merkliched verbeffert. 
Der Nachfolger, Johannes II, war aus Liefer gebürtig und vermuth- 
lich waren die Eheleute Johannes und Gatharina, welche in Wintrich 
wohnten, umd die der Abtei (1305) Güter zu Wintrid, ein Haug, 
einen Garten, Wiejen, Weinberge und Weder fchenkten, Verwandte 
dezjelben. Aud hat unter ihm das Klojter St. Gatharinen eine 


) Diefer Foftbare Schaß befand fich in ber Abtei bis zur Anfunft der Frangofen 
1794; wo berfelbe bingefommen, babe ich nicht in Erfahrung bringen können. 
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Bruderfchaft mit St. Martin gefchloffen, jo zwar, „daß dem Convente 
von St. Martin Antheil gegeben wurde an allen Meſſen, Gebete 
Faften, Abjtinenzen, Vigilien, Arbeiten u. dgl., was immer der Ur: 
beber alles Guten, der Sohn Gottes Jeſus Chriftus, den Schweitern 
des Conventes Gutes zu thun verleihe, und daß nach dem Tode eine? 
Gonventualen zu Martin feine Seele dem Gebete der Schweſtern 
empfohlen werde, Meſſen, Vigilien und Pfalter abzuhalten angeoronet 
werden, jo wie bei dem Ableben einer Schweiter zu gejchehen pflegt.” 

Die Abtei befak nicht eben ein großes Vermögen; dennoch aber 
blieb fie nicht zurück im Dienjte der Armen, durch den fich alle Klöfter 
vühmlich ausgezeichnet haben. Ste hatte ihre Elemofynarie, ein Haus 
oder einen Saal, worin die Armen geſpeiſt, hatte eigene Ginfünfte, 
die außfchlieglich für die Armen verwendet wurden, und hatte, wie 
jedes nur einigermaßen namhafte Klofter, einen eigenen Elemoſynarius 
unter den Gonventualen. Ausdrücklich erwähnt wird die Elemoſynarie 
von St. Martin in einer Urkunde vom Jahre 1337. 

Nadı dem Abte Johannes IT begegnet und Werner, aus ber 
berühmten Familie v. Zandt zu Merl (1339—1366). Unter ihm bat 
Erzbifchof Balduin wegen der Entfernung der nah St. Viktor ein— 
gepfarrten Ortſchaften die Abänderung getroffen, daß der vicarius 
perpetuus, von der Abtei Martin angejtellt, fein Domicil ftatt bei 
St. Viktor fortan zu Beffelich nehme, die dortige Kirche als Pfarrfirche 
von Befjelih, Kumlingen, Sivenich und Pallien betrachtet werde, 
jedoch fo, daß die Kinder aus Pallien und den Wohnhäufern bei 
St. Viktor zu Martin getauft werben jollten und die Einwohner, 
wenn fie gejetlich verhindert, dem Gottesdienjte in Beſſelich beizu- 
wohnen, demjelben zu Martin beiwohnen dürften. Indeſſen iſt dieje 
Anordnung, wie e8 jcheint, nicht in Vollzug geſetzt worden, da auch 
die Kirche von Beffelih, an der Grenze des Pfarrbezirks gelegen, 
feinen bequemern Mittelpunkt zum Pfarriyfteme abgab. Dem Archive 
von Martin ift daher fein vicarius befannt, der zu Beſſelich refidirt 
hätte, obgleich der zeitliche vicarius ſich jetzt nach Beſſelich und nicht 
mehr nad St. Viktor benannte; Vicarius war bald ein Stiftsherr 
aus St. Simeon, bald einer von Pfalzel, dann ein Altarift im Dome, 
die ohne Zweifel excurrendo die Pfarrei bedient haben. In den 
dreißiger Jahren de3 fiebenzcehnten Jahrhunderts hat die Abtei durch 
den Bapft den Titel der Vicarie von Befielich jupprimiven und jich 
die Grlaubniß geben laſſen, durch einen Gonventual oder einen andern 
Priejter, der ad nutum amovibel, die Pfarrei verwalten zu können, 
von welcher Zeit gewöhnlich der Prior die Seeljorge in derjelben hatte. 
Nachdem die Kapellen zu Sivenid und Kumlingen zerftört worden, 
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wurde die Anordnung getroffen, daß abwechjelnd an Sonntagen zu 
Pallien und zu Befjelih der Pfarrgottesdienſt gehalten wurde, die 
Pfarrgenofjen aber an einigen Sonn: und Feſttagen in der Abteikirche 
zu erjcheinen hatten ). 

Bon den zunächſt folgenden Aebten, Wilhelm (II) v. Zanbt zu 
Merl (1366—1388), Hugo von Ellenz (1388—1415), Johannes (IV) 
v. Schwarzenberg, aus ritterlichem Gejchlechte (1415—1427), Her: 
brand von Güls (1429-1433), Wilhelm (IID von Helmftadt, auch 
MWeihbifchof des Erzbiſchofs Raban von Helmſtadt und vermuthlic, 
Verwandter desjelben (1433—1440), Matthias Nutger, hat die Ge: 
Ichichte nichts Beſonderes zu berichten. Der lebtere, fidy der Yeitung 
der Abtei nicht gewachjen fühlend, dankte freiwillig ab, und ber da— 
malige Erzbifchof Johannes IT ftellte, um dem drohenden Verfall der 
Abtei vorzubeugen, drei Aebte Trierifcher Klöfter zu Abminiftratoren 
derfelben auf (1465), die Aebte von Marimin, Matthiad und Marien. 
Nicht nur waren die Einkünfte jehr zufammengefchrumpft, fondern es 
reichten auch die wenigen Eonventualen nicht mehr aus, die Chor: und 
Kirchendienfte zu halten, jo das von St. Matthias aus fünf Mönche 
herübergenommen werden mußten, und unter diefen Johannes Blankard 
aus Ahrweiler, der als Prior die Klofterdigciplin gemäß der Burg: 
felder Reform wiederhergeftellt hat. Diefer Johannes ift ſodann auch 
1483 vom Erzbiichof zum Abte ernannt worden, und hat al3 folcher 
mit gefegnetem Erfolge bis 1499 gewirkt. Hatte nun fchon früher 
eine Bruderjchaft zwifchen der Abtei St. Martin und jener zu St. Mat: 
thias wie aud mit Marimin, Marien und Mettlach beftanden, fo zwar, 
daß bei dem Tode eines Bruders in einem bdiefer Mlöfter in jedem 
der genannten die Conventsmeſſe für ihn gejungen, die Todtenvigilien 
für ihm gehalten wurden, jeder Priejter ſodann noch drei Meffen leſen 
und die Nichtpriefter ftatt derfelben einen Pfalter und dreimal das 
offieium defunctorum mit neun Lektionen zu beten hatte; fo wurde 
nunmehr, wo faft alle Gomventualen zu St. Martin von Matthias 
aus genommen worden waren, diefe Bruberichaft noch enger gefchlofien, 


) Bis zum Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts hat jenfeit der Mofelbrüde, 
vermutblih am Fuße bed Marrberges, eine Gemeinde beftanden, mehre Gehöfte, bie 
zum Theil nad St. Afidor, zum Theil nah St. Viltor, zwei Tängft fpurlos ver: 
ſchwundene Kirchen, eingepfarrt waren. An dem fogenannten Manderſcheidter Kriege 
find jene Kirchen und die umliegenden Wohnhäufer zerftört worden, fo, daß die Be: 
wohner es vorgezogen haben, ſich anderswo nieberzulaffen und Kirchen und Wohnungen 
sicht wieder aufzubauen. Von ber Kirdye St. Afibor find vor ungefähr zehn Jahren 
im Boden noch Refte ber Fundamente aufgefunden worben. Die von St. Viltor hat 
näher ber Mojelbrüde zu gelegen. 
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in der Weiſe, dag die Gonventualen der beiden Abteien wechjeljeitig 
bei dem Tode des einen jo viel Mefjen und Gebete für ihn abzuhalten 
hatten, al3 hätte er der eigenen Abtei angehört. 

Derjelbe Abt ftellte die Befigungen und Gerechtjamen der Abtei 
wieder in Stand und ließ durch Weisthümer diefelben neu ver: 
briefen; auch floß unter feiner guten Leitung wieder eine bedeutende 
Schenkung dem Klofter zu, indem bie durch ihre große Freigebigkeit 
in den Annalen der Trierifchen Kirchen jo rühmlich befannte Adelheid 
von Befjelich, Hinterlafjene Wittwe des Scheffen. und Bürgermeijterd 
von Trier, Nicolaus v. Jerve (Cervinus), im Jahre 1494 an St. Martin . 
alle ihre Güter zu Pfalzel, Häufer, Weinberge, Gärten, Aecker, Driejch 
und Wiejen ſchenkte ). Ebenfalls eine Schenkung diefer Adelheid an 
St. Martin war die Darftellung der Kreuzigung Ehrifti in fünf lebens— 
großen Bildern, Ehriftuß zwijchen den zwei Schächern, die Mutter 
Jeſu und der Jünger der Liebe am Fuße des. Kreuzes, aufgejtellt auf 
dem Gömeterium der Abtei, im Vorhofe der Kirche. Auf der Rüd: 
jeite des Kreuzes ijt dag Wappen der Adelheid eingegraben, auf der 
Borderjeite befindet fich die Inichrift: Zreeia erur et benedicta anno 
1498 cum indulgentiis. (Errichtet und gejegnet im Jahre 
1498 mit Abläſſen). Der Weihbifchof Johannes von Endoven, 
ehmal3 Prior von Clauſen, hat am 26. Oktober des Jahres 1498 
diejes Kreuz unter Aſſiſtenz vieler Prälaten feierlich gefegnet, hat in 
dag Haupt des Chriſtusbildes Stüde verſchiedener bh. Reliquien ein- 
gelegt, nämlich von dem Kreuze Ehrifti, von der Dornenfrone, von 
jeinem Lendentuche, von dem h. Andreas und mehren andern Heiligen. 
Außerdem hat er für Diejenigen, welche nad) vorhergegangener Beicht 
in Gebet und Andacht jenes Kreuz bejuchen an den Feſten Chrifti 
Geburt, Beichneidung, Epiphanie, Oftern, Himmelfahrt, Pfingiten, 
Dreifaltigkeit, Fronleichnam, an einem Apoſtelfeſte, Allerheiligen, Kreuz: 
erfindung und Kreuzerhöhung, an Freitägen, an einem Sonntag, an 
einem Mavienfefte, einen Ablaß gegeben von vierzig Tagen, denen im 
Namen des Erzbiſchofs noch vierzig hinzugefügt wurden ?). 


) Diefe Adelheid v. Beſſelich befaß ein überaus großes Vermögen, war kinder— 
los unb bat nad dem Tode ihre® Mannes, ber allerdings der Stabt mande barte 
Bedrängniß bereitet hatte, fih um die Kirchen, die Armen und bie Stabt unſterbliche 
Verbienfte erworben. Ihr Haus, keim Gingange in bie Pallaftgaffe vom Marfte ber 
lint3 gelegen, war eine bejtändige Herberge für bie Armen, wo den ganzen Winter 
hindurch drei Defen für diefelben gebeizt ftanden unb Lebensmittel ihnen gereicht wur= 
ben. Den St. Gangolphsthurm hat fie aus ihren Mitteln erbauen laſſen, hat Wege 
hergerichtet für fromme Bittgänge nah St. Marimin, Matthias und Marien. 

2) Diefen vom MWeihbifchofe und dem Erzbifchofe von Trier verliehenen Indul— 
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Die fromme Adelheid wünfchte aber jenes Kreuz noch mehr aus— 
zeichnen und für die Betrachtung des bittern Leidens unſres Heilandes 
noch anziehender machen zu laſſen, veranlaßte daher den Erzbiſchof 
Richard von Greiffenflau, nach der Entfernung des Galvarienberges 
zu ‘erufalem, von dem Haufe des Pilatus aus gemefjen, auch hier 
einen Weg zu dem Kreuze bei Martin abmejjen zu laffen, der jenem 
an Länge genau gleich wäre. Der Erzbifchof fchicte zu dem Ende 
einen zuverläffigen Mann nach Nieder:Wejel, um dort den Kreuzweg 
genau nad) feiner Känge zu vermefjen und danach den nach St. Martin 
- zu bejtimmen ’). Die Vermeſſung ergab fich aber jo, „dag von dem 
Pfeiler nabe an dem Brunnen im linfen Schiffe der 
Domkirche ausgegangen werde, hinauf und hinter dem 
Hochaltare des bh. Petrus im Chore und rechter Seite 
herunter über den Hauptmarft dur die Jakobsgaſſe, 
andem Deutjichherrenhaufe vorbei, durch dag Martins: 
thor bis zu jenem Krenze”?) Auf dem Wege dorthin jollten 
durch Bilder die verfchiedenen Momente ded Leidens Jeſu Ehrifti dar: 
gejtellt werden, an deren jedes vierzig Tage Ablaß gefmüpft wurden 


genzen find bald noch viele andre hinzugefügt worden, von dem apoftolifchen Legaten 
Raimund, Gardinal von Gurk (1503), von Jakob von Baden, Erzbiſchof von Trier 
(1504), von Richard von Greiffenflau, Erzbiihof von Trier (1512), dann von ben 
Bifhöfen Gerbard von Salona, Johannes von Syron, Georg von Bamberg, Laurentius 
von Würzburg, Johannes von Nicopolis, Theoderich von Cyrene, Conrad von Nico: 
polis und Balduin von Sarepta. — Tie Quelle, der wir dieſes entnehinen, gibt das 
Jahr nicht an, in welchem biefe Bifchöfe, meiſtens Bifchöfe in partibus infid., ihre 
Indulgenzen, jeder 40 Tage, gegeben haben. Es ift aber feinem Zweifel unterworfen, 
daß biefes bei Gelegenheit de3 glänzenden Reichstages zu Trier 1512 geſchehen if. 
Georg, Biſchof von Bamberg, wird namentlich al3 anmwefend bei biefem Reichstage 
von Trithemius aufgeführt. 

) Seit ben häufigen Pilgerfahrten nach bem h. Lande wurde e3 Sitte, daß 
reiche Pilger, namentlich Bifchöfe, nach ihrer Rückkehr in die Heimath Kirchen in ber 
Nähe der Städte erbauen ließen, auf Grund von genauen Vermejjungen und eich 
nungen des Weges von dem Haufe des Pilatus zu Jerufalem und der Kirche auf 
dem Galvarienberge, nad Entfernung, Lage, Größe und Bauftyl nachgebildet, um 
burd bie Aehnlichkeit der Anfchauung zu befto Tebhafterer Andacht die frommen Beter 
zu weden, den Chriſten, bie das b. Land nicht befuchen Fonnten, einigen Erſatz bafür 
zu bieten. Siehe Marx, das Wallfabren in der fatb. Kirche, Trier, bei Ling, 
1842. ©. 36. 

?) — a columna prope puteum sinistri lateris in Ecclesia nostra Tre- 
virensi sita, circumeundo sive girando summum altare s. Petri etc. Bis zum 
Jahre 1811 ftand feitwärts von bem Pfeiler, an dem die Kanzel, zur Linken bin ein 
Brummen, zu welchem Zwecke, ift mir unbekannt. In dem genannten Jahre ift berfelbe 
entfernt worden, 
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für Die, welche vor denjelben ein Vater Unfer und Ave Maria in 
Betrachtung des Leiden? Chrijti beten würden. 

So ftand diefed Kreuz, im Vorhofe der Abteifirche, bis auf bie 
neuern Zeiten; ein franzöſiſcher Soldat hat in den neunziger Jahren 
das Bild des linken Schächers heruntergeriffen und zertrümmert, im 
Uebrigen war die Kreuzigungsbildergruppe unverrücdt ftehen geblieben, 
jelbjt damals, als die Abteifirche (1804) ſpurlos niedergeriſſen worden 
if. Am 1. Mai 1811 wurde die Gruppe aber verjeßt vor bie 
St. Nicolauscapelle zu Zurlauben; im Mai 1819 ift fie aber wieder 
auf die urfprüngliche Stelle zurücdgejegt worden, bei welcher Gelegen: 
heit auch ein neues Schächerbild angefertigt worden ift. Als in neuefter 
Zeit in dem noch beftehenden Nejte des Abteigebäudes ftatt der feit 
1816 dort befindlichen Porzellanfabrif eine Stearinlichterfabrif angelegt 
worden, hat der Fabrikant E*** einen eigenthümlichen Haß gegen jenes 
Kreuz an Tag gelegt, hat fich viele Mühe gegeben, die Wegräumung 
desfelben herbeizuführen, und die Drohung ausgeſprochen, daß, fofern 
es nicht weggefchafft werden würde, er dasjelbe in die Moſel werfen 
würde. Eine Heine Strede unterhalb des Kreuzes hat danach Herr 
K+** feinen Tod in der Mofel gefunden. — Kehren wir wieder zur 
Geſchichte der Abtei zurück. 

Zum Nachfolger des am 13. Dezember 1499 geftorbenen Abtes, 
Johannes Blankart ift Conrad von Ratingen gewählt worden. Zum 
eritenmale werden bei diefer Wahl die Anzahl und die Namen der zu 
Martin lebenden Eonventualen in dem Chartularium angegeben. Die 
Abtei zählte aber nur acht Conventualen, damals waren es Rudolph 
von Elotten (Prior), Jakob von Trier, Nicolaus von Arlon (Kellner), 
Laurentiuß von Utrecht (Cuſtos), Conrad von Ratingen, Heinrich 
Düsladen, Johannes Ernſch, Walter von Yangweiler. 

Dem Conrad folgten in der Würde Nicolaus von Reil (1523— 
1539), Rupertus von Echternach (1539—1562) „ausgezeichnet durch 
Wiſſenſchaft, Beredtfamkeit, mufitalifche Kenntniß und, Pentfeligkeit.“ 
Unter diefem Abte hat (1552) der in allen Chroniken der Trierifchen 
Klöfter als fo ſchrecklich gefchilderte Naubzug des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg in das Trierifche Yand ftattgefunden. Derjelbe hatte 
ihon St. Marimin, die Kirche und die Stiftshäufer von St. Paulin, 
Kirche und Klofter von St. Marien eingeäfchert und nahete ſich in 
derjelben Abficht der Abtei St. Martin. Der Schultheiß diefer Abtei, 
Peter Malburg, ein Mann, chrwürdig durch Alter und Haltung, ging 
ihm entgegen, überreichte ihm, Alles in feine Gewalt ftellend, einen 
Becher vom beiten Weine; und ald Albrecht den koftbaren Wein gefchmedt, 
lieg er ungefähr vier Ohm davon auf einem Wagen fortfahren, drückte 
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jein Siegel auf die Thore der Abtei und verbot damit feinen Soldaten 
den Eintritt in diefelbe. So wurde St. Martin damals vor Ein: 
ajcherung bewahrt !). Nach des letztern Abtes Tode famen die wenigen 
Eonventualen (e3 waren nur ſechs) in Verlegenheit, wen fie wählen 
jollten, und verfielen auf den Gedanken, den damaligen Weihbiichof 
Gregor von Birneburg zum Abte zu poftuliren. Diejer Gregor war 
früher Canonicus de3 Stifte zu Münfter-Maifeld gewejen, hatte 
längere Zeit als Pfarrer auf der rechten Rheinſeite — als Pfarrer 
zu Ballendar, als Erzpriefter zu Wetzlar und Landdechant in Heyger — — 
geftanden und eifrig gegen die damals um fich greifende Religions: 
neuerung Luthers gefämpft und war dann 1557 vom Erzbiſchof zum 
Weihbiſchof gewählt worden, als welcher er drei Jahre bis zum Ein- 
treten der Jeſuiten zu Trier 1560 die Domprebigten gehalten hat. 
Bekannt war aber von ihm, daß er Neigung habe, in einen Orden 
einzutreten und, hierauf bauend, wünjchten die Martiner ihn zu ihrem 
Abte zu erhalten. Er bekleidete die Würde aber von 1563—1577. 
Seine Nachfolger waren Johannes (VI) von Malmedy (1577—1604), 
Servatiuß von Maring (1604— 1621), Franz Holzer aus Trier 
(1621— 1652), der den Flügel des Abteigebäudes längs der Mojel von 
Srund aus neu gebaut und um 1626 vollendet hat; Martin (von) 
Mering (1652—1668). Derjelbe hat der Abtei mancherlei Gerecht: 
ſamen jicher gejtellt, dag Jagdrecht zu Irſch, die Fiſcherei zu Dffen, 
hat ſich den Unterthaneneid jchwören laſſen von Irſch, Hockweiler und 
Eorlingen, hat die Güter zu Leiwen neu verpachtet, erhielt das Weib- 
recht am und um den Kodel3berg gegen den dortigen Hofmann des 
St. Jakobs-Hoſpitals gerichtlich zuerfannt, ebenfo das Zehentrecht „in 
der Gruben oder Kaulen” (zwijchen dem Marksberg und Euren) 
gegen die Prätenfion des Gatharinenflofters; endlich das ausſchließ— 
liche Recht auf den Eder zu Növel gegen die dortige Gemeinde. Sein 
Nachfolger Albertus Balthafart führte nur vier Jahre das Regiment 
(1668— 1672) und hat wenige Spuren feiner Thätigkeit hinterlafjen. 
Unter dem Abte Nicolaus Liefer (1672—1680) haben jchwere Trüb— 
ſale das Klofter wie die ganze Stadt und das Erzitift Trier getroffen. 
Im Jahre 1673 brachen die Franzoſen in das Erzitift ein, bemädh- 
tigten ſich der Stadt, in der fie fich nun gegen die zu gewärtigenden 
Angriffe der faiferlichen Truppen zu befeftigen fuchten und in diefem 
unjinnigen Unternehmen Alles rings um die Stadt Trier niederrifien, 
was einer Vertheidigung derjelben gegen die Angreifer hätte im Wege 
jtehen können; Klöfter, Kirchen, Höfe, Städte, Dörfer wurden von 


) Eiche die Gesta Trevir. vol, III. p. 14 et 15. 
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ihnen beraubt, theil® verwüſtet durch Feuer, theild völlig zerftört. 
Der Abt und der Eonvent von Martin mußten das Klofter verlafien, 
weil die Franzoſen ihre Lazareth in demjelben aufjchlugen. ft die 
Abtei damals auch nicht zerjtört worden, wie andre Klöfter in der 
Nähe der Stadt, jo ift fie aber im Verlaufe der drei Noth- und 
Scredensjahre für Trier (1673—75) dem Ruine nahe gefommen 
durch Einguartierungen, Brandichagungen, durch Beitehlen, Berauben 
und Verderben der abteilichen Güter von Seite der Franzoſen. An 
ihren Befigungen ift ihr, wie eine jpecificirte Aufftellung nachweiit, 
Schaden zugefügt worden für 5786 Rthlr. 27 Alb.; an Subſidien— 
gelvdern hat die Abtei zahlen müfjen die Summe von 6493 Rthlr. 6 Alb., 
bat alfo im Ganzen einen Verluft gehabt von 12,279 Rthlr. 33 Alb. 
Der Abt. Matthias rich regierte nicht Tange (16801687); 
unter dem Nachfolger Jakob von Bellevaur !) find die Franzoſen aber: 
mal in das Trieriſche Land eingefallen, haben fih in Trier feitgejeit 
und zu St. Martin ein Fort angelegt, dadurch eine Verwüſtung der 
Abtei und der Kirche angerichtet, die fieben Jahre hindurch (1690— 1697) 
gedauert hat, während welcher Zeit der Abt und Convent außerhalb 
Unterfommen fuchen mußten. Nach ſolchen Beihädigungen ſämmtlicher 
Güter der Abtei, der Abtei felber, bei der Verfchuldung, in die fie während 
der Kriegsjahre gerathen war, ift zu ihrer Reftauration ein Mann noth- 
wendig geweſen, wie wir in dem ausgezeichneten Abte Benedikt Henn ihn 
finden, der, fo viel das Leben und Wirken der Martiner Aebte befannt 
ift, der ausgezeichnetfte geweſen ift, den die Abtei jemals gehabt hat. 
Benedikt Henn war geboren zu Büllingen (Landkreis Malmedy) 1661, 
hatte vier Brüder, die alle ausgezeichnete Religioſen des Benediktiner- 
ordens in Trierifchen Klöſtern gewejen find ?). Als er neun Jahre alt 
war, erfranfte er heftig, wurde völlig aufgegeben und lag dann auch 
eine Biertelftunde lang als todt betrachtet und beweint von einer 
liebenden Mutter, iſt aber wieder zum Xeben erwact. In feinem 
zwanzigiten Jahre legte er die Gelübde ab, hat 46 Jahre die Abtswürde 
befleivet (1701 —1747) und ift in einem Alter von 86 Jahren geftorben, 
nachdem er 1731 fein Jubiläum als Religiofe und 1737 fein Prieſter— 
jubiläum gefeiert hatte. Benedikt Henn hat ſich bejonderd dur De: 


) Bei Mafenius und in dem Martiner Ghartularium ift er genannt Jacobus 
de Belva; es ift nicht zu zweiieln, daß Bellevaur (bei Malmedy) gemeint if, da aus 
diefer Gegend zu verfchiedenen Zeiten Neligiofen in St. Martin gewefen jind. 

?) Diefe feine Brüder waren Alerander Henn, Abt zu St. Marimin, Wilhelm 
Henn, Abt zu St. Matthias, Mariminus Henn, Profeß zu Echternad, Propit und 
Piarrer zu Erdv, und Arnold Henn, Profeß zu St. Marimin und Propft zu Taben. 
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muth, jchlichtes Weſen und Herablafjung zu feinen Brüdern ausge 
zeichnet; er jpeifte immer mit den Brüdern, war fo einfach in feiner 
Kleidung, daß er einzig durch das Abtskreuz auf der Bruft vor den 
übrigen Brüdern fennbar. Lauterkeit der Gefinnung, jungfräuliche 
Reinheit, Frömmigkeit und Xeutjeligkeit machten ihn zu einem Mufter 
für Ordens: und Weltgeiftliche. Als er Abt wurde, zählte das Klofter 
nur neun Religiofen; ev hat die Zahl auf zweiundzwanzig gebracht. 
Die Abteikirche war durch die Verwüftungen der Franzofen jo in 
Unjtand und Verfall gerathen, dag Henn diejelbe, mit Ausichluß der 
Mauern, ganz hat rejtauriven müfjen; mit dev nöthigften Herftellung 
ſich nicht begnügend, hat er diejelbe auch mit Gemälden ausſchmücken 
lajjen. Außerdem hat er die Kirchen aller der Abtei incorporirten 
oder unter ihrem Patronate jtehenden Pfarreien von Grund aus neu 
gebaut. Im Kloſter jelbjt hat er die Studien gefördert, bejtändig zum 
Fleiße aufgemuntert und Die, welche fid) außzeichneten, durch bejondres 
Wohlwollen, Ehrendezeugung und Beförderung belohnt. Bei dem 
Deginne feiner Regierung war das Klojter jo verjchuldet und im 
Innern jo berabgefommen, dag Henn gewiſſermaßen als ein neuer 
Stifter desjelben zu betrachten iſt; und bei der ausgezeichneten Führung 
des Negimented und der langen Dauer desjelben würde e3 ihm gewiß 
gelungen fein, dieje Abtei in einen bis dahin nie erreichten Flor zu 
bringen, wenn nicht neuerdings bei dem Ausbruche des ſpaniſchen 
Erbfolgefrieged die Franzoſen in Stabt und Land Trier eingebrochen 
wären, wo Martin wieder bejonders hart getroffen wurde. Im Jahre 
1702 bemächtigten jich diejelben der Stadt wieder, Soldaten nahmen 
Duartier in Martin, bezogen Wohnungen, Speicher, Stallungen, 
Scheunen und Keller, bejchränkten die Geiftlichen des Hauſes fo, daß 
fie nicht mehr wußten, wo ſich aufhalten. Damit nicht genug, nad) 
vier Jahren folcher Plage mußten ſie 1705 alle das Klojter ganz ver: 
lafjen und anderwärt ein Unterfommen fuchen. In der Stadt mußten 
fie jich ein Haug mit Keller und Speicher miethen und in diefem Eril 
bis 1714 leben. Im DBerlaufe diefer dreizehn Kriegsjahre hat die 
Abtei wieder große Verluſte zu erleiden gehabt, an Beichädigungen, 
Beraubungen und Kriegscontributionen an 17,084 Rthlr. Die Abtei 
hatte ſich kaum einigermaßen erholt, als die Franzoſen 1734 wieder 
verwüſtend in das Erzſtift einfielen. Nicht allein, daß jett wieder 
Eingquartierung in das Klofter gelegt wurde; am Tage vor Fronleich- 
nam des Jahres 1735 mußten Abt und Convent das Klofter wieder 
verlafjen, indem ein Lazareth dorthin gelegt wurde. Diesmal erhielten 
die Auggewanderten Unterfommen in den Klojterhöfen (NRefugien) von 
Marimin (im „Fetzenreiche“) und von Marien (in dem „Rindertanze”) 
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und mußten fieben Vierteljahre dort wohnen. Im Herbite 1736 wurden 
die Franzoſen bei Elaujen von den Kaijerlichen jchwer auf das Haupt 
geichlagen; es erfolgte Waffenftillitand, dann Friedensſchluß, worauf 
die feindlichen Truppen Stadt und Land räumen mußten und nad) 
Reinigung der ganzen Abtei die Martiner 1737 wieder einziehen konnten. 
So hatte der Abt Henn das harte Gefchi zu Martin erlebt, dreimal 
auf längere Zeit die Abtei verlafjen und wie in Verbannung leben zu 
müjjen. Die lebte Auswanderung hat er noch zehn Jahre überlebt 
und ift, allgemein betrauert, 1747 in ein beffered Leben hinüber: 
gegangen. 

Sein Nachfolger wurde Paulus Lejeune, gebürtig aus Thimifter 
im Gebiete von Limburg in den Niederlanden, der beiden Nechte Doktor 
(1747—1776). Während feiner Regierung mußte der Erzbifchof ein 
althergebrachteg Recht der vier Benediktineräbte bei Trier gegen das 
Domkapitel in Schuß nehmen. Bei bejoudern Feierlichkeiten im Dome 
nämlich, wo die vier Aebte (von Maximin, Matthiad, Marien und 
Martin) in pontificalibus erjchienen, hatten fie ihren althergebrachten 
Sitz aufder rechten und linfen Seite des Chores vor den 
Canonikern. Bon diejer Stelle hatte man fie zu verdrängen gejucht 
und ihnen eine Bank in dem Schiffe der Kirche aufgeftellt. Die Aebte 
weigerten fich aber nunmehr, im Dome bei Feierlichkeiten zu erjcheinen 
und Clemens Wenceslaud mußte ihnen (1771) wieder ihre frühere 
Stelle anweijen. In hohem Alter wurde Lejeune ſchwachſinnig und 
mußte der Convent ihm in der Perſon des Earl v. Sachs einen Coad— 
jutor fegen, der danıı auc als Abt gefolgt ift (1776 -1790). Paulus 
Tisquin, gebürtig im Herzogthum Limburg, erhält nad ihm den Hirten- 
jtab, um die allgemeine Auflöjung aller Hlöfter zu erleben, die alte 
Kirche des h. Martinus in Staub finken zu jehen. 

Durch) einen befondern Umſtand ift es gefommen, daß dieje Abtei 
vor allen andern aufgehoben worden iſt. Die Zahl der dortigen Geijt- 
lichen war jchon längere Zeit herabgeſchmolzen; nach dem Ableben des 
Sonventualen Anjelm Kenner waren nur mehr ſechs vorhanden, weniger 
als die Hälfte des frühern Beſtandes, und auf diefen Grund hin erfolgte 
am 15. März 1802 durch den Präfekten die Aufhebung der Abtei, die 
Sequeftrirung de ſämmtlichen Vermögens mit Penfionirung der noch 
übrigen ſechs Geiftlichen ?). 


)R „Anfünd. für bad Saardepart.“ X. Jahr. No. 30. 


zu Prüm. 


Gründung diefes Ailoflers. 


Am Saume des Ardennenwaldes, an dem Flüßchen Prüm, lebte 
zu Anfange des achten Jahrhundert? auf der Burg Mürlebach eine 
adelige Dame, Namens Bertrada oder Berta, wahrjcheinlich eine 
Schweiter Carl Martelld. Es war eben um dieje Zeit, wo der 
h. Willibrord, der Apoftel von Friesland, in der Umgegend jo fegen- 
reich wirkte, in Echternach das berühmte Benediftinerklojter errichtet 
und die Benediktinerregel auch in dem Klojter St. Marien (Mergen) 
bei Trier eingeführt hatte. Jene Bertrada wünjchte ein für ihre 
Familie verdienftliches wie für die Umgegend fegenreiche® Werk zu . 
jtiften und legte im Jahre 722 unter der Negierung des fräntijchen 
Königs Theodericy den Grund zu einem Kloſter an jener Stelle, wo 
der Dettenbach in das Flüfchen Prüm fließt, wo damals ein fränkiſche 
Billa war, nunmehr die Kreisftadt Prüm. Das Klofter follte, wie 
die Stiftunggurfunde jagt, auf den Namen der h. Maria, der Heiligen 
Petrus, Paulus und Martinug geweiht werden, und jollten die Mönche, 
welche fich dort niederliegen, Tag und Nacht die Barmherzigkeit Gottes 
in ihrem Gebete erflehen zur Vergebung der Sünden für die Stifterin 
und ihre verjtorbenen Söhne !). 

Ueber den fernern Zujtand diefer erjten Stiftung fehlen uns 
nähere Nachrichten ; jedenfalls aber läßt jich annehmen, daß diejes von 
Bertrada gejtiftete Klofter nie jene nachherige Eelebrität erlangt haben 
würde, wenn nicht Pipin, der eine Enkelin jener Bertrada, Berta näm- 
lich, zur Gemahlin hatte, aus einem fränkischen Majordom zum Könige 
der Franken erhoben worden wäre (752), und nunmehr der ganze 
Caroliniſche Königftamn, bejonderd aber Pipin und Earl der Große, 
auf Antrieb jener Berta und aus Dankbarkeit für die glänzende Er- 
hebung ihres Haufes, jenes Fleine Klojter durch ausncehmende, wahrhaft 


) Siehe bie Stiftungsurkunde bei Hontheim, Histor. diplom. Trevir. Tom. I. 
p. 112 et 113. Die von Bertraba erbaute Kirche bat nocd eine Neihe Jahrhunderte 
hindurch beftanden, Benebiktäfapelle genannt, in welcher viele Aebte, Herzoge und 
Grafen beerdigt wurden und bie biß zu Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts bie 
Begräbnißftätte für die Mönche geweſen. Mabill. annal. 0.8.B. Tom, VI. p. 573. 
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königliche Freigebigkeit und Begünftigung zu einem ber reichften und 
angejehenjten des Benediktinerordend gemacht hätten. König Pipin 
nämlich fügte 763 neue große Schenkungen hinzu; das Klofter wurde, 
in viel größeren Maßſtabe, von Grund aus neu gebaut; daher 
gilt denn auch Pipin als der eigentliche Stifter des Kloſters Prüm 
und das Jahr 763 als dag Jahr feiner Stiftung !). Erjt unter Carl 
dem Großen wurden Klojter und Kirche vollendet und die lebtere ſodann 
am St. Annentage des Jahres 799 von Papſt Leo IL, der aus Rom 
entwichen war und gegen die aufrühriichen Nömer Hilfe bet dem Könige 
Carl gefucht hatte, unter großartiger Feierlichkeit, der mehre Cardinäle 
und dreihundert jechzig Bijchöfe beimohnten, zu Ehren des Salvator 
geweiht ?). 

Es ift wohlthuend, den König Pipin in der Stiftungsurfunde die 
Motive zur Stiftung des Kloſters angeben zu hören. „Weil die göttliche 
Fürfehung ung auf den Thron erhoben und gejalbt hat, geziemt es ſich, 
was und gegeben tft, im Namen Gottes zu verwenden, damit wir um jo 
mehr Gottes Gnade und Wohlgefallen gewinnen mögen. Da wir des 
Evangeliums gedenken, worin es heißt: „„Wer den Willen meines 
Batersthut, der im Himmel tft, der wird eingeben in das 
Himmelreich““ — und ferner — da „„die Könige von Gott die 
Herrihaft haben““ —, und da er in feiner Barmherzigkeit ung 
Völker und Reiche zu regieren übertragen hat, jo haben wir darauf 
Bedacht zu nehmen, daß wir auch nahahmungswürdige Führer in 
Werfen jeien und die Armen nad) der Yiebe Ehrifti zu regieren und 
zu erziehen nicht verabjäumen. Gott hat dem Gejeggeber Mojes eine 
Stiftshütte auszuſchmücken befohlen; aud), des Königs Salomo Tempel 
it im Namen Gottes erbaut und ausgeichmüdt worden. Und jo 
wünjchen denn auch wir, Gott dem Herrn, mit jeiner Hilfe, nad 
Kräften hinzugeben, weil, wie der Apojtel jagt, „„wir nichts in 
dieje Welt mitgebradt haben und ungezweifelt aud 
nichts mit hinausnehmen werden““, und das, was wir mit 
opferwilligem Herzen von den. vergänglichen Dingen dem Herrn geben, 
zum Heile unſrer Seele gereicht” ?). 


ı) Siehe bie Stiftungsdurfunde, genannt Testamentum S. Salvatoris ven 
Bipin bei Hontheim, Hist. diplom,. Trev. Tom. I. p. 12—13. Irrthümlich ift 
von Hontheim an ben Rand gejett bad Jahr 762; denn da Pipin 752 auf ben 
Königstbron erhoben worden, fo iſt das am Ende ber Urfunde angegebene 11. Regier: 
ungsjahr Pipins das Jahr 763. 

2) Bei Bucelin (in feiner Germania sacra) ift irrthümlich die Zahl auf 3600 
angegeben. 

») Siehe bei Hontheim, Hist. diplom. Trev, Tom. I. p. 122—125, 
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Die in der Stiftungsurkfunde dem Klofter von Pipin und feiner 
Gemahlin Berta gemachten Schenfungen begriffen in fih — außer 
Prüm und den übrigen frühern Schenkungen — die Ortjchaften Rus 
mersheim, Wetteldorf, Biresborn, Mertih (im Bedegau), Mehring, 
Schweich (im Mojelgau), Sarendorf (im Gifelgan), Reimbach, außer: 
dem noch Bejigungen im Speiergau und an der Maas !). Alle dieje 
Ortichaften jollten dem Klofter Prüm gehören mit allen Nedern, 
Wieſen, Wäldern, Weinbergen, mit allen Häufern, Bewohnern, Heer: 
den, Einkünften und Rechten. Ferner war das Klojter Prüm, gemäß 
diefer Stiftungsurfunde, mit allen feinen Beſitzungen unmittelbar unter 
die Gerichtöbarfeit und den Schuß des Königs und jeiner Nachfolger 
gejtellt und von jeder andern Hoheit erimirt. Auch jollte ohne Zu: 
ftimmung des Königs weder ein Abt noch ein Moͤnch aus einem andern 
Klojter Aufnahme zu Prüm erhalten. Den jedesmaligen Abt jollten 
die Mönche ſich, unter Zuftimmung des Königs, aus ihrer Mitte 
wählen fönnen. „Und damit ihr (Mönche) — jagt dann die Urkunde 
weiter, — mit Freudigkeit fir das Heil unſrer Seele, unſrer Gattin, 
unjrer Kinder und Nachfolger, für die Beitändigfeit de3 ganzen uns 
von Gott verliehenen Reiches, jo wie für Erhaltung jeiner unver: 
dienten Barmherzigkeit für ewige Zeiten, die Erbarmung unſres Herrn 
Jeſu Ehrifti ohne Unterlaß anflehen, Tag und Nacht in dem Yobe 
Gottes beharrend, alle zeitliche Sorge fahren laſſen und der Betrachtung 
himmliſcher Dinge mit freiem Gemüthe euch hingeben könnet, jo befehlen 
wir, dag weder ein Bilchof noch irgend ein Weltlicher ſich um euch zu 
fiimmern habe oder Beläftigung euch bereiten dürfe, und auch unfve 
Erben jollen, jo lange die Mönche nach der Negel und in Treue gegen 
ung und unjre Erben leben, diejelben in unſrem Kloſter ſchützen, jo 
wie jie diejelben vorgefunden haben.” Außerdem verlieh Pipin dem 
Klojter dag Privilegium, daß demjelben auf allen feinen Befigungen 
die Gerichtsbarkeit zuſtehe; daß Fein Richter auf denjelben irgend einen 
Alt der richterlichen Gewalt vornehmen könne, ohne jpeciellen Auftrag 
des Königs, dag kein Nichter Strafgelver erheben, Mannſchaft auf: 
bieten, Fidejuſſoren ftellen laſſen, ein Abfteigeguartier, Reiſegelder 
weder für Fuhren noch Pferde in Anfpruch nehmen dürfe, jondern 
daß Alles, was der Fiscus hätte verlangen können oder ihm als Straf: 
gelder zu erheben zugeitanden, fir Lichter dem Klojter anheimgegeben jet. 





ı) Die alten Namen jener Ortjchaften find in ber Urkunde Rumeresheim, 
Wwathit-Lendorf, Birgisburias, Marciacum, Meringum, Scoacum, Sarabodis, 
Reginbach, 


3. Marx, Geſchichte von Trier, II. Banr. 18 
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Diefes Privilegium ift dem Klofter von allen folgenden Königen und 
Kaiſern beftätigt worden. | 

Sp war die Stiftung und Ausſtattung de Klofterd Prüm durd 
König Pipin befchaffen. Die erften Mönche wurden aus einem refor: 
mirten Klojter des Bisthums Meaux herübergenommen; als ihr eriter 
Abt wurde Affuerus, Graf von Andegau, ein Berwandter ded Königs 
Ripin, ihnen gegeben, der bis zum Jahre 810 regierte, 


Die Gefchichte der Abtei Prüm in ihren drei Perioden. 


Die Chroniken und Annalen, welche während des Mittelalters 
an den Biichofsfigen und in Klöftern gejchrieben wurden, führen uns 
die gejchichtlichen Greigniffe überhaupt ohne Abtheilung und Gliederung 
in Abjchnite und Perioden vor, einzig geordnet nad) der Reihenfolge 
der jahre, den Negierungsjahren der Könige, oder, für die Spezial 
gejchichte, nach der Reihenfolge der Bilchöfe der Stadt oder der Nebte 
des Kloſters, wo der Chronijt die ZJeitbegebenheiten niederjchrieb. Dieſe 
Methode der Gejchichtichreibung, welche die Ereigniſſe in ihrer nadten 
Thatjächlichkeit, jo wie fie in das Auge fielen, aufzeichnete, war für 
die jehr mangelhaften und langjamen Gommunicationgmittel jener 
Zeit, für den nad) Zeit und Raum bejchränften Geſichtskreis, der dem 
Chroniſten offen jtand, die einzig mögliche und darum natürliche. So 
wie mit der Gefchichte überhaupt, alfo auch verhält es ſich mit der 
Gejchichte eines Kloſters; diejelbe bietet fich zuerjt nur als eine Reihen: 
folge der Aebte, in welcher bei jedem derjelben in Kürze angemerkt ift, 
was fich unter ihm in dem Klojter, mit demjelben und in feiner Um: 
gebung zugetragen hat. Höhere Anforderungen aber können und müſſen, 
jo wie an die Gefchichtichreibung überhaupt, alfo auch an die eine 
Klojters gejtellt werden in einer Zeit, wo die ganze Gejchichte desjelben 
abgelaufen iſt, der ganze Verlauf derjelben dem Blicke offen liegt, und 
die ganze innere Verkettung der gejchichtlichen Begebenheiten und Zu— 
jtände in ihren Urjachen und Folgen fichtbar herausgetreten ift. Weber: 
ſchaue ich mir nun aber die Gejchichte der Abtei ‘Prüm von ihrer 
Gründung durch Bipin, den Ahnherrn des fränkiſch-caroliniſchen Königs— 
jtammes, bi3 zu Ihrer Aufhebung durch die franzöjiiche Revolution, ſo 
bieten fich mir ungezwungen drei Abjchnitte in derjelben dar, welche 
diejelbe in drei Perioden eintheilt, deren jede fich durch ein eigenthüme 
liches Gepräge in Stellung, Leitungen, Zuftänden und Gejchiden des 
Klojters von den andern auszeichnet. Die erjte Periode geht von der 
Gründung des Klojters bis zu Ende des zwölften Jahrhunderts oder 
bier noch näher bis zu dem Austritte des Abtes Käjartus von Meilen: 
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dunf, der, aus Berlangen nach größerer Einfachheit und ftrengerer 
Dizciplin des Klofterlebeng, in dem Jahre 1216 zu Heifterbach in den 
Gijterzienjerorden eingetreten ift. In diefer Periode verläuft die Blüthe— 
zeit, jo wie des Benediktinerordens überhaupt, aljo auch die der berühm- 
ten Benebiftinerabtei Prüm. Die zweite Periode läuft jodann von dem 
genannten Zeitpunkte ab bis zum Tode de letzten Abtes Chriſtoph, 
Grafen von Manderfcheid, 1576, wo die Abtei und dag Fürftenthum 
Prüm mit allen ihren Befißungen und Rechten dem Erzjtifte Trier 
incorporirt worden tft, von welcher Zeit ab der jedesmalige Erzbiichof 
von Trier der Adminiftrator (perpetuus) der Abtei war und dieſe 
nur mehr einen Brior an ihrer Spite hatte. Es ift diefe Periode die 
Zeit des Stillftandes, dann des allmäligen innern VBerfalles der Abtei, 
der im ſechszehnten Jahrhunderte jo weit vorgejchritten war, daß die— 
jelbe nur durch die Union mit dem Trierifchen Erzitifte vor dem gänz- 
lihen Untergange gerettet werden konnte. Die dritte Periode endlich 
verläuft von dem Zeitpunkte jener Union mit Trier bis zu der Auf: 
hebung der Klöfter überhaupt auf der linken Rheinfeite im Jahre 1802. 
Seit jener Union mit dem Erzitifte gelangte die Abtei, unter dem 
Schute des mächtigen Churfürften von Trier und nad Einführung 
nöthiger Reformen im Innern wieder zu einigem Wohljtand; dennoch 
aber hatten die Gonventualen derjelben jene Union mit dem Graftifte 
noch in der Mitte des achtzehnten NE nicht volljtändig 
verjchmerzt, 


Die Periode der Blüthezeit der Abtei Prüm (763— 1216). 
Schenkungen der Könige und Kaifer an die Abtei. 


Auh nad der ziemlich reichen Ausftattung des Klojters des 
Salvator zu Prüm mit Gütern, welche König Pipin den Schenkungen 
der erjten Stifterin Bertrada hinzugefügt hatte, haben die Nachkommen 
des Königjtammes ihre Hände nicht von demjelben zurüdgezogen, 
jondern haben dagjelbe vielmehr, eben wegen diejer großen Begünftigung 
durch ihre Ahnherren und wegen der Nähe bei Aachen dem Lieblings— 
fige mehrer Könige des Stammes, gleichſam als zur Eöniglichen Familie 
gehörig betrachtet, dasſelbe daher nicht allein in feinen bisherigen Be— 
figungen und Rechten geſchützt, bei jedem Regentenwechſel die Privi— 
fegien und Rechte betätigt, jondern fortwährend neue hinzugefügt. 
Daher jehen wir denn in den Urkunden diejes Kloſters bei Galmet, 
Martene, Hontheim, Knauff und Günther ſämmtliche Könige des 
Caroliniſchen Stammes von Pipin bis zum Erlöſchen desjelben und 

18* 
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danach die deutjchen Kaifer bis zu Heinrich IV als Schirmer und 
Mehrer der Güterbefigungen und Rechte dieſes Kloſters auftreten. 
Selbjt die Zwiftigfeiten und Kriege in dem Caroliniſchen Königſtamme 
wie die verfchiedenen Theilungen des großen Neiches haben auf die 
Schenkungen an Prüm faum irgend einen jlörenden Einfluß ausgeübt. 
Denn es war ein allgemeiner Zug des Zeitalterd, an geiſtliche An- 
ftalten veichlich zu fchenken; dazu war Prüm gegründet worden von 
dem Stammherrn des Garolinischen Haujes, aus Dankbarkeit für die 
Erlangung der Königswürde, und hegten daher alle Abkömmlinge des: 
jelben, ihrer innern Zwiſte ‚ungeachtet, eine große Pietät gegen das 
Gotteshaus des Salvator zu Prüm. Als ftehenden Beweggrund bei 
allen Königlichen Werleihungen von Gütern und Rechten jehen wir 
daher wiederfehren: „Was wir gottgeweihten Orten geben, 
dag — jo glauben und vertrauen wir — wird zur Be: 
feftigung unſres Reiches und zur Erlangung deremwigen 
Seligkeit gereihen“ Ein andrer Grund zu reichen Schenk: 
ungen der Könige in diefer Zeit lag, wie Calmet richtig bemerkt und 
unjer Hontheim bejtätigt bat, in der politischen Yage von Xoth- 
ringen im 9. und 10. Jahrhundert. Zwiſchen Frankreich und dem 
deutfchen Reiche liegend war Lothringen lange Zeit ein Zankapfel 
zwijchen den beiden Reichen; weder Deutjchland noch Frankreich konnte 
auf langen unbeftrittenen Beſitz desjelben rechnen; daher ſuchte denn 
der jedesmalige Beherricher von Lothringen durch freigebige Schenfungen 
die Fleinern Herrichaften und Territgrialherren an fich zu fchliegen, zu 
Treue und Dank zu verpflichten, um jo mehr, al3 die Freigebigkeit 
mit einem beftrittenen Gebiete Leichter war, als mit einem geficherten. 
Dieſes war ein Hauptgrund der großen Menge von Dynaſten in 
Lothringen, in der Eifel, an der’ Mojel und Saar, überhaupt auf der 
linten Rheinfeite. Daher denn auch viele der reichen Schenkungen an 
biichöfliche Site und an Abteien, beſonders Marimin bei Trier, Prüm, 
Echternach u. a.!). 

Das Beiſpiel der großartigen Freigebigkeit der Könige und Kaiſer 
des Caroliniſchen Stammes gegen die Abtei Prüm weckte Nacheiferung 
bei vielen fränkiſchen Großen, und iſt es nicht ſelten vorgekommen, 
daß ſolche ihre ſämmtlichen Beſitzungen dem Kloſter geſchenkt haben, 
nur die Nutznießung, jedoch gegen eine jährliche Abgabe, bis zu ihrem 
Tode beibehaltend?); oder es haben ſolche Großen der Welt entſagt 





1) Siehe Calmet, hist. eccles, et civ. de Lorraine Tom. I, preface $ 8. 
*) Man nannte diefes Precarie. So bat z. B. ein gewiſſer Siegfried 771 Güter 
zu Dos an Prüm gejchenft, diefelben aber als Precarie oder Leben von der Abtei auf 
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und find, mit Schenkung ihrer ſämmtlichen Befigungen an das Klofter, 
als Mönche in dasſelbe eingetreten. So ift bereit? 764 ein vornehmer 
Franke, Egidius, als Mönch eingetreten und hat alle feine Güter in 
dem Gaue von Mans und an der Rhone, im Ganzen in die dreißig 
Billen, mit allem Zubehör, gejchenft. Mit dem Jahre 775 beginnen 
die Schenfungen Carl des Großen an die Abtei, der ihr Güter zu 
Schwalbach, Hayger, Weil und mehren andern Ortjchaften im Naſſau— 
ischen, die Billen Laurigny und Catigny im Andegau, den Hof Wallers: 
heim und dazu die Gerichtsbarkeit auf ihren Befißungen überwiejen, 
rückſichtlich bejtätigt hat. Eben auch unter der Regierung Carls jchenkt 
der Abt Aſſuerus einen Hof im Andegau, ein Wigbert drei Hofgüter 
im Waberngau (im Yuremburgichen) und ein Hartwich den Hof Odone 
im Andegau. Ludwig der Fromme betätigt beim Antritte der Regierung 
der Abtei alle ihre Befigungen und Gerechtfamen; die Gerichtsbarkeit 
joll ihr auf allen ihren Gütern zuftchen, jo daß fein Graf, ohne 
jpeciellen Auftrag des Königs, darauf Recht ſprechen, irgend einen 
Akt richterlicher Gewalt ausüben, feine Strafgelder oder Gerichtäge- 
bühren erheben, feine Bürgen zu fordern babe, Fein Richter Schuß- 
mannjchaft noch Abfteigequartier und nicht Reiſegelder, weder für 
uhren noc ‘Pferde zu beanjpruchen habe, jondern daß Alles, was 
der Fiscus zu fordern hätte, an das Klofter des Salvator entrichtet 
werden jollte. Derjelde Kaiſer hat ſodann jener Immunität neue 
Güterſchenkungen hinzugefügt, die Schenfung eine? Waldes zwifchen 
St. Goar und Boppard an dad Monajterium des h. Gar, das der 
Abtei zugehörte, von Gütern zu Albesheim, Gaversheim und Stetten 
im Wormjergau, während Graf Richard den Hof BVillanz jchentt. 
Unmittelbar nad der Theilung der Monarchie (843) ſchenkt Kaifer 
Lothar der Abtei Zollfreiheit in feinem ganzen Reiche, jo daß ihre 
Leute überall frei Güter, zu Waſſer und zu Lande, transportiren, 
fahren und reiten könnten. Außerdem hat er die Billa Avans an der 
Maas, ficben und eine halbe Huben zu Walleröheim, unmeit der Abtei, 
und die Billa Abigny gegeben. Als Lothar im Jahre 855 die Krone 
niederlegte und fich zum Mönche in Prüm einkleiden Tieß, hat er dem 
Klofter eine Menge überaus werthvoller Schäte in Gold, Silber, 
Edeljteinen und Codices, von denen fpäter noch Nede fein wird, 
geſchenkt. Alle Eiferfucht der Könige von Lothringen, Frankreich und 
Deutjchland unter einander that ihrer Freigebigfeit genen die Abtei 
Prüm feinen Eintrag. Lothar II jchenkt 861 Markt: und Münzrecht 





Lebengzeit erhalten, wogegen er aber an biefe eine jährliche Abgabe zu entrichten hatte. 
Nach feinem Tode fielen die Güter an die Abtei zurüd. Siehe Hontheim I. p. 131. 
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zu Rommerdheim, Carl der Kahle, König von Frankreich, ſchenkt 864 
auch Zollfreiheit in feinem Reiche, und Ludwig, König von Deutichland, 
868 die Kirche in Neckerau mit Zehnten und 871 die Filcherei im 
Rheine bei Bacharach; Ludwig der Stammler jchenft Güter und Earl 
der Dice ſchenkt jogleih nach der Verwüſtung des Klofterd durch die 
Normannen 882 den Hof Nederau (unweit Manheim). In derjelben 
Weiſe haben die Schenfungen unter den folgenden Königen, Arnulpb, 
Zwentepold, Carl dem Einfältigen, und nach dem bleibenden Weber: 
gange Yothringend an das deutjche Reich unter den Kaijern bis auf 
Heinrich IV gegen Ende des .eilften Jahrhunderts fortgedauert. 

Hatte Kaifer Lothar auch bedeutende Schenkungen an liegenden 
Gütern gemacht, jo waren diefe aber gar nicht zu vergleichen mit den 
foftbaren Geräthen und Schäten, mit denen er die Kirche bereichert 
und gejchmüct hat. ALS im Jahre 1003 Kater Heinrich I zu Prüm 
anmwejend war, hat er den Abt Udo aufgefordert, ein Verzeichniß der 
kojtbaren Kirchengeräthe aufzuitellen, die jich aus Lothars Schenkung 
und jpätern Anjchaffungen in der Abteifirche befanden. Diejeg Ver: 
zeihnig oder Inventarium ift bei Hontheim (I. p. 348-350) abge 
druckt und enthält einen Reichthum an heiligen Gefäßen, Neliquiarten, 
Kicchengewändern, Büchern und Geräthen aller Art, von Gold, Silber, 
Edelſteinen, Kriftall und Elfenbein, wie jchwerlich in einer andern 
Kirche des fränkischen Neiches wird zu finden gewefen fein. An dem 
Inventarium find aus Lothard Schenfungsurfunde die Worte ange- 
führt, daß er Gott feinem Herrn zum Heile feiner Seele und zur 
Erlangung des himmlifchen Vaterlandes Kirchengeräthe zur Verberr: 
lichung des Gottesdienſtes auf feine Koiten aus Elfenbein, Kryſtall, 
Gold und Edeljteinen habe anfertigen lafjen; nämlich eine Bibliothek 
mit Bildwerken und großen Initialen von Gold, verfehen mit Schlöß: 
hen und Kettchen von vergoldetem Silber; einen Altar mit einer 
daraufjtehenden Kapjel von Gold, die auf vier filbernen Säulen rubt, 
und einer zweiten Fleinern Kapſel über dem Altare und darüber ein 
goldenes Krönchen. Hiezu ein golvenes mit Edelſteinen bejeßtes Kreuz, 
dad am Altare befejtigt, mit ſtellenweiſe eingelegten Kryſtallen und 
Edelſteinen der koftbarjten Art ganz geziert, in welchem fich bh. Reli: 
quien befinden: von dem h. Kreuze, vom Grabe Ehrifti, vom Gal- 
varienberge, von der Krippe des Herrn, von dem Schweißtuch, dem 
Schwamme u. j. w. Einen goldenen Kelch mit goldener Batene in 
Kreuzesform und mit Edeljteinen bejeßt, mit einem goldenen Ciborium 
und einer Röhre von Gold, beide mit Edeljteinen '), ein goldenes 


) Eine Röhre (fistula) befand ſich unter den heiligen Gefäßen ber Kirchen zu 
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Dffertorium mit Edeljteinen und eine Patene, ein Schiff mit Gold 
und Perlen geſchmückt und zwölf Caſeln. Nach diefen, aus Lothars 
Schenkung herrührenden Schäßen, werden noch eine große Menge von 
heiligen Geräthen und Schägen aufgeführt, deren Tpecielle Aufzählung 
uns zu weit führen würde: Altäre, die ganz vergoldet, Neliguiarien 
von Gold oder Silber auf allen Altären, Kreuze von Gold, Erucifire 
mit Edelfteinen beſetzt, Meßbücher mit Dedeln von Gold und Edel: 
fteinen, Gvangeliarien und Leftionarien desgleichen, ein Antiphonar 
mit elfenbeinernen Dedeln, ein Tragpult in Silber gearbeitet und 
darüber ein Adler von vergoldetem Silber; jieben goldene Kronen; 
viele koſtbare Lampen, Schüſſeln, Kelche von Gold, Candelaber, Meß— 
kännchen, Wajchbeden, Rauchfäſſer, Schiffhen, Wandteppiche, Chor: 
Fappen, Dalmatiken u. ſ. w.; Alles von den foftbarften Stoffen. Nebit 
diejen koſtbaren Kirchengeräthen find in dem nventarium auch viele 
bh. Reliquien namhaft gemacht, die von König Pipin, von Kaifer Yothar 
und dem Abte Marquard nach feiner Rückkehr von Rom der Kirche 
geichenft worden find !). 

Ueber die Befigungen, Einkünfte und Gerechtjamen der Abtei 
zur Zeit ihred noch ungejchmälerten Güterbeitandes, d. i. zu Anfange 
des dreizehnten Jahrhundert3, befigen wir ein VBerzeichnik (Registrum), 
das jür die Eulturgejchichte im Mittelalter überhaupt, beſonders aber 
unfere3 Landes, von der größten Wichtigkeit ift. Schwerlich gibt «8 
eine zweite alte Schrift, die jo reichliche Auffchlüffe, wie diefe, über 
die Bedeutung von Wörtern und Ausdrücken des mittelalterlichen 
Lateins gäbe, durch welche bejondre Rechtöverhältniffe, Abgaben, Liefer: 
ungen, Dienftleiftungen u. dgl. von Unterjaffen an Herrichaften in 
jener Zeit bezeichnet werden. Es ift aber daS Registrum Prumiense, 
aufgeftellt von Cäſarius von Meilendunk im Jahre 1222, nachdem er 
die Abtswürde zu Prüm refignirt hatte und als einfacher Mönd in 
das Gifterzienferflofter St. Peter zu Heifterbach eingetreten war. Dieſes 
Süterregifter oder Grundbuch ift bei Hontheim (Tom. I. p. 661—698) 
auf 38 Folioſeiten abgedrudt und bejchreibt die ſämmtlichen liegenden 


jener Zeit und fo fange als die Sommmmion ben Gläubigen noch unter beiden Ge: 
ftaften gereicht wurde, indem, um Verſchüttung zu verbüten, das heilige Blut vermittels 
jener Röhre aus dem Kelche gefogen wurde. 

) Auch dad marmorene Beden, das früher an der Domkirche zu Trier geftan: 
den hatte umd in weldhes Frauen ihre neugeborenen Kinder legten, um fie als Findel— 
finder ernähren zu Taffen, it von Pipin der Abtei gefchenft worden und diente dort 
als Mafchbeden in ber Nähe bes Refeftorium. Ohne Zweifel bat bie Schenkung biefes 
Bedens, das Zeuge eines Wunders des h. Goar geweſen war, zugleich mit ber Schenf- 
ung ber Zelle des h. Goar an Prüm durch Pipin 765 flattgefunben. 
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Güter der Abtei von 119 Herrichaften und gibt die Einkünfte an, 
welche fie von denjelben zu ziehen hatte, Nebſt dem großen zufammen: 
hangenden Gütercomplexe um die Abtei herum von mehren Stunden 
hatte diejelbe ausgedehnte Befigungen in der Bilardie, in Geldern und 
Zütphen, im Erzſtift Eöln, im Herzogthum Jülich, im Hochftift Lüttich, 
an der Obermaas, im Yuremburgifchen Yande, in dem Erzſtift Trier 
und am Oberrhein im Hochitifte Speier. 

Dieſe Befigungen rührten, mit wenigen Ausnahmen, alle aus 
Schenkungen der fränkischen Könige des achten und neunten Jahr— 
hundert3 her; denn das Registrum des Cäſarius ift Feine neue Auf: 
jtellung der Abteigüter, jondern gibt nur Gloſſen zu einem alten 
Srundbuche aus dem Jahre 895, welches Cäſarius transferibirt hat, 
wobei er eben nur dunkele Stellen erläutert, Orts: und Sachnamen, 
die im Laufe der Zeit veraltet und unverftändlic geworden waren, in 
die zu feiner Zeit üblichen Namen umgejchrieben bat’). 

Das Antographon diejes Güterverzeichniffes von Cäſarius, das 
jich bis zur Aufhebung der Abtei zu Prüm erhalten hatte und ſelbſt 
durch die Zeit der franzöfiichen Nevwolution gerettet worden ift, war 
auch, jo wie dag noch jetzt in der Stabtbibliothef aufbewahrte Ehar- 
tular von Prüm aus dem, neunten Jahrhunderte, artiſtiſch jchön aus: 
geftattet. Auf dem erjten Blatte waren „Pipin, ruhmreicher König 
der Franken, und Carl der Große, besjelben Bipin Sohn, fiegreicher 
römischer Kaifer und ruhmvoller König der Franken, der Kirche von 
Brüm Patrone und erjte Fundatoren“, gemalt, Pipin hatte ein kurzes 
bi3 an die Waden reichendes Kleid und die Königsfrone auf dem 
Hauptez Carl trug die Kaiferfrone und einen langen Mantel. Auf 
der dritten Seite ſtand der h. Benedikt gemalt mit Strahlen (Heiligen: 
Ichein), und zu deſſen Seite Friedrich — „Sünder und Abt der Kirche 
oder des Klojters Prüm“ (auf dejjen Bitte Cäſarius das Registrum 
angefertigt hatte) in dem Mönchskleide; zu den Füßen lag Cäfarius 
„ehmals Abt von Prüm; Gott jei mir Sünder gnädig”! Auf dem 
vierten Blatte folgte eine Bulle de3 Papſtes Innocenz IL, ausgeftellt 
1135, auf dem jechsten dag Dedikationsfchreiben des Cäſarius an feinen 


) — villarum vocabula, quac ex longaevitate quasi barbara videbantur, 
nominibus, qune eis modernitas indidit, commutavi, Aber felbjt Die Namen der 
Ortſchaften und Höfe, die zu des Cäſarius Zeit üblich waren, bedürfen jeßt neuer 
Stoffen oder Umfchreibungen, um erfennbar zu fein. Die Billa, die zur Zeit der 
Schenfung durch Bipin (763) und in dem alten Regiſter Scoacum hieß, bat zu des 
Cäſarius Zeit Sueyge geheißen und ift und heißt jet Schweid,. 
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zweiten Nachfolger Friedrich von der Leyen — und hierauf daS Re- 
gistrum ſelbſt über 119 Hofgüter '). 

Diefer ausgedehnte Güterbeſitz hat es der Abtei möglich gemacht, 
allezeit eine große Anzahl won Mönchen aufzunchmen und zu unter: 
halten. Daher ift denn auch die Zahl derjelben zu den Seiten des 
noch ungejchmälerten Bejiges und wo die Neigung zu dem Ordens— 
jtande noch groß war, bis über dreihundert angewachjen, und war in 
der Abtei die Einrichtung getroffen, daß die Mönche cohortenweije ſich 
einander im Chore folgten und ablöften, jo daß das Chorgebet und 
der Geſang Tag und Nacht ununterbrochen fortdauerten und, wenn eine 
Abtheilung die Kirche verlieh, eine andre eintrat. 

Ebenſo konnte die Abtei bei ihren großen Einkünften auch die 
von dem Evangelium und der Ordensregel auferlegte Pflicht der Wohl— 
thätigkeit gegen die Armen und der Hojpitalität in ausgedehnten Maße 
ausüben. Daß diejelbe ein eigened Hojpital gehabt habe, dotirt mit 
der Villa Wetteldorf mit Zubehör, haben wir im II. Bande, ©. 513 ff. 
geſehen; ebenjo hatte ein jolches das Gollegiatjtift zu Prüm, welches 
jelber eine Stiftung der Abtei geweſen ift. Aber auch außer diejen 
Hoipitälern find reichliche Almofen an die Armen geipendet worden. 
Selbſt wenn dem Kloſter widerrehtlih und mit Gewalt entriffene Be: 
ſitzungen nur wieder vejtituirt wurden, hat dagjelbe zuweilen aus Dank: 
barkeit dafür bejondere Almoſenſpenden übernommen. So hatte Hein: 
rich von Yimburg dem Kloſter den Hof Prunsfeld entrijjen und Kaiſer 
Heinrich IV hatte Waffengewalt anwenden müſſen, um diefe Befigung 
jeinen Händen zu entwinden und dem Klofter zurüczugeben (1101). 
Für diefe Rückgabe verſprach der Abt, nicht allein, daß für die Kaifer: 
liche Familie, bejonderd am Jahrestage der Kaiferfrönung Heinrichs, 
Gebete verrichtet, jondern auch, daß an diefem Tage 50 Arme gejpeift 
werden follten. Ebenjo jollten am Jahrestage der Thronbefteigung DO 
und wiederum am Jahrestage des Negierungsantritts feines Sohnes 
Heinrich V 50 Arme gejpeift werden. Nach des Kaijerd Tode follten 
am Jahrestage desfelben 300 Arme geipeift und 30 gekleidet und am 
Jahrestage des Ablebens jeines Sohnes, nebft Abhaltung von Gebeten 
und Mefjen, 50 Arme gejpeift und 12 gekleidet werden. 

Selbjt nachdem die Abtei in Folge der Reformation und andrer 
Unfälle und Zerrüttungen bedeutende Verluſte an ihren Einfünften 


) Dieſes Autographen ift bei Aufhebung der Abtei I802 in die Hände des 
Prümer Gonventnalen Gonftantin Zimmermann übergegangen, von dem es fpäter der 
Landrath von Prüm, Herr Bärſch, angefauft, ber dasfelbe, nachdem er fidy eine Ab: 
ſchrift Davon hatte anfertigen Taffen, in das Antiquitäten Dlufeum zu Berlin gefchenft hat. 
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erlitten hatte, jpenbete fie immer noch namhafte Almofen und ließ es 
an Hojpitalität nicht fehlen. So tft in der Rechnung von 1630 gejagt, 
es ſeien für die gewöhnlichen Almofen verausgabt worden 484 Malter 
Korn und 11 Malter Hafer; zur Beftreitung der Hofpitalität in dem 
abteilihen Gebäude 36 Malter Hafer. 

Dem großen Güterbefige der Abtei entiprechend war der Rang, 
den diejelbe in der fränkischen und fpäter in der deutichen Reichsver— 
faffung eingenommen hat. Seit ihrer Stiftung durch Pipin jtand 
diejelbe unmittelbar unter der Gerichtäbarkeit des Königs und ift ihr 
von allen nachfolgenden Königen und Kaiſern diefes ihr Privilegium 
bejtätigt worden. Der Abt von Prüm war Reichsftand, gehörte zu 
dem Gefolge des Königs, unterjchrieb mit andern Reichsſtänden Fönig: 
liche Urkunden, wurde zur Berathung der NReichsangelegenheiten zuge- 
zogen, mit wichtigen Gejandtjchaften betraut und hatte Sig und Stimme 
auf den Reichstagen. 

Ferner hatte der Abt, wie andre Reichsſtände, nach dem Beifpiele 
des Faiferlichen Hofes, einen aus vielen abeligen Dienjtmannen befteh: 
enden glänzenden Hofftaat, einen aus Grafen, Rittern und Herren 
bejtehenden anjehnlichen Lehenhof. 

Zu Ende ded oben bejchriebenen Registrum Prumiense gibt 
Cäſarius auch eine Aufftellung der Lehenmannen der Abtei, in die 
dreißig an der Zahl, unter denen fich, nebjt dem Herzoge von Lim: 
burg, die Grafen von Cleve, Zülich, Venen, Wied, Iſenburg, Catzen— 
elfenbogen, Hohenſtein, Sponheim, der Wildgraf, die Grafen von 
Leiningen, von Aar, Hochjtaden, Vianden, Yuremburg und Namur 
befinden. Zu diefem Lehenhof gehörte natürlich auch ein Lehen: vder 
Manngericht, von welchem wir im II. Bande, ©. 72—76 gehandelt 
haben. 

Die Gericht3barkeit, die dem Abte als unmittelbarem Reichs: 
ftande zufam, hat er nicht in Perfon ausgeübt, jondern, wie dies bei 
geijtlichen Fürſten üblich war, durch Vögte (Advokaten), denen zugleich 
die Pflicht oblag, Kirche, Unterfaffen und Befigungen gegen Unrecht 
und Gewaltthätigfeit in Schuß zu nehmen. Leider aber hatten Abt 
und Gonvent zu Prüm, wie dies auch anderwärts den Klöftern häufig 
zugeftoßen ift, fich jehr oft zu beflagen, daß eben Die, welche ihnen 
Schuß und Schirm zu gewähren hatten und dafür ihre befondern Ein— 
fünfte bezogen, ihnen am meiften Berrängniß und Schaden zugefügt 
haben. Gar arg hat es der Prümer Obervogt Berthold von Ham 
mit jeinen Söhnen, — eine Herrichaft vier Stunden von Prüm an 
dem Flüßchen Prüm —, getrieben, der Jahre lang die Hofleute der 
Abtei ausgejogen mit feinen Leuten, ihnen willfürliche Frohnden auf- 


283 


gelegt, bald fich felbit mit Gefolge, dann feine Söhne, dann feine 
Knechte und feine Jäger bei den Hofleuten einquartierte, durch Gericht: 
foften, Drud und Beraubung in Armuth ftürzte und zur Auswan— 
derung nöthigte; bis endlich auf wiederholte Klagen des Abtes Kaifer 
Heinrich IV auf einer Fürftenverfammfung 1102 der Inſolenz des 
Vogtes Einhalt that und ihm, nach den Stiftungs- und Freibriefen 
der Abtei, genau feine Rechte und Pflichten vorzeichnete ?). 

Welche Drangjale die Abtei zur Zeit des unumjchränft herrſch— 
enden Fauftrechtes, in der faijerlojen Zeit unmittelbar vor Rudolph 
von Habsburg, zu bejtehen hatte, davon geben die Veroronungen und 
Mafregeln des Abtes Goffrid (1245—1274) ein Tprechended Zeugniß. 
Diefer Abt lie dag Klojter mit Mauern, Wällen und Wafjergräben 
umgeben, um dasſelbe gegen räuberische Angriffe zu jchügen. Außer: 
dem hat er mit dem Gonvente bejchlojjen und als Statut aufgeftellt, 
daß Jeder, der in Zukunft als Mönch oder Präbendar oder ald was 
immer in da3 Klojter aufgenommen werden wolle, einen Helm, eijerne 
Fußbekleidung, einen Panzer und andre Vertheidigungswaffen zum 
Schutze des Leibes gegen feindliche Angriffe mitbringen müfje, damit 
die Klofterbewohner im Stande ſeien, feindliche Angriffe mit Gewalt 
abzuſchlagen. 


Die drei Keſidenzen der Aebte von Prüm. 


Die Aebte von Prüm hatten, nebjt ihrem eigentlichen Site an 
der Kirche des Salvator, noch zwei andre Sie, an denen fie in ihrer 
Eigenſchaft als Haupt zweier geiftlichen Gorporationen, die der Abtei 
gehörten, von Zeit zu Zeit erjcheinen mußten. 

Seit dem Ableben des h. Goar lebten Cleriker in der Zelle des— 
jelben, deren Einkünfte aber, ungeachtet der Heilige fterbend feine Zelle 
dem Könige Sigebert empfohlen hatte, zur Zeit des Königs Pipin jo 
bürftig waren, daß fie die Hojpitalität nicht mehr nach der Löblichen 
Weiſe des h. Goar ausüben fonnten. Auf den Bericht hierüber hat 
Pipin 765 dem Affuerus, eritem Abte von Prüm, die Zelle mit allem 
Zubehör überwieſen und find bald noch jo reiche Schenkungen für bie 
jelbe gemacht worden, daß eine neue Kirche dort gebaut und die Zelle 
zu einem Monafterium erweitert werden konnte. Bereit im ‘Jahre 
768 war die neue und größere Kirche vollendet, bei deren feierlicher 
Gonfecration die Gebeine des h. Goar in die Gruft derjelben trang- 
ferirt wurden. Bei dem Neubaue der Kirche 1137 fo wie bei jenem 








) Honth. I. p. 479-481. 
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zweiten in den Jahren 1444—1469 ift die ehrwürdige Gruft unver: 
ändert bejtehen geblieben bis auf unjre Tage und ift fie diejelbe noch, 
in welcher Pipin, Carl der Große, Yudwig der Fromme, Heinrich IV 
und letztlich Carl V ihr Gebet an dem Grabe des h. Goar verrichtet 
haben ’). 

Zur Seit der Uebergabe diefer Zelle an die Abtei Prüm lebten, 
wie aus Wandelbert3 Leben de3 h. Goar hervorgeht, Elerifer an der: 
jelben, nämlich ‘Priefter, die eine gemeinjame Lebensweiſe führten. Nach 
Mabillons Angabe verblieben auch Eleriker in dem Monafterium, die 
aber von jetzt ab unter dem Negimente des Abtes von Prüm ftanden, 
was nad) dem 45. Kapitel der Synode 'zu Machen vom Jahre 816 jtatt- 
haft war, indem es dort heißt: „Die Aebte können Zellen unter ſich 
haben, in denen Mönche oder Ganonifer leben.“ Als Herren von 
St. Goar und vieler Befigungen ringsumher haben die Aebte von 
Prüm ein eigenes Schloß in diefer Stadt gehabt und häufig hier reſi— 
dirt. Grit nachdem Prüm im Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
nach und nach viele Befigungen und Gerechtiamen an die Grafen von 
Gatenellenbogen veräußert hatte, haben die Aebte diefe ihre Nefidenz 
nicht mehr beſucht. Das Stift ſelber ift eingegangen, al 1528 ver 
Yandgraf Philipp von Helfen, an den die Herrichaft von St. Goar 
übergegangen war, die Reformation einführte und Keinen Eatholiichen 
Gottesdienſt mehr duldete. 

Die dritte Nefidenz der Achte war zu Münftereifel, welches ur: 
Iprünglich eine Golonie von Prüm gewefen iſt. Um das Jahr 836 
hat nämlich der Abt Marquard ein Klofter aus abteilichen Mitteln 
gegründet (monasterium Eifliae), hat Mönche von Prüm dorthin 
gefett, die ihre Einkünfte und alles Nöthige aus der Abtei bezogen. 
Um diejfes Monaſterium hat fich im Verlaufe der Zeit das jetzige 
Städtchen Meünftereifel gebildet, während das Kloſter der Benediktiner, 


) Die Art und Weije, wie der mächtige Kaifer Carl V fein Gebet in der Gruft 
verrichtet bat, it für die Gefchichte der Neformation wichtig genug, um bier erwähnt 
zu werben. Yu Anfang Februar 1552 war der Kaifer mit zahlreichem Gefolge von 
ſpaniſchen und deutſchen Pifchöfen und Fürften mit 16 Schiffen den Rhein berauf: 
gekommen und übernachtete zu St. Goar. Tie Biichöfe befhieden am Morgen den 
proteftantifchen Pfarrer Eugenius zu fih und begehrten im Namen des Kaifers die 
Grlaubniß, in der Stiftskirche durch den faiferlihen Gaplan eine Meſſe leſen zu lajien. 
Eugenius erflärte aber, dies gebe gegen fein Gewifien, er erlaube ed nicht und könne 
auch dem Kaifer den Eintritt in die Kirche nicht geftatten. Der Kaiſer achtete bie 
Bebenten des Piarrerd, verrichtete am Grabe des h. Goar fein Gebet, und fuhr bis 
Oberweſel, wofelhft er in der rothen Kirche die Mefie hörte. (Sich Grebel, Geſchichte 
von St. Goar, ©. W). 
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nach Lockerung der Disciplin, ein Collegiatftift geworden ift. Jahr— 
hunderte hindurch waren die Aebte von Prüm als Stifter und geift- 
liche3 Oberhaupt ihrer Stiftung auch Herren von Münſtereifel und 
rejidirten von Zeit zu Zeit an dem Müniter. 

Noch zwei andre geiftliche Stiftungen find von der Abtei ausge 
gangen, die, weil meiſtens mit Gütern der Abtei dotirt, auch bis zu 
ihrer Auflöjung von derjelben abhängig gewejen find. In dem Sabre 
1017 hat nämlich der Abt Urold von Daun in Prüm jelber, nahe 
an der Abtei, ein Eollegiatjtift gejtiftet für zwölf Ganonifer, welche 
die bejtändigen Gapläne des Abtes und des Conventes jein jollten '). 

Die zweite Stiftung war jene des adeligen Frauenkloſters zu 
Niederprüm, ein Eleine Strede unterhalb Prüm, die der Abt Gerhard, 
ein Graf von Vianden, im Jahre 1190 in’3 Werf gefegt hat?). Bon 
beiden Corporationen wird an den betreffenden Stellen unſres Werkes 
ausführlicher gehandelt werden. 

Endlih war auch bereit3 fehr frühe das Kloſter Sveltra im 
Sülicher Lande durch Schenkung an die Abtei gefommen, das, fo wie 
Münftereifel, ſpäter in ein Gollegiatftift umgewandelt worden ift. 
Dieſes Klojter war urjprünglich eine Zelle gewejen, ähnlich wie jene 
des h. Goar, war von Pipin neu gebaut und erweitert und dann 714 
dem h. Willibrord übergeben worden und dadurch zuerjt an die Abtei 
Echternach gefommen. Der König Arnulph hat das Kloſter ſpäter an 
fid) gebracht und dasſelbe einem Priefter Siginand überwiejen, der es, 
mit Zuſtimmung des Königs Zwentepold 895 als Precarie an die Abtei 
Prüm gegeben hat ®). 

In den Zeiten, wo der Unfug mit der Gumulation der Beneficien 
im Scwange war, war der zeitliche Abt von Prüm zugleich auc Abt 
von Stablo und Malmedy. So führten namentlich die beiden letzten 
Regularäbte im ſechszehnten Jahrhunderte, Wilhelm und Chriftoph, 
Grafen von Manderjcheid, den Hirtenjtab über die drei genannten 
Abteien. Es mag interefjant Elingen, wenn. von dem Abte Wilhelm 
geichrieben fteht, er habe am Weihnachtzfefte die Metten zu Stablo, 
die zweite Mefje zu Malmeby und das Hochamt zu Prim gefeiert. 
Allein jchwerlich wird der h. Benedikt, als er in feiner Ordensregel 
die Pflichten eines Abtes niedergejchrieben hat, daran gedacht haben, daß 
ein Mann dieje ‘Pflichten zu gleicher Zeit in drei Abteien erfüllen könne. 


') Honth, I. p. 353 seq. 

2) Honth. I. 617 seq. 

») Ibid. I. 233. In dieſem Klofter ift Zwentepold, in ber Schlacht an der 
Maas erihlagen, begraben worden. 
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Berühmtheit der Abtei aus dem hohen Kange und den Berdienften feiner 
Acbte und Mönche. Schrififteller der Abtei, 


Eine Folge der überaus großartigen Ausjtattung der Abtei Prüm 
durch die fränkiichen Könige und Kaiſer und der fortwährenden Be 
günftigung durch hohe Privilegien ift e3 gewejen, dag Männer aus 
den vornehmjten Familien in diejelbe fih aufnehmen ließen und die 
Aebte durchgängig Sprößlinge fränkiſcher Großen und der nachherigen 
Dynaftenftämme der Eifel gewejen find. Sn den Annalen von Prüm 
werben uns die Achte bis zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
folgendermaßen bezeichnet. 

Ajjuerus, Graf von Andegau, ein Verwandter des Königs 
Pipin, des Stifterd der Abtei (765810); Tankrad, nach Regino's 
Angabe aus vornehmem Gejchlechte (SIO-RI);, Marquard, aus 
dem Haufe Bouillon, (829—853); Eygil, aus dem Gejchlechte der 
Wildgrafen (855—860); der hd. Ansbald, deſſen Abkunft ungewik 
(860—886); Karabert, aus einem vornehmen Gejchlechte Auftrafiens 
(886—592); Negino von Altrip (Hohenjtein), unweit Manheim, 
(892-899); Richarius, Sohn des Grafen von Hennegau (399-921); 
Ruotfrid, aus einem adeligen Gejchlechte von Zütphen (921—955) ; 
Farabert II, Sohn des Pfalzgrafen Paulus (935— 947); Ingram 
(94 7-976); Eberhard von Salm (976 -986); Hilderich, aus einer 
vornehmen Familie Frieslands (I86—995); Stephanus, aus dem 
Gejchlechte der Herren von Saffenberg, (993—1001); Udo, Graf von 
Namur, (1001—1005); Jmmo, Graf von Sponheim, (LUOI3— 1006); 
Urold, Graf von Daun, (1006-1018); Hildrad, aus den Grafen 
von Burgund, (1018—102%6); Rupert, aus der Familie von Aar, 
(10361068); Nifo, Graf von Jülich, (1068-1077); Wolfrad 
von Bettingen, (1077—1103); Poppo von Schönberg (Bellmont) 
(1103 — 1119); Kantfrid von Heffen (1119—1131); Albero 
(1131—1136); Godefrid von Hochſtaden (1136—1155); Rothar 
von Malberg (115 — 9); Robert, Graf von Eleve, (?—1174); 
Georg von Geldern (1174—1154); Gerhard, Graf von Bianden, 
(1184—1212); Cäjarius von Meilendunk (1212--1216). 

Heben wir nun aus diefer Reihenfolge diejenigen Männer zu 
einer eingehendern Würdigung aus, die ſich durd ihre hohen Verdienfte 
ausgezeichnet haben. 

Der Abt Marguard (829-853). Gegen die Mitte des 
neunten Jahrhunderts ift in den Klofterfchulen des fränfifchen Reiches 
überhaupt die Ausſaat Carl des Großen für Studien und Wiſſen— 
Ichaften zu Schöner Blüthe aufgegangen. Unter die berühmtejten Kloſter— 
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Ichulen jener Zeit wird von Trithemius, Mabillon, Ziegelbauer und 
allen Schriftjtellern, welche über Literatur jener Zeit gejchrieben haben, 
auch jene in dem Klojter Prüm gezählt. Hier ift e8 aber bejonders 
der Abt Marquard gewefen, unter deſſen Leitung die dortige Schule 
zu hohem Anfehen gelangt ift. Ado, der nachherige Erzbijchof von 
Bienne, war einer feiner Schüler; ebenfo der gelehrte Diafon Wandel- 
bert, der durch feine Kenntniffe in heiliger und profaner Wifjenjchaft 
ein günftiged Zeugniß für den damaligen Zuftand der Prümer Klojter: 
ichule ablegt. Shre ſchönſte Blüthe aber hat dieſe Schule bald nad) 
Marquard hervorgebracht in dem rühmlichſt bekannten Abte Regino, 
der mit Recht unter die gelehrtejten Männer jener Zeit gezählt wird. 
Aber auch das Klojter überhaupt befand fich unter jenem Abte in dem 
blühenditen Zustande und genoß in ausnchmenden Maße die Gunjt 
ber kaiſerlichen Familie. 

Marquard war gebürtig aus dem gräflichen Haufe Bouillon, 
Verwandter des gelehrten Lupus, Abt zu Ferrieres, war früher als 
Mönch in diefem Klojter geweſen und ift dann 829 zum Abte von 
Prüm gewählt worden. Die beiden Aebte blieben ihre ganze Lebens— 
zeit in freundjchaftlicher Beziehung zu einander, Inüpften eine jolche 
ebenfall3 zwijchen den betreffenden Klöjtern jelbjt an, die ſich einander 
verjchiedene Dienjte leifteten, wie aus den vielen Briefen ded Lupus 
an Marquard hervorgeht. So Tieß Yupus Abjchriften von Büchern 
für fein Klofter durch Marquard zu Prüm bejorgen, namentlich des 
Suetonius und des Joſephus Flavius; er erjucht ihn um Empfehlung 
feines Klofterd bei dem Kaijer Lothar, erbat ji von Marquard Ehren: 
gejchenfe für den Papſt, als er eine Reife nach Rom machen mußte, 
und ſchickte Lupus öfter Mönche auf eine Zeit lang nach Prüm zur 
Erlernung der deutjchen Sprache dafelbit. 

Schon unter dem erjten Abte Aſſuerus war durch König Pipin 
die Fönigliche Billa und das Gotteshaus St. Goar dem Klofter Prüm 
gejchenkt worden. Da die dort in Gemeinjchaft lebenden Geiftlichen 
der Prümer Abtei untergeben waren, jo hielt ſich der jevesmalige Abt 
von Zeit zu Zeit dort auf, befonders, wenn Angehörige der föniglichen 
Familie am heine verweilten. Daſelbſt hat Marquard 831 Ludwig 
den rommen aufgenommen, als bderjelbe dad Grab de h. Goar 
bejuchen Fam, um von einem längern Fußleiden geheilt zu werben. 
Daß Yudwig fich erleichtert fühlte, feine Heilung einem Wunder zus 
Ichrieb, erhöhte natürlich die in der fränkischen Königsfamilie erbliche 
Anhänglichkeit an die Zelle des h. Goar. Aber auch in den unjeligen 
Swoiftigfeiten, die bald danach in der Königsfamilie ausgebrochen find, 
leuchtete das hohe Anjehen hervor, in welchem damals dag Klojter 
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Prüm und fein damaliger Abt Marguard im Reiche jtand. Lothar, 
der Ältejte Sohn Ludwigs, empört jich gegen den Vater, entjeßt ihn 
(833) mit Hilfe vieler Biichöfe des Thrones. Während der Zeit diejer 
Entjeßung war Garl der Kahle, jüngjter Sohn Ludwigs, dem treuen 
Abte Marquard zu Prüm zur Bewahrung anvertraut. Um eben dieje 
Zeit hat Gerungus, Haushofmeijter Ludwigs, feine Stelle verlafien 
und iſt als Mönch in das Kloſter Prüm eingetreten. Viele Vaſallen 
waren im Herzen dem unglücklichen Ludwig treu geblieben, waren 
empört über das unmenſchliche Verfahren Lothars gegen den Vater, 
und munterten dieſen auf, ſein kaiſerliches Anſehen wieder herzuſtellen. 
Derſelbe rüſtet (834) ein Heer; bevor er aber den Kampf beginnen 
wollte, entjandte er unfern Abt Marquard mit andern Getveuen nad 
Orleans zu Lothar, um ihn an Gottes Gebote zu erinnern, an die 
Strenge des göttlichen Gerichte und ihn zu ermahnen, von feinen 
böjen Wegen abzugehen. Die Gefandtjchaft wurde unfreundlich auf: 
genommen und mit Drohungen entlaſſen; es kam zum Kampfe, in 
welchem Lothar erlegen; Ludwig hält Gericht zu Diedenhofen über 
jeine IThronentjeßer und wird zu Metz feierlicd in jein kaiſerliches 
Anſehen reftituirt (835). Im darauffolgenden Jahre wurde Marquard 
wieder mit einer Sendung von Ludwig an Lothar nach Padua betraut 
und hatte jeßt fich eines beſſern Erfolges zu erfreuen. Bald nad 
Ludwigs Tode beginnen die jelbjtmörderiichen Bruderfriege, die mit 
dem Bertrage von Verdun und der Theilung der Monarchie endigten, 
in welcher Prüm dem Xothar zugefallen ift. Es jcheint, dar Yothar 
dem Abte Marquard feine Treue gegen Ludwig nie mit Böſem ver: 
gelten wollte. Im Jahre 844 veifte der Abt, mit Empfehlungsjchreiben 
Lothars nadı Nom, um Reliquien vom Papfte zu erhalten, die ev in 
dem von Prüm aus gegründeten neuen Klojter Münftereifel nieder: 
legen wollte. Er erhielt aber Neliquien des h. Chryſantus und der 
b. Daria. Fünfzig Tage nach feiner Abreife von Nom langte er zu 
St. Goar an, verweilte dafeldjt zwei Tage, um in Prüm Alles zu 
einem feierlichen Empfange der Heiligthümer vorbereiten zu lajjen. 
Vom Juli bis in den Oktober verblieben diefelben in der Kirche zu 
Prüm, worauf fie durch den Trier'ſchen Chorbiſchof Thegan nach 
Veünjtereifel transferirt wurden. 

Mabillon theilt uns eine alte Schrift mit, in welcher die Ge 
jhichte der Weberbringung jener Reliquien aus Nom nach Prüm und 
weiter nad Münjtereifel, wie auch verichiedener Wunderheilungen bei 
dieſen Reliquien, enthalten ift. Namentlicy find Heilungen von preß— 
haften Perſonen aus St. Goar, Münftereifel, Bonn, Kruft (Crupta), 
Binzfeld (villa Binuzfeld in provincia Ardennae), Zülpidy und Einzig 
erzählt. 
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Unfer Abt Marquard ift zu Ende Juni des Jahres 853 ge- 
ftorben ?). 

Egil, Abt (853— 860), ſpäter Erzbijhof zu Sen?. 
Soil war nad Angabe unſres Mafeniuß (in feiner Metropolis) 
gebürtig aus dem alten gräflichen Haufe der Wildgrafen, ein Schüler 
und Freund des Abtes Marquard und des Lupus von Ferrieres, und 
ift nad) de3 Marquard Ableben zum Abte in Prüm gewählt worden. 
ALS er im dritten Jahre diefe Würde bekleidete, Tegte Kaijer Lothar 
die Negierung und die Krone nieder, z0g fih in das Klofter Prüm 
zurüd, ließ fich das Haar fcheeren, das Moͤnchsgewand ſich geben, um 
feine letzten Tage in Abgefchiedenheit von der Welt und Buße zu 
beichließen. Bald nad) feinem Eintritt ftarb er daſelbſt und ift in 
der Abtei beerdigt worden ?). | 

An unfern Abt Egil hat Rhabanus Maurus, damals Erzbifchof 
von Mainz, Freund diefes Abtes, wie feined Vorgängers Marquard, 
in der durch Paschaſius Radbertus in Eorbie angeregten Eontroverje 
über die Euchariftie einen Brief gejchrieben, der aber zur Zeit de 
Mabillon noch nicht aufgefunden war. Lothar hatte kurz vor jeinem 
Tode die Regierung feinem Sohne Lothar II übertragen, deſſen An: 
denken in der Gefchichte durch feine ärgerlichen Eheſcheidungshändel 
gebrandmarft iſt. Unſer Abt Egil wurde, wie auch die damaligen 
Erzbiſchöfe Theutgaud von Trier und Günther von Cöln, in die Ehe: 
icheidungsgefchichte Lothars verwidelt, indem fie dag Eheſcheidungsdekret 
mitunterzeichnet haben. Als Egil feinen Fehlgriff erkannte, Tegte er 
jeine Abtswürde nieder und trat zurüc in die Reihe der Mönche (860), 
bi3 er im ‘Jahre 864 auf Verlangen Carl des Kahlen, des Königs 
von Franfreih, und mit Erlaubnig des Erzbiſchofs von Trier, als 
Abt das Klofter Flavigny übernahm. Als Abt diejes Kloſters gründete 


) Siehe Mabillon, Acta SS. O. S. B. Saec. IV. Part. I. pag. 606—618. 
Calmet, hist, eccles, et civile de Lorraine, Tom. I. p. 625—626. 

*) Das Urtheil der Zeitgenofien über Lothar und fein Berfahren gegen ben 
Bater, wie auch über die große Verbienftlichkeit de Mönchslebens bat ſich in einem 
Mährchen über den Tod jenes Kaifers zu Prüm ausgeſprochen, das ſich bei mehren 
Ehroniften findet. Sechs Tage nad feinem Gintritt in’3 Klofter ftarb Lothar. Ein 
beftiger Kampf — fo fagt bag Mährchen — entftand fogleih um die Seele des Hin: 
geſchiedenen zwiichen den Engeln und den Teufeln, fichtbar den Mönchen, indem der 
Leib bald bierhin bald dorthin gezerrt wurde. Die Engel erflärten aber, der Herr 
babe fie nicht zum Kaifer, fondern zu dem Mönd geſchickt; fie — die Teufel — 
möchten alfo den Kaifer nehmen, fie würden den Mönch mit ſich nehmen. Die Engel 
nabmen alſo die Seele; die Teufel ſchickten fi an, ben Leib Lothars abzufübren, 
wurden aber durch das Gebet der Mönche vertrieben. Siebe Hontheim, Prodrom. 
hist. Trev. (ex chron. Sithiensi —) pag. 446. 

3. Marr, Geſchichte von Trier, III. Ban. 19 


290 


er das Klofter Corbigny. Im Jahre 865 ift er zum Erzbifchof von 
Sens erhoben worden. Zwar hatte Papſt Nicolaus I Einfprud 
dagegen eingebracht, daß Egil, als einer fremden Diöcefe angehörend, 
den Stuhl zu Sen einnehme, hatte aber dann, auf dringended Ver— 
langen de3 Königs Carl, der den Egil jehr hochſchätzte, feine Zuſtim— 
mung gegeben und das Pallium zugeſchickt. Im Jahre 870 ift Egil 
geſtorben. Ein Calendarium von Flavigny zählt ihn unter die Heiligen; 
die Bollandiften jegen ihn (unter dem 1. März) unter die praetermissi: 
„weil jeine Heiligkeit niht ausgemacht ift“). 

Der h. Huntfrid, Mönch zu Prüm, jpäter Bifhof zu 
Terouanne in Flandern. Gleichzeitig mit dem Abte Egil war 
Huntfrid, Mönh in Prüm, der im Jahre 856 zum Biſchof von 
Terouanne in Flandern erhoben worden ift, „ein heiliger und 
in jeder Tugend ausgezeichneter Mann”, wie der Chronift 
Sohannes Iperius ſich ausdrückt. Als im Jahre 861 die Normannen 
in jein Bisthum verheerend einfielen, wandte Huntfrid fih an den 
Papit Nicolaus I mit der Anfrage, ob ihm erlaubt fei, feine Stelle 
niederzulegen und wieder in dag Klofter zurückzukehren. Der Papft 
ging aber auf fein Verlangen nicht ein, belcehrte ihn, daß es dem 
Steuermanne, auch bei ruhiger See, nicht geftattet fei, feinen Poſten 
zu verlajien, viel weniger bei ausbrechendem Sturme. Auf einige Zeit 
dürfe der Biſchof fich vor Verfolgern, namentlich Heiden, zurüdziehen, 
wie ja auch Propheten, die Apoftel und der Herr ſelbſt gethan; allein 
der von Gott geftellte Hirte müffe jfogleich, wie die Verfolgung nach— 
laffe, die Heerde wieder auffuchen, die zerftreuten Schaafe fammeln 
und wieder aufrichten. Huntfrid verblieb daher auf feinem Site big 
zu feinem Tode 870°). Als im Jahre 1553 die Stadt Terouanne zer= 
jtört wurde, find die Reliquien des h. Huntfrid nad) Ypern tranzferirt 
worden ?). 

Der h. Ansbald, Abt zu Prüm (860-886). Nah des 
Mafenius Metropolis wäre Ansbald, zuerft Mönch, dann Abt zu 
Prüm, entfprofien aus dem Haufe der Grafen von Quremburg. In— 
deſſen bezeichnet Mabillon diefe Angabe mit Recht als ein „Figment 
der Neuern“, und jagt, Geburt und Vaterland des Ansbald ſeien 


) Siehe Mabillon. Acta SS. O. S. Ben, saecul. IV. Part. II. p. 237— 243. 

2) Huntfrid war entjproffen aus einer abeligen (gräflihen) Yamilie des Wormier- 
gaued, Sohn des Grafen Alberich und der Huna, wie wir aus alten Urfunden erfahren. 
Murtene, Collect. ampl. Tom. I. praef. p 41. 

3) Siehe Mabillon. Acta SS. O. S. B. saec. IV. Part. I. p. 223— 225. 
Bgl. Bolland. Acta SS. Tom. I. Martii. 
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unbefannt. Grafen von Luremburg hat es vor der zweiten Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts nicht gegeben, wie wir in der Gejchichte von 
St. Marimin gejehen haben. Wir wiffen von ihm nur, daß er mit 
dem Abte Lupus in Briefwechjel gejtanden hat und daß unter ihm bie 
Normannen (882) ihren erjten Einfall in Prüm gemacht haben. Am 
Fefte der Epiphanie drangen die Horden in das Klojter ein, plünderten 
drei Tage lang in demjelben; als fich die umliegende Bevölkerung 
fammelte, um die Räuber zu vertreiben, dieſe aber die fchlecht bewaff— 
neten und nicht Eriegerifch digciplinirten Schaaren erblicten, jtürmten 
fie mit wilden Ungeftüm auf fie los und jchlachteten diefelben hin 
wie eine Heerde Vieh. Mit Beute beladen kehrten fie darauf in das 
Klofter zurüd, und als fie danach das außgeleerte Klofter verließen, 
war Niemand, der bie in den verjchiedenen Zimmern noch brennende 
Teuer ausgelöſcht hätte Das Klofter gerieth daher in Brand und 
wurde von den Flammen verzehrt. Anzbald hatte daher die jchwere 
Aufgabe, dad Klofter aus feiner Ajche wieder zu erheben. Regino 
bezeichnet ihn (zum Jahr 886) als einen Mann summae sanctitatis 
ac religionis. Er jtarb 886 und hatte den Farabert zum Nachfolger '). 

Richarius, Abt, ſpäter Biſchof zu Lüttich. Richarius, 
Abt zu Prüm (899 -921), iſt von Papſt Johannes X zu Rom zum 
Biſchofe von Lüttich geweiht worden und erhielt die Aufgabe, dieſe 
von den Normannen verwüjtete Kirche wieder herzuftellen. Er bat 
biejelbe erweitert, dem h. Petrus geweiht und jo gut dotirt, daß dreißig 
Eanonifer an derjelben Leben fonnten. Im Sahre 945 hat er feine 
irdiiche Laufbahn bejchlofien ?). 


Sortfehung. Berühmte Schriftfieller der Abtei. Wandelbert, 


MWandelbert, in der Firchlichen Literatur rühmlichſt befannt durch 
fein metriſches Martyrologium, war geboren im Jahre 813, nad) des 
Trithemius Angabe ein Deutjcher, ift in jugendlichem Alter in bie 
Abtei Prüm ald Mönch eingetreten und hat, wie es fcheint, Feine 
höhere Weihe als die des Diakonats empfangen, indem er fid) noch 
in feinem 35. Jahre, wo er jein Martyrologium gejchrieben hat, nur 
Diakon nennt. Seine Bildungszeit fiel in die Blüthe der feit Earl 
de3 Großen Regierung neu belebten Studien und Wilfenjchaften im 
fränfischen Reiche, inZbejondere auch in die Blüthe der berühmten - 
Klojterichule zu Prüm unter dem Abte Marquard, Dazu beſaß 


) Siehe Mabillon. Acta SS. O. 8. B. snec. IV. Part. IT. pag. 467—469. 
2) Martene, Collect. ampl., Tom. IV, praef. p. XIV. 
19* 
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Wandelbert glückliche Geifteganlagen, jchnelle Auffaffungskraft, Ver— 
itandesschärfe, war unernüdlih im Studium Heiliger und profaner 
Wiſſenſchaften. Das Kloſter Prüm ſelber ftand mit andern Klöftern 
Frankreichs, namentlich mit jenem zu Ferrieres unter deffen gelehrtem 
Abte Lupus in freundjchaftlicher Verbindung durch Brief- und Schriften: 
wechjel, wie aus der Eorrejpondenz der beiden Aebte Marquard und 
Lupus erhellt, und Wandelbert knüpfte noch mit andern Klöjtern und 
Kirchen Literärifche Verbindungen an, wie mit dem gelehrten Florus, 
Subbiafon zu Lyon, und ließ ſich mancherlei Codices mittheilen, deren 
er zu feinen Studien und literärifchen Arbeiten bedurfte. Unter jo 
günftigen Berhältniffen erwarb ſich Wandelbert einen reihen Schat 
von Kenntniffen; mit bejondrer Vorliebe aber verlegte er fich auf die 
Poeſie, gewann eine ſolche Belanntichaft und Gewandtheit in den ver: 
jchiedenen Berdarten, daß er nach Belteben in der einen oder andern 
Ichreiben konnte. Es war eine natürliche Anerkennung feiner wifjen: 
Ichaftlichen Tüchtigkeit, daß ihn der Abt Marquard zum Borfteher der 
Klofterjchule machte und außerdem ihn zur Ausarbeitung verfchiedener 
Schriften veranlaßte. Kaifer Ludwig der Fromme und fpäter deſſen 
Sohn, Kaijer Lothar, Iernten ihn kennen und Haben ihn wegen feiner 
Gelehrſamkeit hochgeſchätzt. Wandelbert befand ſich in feinem Eräftigften 
Alter, ald Lothar die Kaiſerkrone niederlegte und als Mönd in das 
Klojter Prüm eintrat, um dort feine legten Lebenstage zu bejchliegen. 
Er jtarb um das Jahr 87V. 


Schriften des Wandelbert. 


I. Die erite Schrift, welche Wandelbert gefchrieben hat, war eine 
vita des h. Goar und miracula S. Goaris, zwei Bücher. Die Ver— 
anlafjung zu diefem Werke war folgende. Seit den Tagen des h. Goar 
febten in der Zelle, welche er bewohnt hatte, mehre Geiftliche in Ge: 
meinjchaft, indem jener Ort allmälig zu einer ſtarken Anſiedelung 
angewachjen war und aud) vieles Volk aus der Umgegend der Andacht 
wegen zu dem Grabe jenes Heiligen pilgerte. Indeſſen reichten die 
Mittel der Genofjenjchaft nicht Hin, um die beiden Fleinen Kirchen 
dafelbjt in Stand zu erhalten und, nach de h. Goar Tiebreichem 
Borgange, Hospitalität gegen Fremde zu üben. Da nun ber Ort 
St. Goar eine fränkiſche Villa war, jo hat König Pipin, Stifter des 
Kloſters Prüm, dem erjten Abte desfelben, Affuerus, auf der Ber- 
fammlung zu Attigny 765 diefe Billa übertragen und mit Prüm 
vereinigt, damit die dortige Priorei verbeflert und die dort Tebenden 
Geiftlichen mit Mitteln zur Förderung ihrer Studien und des Gottes- 
dienjtes verjehen würden. Wanbdelbert erzählt am Schlufje des Werkes 
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de mirac. S. Goaris die Beranlaffung, auf welche die Priorei zu 
St. Goar mit Prüm vereinigt worden iſt. Aſſuerus, der erjte Abt 
von Prüm, aus fürftlichem Geblüte entjprofien, ftand in hohem An— 
jehen am Hofe Pipind. Von diefem wurde ihm daher die Auszeichnung 
zu Theil, daß, wo immer er auf einer föniglichen Villa einfehrte, ihm 
von diejer alles für die Neife und Bequemlichkeit des Aufenthaltes 
Nöthige geleistet werden mußte, Einft fam er von Worms den Rhein 
herab, fehrte ein zu St. Goar in dem Klofter, wo damals ein gewiſſer 
Erpingus Rektor war, und merkte, daR es der geiftlichen Genoſſen— 
Ihaft an den nöthigen Mitteln fehle, um eine bonette Ho3pitalität 
auszuüben, Derjelbe jtellte daher dem Pipin vor, wie unjchieflich es 
jei, daß jene Genojjenjchaft die Tugend der Hospitalität nicht ausüben 
könne, während doch dieje der jchönfte Schmud des h. Gear geweſen 
ſei. Pipin verſprach Abhilfe, jobald fich günftige Gelegenheit dazu 
bieten würde. Auf der großen Berfammlung zu Attigny (in der 
Champagne) war es nun, wo Pipin dem Abte St. Goar übertrug 
und e3 mit Prüm vereinigte. Bald darauf Tegte der Prümer Abt 
Affuerus Hand an's Werk, um eine neue, geräumigere Kirche aufzu- 
führen. Unter der am Fuße des Berges gelegenen Kirche befand fich 
das Grab des h. Goar, ohne dag man die Stelle genau kannte; daher 
ließ der Abt dieje völlig unberührt, während er eine neue, in größerm 
Grundriffe über derjelben aufführen ließ. Nach Bollendung derſelben 
wurde die alte abgetragen und nach längerm Nachgraben, unmeit der 
öftlichen Mauer derſelben, das Grab des h. Goar aufgefunden; die 
Reliquien wurden erhoben und nach Conſecrirung der neuen Kirche 
unter großer Feierlichkeit, welcher der Erzbiichof Lullus von Mainz, 
Bafinus, Bifchof von Speyer, Mehingod von Würzburg, nebjt dem 
Abte Aſſuerus beimohnten, in diefe tranzferirt. 

Als dieſe feierliche Erhebung der Reliquien des h. Goar jtatt: 
fand, bejtand zwar jchon eine vita dieſes Heiligen, gejchrieben von 
einem anonymen Verfafler, gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts. 
Allein diefe vita war, wie Wandelbert jagt, in uncultivirtem Style 
gejchrieben; außerdem aber hatten fich nad) der Zeit jenes Anonymus 
bi auf Wandelbert an dem Grabe des h. Goar viele Wunder zuge: 
tragen. Dieje Umftände veranlapten den Abt Marquard im Jahre 
839, dem Wandelbert den Auftrag zu geben, jene ältere vita des h. Goar 
in reinerer Spracde und edlerer Darjtellung umzuarbeiten und jene 
Wunder durd Aufzeichnung der Vergeflenheit zu entreißen. So ift 
Wandelbert3 Schrift — De vita et actibus S. Goaris und De mira- 
culis, quae gesta sunt apud memoriam S. Goaris entjtanden. Die: 
felbe wurde zuerſt gebruct zu Mainz 1489; Suriuß hat diefelbe fpäter 
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in feine Acta Sanctor. unter dem 6. Juli aufgenommen. Meabillen 
fand diefelbe vollftändiger in einem Manujcript zu Nheimd und Tiek 
fie mit Hiftorifchen Anmerkungen in feinen Acta SS. O.S. B. Tom. IL 
p. 281—299 abdruden. Dafelbit findet fich auch (pag. 276—280) 
bie ältere vita, die dem Wandelbert als Duelle gedient hat. Die 
miracula hat berjelbe aber aus mündlichen Mittheilungen glaubwür: 
diger Männer gejchöpft, die entweder jelber Augenzeugen gemejen 
waren, oder, was fie erzählten, von Augenzeugen erfahren hatten. Aus 
der Aufzählung der wunderbaren Heilungen an dem Grabe des h. Goar 
geht hervor, daß aus weit entlegenen Gegenden Menjchen zu dem 
Grabe pilgerten, aus Straßburg, Friesland, ſelbſt aus Schottland. 
Die Schrift De miraculis S. Goaris haben aud) die Bollandiften unter 
dem 6. Juli aufgenonmen. 

I. Weit wichtiger al3 die vorhergehende Schrift Wandelberts 
ift das metrifche Martyrologium, dag derjelbe gejchrieben und im 
Sabre 848 veröffentlicht hat. Dem Werke ift zuerft eine Vorrede an 
Diricus vorausgeichiekt, der den Wandelbert zur Abfaſſung de Mar: 
tyrologiums aufgefordert hatte. Wer diefer Otricus gewejen fei, dar: 
über erfahren wir nicht? Näheres; nur bemerkt Wandelbert, daß er, 
vermuthlich nach feiner Niederlafjung in Prüm, mit unermübdlichem 
Eifer und Wohlwollen von Otricus unterftügt, mit Rath und That 
gefördert worden jei, und alfo durch Dankbarkeit ſich verpflichtet fühle, 
den Wünſchen desjelben nachzukommen. 

MWandelbert legte jeinem Werke das Martyrologium zu Grunde, 
welches den Namen des h. Hieronymus führt; mehr aber noch hielt 
er fih an das von Florus, Subbiacon zu Lyon, vermehrte Martyro: 
logium des Beda; er benüßte dabei noch andre Akten der Märtyrer 
und bearbeitete das Ganze metriich, in heroiſchem Versmaße. Nach 
der Vorrede an Otricus folgen noch jechd Kleinere Stüde, als Ein- 
leitungen auf das eigentliche Werk, und zwar jedes in einem andern 
Versmaße; zuerjt eine Anrufung Gottes um Beiftand und Erleuchtung 
zur würdigen Befingung der Triumphe der Heiligen; das zweite ift 
eine Anrede an die Leſer des Martyrologium; ein britteß hebt bie 
Vortheile ſeines Martyrologiums hervor, ein viertes ift eine Dedication 
an Kaifer Lothar, das fünfte und fechdte geben den Plan des Werkes 
und eine Meberficht der Zeittheile, des Jahres, der Jahreszeiten, der 
Monate und Tage des Jahres. 

Nach dem Martyrologium jelbit, das, beginnend mit dem Sanuar, 
für jeden Tag einen oder mehre Heiligen in kurzen Zügen ihres Lebens 
und Todes behandelt, folgen wieder vier Kleinere Stüde als Schluß 
des Werkes; ein Gebet zu Jeſus Chriſtus, worin Wandelbert, auf die 
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Fürbitte der Heiligen, deren Kämpfe und Siege er dargeftellt habe, 
um Verzeihung jeiner Sünden bittet; ein Hymnus in japhiichen Verjen 
zum Lobe aller Heiligen; ferner in heroiſchem Versmaße die Ableitung 
de3 Namens eine? jeden Monates; endlich eine Bejingung der ver: 
ſchiedenen Landarbeiten, wie ſolche in Frankreich, zunächſt Lothringen, 
in jeder Jahreszeit üblich find, der Zeiten für die Jagd, die Fiſcherei, 
die Obſt-, Land» und Wein-Cultur. In diefem Stüde thut er, von ber 
Weinleſe im Oktober handelnd, von einem eigenthümlichen Verfahren 
Meldung, durch welches man zu feiner Zeit in hiefiger Gegend dem 
Weine Klarheit zu geben und jeine anfängliche Süße zu erhalten 
ſuchte. Er jagt nämlich, nach dem Keltern würde ein Theil des Moſtes 
über einem mäßigen euer gekocht, dann der Schaum des kochenden 
Moftes in den übrigen Moft gegoffen, und dadurd) werde bie ganze 
Maſſe des Weines Earer und behalte feine Süße. Endlich in einem 
vierten Stüce bejchreibt er die Sonnenuhr mit ihren zwölf Zeit: 
abjchnitten de Tages, und die richtige Zählung für die einzelnen 
Monate des Jahres, indem die Dimenfionen je nad) dem Stande ber 
Sonne wechjeln. 

Das Martyrologium unſres Wandelbert ift zuerft in den Werken 
des Beda abgedruckt erfchienen, 1536, jedoch ohne die dasſelbe begleit- 
enden Heineren Stücke. Molanus hat dann, in ver Ausgabe des Mar: 
tyrologium des Ujuard, Monat für Monat de Wanbelbert’jchen Werkes 
jenem be3 Ujuard beigefügt. Dachery hat es danach vollitändig mit 
den oben angegebenen Vor: und Nachſtücken herausgegeben in feinem 
Spicilegium veter. Scriptorum Tom. V. p. 305—360 (alte Ausgabe). 

Wandelbert jagt jelbit in feiner Vorrede, daß er als Schluß des 
ganzen Werkes noch ein fünfte Stück — Ueber die Schöpfung 
in ſechs Tagen, eine myſtiſche Auslegung der Schöpfung des 
Menſchen, beigefügt hatte. Indeſſen jcheint dieſes Stüc feinen befon- 
dern Werth zu haben, da Durand und Martene dasjelbe, obgleich fie 
e3 kannten, nicht haben abdruden Iajjen!). Die genannten beiden 
Benediktiner Sprechen von dieſer Schrift (Hlexameron) des Wandelbert 
in ihrer „zweiten literärifchen Reife”, auf der fie aud nad) 
Prüm gekommen find. „Da diefe Schrift, heit es in ihrer Reife 
befchreibung, nicht gedruckt ift, jo bemerke ich hier für die Yejer, daß 
diefelbe fich in einem Manufcripte de Wandelbert, zur Zeit de3 Autors 
gejchrieben, befindet, das ich früher in der Bibliothek des Herrn Bigot 


gefehen habe” ?). 


eo 


* 





») Siehe bie Histoire liternire de la France Tom. V. pag. 377—383. 
2) Voyage litteraire de deux relig. Benedictins. Paris 1724. pag. 275. 
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Regina, Abt des Aloſters Prüm von 892—899. 


Regino, einer der gelehrteiten Männer feiner Zeit, war geboren 
von adeligen Eltern in Altrip (alta ripa), einem Gajtelle unweit 
Speier am Rheine. Das Jahr feiner Geburt it nicht bekannt, und 
wiſſen wir auch aus jeiner Studienzeit und aus feinem frühern Leben 
überhaupt bis zu feiner Erhebung zum Abte (892) nicht? Näheres. 
Aus der Thatfache feiner Erhebung zum Abte, zufammengehalten mit 
dem in der Stiftungsurkunde jenes fürftlichen Klojterd gegebenen 
Statute, dag die Mönche ihren Abt immer aus ihrer Mitte zu wählen 
hätten, geht hervor, dag Regino auch bisheran als Möndh in Prüm 
gelebt, und jeine nachherigen Schriften zeigen, daß er fich durch feine 
wiſſenſchaftlichen Studien und durch ächt Elöfterlichen Geift ausgezeich— 
net habe. Nachdem nämlich im Jahre 892 die Normannen zum 
zweitenmale innerhalb zehn Jahren Prüm überfallen, das Klojter 
geplündert, angeſteckt, und zulest die nicht geflüchteten Mönche und 
Klofterleute theils ermordet, theils als Gefangene abgeführt hatten, 
legte der damalige Abt Farabert aus Ueberdruß feine Würde in die 
Hände des Königs Arnulph nieder, und haben die Mönche nunmehr, 
in Anbetracht der jchwierigen Umſtände, die jenen zur Abdankung ver: 
anlapt hatten, den Regino zum Nadyfolger gewählt (892). Das in 
der damaligen Lage jo jchwierige Amt befleidete er bis zum Jahre 899, 
wo er durch König Arnulph veranlaßt wurde, feine Stelle niederzu: 
legen. Regino hat in feinem Chronifon zu dem genannten Jahre die 
umfjtändliche Darlegung der Vorgänge, welche jeinen Rücktritt herbei: 
geführt haben, eingeleitet, jo daß der Leſer diejelbe mit Beſtimmtheit 
eben da erwartet, wo Regino plöglich auf einen ganz andern Gegen: 
ftand überjpringt und man fich beim Leſen des Gedankens nicht erwehren 
kann, daß hier die betreffende Stelle ausgefallen fei. Daher liegt denn 
auch jener Rücktritt noch etwas in Dunkel gehüllt, wenigjtens infofern, 
als nicht erjichtlich ift, ob auch die Mönche denjelben haben herbei: 
führen helfen. Baluz vermuthet zwar, Regino ſei vielleicht etwas ftreng 
in Handhabung der Disciplin gewejen, oder er habe wegen feiner 
großen Borliebe für Studien und literäriiche Beichäftigungen weniger 
Sinn für Verwaltungsfachen gezeigt, wie ja denn auch Rabanus 
Maurus, Abt zu Fulda, vertrieben worden fei, weil er über feinen 
beftändigen Studien die Temporalia der Abtei vernachläffigt habe; 
dadurch feien die Mönche mit Regino mißvergnügt geworden und hätten 
Arnulph um Entfernung desfelben angegangen. Gewiß ift nur das 
Eine, — und dies iſt auch die Haupturfache der Entfernung gewejen —, 
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daß die beiden mächtigen Grafen Gerhard und Matfrid von Hennegau 
ihon bei Erhebung Regino's zum Abte Schritte gethan, um ihren 
Bruder Richariud an jene Stelle zu bringen. Der König Arnulph, 
mächtiger Bajallen in den Kriegen gegen die Normannen und in Stalien 
bedürftig, hatte jenen Beiden zur Belohnung ihrer Dienfte mehre Be— 
ſitzungen des Klofterd Prüm angewiejen und machten fich biefelben 
mancher Erprejjungen jehuldig, denen Regino fich wiberjegen mußte. 
Bon dieſen beiden Grafen, vielleicht auch zugleich von unzufriedenen 
Möncen, die in das Intereſſe jener hereingezogen worben, find daher 
dringende Klagen um Entfernung Regino's bei Arnulph eingegangen, 
in Folge deren derjelbe jenem Richarius zu weichen genöthigt wurde. 
Regino verließ nun auch das Klofter, wurde von Ratbod, dem Erz: 
bifchofe von Trier, höchſt ehrenvoll, wie e3 feiner Schuldlofigkeit und 
jeinen großen Verdienſten um die Studien gebührte, aufgenommen ; 
ja e3 wurde ihm auch noch die Genugthuung, daß der Erzbiſchof ihn 
zum Abte des Klojter3 St. Martin bei Trier einjeßte, um dasſelbe 
aus jeinem durch die Normanniſchen Berwüftungen herbeigeführten 
Berfalle zu erheben. Seine letzten Lebenstage brachte er zurückgezogen 
und einzig literärifchen Arbeiten obliegend in dem Klofter St. Mari: 
min zu, wo er auch jeine Grabftätte erhalten hat. Er ftarb aber da— 
jelbft im Jahre 915, wie fein bei zufälligem Graben 1581 aufgefun- 
denes Epitaphium ausgewielen hat. — Die Mufe, welche Regino durch 
die ungerechte Verdrängung von der Abtswürde erlangt hatte, ver- 
wandte er zu Trier zur Ausarbeitung mehrer Titerärifchen Werke. 
Unter dieſen jteht mit Recht an erjter Stelle jein Chronikon, zwei 
Bücher, gewidmet dem Adalbero, Biſchof von Augsburg, nicht einem 
Erzbijchofe diefes Namens von Trier, wie gebrudte Ausgaben des 
Chronikon jagen, und auch nicht dem Bijchofe von Meb, wie andre 
Schriftſteller gejagt haben. Das Chronikon beginnt mit Chrifti Geburt, 
wie zu jener Zeit üblich bei den Chroniften; von da ab bis zum Tode 
Carl des Großen (814) hat Regino einen anonymen Chroniften zu 
Grunde gelegt, einiges hinzufügend und die grammatijch und ftyliftifch 
jchlechte Yatinität verbejjernd. Vom Jahre 814 bis zu der Zeit, wo er 
jelber Augenzeuge der Begebenheiten gewejen ift, hat ev aus verjchtedenen 
Schriften und mündlichen Erzählungen älterer Perſonen die Nachrichten 
zufammengejtellt; enplich den letzten Theil des Chronikon hat er aus 
eigener Anſchauung gejchöpft und ift daher diefer auch ausführlicher. 
Das Chronikon reicht aber in den gedrudten Ausgaben bis zum Jahre 
906, wogegen Regino in der Vorrede jagt, er habe es fortgeführt bis 
908; es jcheint daher, daß etwas verloren gegangen if. Von einem 
ungenannten Berfafjer ift dasfelbe ſodann fortgeſetzt bis 967. Diefes 
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Werk Regino’3 ift oft gebrucdt worden, zuerſt zu Straßburg 1518 in 
Folio, dann zu Mainz 1521 durdy Seb. Rotenhan; Simon Schardiug 
hat es dann mit Yambert von Alchaffenburg und andern Chroniften 
zufammen herausgegeben 1566, dann Pijtorius in feinem Sammel: 
werfe — Scriptores rer. german. — zu frankfurt 1583; dann erjchien 
es wieder mit Conrad von Urzberg zu Straßburg 1609, und zuleßt 
hat e8 Perk in den Monumenta German. wieder herausgegeben. Das 
Autographon dieſes Werkes foll fich früher in der Abtei St. Blaſien 
im Schwarzwalde befunden haben; es ift nicht befannt, wo dasſelbe 
bei der Säcularifation des Klofters bingefommen tft. In Prüm ift 
ein Manufeript des Werkes aus dem 11. Jahrhunderte bei der Auf: 
hebung de3 Kloſters in die Hände eined Privaten gerettet worden und 
befindet fich jeßt in der Stabtbibliothek zu Trier. 

Ein zweites wichtige Werk Regino’3 ift das De disciplina 
ecelesiastica et religione christiana libri IL Regino hat dieſes Werk 
nach feiner Niederlafjung in Trier im Auftrage des Erzbiſchofs Ratbod 
geichrieben, und hatte dasſelbe die Beſtimmung, bei den PVifitationen 
der Diöcefe und den Sendgerichten als Norm zu dienen, die irchlichen, 
religiöfen und fittlihen Zuftände der Gemeinden zu erfragen, und, 
was zur Bußdisciplin und der geiftlichen Gerichtäbarkeit überhaupt 
gehörte, zu entjcheiden. Zu dem Ende hat Ratbod dag Werk auf einer 
Synode um daß Jahr 906 publicirt und als Norm der Viſitationen 
vorgefchrieben. Das ganze Werf iſt in zwei Bücher eingetheilt und 
gibt in dem erften die Firchliche Digciplin in Betreff der Eleriker, im 
zweiten die für die Laien. Sodann hat wieder jedes Buch zwei Ab: 
theilungen, inquisitiones nämlich, d. i. Fragen, welche bei den Diöceſan— 
vifitationen geftellt werben follen, und Capitula sive decreta aus 
den Goncilien, den Schriften der Kirchenväter und aus päpitlichen 
Decretalen, nach welchen die Zuftände und Vorkommenheiten in dem 
firhlichen Leben geregelt und entichieden werden jollen. So hat denn 
das erfte Buch an feiner Spige 95 inquisitiones über die innere Ein: 
richtung der Kirche, der Altäre, über heilige Gefäße, Kirchenbücher, 
Einkünfte der Kirche, über den Wandel, die Amtsführung der Elerifer, 
Spendung der Saframente u. dgl., und al3 zweite Abtheilung folgen 
ſodann 443 Artikel aus Concilien, Defretalen und den Kirchenvätern, 
die Firchengefeßlichen Beftimmungen enthaltend, wonach die in jenen 
Tragen begriffenen Angelegenheiten geregelt werden müfjen. Zu Ein- 
gange des zweiten Buches ift die Einrichtung der Sendgerichte gegeben, 
mit dem Eide, den die Mitglieder des Sends dem Bifitator abzulegen 
haben und einer pafjenden Anrede desfelben, worauf ſodann 89 inqui- 
sitiones des Viſitators folgen über die fittlichen Zuftände der Gemeinde, 
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über Bergehen, welche der Bußdisciplin und der geiftlichen Gerichts: 
barfeit überhaupt unterworfen find. In 446 Artikeln jind fodann die 
canonischen Entjcheidungen für jene Fragen gegeben. Dadurch, daß 
jene ragen jpectell auf die damaligen Zuftände der Erzdiöceje Trier 
berechnet waren, hat das Werk außer feinem allgemeinen Firchlich Lite 
räriſchen Werthe auch noc einen befondern für die Sittengefchichte der 
Trier'ſchen Kirchenprovinz. Dieſes Werk Regino's ift zuerſt gedruckt 
erichienen zu Helmſtadt studio Joach. Hildebrand. 1659; fodann hat 
Steph. Baluz eine neue Ausgabe beforgt, die zu Paris 1671 mit einer 
vita des Regino grichienen iſt; dann ift ein neuer Abdruck biefer 
Balnz’schen Ausgabe erjchienen zu Wien 1765; endlich hat das Wert 
neuerdings herausgegeben Wajcherfchleben, Leipzig 1840. 

Außer diefen beiden Werken hat Negino noch einige andre Schriften 
binterlajjen, die aber nicht im Drucke erjchienen find. So jchreibt Tri- 
themius von ihm, er habe viele und fchöne Reden gejchrieben, jo wie 
auch Briefe an verjchiedene Perfonen. Edard macht noch andre Werke 
von Regino nambaft, nämlich Epistola de harmonica institutione, 
gerichtet an Erzbifchof Ratbod von Trier, und dabei ein Lectionarium 
totius anni, über welchem die Singnoten jener Zeit (Neumen) geſchrie— 
ben waren ). Diefe Schrift ift biöher noch nicht gedruckt worden und 
eriftirt, wie e3 fcheint, in nur wenigen Handjchriften mehr. Legipont 
berichtet, diefe Schrift Regino’3 befinde fich in der Bibliothek zu Bre- 
men, und jei dad Manufcript vermuthlich dad Autographon Regino’s, 
werde zu Bremen auch für das einzige Exemplar in der Welt gehalten. 
Die Angabe von dem VBorhandenfein jenes Manufcriptes zu Bremen 
rührt von Gerhard van Maftricht her, der als Profejjor des Rechts 
und der Gejchichte und Bibliothefar zu Bremen 1703 in einem Briefe 
an Struve gejchrieben hat, in der Bibliothek zu Bremen befinde fich 
in Manufcript des Regino Brief De harmonica institutione an den 
Erzbiſchof Ratbod von Trier mit dem Lektionarium. Weiter tft daſelbſt 
die Wichtigkeit diefes Werkes hervorgehoben und gejagt, die Noten feien 
gar wunderli und habe bisher noch Niemand dieſelben entziffern 
fönnen. 

Legipont führt dann weiter ein zweites Eremplar jener Schrift 
an, das ſich zu Minden befinde, und dann ein drittes, jedes für dag 
Autographon und das einzige Eremplar in der Welt ausgegeben. 
Das letztere, wird gejagt, jet in dem Gataloge der Bibliotheca Krysiana 
im Haag 1727 zum Berfaufe ausgeboten worden. 

Eine Nachfrage, die der Verfaffer dieſes Werkes 1854 nad jener 


) Eccard., Ber. francicar, script. Tom. II. libr, XXXIH, $, 133. 
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Handichrift Regino's in Bremen hat anftellen lafjen, hat, da wegen 
baulicher Veränderungen an der Bibliothek die Bücher in Unordnung 
waren, nicht zum Ziele geführt. Zwei Jahre danach iſt ihm aus 
Belgien die zuverläffige Nachricht zugefommen, daß fich eine Hand- 
Ihrift jenes Werkes von Regino in der Königlichen Bibliothek zu 
Brüffel befindet. Herr v. Cousmaeker in Dünkirchen fchreibt nämlich: 
„Die königliche Bibliothek zu Brüffel befißt einen Codex, gezeichnet 
mit No. 2750 bis 2765 und diefer hat unter No. 2751 eine Gopie 
des Werkes von Negino De institutione harmonica. Der Catalog 
jet die Nummer in das X. Jahrhundert 3... . Diefes Manu: 
jeript ift fehr wichtig, nicht wegen des Textes des Briefes an Natbor, 
der wenig enthält, was nicht in dem Werke Gerbert’3 (De musica 
sacra etc.) enthalten wäre, fondern wegen des darauffolgenden Tona- 
rius, unter dem Titel: Incipiunt octo toni musicae artis cum suis 
differentiis. Dieſer Tonarius enthält 243 Autiphonen und 52 Reſpon— 
forien, notirt in Neumen“ ’). 

So viel ift nun gewiß, daß jene Schrift noch nicht verloren 
gegangen ift, wenn auch nur wenige Abfchriften davon beftehen mögen. 

Noch andre Schriften Regino’3 finden fich bei Literärhiftorifern 
aufgeführt, über die ich aber feine nähere Auskunft geben Kann. 
Caſ. Dudin fchreibt nämlich, Regine habe zu Ende des neunten Jahr: 
hunberts einen Gommentar zu der Grammatik des Martianus Capella 
gejchrieben ?). Ferner ift bei Legipont angegeben, Regino habe auch 
zwanzig Jahre nach dem Tode Carl des Diden einen glänzenden 
Panegyricus auf denfelben gefchrieben °). Endlich heit es bei dem— 
jelben, e3 jei von Regino ein Bericht über feine ungerechte 
Abſetzung (Relatio de injusta sua exauctoratione) vorhanden 
gewejen, den aber fein Nachfolger Richarius und dejjen Anhänger 
unterdrüct hätten, damit derjelbe nicht in jein Chronikon eingerüdt 
und fo der Nachwelt befannt würde *). 

Seine leiten Tage hat Negino, wie bereit gejagt, in der Abtei 
St. Marimin verlebt. Als im Jahre 1581 vor der Abteifirche Glocken— 


) Herr von Cousmaeker bat ein Facſimile von etlichen Zeilen von jener Hand: 
fchrift nehmen Taffen und 1841 in feinem Memoir über Hufbald veröffentlicht. Später 
faßte er den Entfchluß, ein Corpus scriptor. de musica beraussugeben, nahm das 
Fachimile des ganzen Tonarius von Regino, um denfelben mit bem Briefe an ben 
Erzbifchof Ratbod zu veröffentlihen. Indeſſen jcheinen ſich inzwiſchen der Ausführung 
jenes Planes Hinderniffe in den Weg geſtellt zu haben. 

®) De scriptor. eccles. Tom. II. p. 407. 

») Histor, rei liter O. S. B. Tom. IV. p. 649. 

*) Ibid. p. 672. 
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gruben gegraben wurden, ftieß man unter vielen bloß gelegten Särgen 
auch auf den des Reging !). Nac Aufhebung des Deckels zeigte fich 
daß Gerippe eine auf dem Rüden liegenden Leichnamd, der als Kopf: 
kiſſen einen Stein unterliegen hatte. Quer über dem Leichnam Tagen 
die zwei Stüde eines gebrochenen Stabes. Die Zerbrochenheit des 
Stabes erflärte man fid, ald Symbol der Verdrängung Regino’3 von 
der Abtswürte. 


Potho, Mönd und Schriftfteller. 


Potho, Mönch und Prieſter in der Abtei Prüm, Tebte in der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts. Er hat zwei Schriften hinterlafjen, 
die 1532 zu Hagenau im Drude erichtenen, herausgegeben von Jo— 
hannes Alerander Brafficanus, und jpäter auch in die Bibliotheca 
max. PP. (im XXI Bde) aufgenommen worden find. Die erjte und 
größere ijt gejchrieben im Jahre 1152, führt den Titel De domo Dei 
oder De statu domus Dei, handelt über die Bejchaffenheit der Kirche 
Gottes und ift eingetheilt in fünf Bücher. Dieſe Schrift war gerichtet 
an Papft Eugen IIL Die zweite, weit fleinere, handelt De magna 
domo sapientiae. Ueber das Leben Potho’3 ift und weiter nicht? 
befannt. Die Noten Mabillon® zu dem 174. Briefe des h. Bernard 
merken von ihm aus jener erjten Schrift an, daß er, gleich dem h. Ber: 
nard, die Einführung des Feſtes Conceptio B. M. V. und außerdem 
die der Feſte Trinitatis und Transfigurationis mißbilligt habe ?). 

Der Gedanfengang jener erjten Schrift ift aber folgender. 

Das Haus Gottes auf Erden, die Kirche, ift ein Abbild der 
ewigen Wohnung im Himmel: in diefem Haufe hat der h. Petrus mit 
jeinen Nachfolgern allein die Fülle der Gewalt. Die, welche daher 
immer zur Theilnahme an ber Hirtenjorgfalt berufen worden find, 
haben fih zu jtüßen auf das Anjehen und ſich zu richten nach dem 
Borgange Desjenigen, der in feiner Machtfülle der ganzen Kirche vor: 


») Auf demfelben war bie, ftellenweife beſchädigte, Grabjchrift zu lefen: 
00% Fossa Reginonis continet ossa 


. Abbas egregius praefuit ipse pius 
Coenobio quondam Prumiensi moribus almis 
Postquam . . 2 2 2 20.“ 
© . . DCCCCXV 
») &iehe Mabillon. annal. O0. 8. B. Libr. 79. n. 201. Die Minbilligung 
jener drei neuen Feſte ijt ausgefprochen zu Ende des III. Buches De statu domus Dei. 
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ſteht. Dieſes Haus kann, weder in feinen Theilen noch in feinem 
Ganzen beffer regiert werden, als wenn die Gnade des Friedens und 
der Liebe darin waltet. Denn es ift ein Friedensbund, durch welchen 
Gott in Chriſtus ſich die Welt verföhnt hat. Eintretend in die Welt 
hat der Erlöjer durch Engel uns Frieden angekündigt und von binnen 
Icheidend hat er den Bund des Friedens feinen Gläubigen binterlafien, 
indem er den Apojteln jagte, meinen Frieden binterlafje ich euch; und 
bei Sendung feiner Apoſtel jagte er, jo wie ihr in ein Haus eintretet, 
jo ſei euer erjted Wort: Friede diefem Haufe. Die alfo, welche Kinder 
des Friedens find, die müſſen auch in der Gnade des Friedens in 
Eintracht wohnen, da fie ein Haus bilden. Dieſes Haus aber, jo 
lange e8 auf Erden bejteht, wird von Feinden des Friedens und der 
Eintracht, von Augen und Innen, beunruhigt. Der Sohn der Magd 
fümpft gegen den Sohn der Freien. Sebt, in unfern Tagen, hat, 
wegen unſrer Sünden, dieſes Haus von Außen nicht Frieden, nod) 
auch im Innern; von Außen tobt Kriegsfturm und im Innern fehlt 
der Troft gewünjchter Ruhe; wenn in unfern Tagen Zwietradht und 
Kriege unter den Fürjten ausbrechen, ift auch für das Haus Gottes 
der Friede dahin; und bei folden Stürmen in der Welt werben auch 
die Gemüther Derjenigen, die im Innern des Haufes wohnen, nach 
Außen gezogen und verlieren faft gänzlich den Geift ftiller Weisheit. 
So find denn jelbjt die Steine des Heiligthums auf die Straßen zer: 
jtreut, indem die Diener der Kirche auf dem breiten Wege des Welt- 
lebens wandeln. Was Wunder daher, daß die Fürften unter fich zer— 
fallen, da die Hirten im Innern zwiefpältig find und ben Frieden 
Gottes nicht haben. Denn auf das Geijtige muß das MWeltliche fich 
ftüßen, und von dem Innern des Haufes muß das Aeußere regiert 
werden. Den Ruhm und die Zierde feines Haufes hat Gott in die 
Priefter der Kirche gelegt: ſchlechte Priefter find das Verderben des 
Volkes. 

Dieſes Haus nun hat, ſo lange es auf Erden beſteht, keinen 
Frieden; denn die Welt führt beſtändig Krieg gegen das Haus Gottes. 
Sehr weiſe aber haben die Väter eine Art heimlicherer Behauſung in 
dem Kloſterleben eingeführt. Dieſes Haus genießt des ſtillſten Friedens; 
das Fundament dieſes Hauſes iſt der Glaube, die Mauern errichtet 
die Hoffnung, das Dach vollendet die Liebe. Selig, die in der Ver— 
borgenheit dieſes Hauſes geſchützt Leben gegen die Störungen des Welt— 
lebens. Bei jedem materiellen Baue ſind die drei Stücke: Grund— 
riß, Aufführung (Bau) und Ausſchmückung. So ſind es nun 
auch jene drei, Glaube, Hoffnung und Liebe, in welchen ſich der geiſtige 
Bau des Hauſes Gottes innerlich vollendet. Sie ſind nicht nachein— 
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ander in der Zeit, fondern zugleich vorhanden und thätig; wohl aber 
geht als Grundlage der Glaube den beiden voraus. Sie ftehen zu 
einander, wie die Weſenheit Gottes in ihrer Dreiperjönlichkeit, Macht, 
Weisheit und Güte; der Vater ift die Macht, der Sohn die Weisheit, 
der h. Geift die Güte. Dieſem Urbilde Gottes nähert fich der Menſch, 
dem Gotte® Macht verleiht, das Gute zu können, die Weisheit, es 
zu erkennen, die Güte, es zu wollen: denn dreifach ift ja auch bie 
Kraft der vernünftigen Seele: können, wifjen, wollen, die aljo jenen 
dreien, Glaube, Hoffnung, Liebe, entjprechen. — Der Geift ift der 
Herr des Haufes für jeden Menſchen; er joll berrichen, der Leib 
gehorhen. Zu jeinem Wirken hat er zwei Gehilfen: die Liebe und 
die Arbeit: die Liebe gibt den Eifer zu wirken, die Arbeit wirft 
die Ausführung. Zur Bewachung des Haufes helfen ebenfall3 zwei: 
die Sorgfalt und die Wachſamkeit. 

I. Bud. Das Haus Gottes hienieden ift nur der Durchgang 
zu jenem himmliſchen; bier ift das Bild der Wirklichkeit, dort oben die 
Wirklichkeit jelber. Ein Haus ift im Schatten, ein andres im Bilde, ein 
andres in der Wirklichkeit; oder ein Theil des Haufes (Gottes) ift im 
Schatten, ein Theil im Bilde, dad Ganze in der Wirklichkeit, und die 
Theile werben in dad Ganze aufgenommen. Der Schatten ift im 
Geſetze, das Bild im Evangelium, die Wirklichkeit im Himmel. Das 
Haus Gottes, das im Geſetze erbaut wird, ift unvollfommen; jenes, 
das im Bilde erbaut wird, ijt im Lichte; das Haus Gottes, dag in 
der Wirklicheit ijt, it ganz Licht. Nachdem der Menſch gefallen war, 
die Augen des Fleiſches geöffnet, die des Geiſtes verjchloffen worden, 
bat Gottes Weißheit und Güte, weil dad Auge das volle Licht nicht 
ertragen konnte, ein gebämpftes Licht — im Schatten — ihm gegeben. 
In der Fülle der Zeit ift Gottes Weisheit im Fleiſche erfchienen 
und hat ein Haus erbaut, welches das Licht der evangelifchen Gnabe 
außbreitet. In dem Haufe, dad durch den Knecht Mejes ift erbaut 
worden, waren die Vorbilder des Haufes, dad der Sohn Chriſtus 
erbaut hat. Was fleifchlich für die Fleiichlichen im Geſetze eingerichtet 
gewejen ift, daß iſt geiftig im Evangelium. Das Ofterlamm deutet 
auf die Unjchuld dejjen, der wie ein Lamm zur Schlachtbant geführt 
wurde; in dem Bode ift gedeutet auf den Leib der Sünde Jenes, der ohne 
Sünde gewejen, im Widder auf feine Herrjchaft, im Stiere auf feine Kraft, 
in der Taube auf bie Einfalt desjelben. — So find die verjchiedenerlei 
Dpfer im Alten Bunde Vorbilder des Einen Opfers im Neuen. — In 
geijtigen Opfern nähert fich der Neue Bund dem Himmlischen, während 
der Alte weit von ihm entfernt ftand mit feinen fleifchlihen. Außer 
dem Einen höchſten Opfer, dag nad Ordnung des Melchijedech durch 


304 


die Eonfecration der Euchariſtie dargebracht wird, Tegen wir nichts 
Andres, Vorzüglicheres auf den Altar, Uebrigens aber gibt e8 mehre 
geiftige Opfer, die zu jenem Einen beitragen, die ganze Seele vorbe 
reiten: es find Gaben des Geiftes, Lob und Preis Gottes. Die 
hostia jubilationis ift unter ihnen das fchönfte Opfer; denn es geht 
hervor au einem gemeinfamen Xobe Gottes, aus der Gemeinjchaft - 
der Gläubigen, die zu einem Herzen, einer Seele vereint find. 

II. Bud. Das Bild des himmlischen Haufes, welches innerlich 
in der Seele des Menjchen ift und äußerlich in dem Wandel fich 
offenbart, geht von dem göttlichen Geifte aus; denn was in der Ver: 
nunft des Menfchen ift, ift ein Abbild deffen, was in Gotted Vernunft 
it, und was in der fichtbaren Ereatur, das ift Abbild deſſen, was in 
der Vernunft de vernünftigen Gejchöpfes iſt. Alle Tugendhandlung 
haben wir in der Digciplin des Hauſes Gottes vor ung liegen. Die 
vollfommene Xehrmeifterin des Lebens ijt, der uriprünglichen Kirche 
Handlungsweije nachzuahmen. Auf die Apoftel ift Gottes Geiſt her: 
niedergefommen, bat in ihmen zum Leben fich geftaltet, und dieſes 
Leben muß fortgejegt werben bi3 zum Ende der Zeiten. Die äußeren 
Dbjervanzen allein beibehalten, ohne die Tugend zu haben, veicht nicht 
hin. Eeclesia in his temporibus divitiis major, virtutibus minor 
facta est. (Hier klagt Potho jchwer über die werweltlichte Geſinnung 
in der Kirche, in den Bijchöfen, Aebten, Prioren, über ihren großen 
Aufwand, ihr Haſchen nach Ehren und Genüſſen; dann, daß an den 
Regeln und Statuten der Vorfahren geändert werde in den Klöjtern. 
Namentlich Elagt Potho, daß in den Klöjtern der Pfalmengefang faft 
unaufhörlich jet, und dag den Mönchen Feine Zeit mehr erübrige zum 
Leſen und Meditiren und Studium: jo war es nicht nach der urſprüng— 
lichen Regel des h. Benedikt). 

IV. Buch. Das vierte Buch iſt ganz myſtiſch, handelt über die 
Ordnungen der Engel — die neun Chöre — als das Vorbild für 
das Lob Gottes auf Erden. Ihrem harmoniſchen Lobgeſange muß 
hienieden das Lob Gottes nachgebildet werden. Zur Veranſchaulichung 
dieſes Vorbildes, das uns die Chöre der Engel in Beſingung des 
Lobes Gottes geben, hat Potho die Engelchöre in einer Figur darge— 
ſtellt, beſtehend aus neun concentriſchen Kreiſen, in welchen ſie den in 
der Mitte ſtehenden Thron Gottes umgeben. Auf dem äußerſten 
Kreiſe ſtehen die Engel, denen auf den engern Kreiſen die Erzengel 
folgen, die Kräfte, die Mächte, die Fürſtenthümer, die Herr— 
ſchaften, die Throne, die Cherubim und die Seraphim. 
Diejen neun Chören entiprechend gebe es, jagt weiter Potho, neun 
Gejangarten (modi vocum musicalium), die er in einer der vorigen 
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entiprechenben Figur mit neun concentrifchen Kreifen darftellt, in folgender 
Ordnung: 1) Tonus cum Diapente, 2) Semitonium cum Diapente, 
3) Diapente, 4) Diatessaron, 5) Diatonus (Ditonus), 6) Semiditonus, 
7) Tonus, 8) Semitonium, 9) Equisonium im Mittelpunfte *). 

V. Bud. Sit Fortjeßung des im vorigen behandelten Gegen: 
ſtandes. 

De magna domo sapientiae. Das Haus Gottes iſt die ganze 
Schöpfung: zuerft gibt Potho eine myſtiſche Erklärung der fieben 
Schöpfungstage. Aehnlich wird der Leib Chrifti, der im Schooße 
Mariad durch den h. Geift gebildet worden, Haus Gottes genannt 
von Potho, dann myſtiſch betrachtet. Weberhaupt ift dieſe Fleinere 
Schrift rein myſtiſch. 

Potho ift, Jo wie gleichzeitig, aljo auch geiſtesverwandt mit dem 
h. Bernard, ift, wie die Myſtiker des Mittelalters überhaupt, dem 
irdiichen Glanze, mit dem die Hierarchie der Kirche zu jener Zeit um- 
geben war, jehr abgeneigt und rügt denjelben und die mit ihm ver: 
bundenen Gebrechen in fcharfen Invektiven. 

Ebenfalls in dem zwölften Jahrhunderte hat es noch einen andern 
Mönch des Namens Potho, der auch Schriftjteller gewejen, gegeben, 
in dem Klojter Prifling (in monasterio Pruvingensi) bei Regensburg, 
deſſen Gleichnamigfeit mit dem Prümer Potho und die Achnfichkeit 
der Klojternamen — Prumiense und Pruvingense — den gelehrten 
Literärhiftorifer Pez zu dein Irrthume verleitet hat, nur Einen Potho, 
jenen zu Prifling, anzunehmen und diefem nicht bloß feine, jondern 
auch de3 Primer Potho Schriften beizulegen. Legipont hat aus den 
Schriften der beiden Pothone nachgewieſen, daß Pez ſich mit feiner 
Anficht offenbar im Irrthume befindet. Der Priflinger Potho hat 
unter andern eine Schrift De miraculis B. M. V. gejchrieben, und in 
diejer fordert er zur Feier des Feſtes Immaculatae conceptionis B. 
M. V. auf, in den Worten: Et nos fratres dileetissimi, si portum 
salutis volumus apprehendere, Dei Genitrieis conceptionem dignis 
‚obsequiis celebremus; dagegen hat der Prümer Potho, ganz wie der 
h. Bernard, die Feier dieſes Feſtes getadelt ?). 

Legipont legt unferm Potho auch noch eine Schrift De opere 
sanctae Trinitatis, Lib. I, bei und beruft ſich hiefür auf eine Angabe 


— — 


2) Nach ber jetzigen Benennung find es folgende Töne: 1) große Serte, 2) kleine 
Serte, 3) Quinte, 4) Quarte, 5) aroße Terz, 6) Meine Terz, 7) große Secunde, 
8) Meine Secunde, 9) Einflang um das Gentrum. 

2) Legipont, Histor, rei liter. O. S. B. Tom, II. p. 618. 


3. Mars, Geſchichte von Trier. II. Band. 20 
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des Johannes Lapillus (Steinel), der aber (irrthümlich) den Verfaſſer 
in dad Klojter Prifling ſetze. Wie es fich mit diefer Angabe Legi— 
pont’3 und mit dem Verbleiben jener Schrift verhalte, kann ich nicht 
entjcheiden ). 


Sprößlinge der fränkifchen Rlönigsfamilie und andre berühmte Männer 
in der Abtei. 


Die Abtei Prüm war, wie durch ihre Stiftung, aljo auch durch 
ihre Lage in eine jo innige und familiäre Beziehung zu dem fränt- 
iſchen Königsſtamme gejtellt, wie feine andre. Die Stiftung war aus 
gegangen von Pipin, dem Stammvater der Familie; dieſelbe war 
vollzogen worden zum Danfe gegen Gott für die Erhebung zur Königs: 
würde und aus Antrieb dev Betrada, der Gemahlin Pipin's, deren 
Großmutter unweit dieſes Klofters ihren Sit gehabt hatte. Die 
geringe Entfernung von Aachen, dem Lieblingzfige Earl ded Großen, 
die Lage in dem Ardennenwalde, wo der Königliche Hof große Jagden 
abzuhalten pflegte, erleichterten und unterhielten bejtändig eine innige 
Verbindung der Abtei mit der Königsfamilie und dem hohen Gefolge 
derjelben. In dem der Abtei nahe gelegenen Manderfeld, hatte Kaijer 
Lothar einen Pallaft, den er häufig bewohnte, und ift es ohne Zweifel 
eben bier gewefen, wo Lothar fein Reich unter feine Söhne theilte, 
die Krone niederlegte und von wo aus er, bereit3 jchwer kränkelnd, 
ſich als Mönch in die Abtei hat aufnehmen laffen. 

Befundet diefer Schritt des Kaiſers, durch den er Prüm zu feiner 
Sterbe: und Grabjtätte gewählt hat, die befondre Vorliebe gegen diejes 
Klofter, fo waren demſelben andre Vorgänge in der Königsfamilie 
vorhergegangen und find ihm ähnliche nachgefolgt, aus denen die enge 
Verbindung zu erſehen ift, in welcher das Klofter fortwährend mit 
jener Familie geftanden hat. Nach Carl des Großen Rückkehr von 
dem Feldzuge gegen die Avaren in Ungarn erfuhr er zu Regensburg, 
daß fein Sohn Pipin (von der Goncubine Himiltrude), zugenannt der 
Höcderige (gibbosus), dem viele fränkifche Großen ſich angejchlojien 
hatten, eine Empörung gegen ihn betreibe. Auf dem Reichstage zu 
Regensburg wurden die fänmtlichen Theilncehmer an der Rebellion 
verurtheilt, theil3 hingerichtet, theil3 verbannt oder geblendet. Weil 
Carl aber den Pipin nicht hinrichten Laffen wollte, jo entjchieden die 
Franken, daß er ein Mönch werden folle; und jo wurde Pipin 792 
geichoren und als Mönch in das Klofter Prüm gejegt, wo er 811 


!) Ibid. Tom. IV. p. 164 seq, 
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feine Tage bejchloffen hat!). Nachdem Lothar feinen unglücklichen 
Bater Ludwig den Frommen ded Thrones entjegt und in ein Klofter 
eingefperrt hatte (833), ift der jüngfte Sohn desfelben, Karl der Kahle, 
der nachmalige König von Frankreich, damal noch kaum zehn Sabre 
alt, der Abtei Prüm zur Verſorgung und zum Schuße übergeben 
worden. Hat Carl nun auch in andrer Eigenfchaft als der vorgenannte 
Pipin eine Zeit lang in dem Klofter gelebt, jo erinnert doch auch fein 
Aufenthalt daſelbſt an die verhängniivollen Vorgänge und Zuftände 
in der fräntifchen Königsfamilie zu jener Zeit. In höherm Maße ift 
dieſes der Fall bei Hugo, einem natürlichen Sohne des Königs Lothar IL 
Diejer hatte es verfucht, durch eine Empörung gegen jeinen Water bie 
Herrſchaft an fich zu reißen, war aber durch Lift gefangen genommen 
und auf Befehl des Vaters geblendet worden. Darauf war berfelbe 
zuerft in das Klojter St. Gallen gejteckt worden, von wo er unter 
der nachfolgenden Regierung Zwentepold8 nach Prüm herübergenom: 
men und hier von dem Abte Regino zum Mönche gejchoren worden tft ?). 

Es hat den Anfchein, al3 habe diejes Klofter, das von Pipin 
und Bertrada aus Dankbarkeit für die Erhebung zur Königswürde 
gejtiftet worden ift und deſſen Bewohner für die Wohlfahrt der neuen 
Königsfamilie und des Reiches beftändige Gebete darzubringen ver- 
pflichtet waren, auch zugleich die Beitimmung gehabt, die Sünden und 
Verbrechen, die von vielen Sprößlingen jener Familie gegen die Ehre 
und die Pflicht der Königswürde wie gegen die Wohlfahrt der Dynaſtie 
und des fränfifchen Reiches verübt worden, in ihren Mauern abbüßen 
zu jehen. Das Mönchskleid Pipin des Höcerigen zu Prüm war das 
Bußgewand für dad Verbrechen der Empörung gegen den König und 
den Bater Carl und für die Sünde der Unenthaltfamfeit des Vaters 
ſelbſt. Schändlich war Lothar’, des ältejten Sohnes Ludwig des 
Frommen, Verfahren gegen den Vater; doch hat er durch Niederlegung 
der Krone und Eintritt in dad Klojter Prüm als einfacher Mönd) 
einigermaßen da3 große Aergerniß geftillt, das er der Welt in feinem 
Leben gegeben hatte. 

Etwa eilf Jahre vor diefem Schritte Lothar's war nody ein andrer 
Enfel Earl des Großen als Mönch in Prüm eingetreten, zwar nicht 
wie jener, zur Bühung eigener Verbrechen, jondern vielmehr aus 








!) Mabill. annal. O. S. B. Libr, XXVI. n. 17. 

2) Mabill. annal. O. S. B. Libr. XXXVIII. n. 92. Hugo war ein Sohn 
von ber berüchtigten Goncubine Waldraba, bie fi Lothar, nah Verſtoßung feiner 
rechtmäßigen Gemahlin, hatte beifegen Taffen. Hugo ift zu Prünı geftorben und begraben 
worden. 
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Ueberdruß an der Welt, den er aus den unfeligen Wirren der Bruder: 
friege nach Kudwig des Frommen Tode geſchöpft hatte. Es war Nit- 
hard, Sohn de3 Angilbert und der Berta, Enfel Carl des Großen 
von mütterlicher Seite. Noch als Weltlicher am Hofe Carl des Kahlen 
erhielt er von diefem im Jahre 542 den Auftrag, die ihm von den 
beiden älteren Brüdern angethanen Verfolgungen zu bejchreiben und 
hat er darauf jein Werk De dissensionibus flliorum Lamlovici pii, 
vier Bücher, verfaßt und 844, ein Jahr nach dem Bertrage und der 
Theilung der fränfiihen Monarchie zu Verdun, vollendet. In der 
Vorrede zu dem leiten Buche, wo er chen die Vorgänge des Jahres 
843 bejchreibt, jagt er, er gehe beftändig mit dem Gedanken 
um, jih ganz von der Welt zurüdzuziehen. Zwei Jahre 
jpäter hatte er diejen Gedanken in dem Klojter Prüm ausgeführt, wo 
er als Mönd) lebte bis zum Jahre 853. Zum Abte gewählt in das 
Klojter Gentulum ift er wenige Tage nach feiner Ueberfiedelung dort- 
hin bei einem Einfalle der Normannen erfchlagen und an der Geite 
jeined Vaters in demjelben Klojter begraben worden !). In diefem 
eriten Einfalle dev Normannen 853, wo fie die Loire heraufgefommen, 
Tours und die Umgegend verwüftet haben, hat der edle Nitharb in 
jeinem eigenen Schickſale erfahren, was er in feiner Gejchichte der 
Bruderkriege beklagt, die jänmerliche Zerreigung und Schwächung de3 
fränkiſchen Reiches, in Folge deren es über ein Jahrhundert hindurch 
der Schauplag barbariicher Verwüftungen geworden iſt; und Konnte 
ein Menjchenalter jpäter Negino zu Prüm über die Kämpfe der Söhne 
Ludwigs, die Schlacht bei Fontenay und die Theilung des Neiches 
mit Recht jchreiben, es fei in jenen Kämpfen die Macht der Franken 
derart aufgerieben und ihre berühmte Tapferfeit jo gejchwächt worden, 
daß jie danach nicht mehr im Stande gewejen feien, die Grenzen ihres 
Reiches zu ſchützen, gejchweige denn diefelben weiter auszudehnen. 

Gleichzeitig mit Nithard befand fich auch Gerungus in Prüm 
als Mönch, ein hochgejtellter Mann, der Kämmerer am Hofe Yubwig 
des Frommen gewejen war, den Hof verlaffen und das Mönchskleid 
in der Abtei angelegt hatte. 

In den fünfziger Jahren des neunten Jahrhunderts, als die 
Normannen an den Küftenländern und in den Flußgebieten ihre Raub— 
züge begannen, kam der h. Hungerus, Biſchof von Utrecht, von ſeinem 
Site geflüchtet, nad) Prüm und hat auch hier jein Leben bejchlofien. 
Bon jeinem Grabmale, bemerft die Klofterchronif im fiebenzebnten 
Sahrhunderte, tft nichts mehr zu jehen. 


’) Bouquet, rer. gallic. et frane. Scriptores, Tom. VII. p. 6-9. Bal. 
Sontheim, Prodrom. p. 443, 
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Haben nun diefe Männer, ausgezeichnet durch hohe Abkunft und 
Stellung in der menſchlichen Gejellichaft, durch ihren Eintritt in das 
Klojter Prüm diefem eine glänzende Celebrität verliehen, jo haben 
andre Männer, Zöglinge der dortigen Schule, dasfelbe durch den Ruf 
ihrer Gelehrjamkeit verherrlicht. Gleichzeitig mit dem gelehrten Wandel: 
bert in der Mitte des neunten Jahrhunderts lebte in dem Kloſter zu 
Prüm Abo, nachheriger Erzbifchof von Vienne, befannt in der kirch— 
lichen Literatur durch mehre gelchrte Schriften. Derjelbe war in früher 
Jugend in die Abtei Ferrieres eingetreten, die mit Prüm unter den 
Aebten Lupus und Marquard innigjt befreundet worden. Auf Ber: 
langen de3 Marquard war der inzwifchen herangewachfene Ado nach 
Prüm herübergefommen, wo er feine Studien fortfegte. Später machte 
er eine Reife nach Rom, verweilte auf der Rückkehr einige Zeit zu 
Ravenna, wo er ein altes Martyrologium, vom Papfte einem dortigen 
Biſchofe überſchickt, vorgefunden und abgefchrieben hat, das die Grund: 
lage de3 fpäter von ihm verfaßten und nach ihn benannten Martyro- 
logium bildet. 

Als Gelehrter und Schriftiteller noch berühmter, al3 Ado, tft 
Berno, Mind in Prüm und nachheriger Abt in Neichenau, geworden. 
Berno, zuweilen auch Bernard und Quodvultdeus genannt, war zuerſt 
Mönch in Fleury an der Loire gewefen, war dann in die Abtei Prüm 
übergegangen, wo ev als Lehrer, durch Wiffenfchaft und Künfte aus: 
gezeichnet, ungefähr acht Jahre hindurch wirkte. Im Jahre 1003 kam 
Kaifer Heinrich IT nach Prüm, vermweilte einige Zeit in der Abtei und 
lernte den Berno kennen und hochſchätzen. Einige Zeit vorher war 
Immo, Mönd au Prüm, dem Klofter Neichenau zum Abte gegeben 
worden, ber aber durch ungemeffene Strenge und Willfür in dem 
NRegimente das dortige Klofter in Verwirrung geſetzt und die meiften 
Mönche dasielbe zu verlafien genöthigt hatte. Der Kaiſer ſetzte daher 
1008 an die Stelle Immo's den trefflichen Berno, der durch eine vierzig: 
jährige ausgezeichnete Führung die Abtei Reichenau wieder zu dem 
ſchönſten Flore erhoben bat. Derfelbe hat viele treffliche Schriften 
verfaßt, die wir aber hier nicht aufzählen wollen, weil diefelben höchſt 
wahrjcheinlich alle nach feinem Webergange nach Reichenau gejchrieben 
find !). 


— — — — — — 


1) Histoire liter. de la France, Vol. VII. p. 575—588. Ceiller, histoire 
des auteurs etc. Vol. XX. p. 206214. Eine Thatfache aus dem Leben des Berno 
verbient aber hier nody erwähnt zu werden, weil fie zur Beurtheilung von Urfunden 
aus älterer Zeit von Wichtigfeit ift. Bekanntlich fuchen manche Abteien das Privi- 
legium ihrer Aebte, ſich der bifchöflichen Inſignien zu bedienen, recht hoch in die Vor: 
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Die Periode des allmäligen Verfalles der Abtei. 


Seit dem Beginne des zwölften Jahrhunderts iſt faſt allgemein 
in den Klöftern des Benediktinerordend Abnahme der Disciplin und 
Verfall der guten Sitten bemerkbar. Die Ueberzeugung von dieſer 
Thatfahe wie von der ſich daraus ergebenden Nothwendigkeit einer 
Reform war ja eben der Beweggrund gewejen, aus dem Nobert, Abt 
zu Molesme, dur Rückkehr zu der urfprünglichen Strenge, Reinheit 
und Einfachheit der Negel und der Lebensweiſe des h. Benedikt im 
Sahre 1098 den Grund zu dem Gifterzienjerorden gelegt hat. Diejem 
neuen Orden wandten ſich nunmehr, befonders jeit der glängenven 
Erjcheinung des h. Bernard, die befjeren Elemente der Gejellfchaft zu, 
jelbjt Benebiktiner, die in ftrengerer Lebensweiſe ihr Heil fihern wollten, 
traten zu den Ciſterzienſern über, in Folge deſſen natürlich die Bene 
biftinerflöfter noch mehr in fittlihe Erichlaffung verfallen mußten. 
Eine Haupturjache der Abweichung von der Regel des h. Benedikt 
und des damit gegebenen Verfalles der Benebiktiner war unftreitig der 
reiche Güterbefig, der fih allmälig in ihren Abteien gefammelt, und 
die Privilegien, mit denen Könige und Päpfte viele derjelben beſchenkt 
hatten. Die Verwaltung der Kloftergüter, die manchmal ſehr weit 
aus einander lagen, nahm das ganze Jahr hindurch die Aufmerkſam— 
feit und Thätigfeit der Mönche in Anſpruch, zog jie von geiftlichen 
Dingen ab und verwicelte jie oft in NRechtöftreite mit ihren Bögten, 
Pächtern und andern Gutsbefigern. Die reichen Einkünfte verleiteten 
imgleichen zu Wohlleben und zu Müßiggang, bei welchen Zucht und 
gute Sitten nothwendig untergehen mußten, Dazu erzeugten mancherlei 


zeit zurüdzuführen. Berno, body angeſehen bei Kaifer Heinrich I1 und betraut von 
ihm mit wichtigen Aufträgen am päpſtlichen Stuble, außerdem „berübmt durch hohe 
Wiffenfhaft und Frömmigkeit“, erhielt ald Abt 1032 von Papſt Johannes XIX das 
Privilegium, ſich bei der Feier des h. Mehopfer der bifchöflichen Anfignien zu bedienen. 
„Diejes ift das erfte Beifpicl dieſer Art Privilegium, das uns bisber 
begegnet iſt“, fchreiben die gelehrten Benediktiner in ihrer Literärgeſchichte (L. c. p. 977). 
Daß dieſes Privilegium eine bisher unerbörte Neuerung geweſen fei, ergibt ſich auch 
aus den Folgen, die basfelbe gehabt hat. Der Bifhof Warmann von Gonftanz, zu 
deffen Sprengel bie Abtei Reichenan gehörte, betrachtete jenes Privilegium als eine 
Ufurpation der feiner Würde zuftehenden Rechte, brachte feine Beſchwerden darüber vor 
ben Raifer, und Beide, ber Biſchof und der Kaifer, ſetzten dem Berno derart zu, daß 
Berno ſich genöthigt fab, die Urkunde des Privilegium bdenfelben auszuliefern, die das 
Jahr danach vor einer verfammelten Synode im euer vernichtet worden iſt. Dem: 
nah bat Mabillen wohl auch Recht, wenn er fchreibt, vor ber Mitte bes cifften Jahr⸗ 
hunderts habe es feine infulirten Aebte gegeben. 
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Privilegien in den Ordensmännern Hoch: und Uebermuth und machten 
fie ungefügig gegen Zurechtweifungen der geiftlichen Obern. 

In dem alten Chartularium der Abtei Prüm, Liber aureus 
genannt, fteht ein Bekenntniß eined dortigen Mönchs über die Folgen 
de3 großen Güterbefiges, das in furzen und prägnanten Worten die 
Geſchichte von hundert und hundert Abteien zumal enthält. „Das 
Drdensleben hat und Reihthümer geboren; aber ad! 
danach hat die Tochter die Mutter aufgezehrt”"). 

Diejen Zuftand des innern Berfalles hatte Potho von Prüm vor 
Augen, ald er in feiner Schrift — „Ueber den Zuftand de3 
Hauſes Gottes“ — die Kirche mit den Worten der h. Schrift 
Hagen läßt: „Siehe, im Frieden ift meine bitterjte Bitter: 
feit“, und dann, diefe Klage auf die damalige Zeit (das zwölfte Jahr: 
hundert) beziehend, jchreibt: „So klagt die Kirche, al3 wollte fie damit 
jagen: ich habe zwar Frieden vor den Verfolgern, die den Leib tödten, 
habe Frieden vor Häretifern, welche durch falſche Lehre die Seelen 
morden, aber ich habe nicht Frieden vor den Söhnen und Hausgenojfen, 
die mit mir durch die äußere Gemeinfchaft der Heilsmittel verbunden, 
aber wegen (nur) geheuchelter Religion von Gott entfernt find. Siehe, 
in diefer ihrer bitterjten Bitterfeit jeufzet und Elaget die Kirche, indem 
fie jehen muß, wie die Geheimnijje des Altares Chrifti Menſchen 
anvertraut werden, die nur den Schein von Religion an fidy tragen, 
und daß zu ihrem Genufje die Einfünfte der Kirchen dienen, bie doch 
da3 Erbe der Armen find und Pöfegelver der Seelen. Die Würden 
de3 geiftlichen Standes, felbft die Bisthümer, die Abteien und Propfteien, 
werden nicht den Verbienften eines (frommen) Lebenswandels, jondern 
jenem Unweſen, das im Finftern fchleicht (negotio illi, quod peram- 
bulat in tenebris), verliehen. Irdiſche Glückſeligkeit, Alles, was 
diefes flüchtige Leben angenehm macht, Gold und Silber, Waffen: 
ſchmuck, zahlreiches Rittergefolge, glänzende Gaftmäler, eine zahlreiche 
Dienerfchaft, ausgejuchte Gerichte, Eoftbare Becher, glänzender Pferve: 
ſchmuck, vergoldete Sättel und Zügel, Jagden, Hunde und Falken, 
überhaupt jede Art weltlichen Pompes, das find die Dinge, die dem 
im Finftern fchleichenden Unwesen gefallen. Alle diefe Dinge ftehen 
Jenen zu Dienften, denen entweder geheuchelte Frömmigkeit oder der 
Adel ver Geburt zu geiftlichen Würden verhilft. Diejer Dinge wegen 
wollen fie Bifchöfe werden und Prälaten, um die genannten Güter 
zu genießen, um angenehm zu leben, um der Kirche Gottes mehr vor: 
zuftehen, als zu nüßen (— ut Ecclesiae Dei magis praesint, quam 


1) Religio nobis peperit divitias; sed eheu, deinde filia devoravit matrem, 
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prosint), damit fie die Familie der Kirche unter ſich haben, damit jie 
Herren ded Vermögens und in demjelben Maße berühmter feten, als 
ihre Kirchen reicher find. Da num Dieje ſich jo von Ehrgeiz beherrjchen 
laſſen, wie jollen jte denn die Lehre Chrifti durd Wort und Beijpiel 
ſchmücken können? Wie kann in Jenen die Tugend ächter Religion 
jein, deren Herz von dem Lichtglanze göttlicher Erleuchtung verlajien 
it u. ſ. w.“ ). 

Decken dieſe Worte die Gebrechen des Ordenslebens in damaliger 
Zeit ſchonungslos auf, jo find fie zugleich ein Beweis, daß ed immer 
noch Männer in den Abteien gegeben hat, in denen jich die dee von 
dem Ordensleben rein und lebendig erhalten hatte und die daher bie 
immer mehr einreißende Abweichung von derjelben unter. ihren Be 
rufsgenoſſen jchmerzlich empfanden. 

Zu dieſen befjer gefinnten Männern in Prüm zählte auch ver 
Abt Cäfarius von Meilendunt, der im Sahre 1216 feine Würde 
nieberlegte und aus Berlangen nach ftrengerer Lebensweiſe als ein- 
facher Mönch in das Eijterzienferklofter St. Peter zu Heifterbach in 
der Didcefe Cöln übergetreten ift. 

Des Cäſarius Nachfolger in der Abtswürde gehörten alle, wie 
dieſes auch ſchon größtentheil3 jeit Gründung des Kloſters der Fall 
gewejen war, adeligen Familien an, ein Umjtand, der ebenfalls von 
nachtheiligem Einfluffe auf die innern Zujtände der Abtei gewejen ift. 
Es waren aber feine Nachfolger: 

Cuno von Are (1216—1220), Friedrich von der Leyen 
(bi 1245), Goffrid von Neuerburg (bis 1274), Walter von 
Blankenheim (bis c. 1312), Heinrid von Schöned (bi 1342), 
Dieter von Gabenellenbogen (bis 1350), Johannes Zandt von 
Merl (+ 1354), Theoderich von Kerpen (7 1399, Friedrich von 
Schleiden (7 1427), Heinrich von Are (7 1433), Johannes U 
von Eſch (7 1472), Robert von PBirneburg (7 1513), Wilhelm 
von Manderjcheidt (F 1516) und Tetlih Chriftophb von Mander— 
ſcheidt (7 1576), nach dejjen Tode die Abtei für immer mit dem Erz: 
jtift Trier unirt worden iſt. 

Nach Angabe des Prümer Chronijten Ottler im fiebenzehnten 
Sahrhunderte waren in den frühern Zeiten nicht allein die Aebte 
Söhne aus adeligen Familien, jondern aud die Mönche gehörten faft 
augjchlieglich vornehmen Gejchlechtern an, und findet er eben auch in 
diefem Umftande eine Haupturjache des Berfalles der Klojterzudt. 
Die Abtei Prüm, jagt er, habe von ihren Stiftern, Pipin und Earl, 


!) De statu domus Dei, libr. Ill. 
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einen fürftlichen Rang erhalten, und diefem Range wie dem ent: 
iprechenden fürftlichen Glanze gemäß habe diefelbe bei Aufnahme von 
Männern auf ihre Herkunft, auf Adel und hohen Rang gejehen und 
nur vornehme und daher meiſtens verweichlichte Dynaſtenſöhne zu 
Mönchen aufgenommen. Diefe Männer aber hätten jehr bald die 
Strenge der Ordensregel und die vorgefchriebenen Entbehrungen nicht 
zu ertragen vermocht, zumal fie bei ihrem Eintritte auch mehr daran 
gedacht, mit dem Titel eines Decans oder Propftes u. dgl. ein gemäch— 
fiche8 Leben zu führen, als unter der Zucht der Ordendregel höhere 
Bolllommenheit anzuftreben. Denn die jüngern Brüder hätten die 
Gelübde nicht abgelegt, bis dahin, daß fie irgend eine Würde in ber 
Abtei erlangt. Bis dahin hätten diefelben nach Art der weltlichen 
Canoniker unter einem Decane gelebt, und zwar ziemlich frei, hätten 
zwar einen gemeinjchaftlichen Tiſch geführt, dagegen jei ihnen zur 
Beitreitung andrer Bedürfnijie, einem jeden befonders, eine Summe 
Geldes aus dem gemeinjchaftlichen Aerare in die Hände gegeben wor: 
den. Die ältern Brüder aber, die ſich in der jogenannten professio 
major befunden, hatten Jeder ein Amt, lebten in eigenen Häufern 
gejondert und führten mit beftimmten PBenfionen und Einkünften eigene 
Haushaltung Den Chor befuchten jie mit einigen MWeltprieftern, 
Vicaren und Altariften, die man Präbendaten nannte, und an gewiſſen 
Feſttagen mit den Canonikern der dortigen Stiftäficche, welche Eapläne 
des Abtes und Conventes waren. Sobald nun aber diejed gejonderte 
Wohnen und Haushalten mit befonderm Eigenthum eingetreten war, 
hat Jeder auch nur auf feinen eigenen Vortheil Bedacht genommen 
und ji wenig um Unterhaltung der Kirche und der Kloſtergebäude 
wie auch die Wahrung der Güter und Gerechtiamen der Abtei gekümmert. 

Denn Dttler hier nur die materiellen Folgen hervorhebt, die aus 
jolcher Uebertretung des Gelübdes der Armuth hervorgehen mußten, 
dann müjjen wir zur Ergänzung hinzufügen, daß bei diefer Theilung 
der Einkünfte und dem gejonderten Wohnen und Haushalten ber 
Mönche alle Flöfterlihe Zucht und Ordnung untergehen mußte. Zu 
diefen Mebelftänden kamen nun noch häufige Bedrückungen durch die 
Vögte, denen gegenüber die Aebte genöthigt wurden, andre Vögte ſich 
zu werben, diejen Güter und Rechte abzutreten, um fie für den Schuß 
zu gewinnen, jo daß aljo die einen Vögte erpreßten und raubten und 
die andern fih Schuß theuer bezahlen ließen, den fie dann oft noch 
mangelhaft oder gar nicht leifteten. Durch die gejonderten Haushalt: 
ungen der Mönche, den fteigenden Aufwand und die verjehwenberifche 
Holpitalität der Nebte wie die Kojten zur Erwerbung neuer Vaſallen 
und Bögte ſchmolz das gemeinjchaftlihe Vermögen jo zufammen, daß 
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ber gänzliche Ruin der Abtei zu befürchten ftand. In Folge aller 
diefer Zuftände hat man fich zu Prüm zur Ergreifung einer Maß— 
regel gedrängt gefehen, die in der Geſchichte aller unſrer Abteien ohne 
Beifpiel daſteht. Es waren nämlich bereit3 Güter und Einkünfte, die 
von Anbeginn zur Unterhaltung der Kirche und des Kloftergebäudes, 
zu Almojen für die Armen und zu Gaben an Reiſende bejtimmt 
waren, zu andern Zweden in Anfpruch genommen worden. Außerdem 
reichten die Einkünfte überhaupt nicht mehr aus, einen fo zahlreichen 
Gonvent zu unterhalten wie früher, indem jett (1361) derſelbe nur 
mehr jechdzehn Mönche zählte, während er früher hundert und darüber 
gezählt hatte. Damit nun das für den Unterhalt de3 Gonventes und 
für die übrigen wejentlichen Bejtandtheile und Zwecke des Kloſters 
nothwendige Vermögen ficher gejtellt und intakt erhalten würde, ift im 
Jahre 1361 mit Gutheigung des Erzbiichofd Boemund und de3 Dom: 
capitel3 eine Theilung des ganzen abteilichen Vermögens zwifchen dem 
Abte und Gonvente vorgenommen worden, die danach fortbeitanden 
hat bis zur Auflöfung aller Klöfter. In diefer Theilung war dem 
Abte fein beftimmter Antheil (portio abbatialis) von Gütern und 
Einkünften überwiefen, mit denen er alle mit jeiner Würde und 
Stellung verbundenen Auslagen zu bejtreiten hatte. Ebenjo war ein 
andrer Theil für die Unterhaltung des Eonventes, und zwar berechnet 
auf wenigjtend fünfundzwanzig Mitglieder, von der Gütermafje aus: 
geſchieden (Conventsportion) und ausjchlieglich für ihn beftimmt. 
Amgleichen follten derjelben Theilung gemäß alle Koften für Unter: 
haltung der fämmtlichen Gebäude, Beichaffung der Firchlichen Orna— 
mente und Paramente, die Hofpitalität, die Reichsſteuern und die 
Prozepkoften bei etwa fich ergebenden Nechtzjtreiten, auch in Betreff 
der Gonventsgüter, aus den Einkünften der Abt3portion bejtritten 
werden. Für Almofen, für das Hospital, die Infirmerie u. dgl. waren 
ebenfall3 beftimmte Einkünfte rejervirt. Und damit nun nadı jolcher 
Theilung weder der Abt noch auch der Convent mit feiner Portion 
willfürlich jchalte, Jo mußte der Abt jedes Jahr dem Gonvente Rech— 
nung vorlegen über Einnahme und Ausgabe feiner Portion und ebenfo 
der Gonvent dem Abte über die jeinige '). 

Indeſſen auch diefe Mafregel hat weder die innern noch die 
äußern Uebel, an denen die Abtei laborirte, heilen Fönnen, und ſannen 
von nun an die Erzbifchöfe von Trier darauf, diefelbe durch den Kaifer 
und den Papſt mit dem Grzftifte univen zu laffen, um jene in ihrem 
Beitande zu erhalten, dieſes in dem feinigen zu ftärken. Die Bemüh— 





) Honth. Tom. II. p. 213—217. 
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ungen ber Erzbifchöfe um diefe Union, der fich die Abtei natürlich aus 
allen Kräften widerſetzte, ziehen ſich durch eine lange Zeit hindurch, 
von dem Ende de3 vierzehnten bis in die zweite Hälfte des ſechszehnten 
Sahrhundert3, und haben wir die Gejchichte derjelben in dem I. Bande 
diefes Wertes, S. 257—289 ausführlich erzählt. Die Ausführung 
diefer Union bildet den Schluß ber zweiten ‘Periode der Gejchichte 
dieſer Abtei. 


Die Abtei Prüm nad der Union mit dem Erzflifte Erier. 


Nachdem wir über das Territorium ber Abtei ‚bereit3 in dem 
I. Bande, ©. 289— 291 diejed Werkes, dad Domkapitel und die Zwiſchen— 
regierung in dem unirten Fürftentfum Prüm daſelbſt ©. 298—309, 
ferner über dag Gerichtöwefen in demfelben im IL Bd. ©. 72—76 und 
dag Hojpital an der Abtei dafelbjt S. 313—316 gehandelt haben, fo 
erübrigt und eben nicht viel mehr aus diefer letzten Periode zu berichten. 
Den nie vermundenen Schmerz über die Unton und mehrmalige daraus 
entiprungene Reibungen mit den Grabifchöfen und dem Domkapitel 
abgerechnet, bietet die Abtei fortan nur wenig Wechjel, merkwürdige 
Perſonen oder Begebenheiten für eine. gejchichtliche Beſprechung dar. 

Durch die Union find alle Einkünfte, Rechte und Privilegien, 
die bisher dem gefürfteten Abte von Prüm zugeftanden hatten, auf den 
zeitlichen Erzbiſchof als Administrator perpetuus übergegangen, und 
hatte der Convent nur mehr einen Prior al3 unmittelbaren Regular: 
obern. Die erjten Adminiftratoren, Jakob von El und Johann von 
Scönberg, haben mit löblichem Eifer auf Reform des Klofterlebens 
bingearbeitet, den Gottesdienſt wieder hergeftellt, die Kirche und bie 
Kloftergebäude reftaurirt ; indeffen haben weder fie noch ihre Nachfolger 
bei Allem, was fie für das Klofter gethan haben, auf befondern Dank 
rechnen fünnen; denn dies Alles war nicht, wad man zu Prüm ver: 
fangte, Aufhebung der Union. Der frühere Güterbeftand der Abtei 
Fonnte jeßt unmöglich mehr hergeftellt werden; denn durch die der 
Union vorhergegangene jchlechte Wirthichaft waren manche Güter und 
Serechtjamen ganz veräußert oder verpfändet worden und während de3 
ſechszehnten Jahrhunderts find die Einkünfte aus den Territorien, die 
proteftantifch geworden waren, jo unficher geworden, daß die Güter 
jelbit zu niedrigen Preifen verkauft werden mußten. So berichtet der 
PFrümer Chronift Ottler unter andern zum Jahre 1612, daß das 
Klofter feine ausgedehnten Befigungen in Geldern, (in und um Arn- 
beim) in der Grafſchaft Zütphen und der Umgegend wegen ber ein: 
brechenden Härefien und andrer Urfachen gänzlich habe veräußern 
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müffen. Dabei fei das Mlofter noch fchmählich durch feine dortigen 
Verwalter betrogen worden, indem jo eben, wie der Kauf für 49,750 
Gulden abgejchloffen gewefen, ein andrer Kaufluftiger fich eingefunden, 
der 72,000 Kronen für die Güter geboten babe. 

Noch drei Schriftiteller hat das Klofter jeit der Union aufzu: 
weilen, Servatius Dttler, Heinrich Brand und Cosmas Knauff. 
Ditler war gebürtig aus Vianden, ift 1617 mit feinem einzigen Bruder 
Markus in die Abtei eingetreten und dag Jahr darauf ala Profeß 
eingefleidet worden. Im Sahre 1623 hat er eine Chronik des Klofterd 
von den älteſten Zeiten bis auf feine Tage gejchrieben, unter dem 
Titel: Chronicae relationes rerum gestarum Prumiensium conscrip- 
tae per F. Servatium Ottlerum, imperialis monasterii S. Salvatoris 
professum !). Brand war geboren zu Trier, hat 1626 Profeß abge 
legt und zwei Jahre danach eine Chronik der Abtei Prüm gejchrieben, 
unter dem Xitel: Annales monasterii imperialis S. Salvatoris in 
Prumia conscripti anno 1628 per F. Henricum Brandanum, trium 
florentissimarum universitatum, Coloniensis, Lovaniensis et Dua- 
cenae Theologum ?). Bei Benügung diejer Annalen jo wie der Werke 
der beiden andern Schriftiteller ift große Vorficht nöthig, indem «8 
denfelben vorerft an der nöthigen Kritik Fehlt), und außerdem ber 
bittere Mißmuth über die Union die Verfaffer an vielen Stellen zu 
ungerechten Beichuldigungen und Werdächtigungen der Erzbifchöfe von 
Trier vom vierzehnten Jahrhunderte ab durch alle folgenden Seiten 
verleitet hat. Auch hat Brand jeine Annalen nicht weiter ala bis auf 
die Zeit der Union (1576) fortführen wollen; weil, wie er jagt, von 
ba ab die Erzbifchöfe von Trier die Abtei als Adminiſtratoren beſeſſen 
hätten, man aber von den Fürften weder gut noch übel reden jolle. 
Er babe e3 daher für räthlicher befunden, die Feder niederzulegen, 
als die Thaten feiner Kritik zu unterziehen. Denn wenn er Alles 
der Wahrheit gemäß erzählen wollte, dann würde er Männer, die bei 
den Vorgängen betheiligt geweien und noch Tebten, beleidigen und 
erzürnen; wollte er aber Mehres mit Stilljchweigen übergehen, dann 
würde man ihn für einen Schmeichler halten. 


ı) Stabtbibliothef, Mfpte No. CCXIX. 

2) Diefe Annales befinden fi unter den Manuferipten ber Stabtbibliotbef 
No. 1158. Am Jahre 1636 hat Brand jene erjte Schrift überarbeitet und mit Zu: 
füßen bereichert. 

>) So haben Brand und Ottler den Prümer Abt Adalbero mit dem Trierifchen 
Gribifchof dieſes Namens identificirt. Ebenfo baben Beide den Abt Gäfarius, der in 
die Abtei Heiſterbach als einfacher Mönch übergetreten ift, mit bem Gäfarius dafelbit, 
der als Berfaffer verfchiedener Schriften befannt ift, verwechſelt. 
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Diefe beiden Schriften waren nur Hauschronifen, nicht für bie 
Deffentlichfeit berechnet, und find auch nie gedruckt worden. Anders 
bat e8 der Prior Knauff mit feinem Werke gehalten, das nicht Ge— 
ringeres zum Zwecke hatte, als — Aufhebung der bereit3 140 Jahre 
beftehenden Union der Abtei mit dem Grzftifte!). Das Werk, nebit 
Dedifationen und Anhang 288 Seiten in Folio ftarf, enthält Klagen 
und Anflagen gegen die Erzbifchöfe und dad hohe Domkapitel von 
Trier und jucht zu beweijen, daß die Union betrügerifcherweije erjchlichen 
worden, nicht recht3gültig jet und wieder aufgelöft werden müſſe. Zu 
diefem Ende richtet Knauff feine Schrift in einer erſten Debifation 
an den Erlöjer, Gott, Jeſus Chriftug, dem dag Klofter geweiht, in 
einer zweiten an Papſt Clemens XI als den Stellvertreter des Sal— 
vator Jeſus Chriſtus, in einer dritten an Kaijer Earl VI, in einer 
vierten an den damaligen Erzbifchof und Churfürften Franz Ludwig 
von Trier, und leßtlich noc an „Rom und den Erdkreis“ (Urbi et 
Orbi), das Unrecht Flagend, das der Abtei Prüm widerfahren und 
Gerechtigkeit fordernd durch Wiederherjtellung der frühern Gelbit- 
ſtändigkeit des Gotteshauſes Prüm. 

Knauff hat die Verwegenheit ſeines Werkes auf der Feſtung 
Ehrenbreitſtein gebüßt, wie wir bereits im J. Bande, S. 301 berichtet 
haben. Seit die Erzbiſchöfe Adminiſtratoren von Prüm waren, haben 
ſie von Zeit zu Zeit durch ihre Weihbiſchöfe Viſitationen daſelbſt halten 
laſſen, um für „Haupt und Glieder“ zur Aufrechthaltung oder Reform 
der Disciplin geeignete Verordnungen zu geben. Bemerkenswerth iſt 
die im Jahre 1719 im Auftrage des Erzbiſchofs Franz Ludwig durch 
Sohann Matthias v. Eyß, unter Affiitenz des Conſiſtorial-Aſſeſſor 
Joh. Heinrih v. Anethan abgehaltene Bifitation. Auf Grund der: 
jelben hat nämlich der Erzbiichof die Vorlefungen über Givilrecht, die 
al3 eine Neuerung in das Klofter eingeführt worden waren, gänzlich 
unterjagt und die Unterbrüdung des oben bejprochenen Knauffiſchen 
Werkes angeordnet. Die in Folge der PVifitation gegebenen Statuten 
(charta visitationis) jchreiben vor, daß das Studium der Moraltheo- 
logie und Caſuiſtik, der Philojophie, Theologie und des canonijchen 
Rechtes betrieben werden, andre Studien aber und VBorlefungen weg: 
bleiben jollten. In der Abtheilung der Charta über die Temporalien 
(im 2. Kapitel) erfahren wir, dag der Prior Knauff ohne Willen und 
Einwilligung des Eonventes dag obige Werk mit jchweren Kojten habe 


1) Das Merk führt den Titel: Defensio imperialis, liberae et exemptae 
abbatiae sanctissimi Salvatoris ord, S. Benedicti 8. R. J. principatus Pru- 
miensis ete., und ift 1716 erfchienen. 
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drucen laffen. Darauf folgt das motivirte Mandat zur Suppreflion 
des Werkes ). 

Einige Monate vor jener Viſitation waren die beiden gelehrten 
franzöſiſchen Benediktiner Martene und Durand auf ihrer zweiten 
literäriſchen Reiſe in den Jahren 1718 und 1719 auch in die Abtei 
Prüm gekommen und haben in ihrem Werke — Voyage litteraire de 
deux religieux Benedictins — erſchienen zu Paris 1724 — nach 
einem kurzen Rückblicke auf die Gründung, den Reichthum und hohen 
Rang dieſer Abtei einige intereſſante Mittheilungen über den damaligen 
Zuſtand derſelben gegeben. In Betreff der frühern Union der Abtei 
mit der erzbiſchöflichen Tafel haben die beiden Gelehrten nicht vor— 
ſichtig genug gehandelt, indem ſie die Beſchuldigungen der Prümer 
Ordensgenoſſen gegen die Trieriſchen Erzbiſchöfe ohne Prüfung ange— 
nommen und ſo die Motive derſelben verdächtigt, ja geradezu Habſucht 
als die eigentliche Triebfeder bezeichnet haben. In der gehäſſigen 
Anſicht, die ihnen die Prümer von dem Werke der Union beigebracht 
hatten, haben fie die Bulle Gregor XIII als eine erſchlichene 
(subreptitia) bezeichnet, die fogar von Einigen für unächt gehalten 
werbe ?). 

Sodann zu einer Schilderung der damaligen Zuftände übergehend 
fügen die beiden gelchrten Ordendmänner, der Churfürſt von Trier 
beziehe von der Abtei jeit jener Union an jährlichen Revenuen ſechs— 
unddreißigtaufend Thaler. Und dann ferner. „Wieviel Böſes 
die Erzbiichöfe von Trier auch der Abtei Prüm zugefügt haben mögen, 
fie haben aber nicht verhindert, daß die Klofterzucht noch jet im Flore 


— — — — — — 


!) Cum ex certa nobis scientia constet et abnegari nequit, scriptum, 
eui titulus: Defensio imperialis, liberae et ezemptae abbatiae etc. studio 
seu motu privato absque pracscitu et consensu conventns Prumiensis gravibus 
cum impensis typo publico datum et publicatum fuisse et ipsum scriptum con- 
tineat glossas et allegata Nobis et praedecessoribus nostris ..... graviter 
iojuriosa, simul etiam archiepiscopatui nostro Electorali summe praejudicialia 
etc., fo befehlen wir bie Suppreifien, salvis per omnia documentis autenticis ex 
archivo desumtis. 

2) Es heißt weiter von berfelben. Elle est fausse effectivement dans sa 
datte, telle qu’elle a été produite dans un procez par le chapitre de Treves; 
mais cela suffisoit a un homme avide du bien, qui ne cherchoit ni Untilite 
de son eglise, ni celle de Vabbaye, mais seulement ses propres interets. Das 
ift großartige Verleumdung bed ehrwürdigen Erzbifchofs Jakob v. Elt, die von den 
beiden Gelehrten auf das bloße Wort der Prümer Herren niedergefchrieben werden tft. 
Daß lange Zeit ein unrichtiges Datum von der ncorporationsbulle angegeben worden 
it, davon trägt eben Knauff die Schuld, wie wir in dem I. Bande unfres Werkes, 
©. 265 f. nachgewieſen haben. 
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ift, und man kann, ohne den andern Abteien Unrecht zuzufügen, jagen, 
daß fie unter allen, die wir in Deutjichland gefehen haben, die beite 
Klofterzucht hat. Gegenwärtig hat fie dreißig Religiofen, die nad) den 
Statuten der Bursfelder Congregation leben, obgleich fie fich nie 
formlich in diefelbe haben aufnehmen laſſen. Sie leben jehr zurüd- 
gezogen, beobachten jtrenge das Stillfchweigen, dag Gelübde der Armuth 
und andre Elöfterlihe Tugenden. Den Gottesdienjt halten fie mit 
vieler Andacht und erjcheinen innerlich jehr gefammelt. An ihrer 
Spite haben fie einen Prior, der im ganzen Lande im Rufe ber 
Heiligkeit fteht, der Wiffenfchaft mit Frömmigkeit in fich vereinigt, ein 
Mann großer Abtödtung, der aus Eifer, feine Religiofen durch fein 
Beifpiel zur Abjtinenz zu bewegen, zwei Jahre hindurch Fein Fleiſch 
gegefien hat. Die einzige Klage, die man gegen ihn hat, ijt ein Xob 
für ihn; man jagt nämlich, cr lebe zu jehr zurüdgezogen und jehe 
die Welt zu wenig; zugleich aber muß man eingeftehen, daß es Keinen 
gibt, der die Angelegenheiten des Hauſes bejjer bejorgte, ald er. Es 
it ein großer Irrthum zu glauben, daß die Obern, die fich viel in 
der Welt herumbewegen, diejfelbe ehren und großen Aufwand für Welt: 
liche machen, fich mehr Achtung und größere Stütze bei diejen erwerben; 
im Gegentheil erwächſt ihnen vielmehr gewöhnlich Verachtung daraus, 

„Derfelbe Prior trägt eifrige Sorge, feine Brüder zum Studieren 
anzuhbalten; zu diefem Ende hat er ihnen zwei Lehrer verjchafft, deren 
einer dad Recht und die Sakramente, der andre die Moral Iehrt. 
Außerdem unterhält er einen weltlichen Doktor des Rechts. 

„Die Kirche, welche jett noch bejteht, ijt alt und fehr einfach; 
das Sanftuarium iſt mit Marmor geplättet, ebenjo auch ein Theil 
des Chores, in dejjen Mitte fi) dag Grabmal des Kaiſers Lothar 
befindet. Dasſelbe ift von ſchwarzem Marmor, bat jedoch nichts 
Großartiges. In der Schatfammer bewahrt man ein jehr jchönes 
Kreuz, in welchem fich eine Partikel von dem wahren Kreuze befindet. 
Daöfelbe iſt bejegt mit koſtbaren Edeljteinen, namentlich) mit zwei 
Agathen von großem Werthe, deren einer den Kaifer Lothar darjtellt, 
Man zeigt auch die Sohle einer Sandale des Heilands, die Papſt 
Zacharias dem Könige Pipin gejchenkt hat und deren in der Stiftungs— 
urfunde der Abtei Erwähnung gejchieht; einen Arm des h. Johannes, 
einen Knochen von dem h. Bartholomäus u. |. w. 

„Es befinden jich in der Abtei Prüm nur jchr wenige Manuferipte 
mehr; die noch vorhandenen find aber jehr werthvoll. Wir haben 
dajelbjt einen jehr alten Evangelientert gefehen, gefchrieben mit Gold: 
buchjtaben, mit den Goncordanzen der Evangeliften am Rande; einen 
andern Evangelientert, wo die Anfänge der einzelnen Evangelien mit 
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goldenen Unctalbuchitaben gefchrieben waren. Diefer Eoder war 852 
der Abtei von Kaifer Lothar gejchenft worden.” Ferner fahen die beiden 
Gelehrten dafelbjt ein jehr altes Chartularium, das gewöhnlich liber 
aureus (da3 goldene Buch) genannt wurde, weil der Deckel desjelben, 
auf dem man die alterthümliche Kleidung der Könige fieht, vergoldet 
ift. Merfwürdig war für fie auch das Zinsregifter, gejchrieben von 
der Hand des Abtes Cäſarius '). 


Die Kirchenbauten zu Prüm. 


Die erfte Kirche des allerheiligften Salvator zu Prüm ift von 
Pipin einige Jahre nach der Stiftung des Klofterd (763) begonnen, 
aber erjt nach dreißig Jahren unter Carl den Großen vollendet worden. 
Die Vollendung derjelben wie auch der durch Earl erbauten Marien- 
fire zu Aachen fiel in die Zeit, wo Papſt Leo III, gedrängt und 
mißhandelt von den rebellifchen Römern, Rom verlaffen und Schuß 
bei dem Könige Carl gefucht hatte. Nach der Zuſammenkunft Beider 
zu Paderborn 799 verweilte der Papjt noch einige Zeit am Königlichen 
Hofe und war es eben während dieſes Aufenthaltes, wo Leo die 
Marienkirche zu Aachen und die Salvatorkirche zu Prüm, legtere den 
Tag nad) St. Jakob, unter großer Feierlichkeit und im Beifein vieler 
Biichöfe weihte?). Zu Anfange des eilften Jahrhunderts war jene 
erſte Kirche in Folge wiederholter Beſchädigungen durch die Normannen 
ihre Schmuckes beraubt und theilweife baufällig geworben. Daher 
hat denn der Abt Robert, gemählt 1026, eine Reftauration begonnen, 
hat dad Schadhafte wieder hergeftellt und außerdem auf beiden Seiten 
über neuen Fundamenten mehre Kapellen aufgeführt und jo die Kirche 
vergrößert. Die neuen Altäre in diefen Seitenfapellen hat er nad 
und nad von Bilchöfen verſchiedener Diöcejen conjecriven laſſen. 

Nie wir früher in der Gefchichte der Union diefer Abtei mit 
dem Grzitifte Trier ) gejehen haben, war dieſe einſtens jo prachtvolle 
Kirche um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts durch lange Ver: 
wahrlojung, hervorgegangen aus gänzlichem Verfalle des Ordenslebens 
in der Abtei, dem Einfturze nahe gekommen. Bald nach der Unten 
(1576) fann der Erzbifchof Johann von Schönberg auf durchgreifende 


!) Voyage litter. de deux religieux Bened. p. 271—275. 

2) Bis zur Vollendung diefer Kirche werden fih die Mönde der von Bertrade 
erbauten Meinern Kirche, die danach das ganze Mittelalter bindurd als Begräbnißftätte 
ber Abtei gedient hat, zur Abhaltung des Gottesdienftes bedient haben. 

2) Siche im I. Bande, ©. 264. 
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Herftellung. Als die Herjtellung der Dede zur Berathung kam, gingen 
die Anfichten der verjchiedenen Bauleute aus einander, indem die 
Mauerer für Aufführung eines fteinernen Gewölbes fjtimmten, die 
Zimmerleute und Schreiner dagegen behaupteten, wegen Schwäche der 
Seitenmauern fei es gefährlich, ein ſolches Gewölbe aufzuführen. Für 
dieje leßtere Anficht wurden nun auch mehre Eonventualen gewonnen 
und ijt ſodann, mit größern Koften als man vermuthet hatte, eine 
Dede aus Holzwerf aufgeführt worden. Als der Erzbifchof die darüber 
aufgegangenen Koften überjchlagen hatte, hat e3 ihn gereuet, nicht noch 
jo viel zugefeßt zu haben, um ein jteinerned® Gewölbe, auf Säulen 
ruhend, hinftellen zu lafjen (1582). Derfelbe Erzbijchof hat auch den 
größten Theil des Klojterd neu aufgebaut und 1594 vollendet; ein 
andrer Theil ijt 1621 neu gebaut worden. 

Die alte Kirche, ihren weientlichen Beftandtheilen nad) aus Carl 
des Großen Zeit herrührend, hat bis zum Jahre 1721 beftanden, wo 
diejelbe gänzlich niedergerifjen und bie jett noch bejtehende Kirche 
erbaut worden ijt. Zwei Jahre vorher hatten noch die beiden Bene: 
diktiner Martene und Durand die oben (©. 319) von und angegebenen 
Notizen über die alte Kirche, das Sanftuarium, das Chor und das 
in der Mitte des letztern befindliche Grabmal des Kaijerd Lothar in 
die Bejchreibung ihrer Titeräriichen Reife aufgenommen. In die neue 
Kirche ift jenes Grabmal nicht wieder aufgenommen worden; aus 
welchen Grunde, habe ich nicht ermitteln können. Jedenfalls hätte 
man wenigftens auf Erhaltung desjelben Bedacht nehmen jollen, was, 
wie es jcheint, nicht gejchehen ft, da ich nirgends mehr eine Spur von 
demſelben findet. 

Der jegigen großen Kirche hat der Ehurfürft Clemens Wences— 
laus als Adminiftrator der Abtei eine jchöne Orgel befchafft, von der 
aber jegt nur mehr der, allerdings ſehr jchöne und werthvolle, Kaſten 
übrig tft. Einjt hielt fich der Ehurfürft in der Abtei auf und hörte 
in der Nähe feiner Gemächer jehr gut Elavier fpielen. Er erkundigte 
fich, welcher der Eonventualen das Glavier jpiele, und es wurde ihm 
Eonjtantin Zimmermann vorgejtellt. Sofort verfprady der Churfürft, 
für den jo Eunjtfertigen Spieler eine bejjere Orgel zu beichaffen. Das 
noch übrige Gehäufe gibt noch Zeugniß von der Schönheit und Groß: 
artigkeit de8 Orgelwerkes, das der Churfürft hat hinſtellen laſſen. 
Als die Franzofen 1794 einrücten, haben fie die herrlichen Pfeifen 
beruntergeworfen und diejelben in der Kirche jelbit zufammengejchmol- 
zen. Und jeither harret das jchöne Gehäufe der Einjegung neuer 
Pfeifen, um in das Lob Gottes einjtimmen zu können, 


3, Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 21 


322 


Das jetzt noch ftehende großartige Klojtergebäude, nunmehr aller: 
dings in feinen verjchtedenen Theilen verjchteden verwendet, iſt von 
dem Ehurfürften Kranz Georg von Grund aus neu gebaut und der 
Anfang dazu am 6. Mat 1748 gemacht worden. 


Der 9. Willibrord und die Abtei Echternad). 


Die gefchichtlichen Nachrichten über das Leben und Wirken des 
h. Willibrord, des Apoftel3 von Friesland, find ziemlich reich und 
zuverläffig, weil von gleichzeitigen oder doch naheſtehenden Schrift: 
jtellern herrührend. Die erjten Nachrichten befinden fich bei Beda 
dem Ehrwürdigen (in feiner Hist. anglic. Libr. V. ce. 11. 12) und 
find noch zu Lebzeiten de3 h. Willibrord niedergefchrieben worden. 

Unmittelbar nach des h. Willibrord Tode berichtet der h. Boni: 
facius, Nachfolger jenes als Miffionär in Friesland, über dag Wirken 
desjelben unter den riefen an Papſt Stephan (in feiner Epist. 97). 
Gigentlicher Biograph des h. Willibrord ift aber der gelehrte Alcuin, 
der um das Jahr 796 auf Verlangen des Abtes Bernerad (Beraldus, 
Beornred, Beornried) von Echternach, nachherigen Erzbiihofs von 
Sens, in zwei Schriften, eine in Proja, die andre metrifch, dag Leben 
desjelben bejchrieben. Diefen beiden Schriften hat Alcuin eine dritte 
hinzugefügt, ein elegijches Gedicht auf den ehrwürdigen Wilgis, Vater 
des h. Willibrord, der begraben lag in der Cella s. Mariae an ber 
Meeresfüjte in der Provinz Northumbrien, in welcher Alcuin Vor— 
jteher war. Aus der in Proja gejchriebenen vita geht hervor, daß 
Alcuin und der Abt Bernerad aus der Familie ded h. Willibrord 
abjtanımten; dem Alcuin ftanden alfo Yamilientraditionen wie münd: 
lich fortgepflanzte Nachrichten in der von Wilgis gegründeten Cella 
S. Mariae und endlich alle Erinnerungen und gejchriebene Nachrichten 
des Kloſters Echternah und des dortigen Abtes Bernerad zu einer 
Lebensbeſchreibung zu Gebote ?). 

In Nachahmung des Alcuin hat danach um die Mitte des eilften 
Jahrhunderts der Abt Thiofried zu Echternach, ebenfalld in zwei 
Schriften, einer in Profa (mit 36 Gapiteln) und einer in Verſen 


») Siehe Mabill. annal. O. 8. B. libr. XXVI. c. 51. 
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(4 Bücher) das Leben und die Thaten des h. Willibrord bejchrieben, 
ohne uns jedoch darin weſentlich Neues zu bieten’). Die beiden 
Schriften des Abtes Thiofried find bisher nicht im Drude erjchienen, 
befinden jich aber in Manuſcript in der Trierijchen Stadtbibliothek. 
Irrthümlich hat der Literärhiftorifer Cave behauptet, daß dies bio: 
graphijche Werk Thiofrieds mit den Flores epitaphii desjelben 1619 
von Joh. Roberti zu Luxemburg erjchienen jei und zugleich angedeutet, 
daß fich dasfelbe auch bei Surius (zum 7. Nov.) abgebrudt finde; 
diejelbe irrthüümliche Behauptung hat ihm Oudin nachgejchrieben. Ebenſo 
hat Dasfelbe irrthümlich an mehren Stellen feiner verjchiedenen Schrift: 
chen behauptet unfer ehmaliger Appellationgratd M. F. J. Müller 
(3. B. in feinev „Kurzgefaßten Geſchichte der Abtei St. Ele: 
mens Willibrord” ©. 17) und haben Andre c3 ihm blindlings 
nachgejchrieben ?). Diejer Irrthum des gelehrten Cave iſt aber ver: 
muthlich in folgender Weiſe entjtanden. Der Jeſuit Johannes Noberti 
zu Yuremburg hat im Sabre 1619 das Werk des Abtes Thiofried 
Flores epitaphii Sanctorum libri quatuor zu Yuremburg bei Hubert 
Neulandt herausgegeben und diefem Werke eine Lebensbejchreibung des 
Thiofried vorausgejchickt. In diejer vita des Thiofried jpricht er nun 
auch von dejjen Schrift vita s. Willibrordi und fett in einer Paren— 
theje bei: „habebit hanc Vitam, publico hactenus non visam, notulis 
aliquot meis illustratam, antiquae pietatis ‘amans Lector, favente 
coelesti Numine.* Daß Roberti diefe vita zum Drucke vorbereitet 
da liegen hatte und herausgeben wollte, jcheint aljo den Cave zu dem 
Schluſſe verleitet zu haben, daß diejelbe wirklich erjchtenen jei, was 
aber nicht der Fall iſt. Was den Roberti von der Ausführung feines 
Vorhabens abgehalten haben möge, darüber Liegen Feine Angaben vor. 

Merfwürdig iſt e8, daß dem h. MWillibrord, dent der wilde Rat: 
bod, König der riefen, jo große Hinderniffe und Gefahren bei Ver: 
fündigung des Evangeliums bereitet hatte, von einem Urenkel desjelben, 
ebenfalls Ratbod genannt, eine bejondere Verherrlihung bei der Nach: 
welt zu Theil geworden ift. Diejer letztere nämlich hat das Chrijten- 
thum angenommen, it in das Klofter zu St. Salvator in Utrecht 
eingetreten, wurde im Jahre 900 Biſchof won Utrecht und hat ein 
Werk geichrieben unter dem Titel: Flores sancti Willibrordi — 
librum unum. 
ı) Die zweifache vita, gefchrieben von Alcuin, ift abgebrudt bei Surius zum 
7. Nov., ſodann mit einleitenden literärgefhichtlichen Notizen bei Mabillon. Acta SS, 
©. 8. RB. saecul. II. P. I. p. 601-630. 

2) Diefen Irrthum bat zuerft Rivet in feiner Histoire liter. de la France 
vol. IX. p. 508 aufgededt. 


— — 
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Die Hauptmomente aus dem Wirken des h. Willibrord find aud 
ferner, in Kürze zujammengefaßt, in der Historia episcopor. Traject. 
von Wilhelm Heda (erichienen 1612). Sehr ausführlich dagegen hat 
das Leben und Wirken desjelben annaliftifch bejchrieben ein band: 
Tchriftliche® Werk, herrührend aus der Abtei Echternach, verfaßt von 
einem Ungenannten zu Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrhun— 
dert3, unter dem Titel: Apostolatus et Episcopatus S. Willibrordi 
(ein Folioband). 

Ueber die Abtei Echternach, die Stiftung des h. Willibrord, hat 
zuerjt hiſtoriſche Nachrichten im Drucke veröffentlicht Caspar Brüſch 
in feinem Werfe — Monasterior. German. chronologia fol. 141 a 
bis 144 a (Edit. 1551). Sodann hat Joh. Berteld, Abt zu Echter: 
nad), in jeiner 1606 zu Göln erjchienenen Historia Ducatus Luxemb. 
der Abtei einen Abjchnitt gewidmet. Ferner hat eine Series abbatum 
bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts gegeben Gabr. Bucelin — in 
feiner Germania topo-chrono-stemmato-graphica. Tom. I. p. 176 seq. 
Urkunden über die Abtei finden fich viele bei Hontheim in jeiner 
Historia dipl. Trevir., mehr aber noch bei Bertholet in jeiner Histoire 
de Luxemb. Außerdem handeln über diejelbe Brower und Majen 
an verjchiedenen Stellen der Annal. Trev. und in ihrer Metrop. eceles. 
Trevir., jo wie auch jpäter Mabillon in den Annales O. S. B. Ferner 
befitt die Trierifche Stadtbibliothek ein handjchriftliches Werk (Mipte 
Ko. 1352) herrührend aus der Abtei und verfaßt in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, enthaltend die series abbatum mit den Haupt- 
begebenheiten aus der Gejchichte der Abtei. Endlich hat der durd 
Sammlerfleig um die vaterländiiche Gejchichte jo hochverdiente Appel: 
lationsrath Müller im Jahre 1827 eine „Kurz gefaßte Geſchichte 
der Abtei St. Clemens Willibrord zu Echternach“ heraus: 
gegeben, die bei aller Ungeniekbarkeit der Form doch jehr ſchätzbare 
Nachrichten enthält. Manche Notizen über die Abtei hatte derjelbe 
Verfaſſer ſchon in feinem 1823 zu Trier erjchienenen Schrifthen — 
„Das Städtchen Echternach“ — gegeben. Gejchichtliche Notizen 
über die Abteifirche finden fich zufammengeftellt in den Tertheften zu 
den „Baudenfmalenderrömijchen Beriode und des Mittel: 
alters” von Chr. Wilh. Schmidt, IL Lieferung, ©. 67 ff. Trier 1839. 


Der h. Willibrord, der Apoflel von Friesland. 


Selten finden wir. in der Jugendgeſchichte eined ausgezeichneten 
Mannes jo viele glücliche Umstände vereinigt, die fo, wie bei dem 
h. Willibrord, geeignet gewejen wären, ihn zu einem ausjchlieglich Gott 
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geweihten und heiligen Leben heranzubilden; denn er war der Sohn 
eines Heiligen, ward jogleich nach der Entwöhnung von der Mutter: 
milch frommen Brüdern eines Klofters zur Erziehung übergeben, wurde 
im Jünglingsalter Schüler eines heiligen Lehrers und fiel feine Bild: 
ungszeit überhaupt in die Periode der erjten Liebe der angeljächfifchen 
Kirche, die damals unzählige Heiligen in allen Ständen diefer Nation 
erzeugt, insbejondere aber mit apojtoliichem Eifer zur Berfündigung 
des Evangeliums unter den noch heidnifchen Volksſtämmen Deutſchlands 
erfüllt hat. Wilgis nämlich (Alcuin jchreibt Wilgils), der Vater des 
h. Willibrord, war ein ſehr gottesfürchtiger Mann. Seine Gemahlin 
hatte einft ein Traumgeficht, in welchem ihr, ähnlich wie der Mutter 
des h. Dominicus, die hohe Beſtimmung vorgebeutet wurde, zu ber 
dad Kind unter ihrem Herzen einjt berufen werden folltee Wie die, 
Mutter de3 h. Dominicus einjt im Traume ihre Leibezfrucht in ber 
Geitalt eines Hundes gefehen, der eine Fackel im Munde trug und 
ihrem Schooße entjchlüpfte, um die ganze Erde zu entzünden ’), jo — 
aber in noch Lieblicherm Bilde — hatte des h. Willibrord Mutter nach 
deſſen Empfängnig ein XTraumgeficht, worin ihr der Neumond am 
Himmel erſchien, ſchmal und fichelförmig, wie er beim erjten Sichtbar- 
werden; fie jah denjelben wachen, feine Hörner fich füllen biß er in 
vollem Lichte über die Erde erglänzte. Als fie denjelben aufmerkſam 
anjchaute, flog derſelbe ihr fchnell zum Munde ein und erleuchtete ihr 
ganzes Inneres. Am Morgen erwacht, denkt fie dem Gefichte nach, 
befragt einen frommen Priefter, der, nad) Anhörung der bejondern 
Umftände, das Geficht deutete, fie würde einen Sohn gebären, der ein 
ausgezeichneter Lehrer und Hirte jein würde, ein neues Licht, erleuch- 
tend Völker, die bisher in Finſterniß gefeflen. — Sobald Wilgis den 
feinen Knaben Willibrord frommen Männern zur Erziehung über: 
geben konnte, gründete er jelber ein Klofter, mit gleichgefinnten Brüdern 
in Gemeinfchaft Tebend, an dem Ausfluſſe der Humbre in den Ocean; 
noch fpäter hat er, folgend dem Drange jeined Herzend nad) einem 
ganz beichaulichen Leben, fih in die Einſamkeit einer Zelle an ber 
Meeresküfte zurückgezogen und als Eremit feine Tage bejchloffen. Das 
war der Vater des h. Willibrord. Seine Mutter aber hieß Mena 
und hat ihn im Sabre 657 zur Welt geboren. Nicht ohne höhere 
Fügung foll er in der Taufe den Namen Willibrord oder Willibrod 
erhalten haben, der fo viel heiße ald Willigbrod, Hindeutend auf 
die freigebige Spendung des Brodes, das da iſt dad Wort 
Gottes, vierzig Jahre hindurch unter den riefen, wie denn Hin- 


) Der h. Dominicus — von Lacordaire ©. 24 (ber deutſch. Ueberſetzung). 
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beutungen auf wichtige Miffionen großer Männer durch die Namen: 
gebung in der göttlichen Heilgöfonomie nichts Seltenes find. Sobald 
ber Knabe won der Muttermilch entwöhnt war, hat der Vater ihn den 
frommen Brüdern (Benediktinermöncen) des Klofterd Ripen (Rippen) 
in der Grafjchaft Yorik zur Erziehung und zum Unterrichte in den 
Wiſſenſchaften übergeben, wo er von zarteiter Kindheit auf nur Ehr— 
bares jah und nichts als heilige Unterredungen hörte. Dort machte 
der Kleine in Gottesfurht und Frömmigkeit jolche Fortichritte, dar 
er für einen neuen Samuel gehalten wurde. Schon als Knabe erhielt 
er durch die Tonjur die Beitimmung zum geiftlihen Stande, ließ fich 
in den Orden aufnehmen, an Demuth und Eifer in den Studien feinem 
nachjtehend. Als er ſodann von der Gelehrjamkeit und Heiligkeit from: 
mer Männer in Irland gehört, wurde er durch das heilige Streben, 
befonders des Egbert, den man den Heiligen nannte, und des Wibert, 
eines chrwürdigen ‘Priejters, die Beide, aus Liebe zu dem himmlischen 
Baterlande, Haus, Heimath und Verwandte (in Britannien) verlaſſen 
und nad Irland hinüber gezogen waren, zur Nacheiferung angefeuert 
und begab jich, mit Erlaubniß des Abtes und der Brüder des Kloſters 
Ripen, nad) Irland, um aus ihrem heiligen Umgange und unter ihrer 
Leitung zu lernen. Dort brachte er unter den trefjlichjten Lehrern, 
namentlich dem h. Egbert, zwölf Jahre zu, wachjend an Frömmigkeit 
und heiliger Wifjenfchaft, heranreifend zu einem trefflichen Lehrer vieler 
Völkerſchaften. Als bejonders geeignet, eine Miffion zu heidniſchen 
Bölkern zu übernehmen, hat ihn jein Lehrer, der h. Egbert, erkannt 
und hat ihn daher in feinem 33. Lebensjahre ausgewählt zum Mijjionär 
für Friesland (690). Bevor wir zur Darftellung feines Wirkens als 
Apoſtels der Frieſen übergehen, müſſen wir einen Bli auf die 
Tage und die Zuftände des Landes werfen, das der Schauplatz jenes 
Wirkens gewejen it. 

Das Yand, welches die riefen bewohnten, bildete den Außerjten 
Welten von Deutjchland und wurde begrenzt vom Rheine, der Ems 
und der Meeresküſte; Inſeln um die Meeresfüfte bis zum Ausflufje 
der Ems gehörten ihnen ebenfalls an und zu Zeiten hat fich ihr Gebiet 
bis nach Holjtein und Jütland erſtreckt, umfaßte ganz Holland, einen 
guten Theil von Geldern, Transyſſel, einen Theil von Wejtpfalen 
und Suchen. Wie das Yand zur Zeit der Nömer gejchildert worden, 
al3 öde, unfruchtbar und unwirthlich, jo haben es meiftend auch noch 
die erjten Miſſionäre im fiebeuten Jahrhunderte angetroffen; auch hatten 
die Bewohner bis zur Zeit der Pipine ihre Unabhängigkeit von ver 
fränfischen Herrichaft bewahrt und lebten unter eigenen Königen. In 
den fiebenziger und achtziger Jahren de3 fiebenten Jahrhunderts jind 
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die erften Verfuche gemacht worden, dad Chriftenthum unter diefem 
Volke zu predigen, durch die aber bis zur Ankunft des h. Willibrord 
im Ganzen bleibende Erfolge nicht erzielt worden. Der h. Eligius, 
Biſchof von Noyon, der h. Amandus, jodanı Wulfram, Erzbijchof 
von Sens, hatten nach einander jolche Berfuche gemacht, die aber, ver: 
muthlih an dem Mißtrauen der riefen gegen die Franfen und der 
Belorgnig um nationale Selbjtändigfeit, geicheitert find. Etwas 
glüdlicher war der h. Wilfrtd, Biſchof von Yorik, geweſen, der, gewalt: 
jam von feinen Site verdrängt, jich auf den Weg nad Rom begeben 
und, längere Zeit unter den riefen verweilend, das Chriftenthum 
gepredigt und getauft hatte. Um jene Zeit aber erwachte in den irijchen 
und angelſächſiſchen Klöjtern ein mächtiger Zug zur Verkündigung des 
Chriſtenthums in Deutjchland; von daher waren die Angeln und 
Sachſen nad) Britannien eingewandert und nachdem fie durch den 
h. Abt Augustin und feine vierzig Begleiter, Benebiktinermönche, zum 
Ehriftenthume befehrt worden, folgten Schaaren frommer Mönche diefed 
Landes dem gleichlam erblichen Zuge, ihren noch heidnifchen Stamm- 
genofjen und Brüdern in Deuticland das Evangelium zu bringen. 
Sp hatte denn auch der Lehrer des h. Willibrord, der h. Abt Egbert, 
ernjtlich den Gedanken gefaßt, als Mifftionär zu den riefen zu gehen 
und mehre jeiner Schüler ftanden bereit, fich ihm anzujchliegen (c. 686). 
Auf Grund einer wiederholten Viſion erflärte ihm aber einer feiner 
ehmaligen Schüler, der h. Boiftl, es fer Gottes Wille nicht, daß er 
die Miſſion antrete, jondern daß er die geiftliche Leitung der Klöfter 
des h. Golumba übernehme; und als Egbert dennoch auf feinem Vor: 
haben bejtand, wurde in der Nacht unmittelbar vor der feitgefeßten 
Abreife das Schiff von einem Sturme fo zerichlagen, daß alle Reife: 
effeften, mit Ausnahme jener des Egbert, untergegangen find, und 
diefer nunmehr auch erfannte, daß Gott ihm zu bleiben gebiete. Einer 
jeiner Schüler aber, der h. Wigbert, kam wirklich nach Friesland, 
predigte dort zwei Jahre, jedoch meiſtens fruchtlos, weil der wilde 
König Natbod feine Bemühungen vereitelte. 

Was indeffen der h. Egbert jelber nicht ausführen Konnte, das 
ſuchte er nunmehr durch feine Schüler zu Stande zu bringen. Nach 
der Rückkehr des Wigbert nach England entfandte Egbert andre Schüler, 
an der Spite derfelben den h. Willibrord. In feinem 33. Lebensjahre 
kam diejer daher, begleitet von eilf Gchilfen, unter denen der h. Swibert, 
im Jahre 690 an der Küfte von Friesland an und ließ fich vorerſt in 
dem Gajtrum Utrecht am Rheine (von dem Volke damals Wiltaburg 
— Burg der Wilzgen — genannt) nieder. Um diefe Zeit hatte Pipin 
(von Herijtall), Herzog der Franken, der zu Cöln fih aufzuhalten 
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pflegte, die riefen geichlagen und ihnen den dem Rheine zunächſt 
gelegenen Strih Landes abgenommen. Zu ihm begab jich daher 
Willibrord, um von ihm Erlaubnig und Schuß für die Predigt des 
Evangeliums unter den Friejen fich zu erbitten. Pipin gewährte bie 
Bitte um jo lieber, als er wünfchen mußte, die Bewohner des mit 
den Waffen unterjochten Landes durch das janfte Band des chrijtlichen 
Glaubens mit dem Reiche der Franken verknüpft zu ſehen; demnach 
gab er den Diftriftsvorjtehern jenes Landes die Weiſung, die ange: 
fommenen Fremden in Verfündigung ber Botichaft Gottes nicht zu 
behindern und ihnen fein Leid zuzufügen, zugleich feine Gemwogenbeit 
und Wohlthaten Denjenigen zufichernd, welche ven Glauben an Ehrijtum 
annehmen würben. 

Nicht lange, und es folgten noch andre Männer dem aufmunternden | 
Beijpiele des h. Willibrord aus England; denn wunderbar burchmehte 
ber Geift der Frömmigkeit, heiliger Aufopferung die Glieder der jungen 
Kirche diefed Landes, ſo daß unzählige Männer aus dem Volke, dem 
Adel und aus föniglichem Gejchlechte alles Zeitliche hingaben, in heiligem 
Berufe ſich ausschließlich dem Dienfte Gottes weibten, entweder in 
Klöftern oder in ftiller Einfiedelei, oder pilgernd zu heiligen Orten 
oder in Miffionen bei den heidniſchen Völkern in Deutjchland, jo daß 
die Kirche Englands unzählige Heiligen aus dem 7. und 8. Jahr— 
hunderte aufzuweifen bat. So waren auch, nad Willibrords Vor: 
gange, die beiden Ewalde, der Schwarze und der Weiße (von der Farbe 
ihres Haared jo genannt) herübergefommen und haben fich, unweit 
des Nheinuferd unter den Sachen predigend, den Martyrtod geholt 
und ihre Ruheſtätte in Cöln gefunden. 

Unfrem heiligen Miffionär genügte aber nicht Erlaubnig und 
Schuß der Predigt durch Pipin, und machte er fih daher auf den 
Weg nah Nom, um fein Beginnen unter den Schirm und Gegen 
des apoftolifchen Stuhles zu jtellen, die zu bildenden neuen Ehrijten- 
gemeinden mit dem Mittelpunkte der Fatholifchen Einheit zu verbinden. 
Mit bh. Neliquien für die neuen Kirchen bejchenft kehrte er nad) 
Friesland zurück und lehrte mit jo großem Erfolge vier Jahre hin— 
durch, daß Pipin ihn veranlaßte, zum zweiten Male nad) Rom zu 
gehen (696), Bericht zu erjtatten über den Erfolg feiner Miſſion und 
fich zum Erzbiſchof für Friesland weihen zu laſſen. Am Cäciltentage, 
dem Borfefte des h. Clemens, erhielt er die Weihe und den neuen 
Namen Elemend vom Papfte, verließ Rom jchon nach vierzehn 
Tagen wieder, bejchenft mit hh. Neliquien und Kirchengewändern, und 
traf fogleich bei jeiner Rückkehr die nöthigen Anjtalten zur Gründung 
neuer Kirchen. Pipin fchenkte ihm das Gaftrum Utrecht zu einem erz 
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bifchöflichen Site, dem ſodann andre noch zu errichtende Biſchofsſitze 
in Friesland untergeordnet werden jollten!). Schon im folgenden 
Sabre (697) konnte Clemens Willibrord die neue Cathedrale zu Utrecht 
conjecriren. 

Mit der Gründung diejed Sites hatte das Chrijtenthum unter 
den Friefen feften Fuß gefaßt und wurde von hier aus die Thätigkeit 
der Gehilfen des Apoſtels Willibrord rings umher geleitet und 
geregelt; eigentliche Schwierigkeit fand ihr Wirfen nicht mehr, da der 
König Ratbod von Pipin tiefer gegen Norden gebrängt worden war; 
Willibrord konnte immer mehr Kirchen für die neuen Ehriftengemeinden 
gründen, einzelne feiner Schüler zu Bilchöfen weihen und Klöſter 
errichten, von welchen aus das Evangelium immer weiter ausgebreitet 
wurde. 

Um jene Zeit lebte in dem Klofter Deren zu Trier die h. Irmina, 
Tochter des fränfischen Königs Dagobert II Auf Anvathen der Trier: 
ifchen Erzbiſchöfe Bafinus (der fich damals in die Abtei Marimin 
zurüdgezogen hatte) und Lutwin hatte diefe furz vor Ankunft des 
h. Willibrord in diefer Gegend auf ihrer Billa Echternach (an der 
Sauer) eine Kirche und ein Fleines Klojter errichtet zur Aufnahme 
fremder Mönche, die al3 Mijfionäre in der Umgegend 
wirfen wollten, und zur Almojenjpende an die Armen?). 

Als ſich der Ruf von der Heiligkeit des Apoſtels der Friejen 
und jeiner und der Gehilfen Mifjionsthätigfeit ausbreitete, der wegen 


) Utrecht ift indeffen fpäter nicht Metropofe geblieben, fondern ala Bisthum 
unter bie Metropole von Göln geftellt worden. 

2) — ımonasteriolum ibidem ad monachos peregrinos ibidem conver- 
sandum ve] ... pauperes ibidem alimoniam petendum .„. . construxi — beißt 
es in der Urkunde bei Hontbeim (Tom. I. p. %). Offenbar bat der Appellationgratb 
Müller die Bedeutung diefer Stiftung unrichtig erfaßt, wenn er fagt: — „zur Auf: 
nahme von Fremden und der leidenden Menfchbeit zum Troſte“ — (Geh. db. Abtei 
Echternach ©. 10). Das Hlöfterchen hatte vielmehr die Beitimmung, Miffionären ber 
Umgegend, die eben peregrini monachi waren, zum Aufenthalte zu dienen und nebenbei 
Almoſen an die Armen zu ſpenden. Am 7. und 8, Jahrhunderte wurden häufig im 
fränfifchen Reiche und in Deutfchland eigene Xenodochien, Diverforien oder auch Hofpitäler, 
wie fie genannt wurden, errichtet zur Aufnahme und Beberbergung der irifchen und 
britifchen Mönche, die als Miſſionäre berüberfamen und Iehrend die Gegenden durch— 
wanderten. Diefelben bieken gewöhnlich haspitalia Scotorum. Gretſer jchreibt darüber 
zum Leben des b. Willibald: „Dubium non est, talin xenodochir seu diversoria 
seu hospitalia primitus aedificata fuisse praecipue pro Hibernis, qui veteres 
Scoti erant, vel potius pro omnibus, qui ex britannicis insulis in Germaniam 
fidei propagandae gratia se contulerant.‘ Gin foldhes zur Aufnabme und Her: 
berge in der Umgegend wandernder Miffionäre beftimmtes Diverforium war 
jened monasteriolum ber h. Irmina zu Echternach. 
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der hohen Begünftigung des h. Willibrord durch Pipin am fränkiſchen 
Hofe am wenigiten unbekannt bleiben konnte, mußte es die fromme 
Königstochter Irmina ganz zweckmäßig finden, ihr Klöſterchen zu 
Ehternah dem Vorſteher der friefiihen Miffionäre zu übertragen. 
Durch neue Schenkungen vermehrt (698) und erweitert follte dasſelbe, 
nebjt der allgemeinen Beftimmung als Klojter, ein Rückhalt, Ruhe 
punft und eine Zufluchtsftätte fein für Miffionäre, wenn fie fich eine 
Zeit lang erholen wollten oder durch feindliche Invaſionen benad: 
barter Heidenvölfer aus ihren Miffionen verdrängt worden, fo wie 
auch eine Bildungsschule neuer Mifjionäre. 

Der h. Willibrord hatte bei feiner Ankunft in Friesland nod 
ein großes Feld für feine und feiner Begleiter Mifftonsthätigkeit vor- 
gefunden; nicht allein war noch jo zu jagen ganz Friesland heidniſch, 
jondern auch ſelbſt im fränkiſchen Neiche gab e3, insbejondere in den 
nördlichen Theilen und auf vielen Inseln an der Meeresküſte, noch 
viele Heiden zu befehren und bei den Neubefehrten heidniſche Sitten 
und Gebräuche auszurotten. Daher erftreckte fich auch feine Thätigkeit 
nicht bloß auf das eigentliche Friesland, fondern auch weiter nad 
Weiten, wenigitens bis auf die Inſel Walchern, wo er das Chrijten- 
thum gegründet bat, und ift er gegen Norden bis nach Dänemark 
vorgedrungen. Dreifig Knaben brachte er aus diefem Lande mit, die 
er über der Rückreiſe unterrichtete und taufte, die barbarifchen Sitten 
der Dänen, Kinder zu verkaufen und auszuſetzen, diefen zum Seile 
wendend. Indeſſen follte er abermal die Erfahrung machen, daß ver 
König Ratbod noch immer fein Herz dem Gvangelium nicht aufchlieken 
wolle. Von einem Sturme nämlich ward er auf die Inſel Farria 
oder Helgoland — bei Adam von Bremen „Heiligeland“ — verfchlagen, 
damals von den heidnijchen riefen von ihrem Gotte Foſite Foſites— 
land genannt, die von den Heiden fo heilig gehalten wurde, dak Niemand 
irgend etwas auf derfelben anrühren und auc aus der dort ſprudelnden 
Quelle anders nicht als fchweigend fchöpfen durfte. Dort taufte aber 
in der Quelle der h. Willibrord drei Perfonen und ließ auch einige 
der dort weidenden Thiere fchlachten, ein Verbrechen, das der Könia 
Ratbod mit graufamem Tode zu bejtrafen pflegte. An drei Tagen 
wurde dreimal an jedem, nach heidniſch deutjcher Eitte, das Loos 
geworfen; feinmal traf Verurtheilung den Heiligen oder einen feiner 
Begleiter, und nur Einen hat das Yoos des Martyrtodes getroffen. 
Hart angelaffen von dem Könige über die feinem Gotte zugefügte 
Beleidigung erwiderte der h. Willibrord: „Kein Gott ift der, den bu 
verehrft, jondern der Teufel, der dich in dem verderblichſten Irrthum 
verjtrict hat. Es gibt nur Einen Gott, der Himmel und Erde, das 
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Meer und Alles, was darin ift, geichaffen hat. Wer ihn im wahren 
Glauben verehrt, wird das ewige Leben haben. Als deſſen Diener 
ermahne ich dich heute, endlich einmal zu laſſen von der Thorheit des 
alten Irrthums, den deine Vorfahren verehrt haben, und glaubend an 
den einen allmächtigen Gott in der Quelle des Lebens getauft alle 
deine Sünden abzuwaſchen, damit du nach Ablegung aller Unreinheit 
und Ungerechtigkeit ein neuer Menſch werdeſt und fortan lebeſt in 
Nüchternheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit. Thuſt du das, jo wirft du 
mit Gott und feinen Heiligen da3 ewige Leben haben. Wenn du aber 
mich, der ich dir den Weg des Heiles zeige, verſchmähſt, jo wiſſe, daß 
du unfehlbar die ewigen Strafen und hölfifchen Flammen mit dem 
Teufel, dem du dienft, zu ertragen haben wirft.” Ratbod ſtutzte zwar 
über die Unerſchrockenheit des Mannes, antwortete, er jehe, daß jeine 
Worte fühn wie jeine Thaten; er wollte aber dennoch nicht den von 
ihm gepredigten Glauben annehmen und entließ ihn chrenvoll an Pipin. 
Nach feiner Rückkehr durchwanderte der h. Willibrord von neuem 
die nördlichen Theile des Fränkischen Reiches, befeftigte die neuen Ehriften 
im Glauben und in chriftlicher Lebensweiſe. Viele derjelben boten ihm, 
zum Danke für die ihnen gejpendete himmlische Wohlthat, ihre Habe 
zur Verfügung, daß er Kirchen bei ihnen erbauen und Prieiter anjtellen 
konnte und jo die Zahl der Gläubigen fich von Tag zu Tag mehrte. 
Bedeutend wurde aber bald darauf fein Wirkungskreis erweitert, als 
Pipin (714) gejtorben, jein Sohn Carl die Regierung antrat und 
diefer den König Ratbod jchlug und ganz Friesland dem fränkischen 
Zepter unterwarf, und nunmehr der h. Willibrord ungehindert das 
Evangelium bis zu den neuen Grenzen des Neiches tragen konnte. 
Sp wirkte diefer große Apoftel von Friesland eine lange Reihe 
von Jahren bis in fein hohes Alter; als feine Kräfte abzunehmen 
begannen, kam Winfrid von England bherüber, der große Apoftel 
Deutjchlandg, dem der Papft den fchönen Namen Bonifacius beige 
fegt hat. Auf den Wunſch Willibrords half Bonifactus einige Zeit, 
das apoftoliiche Werk unter den riefen ber Vollendung entgegenführen, 
mußte dann aber auf die Weifung des Papftes nach Hefien und Thür- 
ingen übergehen. Dennoch aber war ihm, nad einem thaten- und 
jegenreichen Wirken in cinem großen Theile Deutſchlands, vorbehalten, 
das Merk in Friesland zu vollenden und die Martyrfrone dort zu 
erlangen. Inzwiſchen war jein großer Borgänger, der h. Willibrord, 
nachdem er fünfzig Jahre hindurch in Friesland jegenreich gewirkt 
hatte, als ein hoch betagter Greis gejtorben, 739 am 6. November, 
vermutbhlih im Kloſter Echternadh, defjen Leitung er als Bifchof von 
Utrecht beibehalten hatte und wo auch feine Gebeine ruhen und im 
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Verlaufe der Zeiten durch Wunderheilungen von Gott verberrlict 
worden find. Ein ehrenvolles Denkmal, wenn er eined jolchen in 
Worten bebürfte, hat ihm der h. Bonifacius gejeßt, der in einem 
Schreiben an den Papſt ihn preift als einen Mann von wunder: 
barer Heiligkeit, der fünfzig Jahre den Friefen das 
Evangelium gepredigt, den größten Theil derfelben zum 
Chriſtenthum befchrt, Götzentempel zerjtört, Kirchen 
erbaut und einen bijhöfliben Sitz mit einer Salvator: 
firche zu Utrecht errichtet, wo er biß in fein hohes Alter 
gepredigt habe und ſodann zu Chriſtus hHinaufgegangen jei. 

Das hohe Anfehen, in welchen der h. Willibrord bei Pipin, Carl, 
deſſen Sohne, bei fränkiichen Biichöfen und Großen gejtanden, hat ibm 
Mittel an die Hand gegeben, auch durd Stiftung mehrer Klöfter ein 
gejegnetes Andenken zu hinterlaffen. Um viefelbe Zeit, wo er aus ver 
Schenkung der h. Irmina die Abtei Echternach gegründet, hat er aud 
dem, vermuthlich durch den h. Yutwin, Erzbiſchof von Trier, jo eben 
(ce. 699) gegründeten Klofter St. Marien (an der Mofel) feine innere 
Einrichtung gegeben, die Disciplin nac des h. Benebift Regel einge: 
führt und unter Pipins Beihilfe dajelbit das Studium der Wiſſen— 
ſchaften gegründet. 

Als Pipin noch unmittelbar vor feinem Tode (714) dem 
jelben die Billa Süftern (an dem Bache gleichen Namen?) in dem 
Maasgaue gab, hat er diefe Schenfung zur Stiftung des nach jener 
Villa benannten Klojterd verwendet. Sodann hat er gemeinſchaftlich 
mit dem 5. Bonifactus zur Gründung und geiftiger Bildung eines 
andern berühmten rauenklofters, des Klofters Gifen, gewirkt. Zwei 
fromme Schweitern nämlich, Harlinde und Reinula, Töchter einer 
adeligen Kamilie, waren in dem Klojter Valencina herangebildet, im 
Lefen, Singen, Schreiben und Malen wie in andern weiblichen Kunſt 
fertigfeiten trefflich unterrichtet worden, und ihre Eltern bejchloffen, 
ihnen zwifchen Maftricht und Ruremond ein eigenes Kloiter zu errichten. 
Zwölf Jungfrauen gefellten fich zu ihnen und die beiden heiligen Mij 
jionäre gaben diefem neuen Klofter eine jo treffliche Einrichtung nad 
der Regel des h. Benedikt, daß es jich lange Zeit unter allen Frauen: 
Elöjtern der Niederlande ausgezeichnet hat und die jchönen und kunſt— 
reihen Arbeiten der Nonnen dafelbjt weithin berühmt waren. „Die 
größte Sorgfalt Aller war, heißt e8 won ihnen, den Müpiggang als 
eine tödtliche Pejt zu meiden; daher befchäftigten jich denn die Einen 
mit Weben kirchlicher Gewänder, die fie mit Goldftoff und Edeljteinen 
durchwürften, die Andern fchrieben heilige Bücher ab; und noch lange 
nachher wurde ein Evangeliencoder und ein Pjalterium gezeigt, die fie 
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mit Goldbuchſtaben zierlich gefchrieben und mit Funftreichen Dedeln 
verjehen hatten. Während ihrer Arbeiten aber pflegten fie heilige 
Lieder zu fingen. Das war nicht zu verwundern, jagt Mabillon, ba 
fie zu Lehrern die beiden jehr heiligen Biſchöfe, Willibrord und Boni: 
facius, hatten, die fie von Zeit zu Zeit aufjuchten.“ 

Wunderbared umgibt häufig Geburt, Xeben und Tod der großen 
und heiligen Männer, die, in auperordentlichem Berufe, von Gott 
bejtimmt jind, in jeinem Reiche Großes zu leiſten; namentlich aber 
find es die berühmten Heidenbefehrer, in deren Leben und Wirken ung 
die Wundergabe häufig begegnet. „Wunder find der Ungläubigen 
wegen”, lehren die „apojtoliichen Eonjtitutionen” und die Kirchen: 
väter, und zwar fo, „damit die, welde noch nicht durd) die 
innere Wahrheit des Evangeliums überzeugt werden 
konnten, durch die Kraft der Wunderzeichen zur Zu— 
ftimmung gebradt werden ſollen“). Sit hierin, wenn auch 
nicht der augjchliegliche, jo doch der hauptſächlichſte Zweck der Wunder 
richtig ausgeſprochen, jo begreifen wir, warum eben in der Gefchichte 
großer Mijjionäre Wunder jo häufig vorfommen; überdem find die 
betreffenden Thatjachen eben nur die Erfüllung defjen, was Chriftug 
jeinen Jüngern verheigen hatte, daß fie nämlih Wunder wirken würden 
(Mark. 16, 17), wobei hauptjächlih auf fie als Verkündiger feines 
Evangeliums Bezug genonmen war. 

Wir haben ſchon oben gehört, wie der Mutter des h. Willibrord 
vor dejjen Geburt fchon in einem Qraumgefichte die fünftige hobe 
Bejtimmung besfelben fund gegeben worden ift. Aehnliches hat fich 
jpäter kurz vor jeiner Ankunft zu Nom zugetragen. Vier Tage näm— 
lich, bevor er dort eingetroffen zum Gmpfange der bifchöflichen Weihe, 
hatte Papſt Sergius im Traume eine Engel3erfcheinung, worin ihm 
die Weifung geworden, den Mann, der diefer Tage kommen würde, 
wohl aufzunehmen; denn derjelbe würde ein Erleuchter vieler Völker 
jein, und er fei, von Gott erwählt, dazu gekommen, die Würde des 
höchſten Prieſterthums fich geben zu laſſen; nicht3 jolle demſelben abge- 
jchlagen werden, was er verlange, Als derjelbe nun angekommen, 
erfannte der Papſt mit Freuden den Glaubenseifer des Mannes, feine 
hohe Frömmigkeit und die Fülle der Weisheit, gab ihm feierlich die 
bijchöfliche Weihe und entließ ihn, beſchenkt mit kirchlichen Gewändern. 


ı) Es find damit allerdings bie Ungläubigen gemeint, benen bis dahin bie 
göttliche Offenbarung nicht befannt gewefen war, nicht aber ſolche, die im Chriſtenthum 
erzogen, ringsum von andern Erweifen feiner Wahrheit umgeben, durch ihre Schuld 
ungläubig geworden d. i. innerlich von dem Chriſtenthume abgefallen find. 
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AB er (im Jahre 714) den Sohn des Frankenherzogs Carl 
taufte, hat er in prophetifchem Geiſte die künftige Größe des Täuflings 
vorhergejagt. „Wiſſet, ſprach er zu feinen Gefährten, daß diejes Kind 
einjt ein jehr großer und berühmter Mann werden wird, der alle vor: 
hergegangenen Frankenherzoge an Größe übertrifft.“ E3 war aber Pipin, 
der, von feinem Wuchſe „der Kleine” genannt, groß durch feine 
Thaten geworden, der Stammvater eined neuen Königsgeſchlechtes 
unter den Franken, Vater Carl d. Großen. 

Alcuin, der Biograph unſres Heiligen, der ungefähr 40 Jahre 
nach dejien Tode fein Leben aus den zuverläffigiten Quellen bejchrieben 
hat, erzählt mehre Fälle, wo Mißhandlungen oder rohe Schmähungen 
de3 Gottesmannes durch Heiden auffallend bejtraft worden find. Auf 
der Inſel Walchern war er in jeinem heiligen Gifer eben im Begriffe, 
ein Götzenbild zu zerjtören, als ein heidniſcher Tempelaufjeher mit dem 
Schwerte ihm einen Hieb auf den Kopf verjegte. Seine Begleiter 
fielen jogleich über den Heiden ber, ihn zu züchtigen, wurden aber von 
dem ſanftmüthigen Willibrord zurüdgehalten. An demjelben Tage aber 
wurde der Heide von einem Dämon bejefjen und ijt am dritten Tage 
danach elend gejtorben. Wie hier der Herr ihn gegen die blinde Wuth 
eined Heiden geihüst und die ihm zugefügte Unbild gerächt hat, alie 
hat er ihm und den Seinigen ein andermal wunderbar aus drücender 
Noth geholfen. Auf einer jeiner Miſſionsreiſen fich länger auf dem 
Meere befindend, litt er einft Mangel an ſüßem Waſſer, jah er, wie 
feine Begleiter von brennendem Durjte ſchmachteten. Er rief derjelben 
einen zu jich, ließ ihn in feinem Zelte eine Grube graben, worauf er 
insgeheim jich an derjelben auf die Kniee warf und zu Gott betete, 
der jeinem Bolfe in der Wüſte aus einem Felſen Wafjer bervorjpru: 
deln laſſen, daß diejelbe Barmberzigfeit feinen Dienern aus dem Sand— 
boden Trinkwaſſer hervorbringen möge Auf der Stelle wurde jein 
Gebet erhört, ein Brummen von füßejten Trinkwaſſer füllte die Grube’). 

Ein andermal begegnete er mit jeinen Begleitern auf einer 
Miſſionsreiſe zwölf armen Bettlern, welche die Vorübergebenden um 
milde Gaben anflehten. Gar mild, wie er war, blickte er diejelben 
an, und ließ die Flaſche Wein, die er eben mit fich führte, nehmen 
und den Armen zu trinken reichen. Bis zur Sättigung tranfen Alle, 
und der Diener des Heiligen fand, dag die Flajche noch eben voll 
war, wie fie zuvor gewejen. 


— — — — — — 


1) Johannes Beka (in feinem Chronicon) jagt: „Eben dieſer Born wird jeht 
noch gezeigt auf dem Gebiete von Heyligelo (Helgoland) und wird von ben Bewohnern 
Willibrord&born genannt.“ 
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Ebenso it auf fein Gebet der geringe Reſt von Wein, den er 
bei einem Bejuche jeiner Brüder im Klojter Echternach im einem Faſſe 
noch vorgefunden, in der Nacht wunderbar bis oben zum Rande ver: 
mehrt worden. 

In dem Frauenkloſter Deren (St. Jrminen) zu Trier war um 
jene Zeit eine pejtartige Krankheit ausgebrochen; mehre Schweitern 
waren bereit3 daran gejtorben, andre lagen noch jchwer erfrankt danieder 
und die übrigen waren von Schreden tief niedergebeugt und jahen dem 
nahen Tode entgegen. ALS diejelben aber vernommen, daß eben der 
Sottesmann Willibrord wieder in Echternach eingetroffen jei, jchieften jie 
Boten an ihn, daß er doch eiligit fommen möge. Angekommen feierte 
er die h. Mefje für die Kranken in dem Klojter, jegnete Wajjer, mit 
dem er die Wohnungen bejprengen ließ und gab den Kranfen davon 
zu trinken. Sehr bald genafen diejelben und Feine der Schwejtern im 
Klofter ift darauf mehr an jener Seuche gejtorben. 

Wie der Herr feinen treuen Diener Willibrord durch dieſe und 
andre wunderbare Gebetserhörungen in feinem Leben verherrlicht hat, 
alfo auch iſt derjelbe noch nach ſeinem Tode verherrlicht worden durch 
wunderbare Heilungen und Gebet3erhörungen, die an jeinem Grabe 
zu Echternach jtatigefunden haben. 

Am 6. Nov. des Jahres 739 hat er feinen jchönen Lebenslauf 
vollendet in dem genannten Klojter und wurde in einem marmorenen 
Sarkophage in der Kirche dieſes Klojters, die er jelber zu Ehren der 
beiligjten Dreifaltigkeit erbaut und geweiht hatte, beigejegt. Ein 
wunderbarer Wohlgeruch verbreitete ji) von jeinem Leichname rings: 
umher bei dem Begräbniſſe. Ginem entfernten Schüler des Heiligen 
wurde im Gebete das Ableben desjelben angebeutet, indem er jeine 
Seele von Lichtglanz umfloffen und von lobfingenden Engeln begleitet 
zum Himmel fahren gejehen. Viele der Brüder im Klojter Echternach 
aber haben bezeugt, daß fie oft über feiner Lagerftätte, auf welcher er 
jeine Seele ihrem Schöpfer zurüdgegeben hat, ein wunderbares Licht 
gejehen und den ſüßeſten Wohlgeruch verjpürt hätten. Durch Be 
jtreichung mit dem Dele, das über jeinem Grabe Leuchtete, find viele 
Kranke gejund geworden. 

Einſt wurde ein Franfer Jüngling von feinen Angehörigen zu 
dem Grabe des Heiligen gebracht, der an allen Gliedern zitterte und 
fein Haupt nicht erheben und nicht aufrecht halten Konnte, indem das— 
jelbe, jo als wäre e8 am Halje nicht befeftigt, bald hierhin bald dort— 
hin berabhing. Zumeilen tft derjelbe jo athem= und regungslos geworden, 
dag er ganz todt zu fein jchien. So haben ihn nun die Seinigen dicht 
an das Grab des Heiligen gelegt; und durch Gottes Erbarmung ift 
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derjelbe unter den Augen aller Anweſenden plößlich jo gefund geworben, 
daß feine Spur mehr von der frühern Krankheit und ihrem Schmerze 
zurüdgeblieben ift. 

Groß war die Verehrung dieſes heiligen Mannes in allen jenen 
Gegenden, die der Schauplaß feines langen apoftolifchen Wirkens geweſen 
waren; während feines Lebens erwiejen reiche und vornehme Perſonen 
ihm jolche durch Schenkungen zu Firchlicyen Zweden, nad) jeinem Tode 
fuchten fie Fürbitte und Hilfe bei feinem Grabe in ihren Nöthen. Bon 
der Schelde bis zur Wejer und in das Innere des fränfifchen Reiches 
bi3 zur Sauer und Mojel hatte er Spuren feines jegenreihen Wirkens 
hinterlaſſen; viele Kirchen wählten ihn zu ihrem ‘Patron und jehr bald 
ichon nad) jeinem Tode pilgerten fromme Gläubigen aus den Gegenden, 
wo er gewirkt, zu feinem Grabe !). 

Beda der Ehrwürdige, der noch zu Lebzeiten des h. Willibrord 
über deſſen Wirken in Friesland gefchrieben, fagt, daß zwölf Schüler 
ihn begleitet und ihm zur Seite geftanden hätten; die Namen derfelben 
hat aber weder er noch ein andrer Schriftiteller angegeben. Unbe 
zweifelt befanden ſich darunter Suidbert, jpäter Biſchof, Werenfrid 
und Adelbert, welcher letztere ung als Willibrordß erjter Nachfolger 
in dem Vorſteheramte des Klojters Echternach begegnet. 


Die Abtei Echternach. 


Vier Stunden von Trier gegen Welten liegt im Großherzogthum 
Luxemburg, an dem Flüßchen Sauer, dad Städtchen Echternach; beim 
Beginne der fränkifchen Periode war es eine Villa, die ſodann durch 
den Einfluß des dort gegründeten Kloſters allmälig zu einem Städt: 
chen herangewachjen, ebenjo wie die fränkische Billa Prüm durch die 
dort gegründete Abtei und den durch fie angezogenen Verkehr ein 
Städtchen geworden iſt. Daß jelbjt bedeutende Städte Urjprung und 
Namen einem Klojter zu verdanken haben, ift eine Erjcheinung, die 
ung in der Sejchichte des fränkischen Reiches — in Gallien und Deutid- 
land — unzähligemal begegnet. Brower und andre Scihriftjteller haben 
in diefer fränkiſchen Villa (urjprünglich Efternacum, villa Efternaca 


1) Der Niederlinder Arnold Wion (in feinem Werfe Lignum ritae — beutice 
Ueberfegung ©. 410) merkt von unfrem Heiligen an: „Er wird in ber alten Zeit 
dargeftellt in bifchöflicher Kleidung, das Wappen der alten Könige in Friesland ver 
ſich haltend. Dieſes aber hat vier blaue Binden überziwerg in filberner Feldung, mit 
eilf rothen Herzen gefprenft; denn er zur Bekehrung beöfelben Volkes von Egbert dem 
Erzbiſchof (sic) aus England, daher er bürtig, mit zwölf geiftlihen Männern und 
Mönchen etwan im Jahre 6X gefandt worden u. f. w.“ 


- 
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genannt, dann Ephternacum, bei Regino von Prüm Asternacum und 
endlich Epternacum) jene Andethanna finden wollen, das durch bie 
Lebensbeſchreibung des h. Martinus von Tours durch Sulpicius Severus 
aus römischer Zeit eine Berühmtheit erlangt hat, indem bier dem heiligen 
Bilchofe auf jeiner Nücreije von Trier nad) Tours eine Engel3erjchein- 
ung geworben tjt, die ihn in feinem Schmerz wegen der vorübergehenden 
Gemeinschaft mit Sthacianern getröjtet hat. Dagegen ift von den Ge 
brüdern Wiltheim jchlagend nachgewiefen, daß diejes römijche Ande- 
thanna nicht in Echternach, ſondern in dem an der Trier-?uremburger 
Straße gelegenen Anwen zu finden iſt; hier waren zur Zeit ber 
Wiltheime noch die Spuren der römijchen Straße deutlich erkennbar, 
die von Trier nadı Rheims führte, auf welcher der h. Martin einher: 
gezogen, und haben wir eben in diefem Anwen die Stelle, wo ber 
Engel demfelben erſchienen tft’). 

Hatte auch, wie wir oben in dem Leben des h. Willibrord gehört 
haben, die h. Armina bereit3 vor dejien Ankunft in der Nähe von 
Trier in der königlichen Billa Echternach ein Klöjterlein errichtet mit 
Kirchen (— basilicas — heißt es in der Urkunde), jo fällt doch bie 
eigentliche Stiftung der Willibrordsabtei dafelbjt erjt in das Jahr 698, 
wo die h. Irmina jenes Klöfterlein mit den Kirchen dem h. Willibrord 
übergeben und zugleich noch jo viele Güter verfchiedener Art hinzu: 
gefügt hat, daß auf neuer und größerer Grundlage die Abtei errichtet 
werden fonnte, die ſehr bald durch Reichthum, durch Frömmigkeit und 
wiitenjchaftlihe Bildung ihrer Bewohner, wie als Ruheſtätte des 
Apojtel3 der riefen eine große Berühmtheit erlangt hat. 

Dieje Güter bejtanden aber in dem ganzen der h. Irmina an 
jener Billa zuſtehenden väterlichen und mütterlichen Erbe, in Häufern, 
andern Gebäuden, Manſen ?), Leuten, Weinbergen, Feldern, Wiejen, 
Wäldern, Weiden und Waſſer, Kuh-, Schweine: und Schafherden mit 
den Hirten u. dgl., denen noch ein Weinberg zu Bianden hinzugefügt war. 


) Siehe Luxemburg. romanum aut. Alex. Wilthem. p. 95. Gaspar Brüſch 
(Mouaster. German, chrouol, fol. 141®) nennt die Abtei bes h. Willibrord (Echter: 
nach) „„coenobium Heptinacrianum vel Epternacense‘ (Sicbenbergenflofter 
— von intra und dxoor —), md gibt an, es habe diefen Namen erbalten von ben 
fieben Bergfuppen, von denen es umgeben ei. Indeſſen ift gewiß der ältere Name 
Efternacum nit aus dem griechiſchen Heptenacrion entjtanden, und ijt der gräcifirte 
Name ohne Zweifel nur eine Spielerei aus dem ſechszehnten Jahrbunderte,; nirgends 
ift mir derjelbe begegnet, als nur bei Brüſch. 

?) Mansus — a manendo — ijt ein Gompler von fo viel Land, als mit einem 
Paar Ocien das Jahr hindurch bewirtbfchaftet werden kann, mit dem bazugebörigen 
Wohnhauſe, alfo ungefähr was wir eine Bauernfchaft nennen würden. 

3. Barr, Geſchichte von Trier, IT. Band. 22 
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Diefer Schenfung an den h. Willibrord als Dotation feiner 
Abtei Echternach folgte fehr bald die Ueberweifung der noch übrigen 
Hälfte der Billa durch Ripin (von Heriftall), die er von den Herzogen 
Theotar und dejfen Sohne Theodard, Blutsverwandten und Miterben 
ber h. Irmina an Echternach, erhalten hatte, jo daß nunmehr bereits 
die ganze Villa mit dem dazu gehörigen Gütercomplere der Abtei 
Willibrords angehörte. In dem folgenden Jahre (699) fügte Jrmina 
neue Schenkungen hinzu, bejtehend in Gold, Silber, Edelfteinen, Ge 
wändern, Altartüchern, Kirchenutenfilien aus Erz und Eifen, Holzwerf, 
und der Villa Bergen !) im Zülpicher Gaue, die fie von ihrer „geliebtejten 
Muhme Ermentrud gekauft hatte.” In den eriten Jahren des achten 
Sahrhunderts folgten fich jchnell viele andre reiche Schenkungen von 
Gütern in den Niederlanden und in der Eifel, wo der h. Willibrord 
fortwährend nod wirkte, und jelbft in Thüringen, wohin vermuthlich 
durd) den h. Bonifacius jein Ruf gedrungen; die Schenkungen lauteten 
aber auf den Namen, des h. Willibrord, waren hervorgegangen aus 
Ehrfurcht, Liebe und Dankbarkeit gegen den Gottesmann und aus der 
jenem Zeitalter eigenthümlichen großen (Freigebigfeit der fränkijchen 
Großen gegen die Kirche. „Wer die Hinfälligkeit des gegemmwärtigen 
Lebens und das Ende desjelben durch den Tod in aufmerfjame Er: 
wägung zieht, heißt e3 in der Schenkungsurkunde des Herzogs Heben 
von Thüringen (704), der muß Bedacht darauf nehmen, während feiner 
Lebzeiten jeiner Seele Lohn für die Zukunft bei Gott und Troft zu 
gewinnen. Daher habe ich Heden mit meiner erlaucten Gemahlin 
Theodrada bejchlofjen, Einiges von unjerm Vermögen aus Liebe zu 
Chriſtus und zur Nachlaſſung unfrer Sünden und für 
zufünftige Belohnung Gott und unfrem Herrn und 
Bater in Ehrijto dem Bifhof Willibrord zu ſchenken, 
wie wir hiemit thun u. j. w.* Die Schenkung bejtand aber in 
einem Hofe zu Arnjtadt (an der Welge), in Gütern zu Mulenberge, 
Monhofe (Münden), alle in (dem damaligen) Thüringen gelegen. 
Irmina jchenkte abermal (704) alle ihre Befigungen zu Stamheim 
(an der Sauer), Engelbert in demſelben Jahre bedeutende Güter aller 
Art zu Walre (an dem Fluffe Dommele). Pipin beftätigte (706) 
alle bereit3 gemachten Schenkungen, nimmt das Klofter in jeinen 
Schuß und gewährt den „fremden Brüdern (fratres peregrinos) und 
den Andern, die dort fich verjammeln, um nach dem heiligen Orden 


) Hontheim weifet untwiderfprechlich nach, daß bier Bergen oberhalb Eirf an 
ber Moſel gemeint ift und daß demnach zu jener Zeit der Zulpichgau eine viel größere 
Ausdehnung gehabt haben müffe, als in fpäterer Zeit. Siehe Hist. dipl. Tom. I. p. B. 
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zu leben”, das Recht, nach dem Tode des h. Willibrord ſich frei, aus 
ihrer Mitte, ihren Abt zu wählen). Abermal macht (709) Engelbert 
eine Schenfung mit feinen Gütern zu Alfen (in der Nähe der Stabt 
Breda); die adelige Nonne Bertilindis ſchenkt (710) Güter an ber 
Dommele, dad Jahr darauf der Mönch Ansbald, ohne Zweifel Bruder 
der Bertilindis, andere Güter an demjelben Fluſſe. Herzog Arnulph 
ſchenkt (716) Güter zu Bollendorf (villa Bollana), Rading (726) 
eine Kirche unterhalb Antwerpen (an der Schelde) mit einem bebeut- 
enden Zubehör von Gütern, beftehend in Gebäuden, Ländereten und 
Leuten, Feldern, Wäldern, Wiefen, Weiden u. dgl. In demjelben 
Jahre Hat ſodann der h. Willibrovd in jeinem Tejtamente alle diefe 
auf feinen Namen lautenden Schenkungen feiner Abtei Echternady für 
ewige Zeiten überwiefen. 


Der h. Adelbert. 


Der h. Willibrord hatte, obgleich Biihof von Utreht und als 
Apoſtel der Friefen häufig auf Miſſionsreiſen, die oberjte Xeitung des 
Kloſters Echternach bis zu feinem Tode dafelbjt beibehalten und zählt 
alfo mit Recht als der erſte in der Neihe der dortigen Uebte. Er 
fonnte aber um jo bejjer die Leitung diejer Abtei beibehalten, als die— 
jelbe chen der Mijjion in Friesland, überhaupt in den nördlichen 
Provinzen des damaligen fränkiſchen Reiches, auch in den Ardennen, 
dienjtbar gemacht war, Miffionären Aufenthalt, Zuflucht und Erholung 
gewähren und neue Mijjionäre bilden jollte. Daher begegnen wir 
denn auch in dem zweiten Abte, dem h. Aoelbert, einem Manne, der 
ein Schüler und Begleiter des h. Willibrord in der Mifjion in Fries— 
land gewejen ijt, mit ihm von Britannien herübergefommen war, und 
der nun auch noch als Abt von Echternach die Miffionsthätigkeit in 
den Niederlanden fortjegte. Es war aber die (nachherige) Grafichaft 
Holland, wo der h. Adelbert, gewöhnlich Diacon genannt, das Chriſten— 
thum gepredigt hat. Als er daſelbſt — noch zur Zeit de h. Willibrord 
— anfam, war dad Nolf umher noch ganz dem Heidenthum ergeben, 
wie Johannes von Leiden erzählt, und hat er fich diefe Gegend vor: 
züglich zum Schauplage feiner Wirkjamkeit gewählt. Seinem Aufent- 


) Unter fratres peregrini find von Britannien und Irland herübergelommene 
Mifftionäre gemeint, wandernde Brüder; bdiefelbe Bezeichnung fommt vor in ber 
Scyenfungsurfunde Pipins über Süftern an den h. Willibrord zur Errichtung eines 
Rlofters, ut ibidem fratres peregrinos, vel alios Deum timentes congregare 


debeat. Honth. I. p. 109. 
22° 
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halte und Wirken daſelbſt, feinem Grabe zu Egmond und den Wundern, 
die dort Jahrhunderte hindurch gejchehen find, hat Egmond jelbjt und 
durch diejeg die Grafichaft Holland, die vornehmſte der niederländijcen 
Provinzen, ihre Berühmtheit größtentheil® zu verdanken. Des h. Abel: 
bert Sterbjahr ijt nicht genau ermittelt; der gelehrte Jefuit Henjchen ’) 
it aber im Irrthum, wenn er die Vermuthung ausfpricht, derſelbe fei 
vor dem h. Willibrord geftorben; denn gemäß einer Echenfungsurfunde 
Pipins an die Abtei Echternach lebte Adelbert noch im Jahre 752 und 
ift bezeichnet als Abt zu Echternach ?); auf feine — des Abtes von 
Echternah — und des h. Bonifacius Bitte hat Pipin die Kirche von 
Eröf mit den zugehörigen Gütern und Einkünften und einen Theil 
des Gontelwaldes jener Abtei gejchenft. Nicht lange danach wird aber 
Adelbert jeine Laufbahn geendigt haben, da er zur Zeit der genannten 
Schenkung höchſt wahrjcheinlich bereits achtzig Jahre zählte. Ueber 
jeinem Grabe wurde ein Kirchlein erbaut und groß war die Berehrung 
desjelben unter den neuen Chriften; das Kirchlein aber, unweit der 
Meeresküſte gelegen, wurde danach von den Normannen wiederholt ver: 
wüjtet. Nachdem aber König Carl der Ginfältige das Yand umher 922 
dem Theoderich, dem erften Grafen von Holland, geſchenkt hatte, lieh 
biefer, ein großer Verehrer des h. Adelbert, die Gebeine desſelben 
erheben und in dem eben gejtifteten Nonnenklofter Egmond (an der 
Stelle, die früher Hallem geheigen) beifegen. Sein Cohn und Nadı 
folger, Theoderich II, errichtete ftatt des Oratorium aus Holz eine 
Bafilifa aus Stein, dem h. Adelbert als Patron geweiht, und führte 
jtatt der Nonnen Benediktinermönche in das Klojter ein. Water und 
Sohn verdankten der Fürbitte des Heiligen wunderbare Wohlthaten, 
weswegen auch eine große Verehrung gegen denfelben fich in der graf- 
lichen Familie forterbte, wie auch die Freigebigkeit gegen die ihm geweibte 
Kirche und das Klofter Egmond. Ein Sohn Iheoderichd II war Egbert, 
nachmaliger Erzbifchof von Trier; als Subdiacon litt derjelbe lange an 
einen Fieber, wurde aber auf des Heiligen Fürbitte unmittelbar vor 
defien Teittage (25. uni) geheilt, fo daß er bei dem feierlichen 
Gottesdienjte mitwirken konnte. Eine Schmweiter des Egbert, Erlinde, 
war an einem Auge erblindet, hat aber auf des h. Patrons von Egmond 
Fürbitte das volle Augenlicht wieder erhalten. Aus großer Berehrung 
gegen den großen Wohlthäter der gräflichen Familie und der Grafſchaft 
Holland hat danach Egbert als Erzbifchof von Trier feinen Mönchen 





ı) An feinem Gommentar zu den Leben des b. Adelkert Acta SS. Tom. V. 
Junii pag. VD. 
2) Siehe Hontbeim, I. p. 119. 
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im Klofter Mettlah den Auftrag gegeben, das Yeben und die Wunder 
desjelben zu bejchreiben !). 

In den Testen Lebenstagen des h. Adelbert hat die merkwürdige 
Erhebung Pipin’3 zur Königswürde fich ereignet (752), die fodann 
für die fernen Geſchicke der Abtei Echternach von erheblichem Ein: 
fluſſe geweſen iſt. Die Ehrfurcht und dankbare Liebe zu dem h. Milli: 
brord war von den fränfiichen Majordomen, dem Großvater Ripin, 
dem Vater Carl, auf den Sohn Pipin den Kleinen, den der Heilige 
getauft hatte, übergegangen, der nun, König der Franken, Stammvater 
eines neuen und Fräftigen Königsgejchlechtes geworden, in Stand gejett 
war, jeine Dankbarkeit durch reichliche Schenkungen zu bethätigen. Schon 
in dem erften Jahre jeiner Königswürde (752) machte daher Pipin, wie 
ſchon oben berührt, eine neue Schenkung an die Abtei Echternach mit der 
Uebergabe der Kirche zu Eröf (an der Mofel) mit allen zugehörigen Ein- 
fünften und Befigungen, Weinbergen, Ländereien und dem ganzen Zehn: 
ten, und einen Theil des Gontelwaldes. In der Schentungsurkunde 
gedenkt er des h. Willibrord als jeines geiftlichen Vaters, der aus 
Schenkungen von feinem Großvater Pipin und feinem Vater Carl Mar: 
tell die Abtei Echternach gegründet zu Ehren der hh. Dreifaltigkeit und 
der Apoitel Petrus und Paulus, in welcher derjelbe mit Mönchen, 
jelbjt ein Mönd, ein englijches, ganz von Heiligkeit erfülltes Leben 
geführt, reich an Tugenden und berühmt durch Wunder vor etlichen 
Jahren im Frieden entjchlafen ſei und wo noch täglich glänzende 
Wunder, befundeten, wie viel er durch feine Verdienfte bei Gott ver: 
möge. In derſelben Urkunde gewährt der König der Abtei Zolffreiheit 
im ganzen fränfifchen Neiche, damit die Gott dort dienenden Brüder 
für feine und feiner Nachfolger Wohlfahrt unabläffig zu Gott flehen 
möchten. 


ı) — jubente sercnissimo ejusdem monasterii domino, videlicet praesule 
Egherto — beißt es wegen bed eigenthümlichen Verhältniſſes der damaligen Erzbifchöfe 
von Trier zu dem Klofter Mettlad), worüber ein Näheres in der Geſchichte dieſes Klofters, 
Diefe von den Mettlaher Mönchen aeichrichenen Acta 8. Adelberti bat Surius in 
abgefürztem und verindertem Style zum 25. Juni gegeben; vom 12. Kapitel abwärts 
bat diejelben unverändert aufgenommen Mabillon, Acta SS. O. S. B. saecul. IM. 
P. I. p. 631 seqg. mit jpätern Wundern, befhricben von Mönchen zu Egmond; bie 
vollfjtindigen Acta haben unverändert aufgenommen die Bollandijten zum 25. Juni — 
Acta SS, Tom. V. Junii p. 97—109, 
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Der h. Willchad zu Echternach. 


Zwar hat der h. Willibrord den Eifer für die Miffionen auf dem 
Continente in der jungen angeljächfiichen Kirche nicht erft angeregt, war 
vielmehr ſelbſt ſchon unter dem begeifternden Einfluffe desjelben heran 
gebildet worden; wohl aber hat jein Beifpiel und der glänzende Erfolg 
feines Wirkens den Eifer gejteigert und zur Nachfolge aufgemuntert. 
So iſt zu Ende der jechziger Jahre des achten Jahrhunderts der 
h. Willehad von England herübergefommen, folgend den Spuren Des 
h. Willibrord und des h. Bonifaciuß, und hat in Doding, der Stelle, 
die mit dem Martyrblute des h. Bonifactus getränft war, gute Auf: 
nahme gefunden. Dort hat er Knaben vornehmer Familien unter: 
richtet und erzogen, Ghrüten, die vom Glauben abgewichen waren, 
wieder zurücdgeführt und viele Andre getauft. Von hier drang er weiter 
gegen Sachſen ein, wo dag ganze Land noch heidnifch war, fand aber 
üble Aufnahme, indem die Heiden das Loos über fein Leben warfen; 
durch göttliche Fügung gerettet, begab er fich nad Trentonia (jett 
Drante), wo er zwar nicht viel befjer aufgenommen wurde, jedoch 
ausharrte bis 779, wo Earl der Große ihn zur Belehrung der Sachſen 
berief. Als diefer nämlich die Sachjen überwunden hatte, theilte er 
dad Yand in Diftrikte ab für Bijchöfe, Priefter und Aebte, die den 
Bewohnern das Evangelium predigen jollten, wobei dem h. Willehad 
der MWichmodia-Gau zufiel, deſſen Hauptort Bremen war, wo er (780 
u. 781) vieles Volt zum Ehriftenthum befehrte. Das Jahr darauf 
empörten jich aber die Sachjen wieder, fielen über die Miſſionäre ber, 
ermordeten die Einen, vertrieben die Andern, und der h. Willehad 
flüchtete nach Friesland, reijte dann nah Rom, um dem Papite die 
traurige Lage der ſächſiſchen Miffion zu empfehlen. Sid mit der 
Hoffnung auf eine bejjere Zeit vertröftend, Eehrte er (782) zurüd, Tick 
fih in dem Kloſter Echternach nieder, wo er zwei Jahre ein zurück— 
gezogenes Leben geführt hat. Fern von allem Geräufche lag der Mann 
Gottes dort dem Gebete und der Lejung ob, und jchrieb verjchiedene 
Werke ab, namentlidy die Briefe des h. Paulus in einen oder zu- 
fammen. Dajelbft feuerte er durch Lehren und Beilpiel zu einem 
frommen Leben und zum Dienjte Gottes an und bat feine Schüler, 
ſächſiſche Miffionäre, die durch die Verfolgung auseinander geworfen 
worden, wieder um fich geſammelt, um zur rechten Zeit wieder nad 
Sachſen abzugeben. Und wirflih wurden die Sachſen wieder über: 
wunden (785), der hartnädige Wittichind beugte den Nacden unter 
da3 Evangelium und empfing zu Attiguy die Taufe Nunmehr cilte 
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Willehad von Echternach fort nach feiner Miſſion, traf Earl zu Eres— 
burg und trug ihm feine Dienfte wieder an. Er predigte und taufte 
nun wieder, reparirte die zerjtörten Kirchen und vertheilte feine Gehilfen 
diftriftweije zur Unterweifung des Volkes. Carl jah mit Freuden den 
Erfolg feines Wirkens, ließ ihn (787) zu Worms zum Bifchof von 
Bremen weihen, wo er nod 2 Jahre, 3 Monate und 26 Tage ädht 
apoftolifch als eriter Biſchof jenes Sites gewirkt hat !). 

Dem h. Abdelbert war als dritter Abt zu Echternad gefolgt 
Bernerad (7T77T— 798), der bald auch Erzbifchof von Send geworben, 
jedoch die Leitung der Abtei beibehalten hat, auf deſſen Bitte ber 
gelehrte Alcuin das Yeben des h. Willibrord gefchrieben hat. Auf 
Verlangen dieſes Abtes und Erzbiichofs hat Kaiſer Carl der Große 
der Abtei eine beveit3 von feinem verjtorbenen Bruder Garlmann 
gemachte Schenkung, worüber aber die Urkunde nicht überreicht worden, ' 
erneuert und bejtätigt, die Schenkung mehrer Villen zu Drei (Droise) 
an der Salm und mehrer Höfe an der Liefer mit allem Zubehör an 
Meinbergen, Wieſen, Weiden, Wäldern, Aeckern und hörigen Leuten ?). 
Der König Zwentepold hat (895) der Abtei ihre bisherigen Schenk: 
ungen beftätigt und neue hinzugefügt in Gütern zu Steinheim, Kerich 
(Caroscara), Eppeldorf, Bollendorf, Ernten (Arensa), Mecdel (Ma- 
quila), Gladbach, Uflingen und Eröf. 

Inzwiſchen waren dem Bernerad in der Abtswürde gefolgt Ado 
(798— 818), Sigwald (818—826), Biſchof von Spoleto, dem Kaiſer 
Lothar die Abtei verliehen, Theudgaud (8I6—831) — nicht der Erz: 
bijchof von Trier diejed Namen? — Hetti (831-837), Hieronymus 
(83T — 47). Die Zwiftigfeiten der Söhne Kaifer Ludwig d. Frommen, 
die Bruderfriege und die in ihrem Gefolge einhergehende Verwirrung 
und Gefetlofigfeit im Reiche, endlich aber der unfelige Charakter 
Lothar I und Lothar II haben nach der Mitte des 9. Jahrhunderts 
eine lange dauernde Zerrüttung de3 geiftlichen und materiellen Wohl- 
ftandes in der Abtei Echternach herbeigeführt. Weltliche Herren, Grafen, 
danach Herzoge von Lothringen, bemächtigten ſich derjelben, verliehen 
einem ihrer Söhne Titel und Einkünfte des Abtes, die cin ganz welt- 
liches Leben Tann alle Elöjterliche Einrichtungen verbrängten und 


1) Willebad war, wie hieraus erfichtlich, nicht eigentlih ein Möndh der Abtei 
Echternach, wie Arnold Wion ihn irrig bezeichnet, noch auch ein Begleiter des h. Willi: 
Brord, wie der Pſeudo-Marcellinus fälfchlih behauptet. Das Leben des Heiligen ift 
beichrieben von dem h. Ansgar, dem Apoftel Scandinaviend, und findet fi bei Ma— 
billon — Acta SS. O. S. B. saecul. III. P. II. p. 401418. Vol. Mabillon — 
Annal. O. 8. B. libr. XXV. c. 26. 

») Die erneuerte Schenkung iſt c. 794 erfolgt. Honth. I. p. 143. 
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ftatt dev Benebiktinermönde Canoniker aufnahmen. Die Neihe diejer 
weltlichen Vorjteher der Abtei eröffnet Adelard, Graf von Lothringen, 
um das Jahr 848, und folgten ihm Hatto, Reginer, Graf, bis 873, 
wo die Abtei dem geblendeten Königsjohne Garlomann, Bruder Garl 
des Kahlen, zu jeinem Lebensunterhalt und Aufenthalt gegeben wurde. 
Diejer hat vollends die bi dahin noch neben den Ganonifern lebenden 
Mönche aus dem Kloſter fortgetrieben, jo daß danach nur mehr Cano— 
nifer die Abtei inne hatten. Die Reihe jetten danach fort Adelard II, 
Nobert, Graf von Lothringen, Nabod, Meiner, dann deſſen Sohn Gifel- 
bert, Herzog von Lothringen, Herimann desgleichen und endlich Sig: 
frid, welcher danach der erjte Graf von Yuremburg geworden ift, da— 
dur nämlich, daß (963) in einem Tauſchvertrage Yuremburg an 
Eigfrid gegen andre Güter überlajjen worden ift, und ſodann auf jeinen 
Antrag Kaiſer Otto I das Klojter wieder an Benediktinermönche zurüde 
gegeben hat (971). Aus der damals blühenden Abtei St. Marimin 
bei Trier entnahm der Kaifer den Navenger zum Abte, der mit vierzig 
Benediktinern, theil$ aus St. Marimin, theils anderäwoher, das 
Ordensleben in Echternacd wieder eingeführt und zur Blütbe erhoben 
hat, jo daß das Klojter wiederum „eine Schule des h. Benedikt geheigen 
und gewejen iſt“ "). 

Und jo hat jich denn der Kaiſer Otto der Große, fo wie im 
Großen in Stalien, zu Nom und im deutjchen Reiche, alfo auch bier 
für die Abtei Echternady im Kleinen als Wiederherſteller geordneter 
und gejeglicher Zuſtände gezeigt, „der Gott zum Danfe für den Srieden 
und die Mehrung des Reiches den vieler Orten in den vorangegangenen 
ſtürmiſchen Zeiten verfallenen Gotteödienjt wieder vejtituirt hat.“ Zu: 
gleich nahm er die Abtei in feinen und feiner Nachfolger bejondern 
Schuß und ficherte den Mönchen das Recht zu, fich jelber frei aus 
ihrer Mitte ihren Abt zu wählen, wie ihnen jolches ſchon von Pipin 
gewährt worden war ?). 

Der Abt NRavenger jtand der Abter 34 Jahre vor und batte 
(1007) den Urold zum Nachfolger, unter defjen Regierung auch mit 


) Daß nach fo langer, 125 Jahre dauerndber Güterverfchleuderung, wie ſolche 
mit dem Regimente weltlicher Titularäbte notbiwendig verbunden war, gleich zu An: 
fange ſchon vierzig Möndye mit einem Abte Aufnahme und Unterhalt finden konnten, 
ift immerbin ein Beweis von ungewöhnlicher Woblhabenbeit des Kloſters. Brüſch jagt 
in dieſer Beziehung, dasſelbe ſei in alter Zeit jo mächtig geweſen, daß dem Abte die 
Herrichaft über alle Burgen — d. i. zweiundzwanzig — bed Luxemburger Landes 
zugellanden babe, mit Ausnahme von Suremburg allein, die ber Abtet St. Marimin 
bei Trier zujtindig gewefen fei. 

2) Siche die Urkunde bei Hontheim I. p. 308. 
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dem Kloſterbau und der Kirche eine große Umgeſtaltung eingetreten tft. 
Am 16. Auguft des Jahres 1017 iſt nämlich durch eine große Feuers: 
brunft fast das ganze Klofter mit der Kirche eingeäjchert worden, jo 
daß jenes großentheils, die letstere ganz von Grund aus neu gebaut 
werden mußte. 

Sehen wir vorerjt aber noch näher zu, mit welder Ausstattung 
durch den legten Titularabt, Grafen Sigfrid, und Kaiſer Otto J die 
Abtei in eine neue Periode ihrer Geſchichte eingetreten ift. Vorerſt ift 
zu bemerfen, daß bei Wiedereinführung von Benediktinermönchen, ent: 
nommen aus St. Marimin bei Trier, auch mehre der bisherigen 
Canoniker ſich entjchlofien haben, das Ordenskleid zu nehmen und als, 
Benediktiner ſich unter die Negel zu jtellen, um in der Abtei zu ver: 
bleiben. Daher iſt dam auch die Erjcheinung zu erklären, dag noch 
lange nachher die Titel „Propſt“, „Decan”, „Gantor” und „Games 
rarius“, überhaupt jolche Titel vorkommen, die in Gollegiatfirchen üblid) 
find, in der Kegel aber nicht in Abteten. Diefelbe Erfcheinung treffen 
wir auch in andern Abteien unſres Erzſtiftes im Mittelalter an, und 
‚it diejelbe jedesmal ein Zeichen, dag früher einmal Canoniker jtatt 
der Mönche eingeführt worden, oder dar die Ordensdisciplin in Ver: 
fall gefommen und aus Ehrgeiz ſolche Titel auffamen, wie e8 zu ‘Prüm 
einmal der Fall geweien iſt; oder aber es wurde der Propſientitel 
einem Expoſitus eines Gonventes beigelegt, jo lange er die Verwaltung 
eines größern Abteigutes — jogenannter Propſteien — führte, wie 
3. B. immer ein Eonventual von St. Maximin zu Taben an der Saar 
und ein andrer auf Ihrem grogen Gute zu Schwabenheim — beide 
Propfteien genannt — reſidirte und ſowohl die Seeljorge dafelbjt aus: 
zuüben, als die dortigen Güter zu verwalten hatte. 

Ferner iſt zu merken, daß die Ottonen jogleich nach Wiederher— 
ftellung der Benediftiner in die Abtei auch wieder neue Schenkungen 
und Gerechtjamen derjelben zugewendet haben; die drei ſchnell aufein- 
ander folgenden Kaijer dieſes Namens juchten die Kirche — Bisthümer 
und Abteien — reich und mächtig zu machen, um an ihnen eine befto 
feftere Stüße der Ordnung und Sicherheit im Neiche zu haben. Auf 
die Bitte des Grafen Sigfrid hat Kaiſer Otto III der Abtei das Münz— 
recht gewährt, das ſonach die folgenden Kaiſer bis auf Garl V der: 
jelben, wie Bertels jchreibt, bejtätigt haben’). Fünf Jahre jpäter 
ichenfte derjelbe Kaiſer derjelben verfchiedene Güter, jo einen Hof bei 
Aachen, Gudingen genannt; den Hof zu Berg, der ihr entriffen worden, 
hat er wieder zurücgegeben; zugleich hat der Graf Eigfrid, nunmehr 


ı) Hontheim I. p. 325 et 329, 
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Schirmvogt der Abtei, ihr ein Gut zu Münderching geſchenkt. Ueber: 
haupt hat diefer Eigfrid ſich bei Rejignation der Abt3würde ein ehren: 
volles Andenken in der Gefchichte der Abtei gegründet, auf das die 
Nachkommen dieſes Stammherrn des gräflich-, jpäter herzoglich-Turem: 
burgiſchen Hauſes mit Wohlgefallen zurückſehen Eonnten. Gr hätte 
nämlich die Abtei als ein Lehn behalten können, wie andre Weltlichen 
ſie über hundert Jahre in Beſitz gehabt hatten; allein aus Gewiſſen— 
haftigkeit und hoher Verehrung gegen den h. Willibrord wollte er dies 
nicht, ſondern wünſchte, daß die Abtei ihrer frühern Beſtimmung wieder 
zurückgegeben werde und hat den Kaiſer dringend gebeten, die Wieder— 
herſtellung vorzunehmen. Dazu bat er danach den Kaiſer Otto III, 
der Abtei das Münzrecht zu gewähren, ſchenkte derſelben außerdem 
Güter, und, was wir ihm beſonders hoch anrechnen, er hat die Ele— 
moſynarie oder das Hoſpital der Abtei Echternach bedeutend vermehrt 
und dasſelbe in Stand geſetzt, mehr Arme als früher erquicken zu 
fönnen ). (Die Geſchichte dieſes Hoſpitals ſiehe im II. Bande, 
©. 317—319 dieſes Werkes). 


Der Ueubau des Kloſters und der Kirche und die Erhebung der Gebeine 
des h. Willibrord unter den Achten Hrold (1007—1027) und Humbert 
(1028— 1051). 


Es war am 16. Auguft 1017, wie oben bemerkt, gewejen, wo 
eine Feuersbrunft Kirche und Klofter in Ajche gelegt hat. Der da— 
malige Abt Urold begann die Wicderherftellung des Klofters und den 
Bau einer völlig neuen Kirche, hatte diefen aber erjt bis zu den Fenſtern 
aufgeführt, als er 1028 wegen Unenthaltfamteit abgejett wurde und 
fic, in das Kloſter Weißenburg im Elſaß zurüdzog ?). Einen goldenen 
Keldy von jchwerem Gewichte und eine goldene Altartafel hat er dem 
Klofter noch Hinterlafjen. Der Nachfolger Humbertus, aus dem Kloſter 
St. Marimin entnommen, hat die angefangenen Bauten in vier Jahren 
zu Ende geführt und die neue Kirche im Sahre 1051 durdy den Erz: 


) Eiche die Urkunde bei Hontbeim I. p. 329 et 33%. 

2) Irrthümlich ift in den Tertbeften zu den „Baubdenfmalen derrömiichen 
Periode und des Mittelalters in und um Trier* — von Herm Ehr. M. 
Schmidt, I. Pier. S. 68, gefagt, Urold fei nah Würzburg geführt werden. Ber: 
mutblich it da8 Wizenborgum ber Brüfch für Wurzeburgum genommen worden, 
während es doch Weißenburg beißt. Auch it die Angabe unrichtig, daß er zu 
Würzburg (Meißenburg) begraben feiz er ift wohl in Weiſtenburg geftorben, ift aber 
nach Echternach gebradyt und bier beerdigt worden, wie die zu Echternach aufgenommene 
und bei Brüjch aufbewahrte Grabjchrift desſelben zeigt. 
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biſchof Poppo von Trier weihen laffen. Es ift ferner noch angemerkt 
in einem alten Ehronicum ven Echternach, daß der Abt die Kirche mit 
Bildern und Gemälden ſehr zierlich ausgefchmüct, den Ambo (Ana— 
logium) mit Gold habe zieren laſſen. Es iſt dieſes den Haupttheilen 
nach, allerdings mit mancherlei jpätern Ausführungen und Veränder— 
ungen, die Kirche, welche jetzt noch jteht, wovon tiefer unten ein Näheres, 
jeit Aufhebung der Klöjter im Annern in eine Fayencerie umgewandelt. 

Bei Gelegenheit der Einweihung diefer neuen Kirche am 18. Oftober 
des genannten Jahres wurden nun auch die Gebeine des h. Willibrord 
erhoben und in die neue Kirche transferirt. Es geſchah dieſes aber auf 
die Bitte des Abtes und des ganzen Gonvented durch den Erzbiſchof, 
in Beifein des abteilichen Schirmvogted. Zum Ausgraben wurden 
durch Frömmigkeit ausgezeichnete Mönche ausgewählt. Nachdem bie 
Erde abgetragen, zwei Särge aufgebrochen waren, fand fich in dem dritten 
der h. Leib, bedeckt mit einen feidenen Mantel, der, nach nahe drei: 
hundert Jahren, noch ganz unverjehrt war. Sodann trat Abt Humbert 
näber, bob die Umhüllung etwas auf und ſah nun feinen h. Patron, 
wie er lag mit unverleßter Kutte und Gingulum, und mit noch fait 
vollftändigem Leibe, aus dem ein wunderbarer Wohlgeruch ausftrömte. 
Mit Heiliger Schen legte er Hand an und z0g eine Nippe heraus. 
Unter den Mönchen war einer, Friethelo mit Namen, aus adeligem 
Geſchlechte, der den Kriegsdienſt verlaffen, zwei feiner Söhne der Abtei 
zu Mönchen übergeben und dann jelbit das Ordenskleid daſelbſt genom: 
men hatte, Diefer war gar hinfällig und leidend, indem ihm die Ein- 
geweide ausgetreten waren und vorhingen. Derſelbe betete an dem 
Sarge, erhob ji dann und lehnte ſich an denfelben und durch bie 
Berührung erhielt er Gefundheit und Heilung wieder !). Die fo 
erhobenen Gebeine de3 h. Willibrord wurden unter den Hauptaltar 
der neuen Kirche gejeßt. 


Die Achte bis zu Ende des zwölften Jahrhunderts. 


Unter den zunächſt folgenden Aebten gelangte das Klofter zu 
erfreulicher Blüthe ihrer materiellen und geiftlichen Zujtände und hat 
namentliche Beweije recht erfrenlicher Ihätigkeit auf Titerärifchem Gebiete 
aufzumeijen. Auf Humbert folgte Negimbert (1051—1082), der nad) 
dem Berichte ſeines Nachfolgers Ihiofrid von Papjt Alerander II die 
Auszeichnung mit den bifchöflichen Anfignien (Mitra, Sandalen und 


t) Mabillon. annal. O. S. B. libr. 56. e 104 aus Thiofrid, welcher der 
Erhebung beigewohnt bat. 
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Dalmatica) für die vornehmiten Feitiage erhalten hat. Auch hat er 
das verloren gegangene Recht auf mehre Kirchen in Holland der Abtei 
wieder gefichert. Ausgezeichneter noch war fein Nachfolger Thiofrid 
(1082—1110), der ſich auch durch Selehrjamfeit und verjchiedene 
Schriften einen Namen bei der Nachwelt erworben hat, und wird tiefer 
unten von ihm ausführlicher gehandelt werden. Yon den nachfolgenden 
Aebten, Gerhard (1110—1122), Godefrid (—1159), Gerhard I 
(--1173), Ludovicus I (—1183) iſt nichts Beſondres zu berichten. 
Sodefrid II Regiment aber (1183—1210) ift dadurch merkwürdig 
geworden, daß unter ihm die Abtei vermittel3 eines Tauiches von dem 
Kaifer an den Erzbiichof Johann I von Trier übergeben jollte. Die 
Gejchichte der Verhandlungen hierüber hat und Martene (Ampl. Coll. 
Tom. IV, p. 453—468) aus einem Gchternacher Goder, einem Werfe 
des Theoderich dajelbit, mitgetheilt. 

Bis zum Jahre 1192 hatte die Abtei Schternach mit dem ihr 
zuftchenden Städtchen und ihren übrigen Beſitzungen unmittelbar unter 
der weltlichen Gerichtsbarkeit des Kaiſers geſtanden. In dem genannten 
Jahre hat der Trieriſche Erzbiſchof Johann I auf dem Reichstag zu 
Worms mit Heinrich VI einen Taufchvertrag abgeſchloſſen, in welchem 
er das Schloß Naſſau an den Kaiſer abgab und dagegen von dieſem 
die Abtei Echternach erhielt, mit derſelben weltlichen Gerichtsbarkeit, 
wie der Kaifer diefelbe bisher inne gehabt hatte. Als dem Abte Gode— 
frid, der damals auch Abt von St. Matthias, das betreffende Schreiben 
des Kaiſers, worin die Ueberweiſung dev Abtei an den Erzbiſchof ibm 
notificirt war, bei verfammeltem Domkapitel zu Trier verlejen worden, 
mit dem Bemerfen, daß er, der unter ibnen in der Trieriſchen Kirche 
auferzogen worden, der Beförderung derjelben nicht entgegen jein könne, 
hat er ſich Bedenkzeit erbeten, um mit dem Gonvente dieje wichtige 
Angelegenheit überlegen zu können. Die Nachricht von dem, was zu 
Worms gejchehen, verfeßte den Convent in tiefe Beitürzung, denn 
reichsunmittelbar zu fein war eine Auszeichnung, für Abteien fo 
Ihmeichelhaft wie für Städte und weltliche Herren. Graf Heinrich 
von Yuremburg, ber vom Kaiſer mit der Schirmvogtei von Echternad 
belehnt, betrachtete e8 auch als weniger ehrenvoll, nunmehr vom Irier: 
ifchen Erzbiſchof mit diejer Bogtei jich belehnen zu laſſen, vereinigte 
daher jeine Bemühungen mit denen des Abtes und Gonventes, um 
beim Kaiſer eine Zurücknahme ſeines Mandates zu erwirken. Hiebei 
wurden Geſchenke für den Kaiſer nicht vergeſſen (— honesta munera 
imperatori misit). 

Auch wurden der Erzbiſchof von Mainz und andre Reichsfürften 
um Juterceſſion beim Kaifer angegangen, damit er wenigiteng dic Boll: 


349 


ziehung des Tauſches verjchtebe und die Angelegenheit noch einmal im 
Rathe der Fürſten überlegen ſolle. Der Abt und einige Abgeordnete 
des Conventes legten ihm dazu die Faiferlichen Schußdriefe und Privi— 
legien vor und juchten darzuthun, dag ev mit Necht die Abtei nicht 
einer andern Kirche unterordnen und die NeichSunmittelbarfeit ihr ent: 
ziehen fünne. Der Kaiſer ging darauf ein und juspendirte die Noll 
ziehung des Tauſches und die dem Erzbijchofe von der Abtei abzulegende 
Huldigung durch ein Schreiben an diejen bis er jelbjt an den Rhein 
fommen würde, wo Abt und Gonventualen vor ihm erjcheinen jollten; 
dann würde er bejchließen, wa3 in der Sache Nechtens. 

Der Abt überbrachte ſelbſt diefes Faiferliche Schreiben dem Erz: 
bijchofe, der feinen Unwillen über die von der Abtei gethanen Schritte 
nicht barg, und da der Abt beim Antritte feiner Reife an den Hof 
dein Erzbiſchofe hatte veriprechen müſſen, die Abtei entweder aus feinen 
Händen anzunehmen als feinem Herrn oder diejelbe aufzugeben, jo 
beſtand der Grzbijchof jeßt darauf, daß er als Abt von Echternacd) 
abzutreten habe. Dies wurde dem Erzbiichofe nun aber durch Abge- 
ordnete des Conventes beim Kaiſer als eine Beichimpfung feines Mans 
dates ausgelegt. Um diejelbe Zeit hinterbrachte Hermann von Neu: 
magen dem Kaiſer auch eine unvorfichtige Aeußerung des Erzbiſchofs, 
die den Kaiſer, den Grabifchof von Mainz und mehre Minijterialen 
am Hofe in eine Üble Stimmung gegen ihn vwerjegte. Kerner verfaßte 
der Mönch Theoderich eine Denkjchrift über die Gründung der Abtet, 
ihre Gerechtfamen, die von Königen und Kaifern ihr ausgeftellten 
Schußbriefe und Ammunitäten, namentlich die unmittelbare Stellung 
unter Kaijer und Reich. Gin befendres Gewicht Tegt er vorzüglich auf 
die Thatjache, daß zur Zeit der Bedrängniſſe des Neiches durch die Ein: 
fälle der Normannen König Arnulph (bei Theoderich Arnold genannt) 
viele Belitungen der Abtei des h. Willibrord verwendet habe, um den 
königlichen Heerbann (seutum regium) zu ergänzen, zur Bildung von 
Reichslehen und Würden, des Herzogthums Brabant, der Grafichaften 
Geldern und Luxemburg, nebjt jenen Gütern, die nunmehr die Grafen 
von Flandern und Holland an dem Meeresküſten, der Inſel Walchern 
und an der Schelde, als Lehen von dem Kaiſer trügen, worüber die 
Abtei aber jet noch die Schenfungstitel in ihrem Archive aufbewahre. 
Die Burgmänner von mehr als dreißig Burgen, jagt er, Luxemburg 
nicht mitgerechnet, unter andern von Fels, Belper, Wiltz, Belfurt, 
Mejenburg, Viſchbach, Holvels, Aspelt (Atcelpelth), Haſſel, Malberg, 
Falkenjtein, Nulant, Bergen, Manderjicheid, Bruch u. a. trügen größten— 
theil3 Güter zu Lehen, die früher der Abter zugehört hätten und von 
Arnulph verwendet worden feien, um das königliche Heergefolge gegen 
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die Normannen zu verftärfen. Daraus aber möge der Raifer bemefien, 
welchen Schaden er dem Reiche zufüge, wenn er alle diefe Lehen aus 
den Händen des Reiches gebe. Dazu befige die Abtei 777 Manjen, 
theil3 in dem Bisthum Trier, theild im Bisthum Mes, über welche, 
wie über die Stadt Echternach, der Graf von Luxemburg Oberſchirm— 
vogt fei und die von verjchiedenen Adeligen de Landes von der Abtei 
zu Lehen getragen würden. 

Es jcheint, daß der Kaifer früher beim Abichluffe de3 Tauſch— 
vertrags mit dem Erzbiichofe nicht alle Folgen desjelben jo überlegt 
hatte, wie jie ihm in der Denkſchrift des Conventes nunmehr dargelegt 
wurden; vielleicht, daß daneben auch die gegen den Erzbijchof vorge 
brachten Lerdächtigungen mitgewirkt haben; der Kaiſer bevollmächtigte 
jogleich den Gonvent, einen Abt an die Stelle des abgetretenen Gode— 
frid zu wählen, damit die Abtei inzwijchen bi8 zum Austrage der 
Sache keinen Schaden erleide. Der Gonvent aber fand e3 bedenklich, 
zu einer Wahl zu fehreiten, da Godefrid nicht rejignirt hatte, jondern 
bloß abgetreten war; inzwilchen hat fich der Erzbiichof mit Godefrid 
ausjöhnen lajjen, begab fich mit ihm an das Hoflager zum Kaiſer und 
bat freiwillig demjelben die Abtei Echternach wieder zurücdgegeben und 
jeinnerjeit3 auf den Taujchvertrag gegen Naſſau Verzicht geleistet. Gode— 
frid wurde demzufolge als Abt vejtituirt. Dieje Wendung hat in dem 
Klojter und in der Stadt Echternach eine unbejchreibliche Freude ver: 
urſacht. Zum Andenken daran wurde ein eigenes Feſt für die kom— 
menden Zeiten angeordnet und jährlich am 7. Auguft unter dem Titel 
Commemoratio 5. Willibrordi gefeiert '). 

Das war der Ausgang jener Verhandlungen, die zu Echternach 
jo große Bejorgnijje erregt hatten, Müller hat in feiner „Kurz 
gefaßten Gejhichte der Abtei Echternach“ ©. 36—40 ohne 
allen Grund den Erzbiſchof verunglimpft, als fei er längſt jchon lüſtern 
gewejen, Abtei und Gebiet Echternach unter Trieriſche Landeshoheit zu 
bringen, bejchuldigt ihn, al3 habe er dur wahre und unmwahre Bor: 
ftellungen den Kaifer zu dem Tauſchvertrage verlodt, eine Beſchuldig— 
- ung, zu der in den Akten, jo weit diefelben vorliegen, kein Grund 
enthalten ift. Der QZaufchverträge über Yändertheile kommen in jener 
Zeit gar viele vor, und ift es umftatthaft, bei irgend einem derſelben 
jofort ſchon an chrgeizige oder habjüchtige Motive zu denken und ohne 


ı) Es ift als eine Merfwürdigfeit notirt, daß dieſes Feſt im Jahre 17H das 
letzte geweſen ift, das die Echternacher Abteiberren gefeiert baben; bein am 7. Auguſt 
des genannten Jahres waren die Franzoſen bis nad Grevenmachern vorgedrungen 
und das war für die Abteiherren dad Signal zu jchneller Auswanderung. 
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Gründe der Anwendung unmwahrer Vorftellungen zu befehuldigen. Der 
Raifer ift zu Worms, wie er in feinem Mandate jelbjt jagt, nad) 
Berathung mit den Reichdfürften und feinen Näthen am Hofe auf den 
Tauſchvertrag eingegangen, und dann läßt fich jchwer annehmen, day 
der Erzbijchof durch unwahre VBorftellungen dazu verlocdt haben ſoll. 


Die Kloflerfchule zu Echternach und die Schriftfleller der Abtei. 


Jede Benediktinerabtei hatte ihre Schule; denn es gab Feine, die 
fich ihren Nachwuchs nicht jelber gebildet hätte, zu welchem Ende fie 
Knaben oder Jünglinge aufnahm, die fie durch einen eigenen Vorſteher 
ihrer Schule (scholasticus) in den nöthigen Kenntniſſen unterrichtete 
und dann ſpäter durch Entgegennahme der Gelübbe förmlich dem Orden 
und dem Convente einverleibte. Häufig waren es Knaben oder Jüng- 
linge aus ber nähern Umgebung der Abteien oder aus Ortichaften, 
wo dieje begütert waren und alſo gegenfeitige Berührungen ftattfanden, 
unter deren Einwirkung fich Beruf zum Ordensſtande bilden konnte 
und Ordengmänner talentvolle Knaben fich auszufuchen und für daß 
Klofter zu gewinnen Gelegenheit hatten. Allerding3 jtanden dieſe 
Abteiſchulen nicht alle in gleichem Range, da zur Blüthe einer Schule 
überhaupt vielerlei günstige Bedingungen erforderlic find, die bei 
weiten nicht überall und zu jeder Zeit verwirklicht werden können. 
Kann daher auch die Abteifchule zu Echternach an Gelebrität fich nicht 
mejjen mit jenen zu St. Marimin und St. Matthias bei Trier und 
der zu Prüm, jo hat fie dennoch Schulvorfteher und Aebte aufzuweisen, 
die fich durch Gelehrfamfeit und fchriftftellerifche Leiftungen einen 
rühmlihen Namen in der Literärgejchichte erworben haben. 

Unter diejen ift, der Zeit nach der Erjte, Marquard, von dem 
uns Trithemius berichtet, daß er in allerlei Wiſſenſchaften jehr erfahren 
gewejen und verjchiedene Schriften verfaßt habe. Derjelbe lebte aber 
in der erjten Hälfte des zehnten Jahrhunderts, war mehre Jahre Vor— 
jteher der Abteifchule und hat gefchrieben: 1) Commentare zu der 
Muſik des Bosthius; 2) Sieben Bücher über die fogenannten 
jieben freien Künſte; 3) Das Leben des h. Willibrord in Profa 
und metriſch; 4) Hymmen und verfchiedene Gejänge zum Lobe der 
Heiligen !). Andre Schriften hatte er noch verfaßt, die von Trithemius 
aber nicht namhaft gemacht find — „mit mehren andern, jagt derjelbe, 
die den jchöpferifchen Geift des Mannes befunden.” Die zweite Schrift 
war unbezweifelt der Leitfaden, den ſich Marquard als Scholaft für 


) Zrithemiuß Chron. Hirs. ad ann. 932, 
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den Unterricht in dem fogenannten Trivium (Grammatik, Rhetorik, 
Dialektif) und Quadrivium (Aitronomie, Geometrie, Arithmetik 
und Muſik) verfaßt hatte, wie denn viele folcher von Scholajten jener 
Zeit zu eigenem Gebrauche verfaßt worden find. Indeſſen iſt Feine 
der Schriften des Marquard gedrucdt worden und jchwerlich dürfte 
jegt noch etwas von denjelben vorhanden fein. 

Der gelehrte Mabillon war zu der Vermuthung geneigt, Trithes 
mins koͤnne ſich in der Zeitangabe bezüglich unfres Marquard geirrt 
haben !); diejelbe Vermuthung jprechen auch die Verfaſſer der Lirerär: 
gefchichte von Frankreich aus?). Der Grund zu diejer Vermuthung 
ijt aber der Umſtand, dag zu der Zeit, in welche Trithemius ben 
Marquard jest, Canonifer in der Abtei Echternach gelebt haben. Es 
folgt aus dieſem Umjtande indefjen, mit dem es allerdings feine Richtig— 
keit hat, nur, dag Marquard nicht Mönch geweſen, weiter nichts. In 
jener Zeit führten die Ganoniter noch ein gemeinjchaftlicheg Yeben, 
hatten ihre Stiftsjchulen und ihre Schulvorſteher (Scholaften) jo wie 
die Abteien, und haben wir feinen Grund davan zu zweifeln, dag es 
auch zu Echternach in jener Zeit aljo gewejen ſei. Dasjelbe gilt von 
den zwei Nachfolgern des Marquard in dem Scholaftenamte zu Echter: 
nach, angenommen, daß fie derjelben Zeitperiode der Canoniker ange 
hören, in welche diejelben von Trithemius gejeßt find. Dieje waren 
aber, zuerſt Heriger und dann Rudger oder Rudiger. Jener wird 
von ZTrithemius als ein chrwürdiger Mann bezeichnet, welcher dem 
Marquard nachgefolgt, achtzehn Jahre der Schule vorgeftanden und 
viele nüßliche Schriften verfaßt habe. Mehre derielben bat Trithemius 
jelber gelefen. Diejelben waren aber Commentare zu Büchern ver 
h. Schrift, dann ein Traktat über die Sitten der alten Mönche, und 
ein Werk über die Menjuren des MonodhordS?). 

Der Andre war Rudger, ebenfall3 Scholajt und Nachfolger des 
Heribert; derjelbe hat mehre Gommentare zu den Pauliniſchen und 
fatholiichen Briefen, jodannı eine Erklärung der Negel des h. Benedikt 
gefchrieben. Nach Trithemius lebte er bis zum Jahre 990, war aljo 
Zeuge der Wiedereinführung der Benediltiner in die Abtei *). 


— —⸗ — — 


) Annal. O. 8. Biibr. 43. c. 53. 

2) Histoire liter. de la France vol. VI. p. 271 et« 272. 

2) Tritbemins Chron. Hirs. ad ann, 952 und ad ann. 0, in welchem letstern 
Sabre Heribert geftorben ift. Vgl. Mabillon. aunal. O. S. B. libr. 47, c. 58. Ueber 
das Monochord ſiehe umfere Anmerkung oben ©. 177, 

*) Tritbemiuß Chron. Hirs. ad ann. 970 u. 990. Mabill. annal. ©. 
8. B. libr. 50. c. 46. 
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Ebenfall3 Scholaft zu Echternach war Adelharius; er folgte dem 
Rudger in dem Amte und hat eine Chronik der Abtei gejchrieben mit 
der Reihenfolge der Aebte; außerdem einiges Andre, das dem Trithe- 
mins aber nicht näher befannt war '). 


Fortſetzung. Der Abt Ehiofrid und deffen Schriften. 


Thiofrid war einer der gelehrtejten Männer feiner Zeit, d. i. der 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts und iſt der thätigfte und 
fruchtbarſte Schriftfteller gewejen, den die Abtei Echternach aufzuweifen 
hat, und zählt nicht minder zu ihren ausgezeichnetiten Aebten. Frühe 
ſchon war er in diefe Abtei eingetreten, hat jeine ganze Bildung in 
ihr erhalten und ift durch den Reichthum jeiner Kenntniffe ein ſprech— 
endes Zeugniß, dar unmittelbar vor und zu jeiner Zeit die dortige 
Abteifchule fih in blühenden Zuftande befunden habe. Denn er ver: 
jtand, was zu jener Zeit noch jelten im Abendlande der Fall war, 
die griechische und hebrätfche Sprache. Er lebte bereit3 in der Abtei 
zur Zeit der Translation der Gebeine des h. Willibrerd (1031); 
dreißig Jahre lebte er unter dem trefflichen Abte Negimbert, der ihn 
dann die drei legten Jahre feines Regiments zu feinem Coadjutor jich 
genommen und zu jeinem Nachfolger bezeichnet hat. Als Regimbert 
aber (den 11. Dez. 1081) geitorben war, trat ein Andrer als Bewerber 
um die Stelle auf, eben zu der Zeit, wo der Inveſtiturſtreit zwijchen 
dent Papſte und dem Kaiſer Heinrich IV entbrannt war; zwei Sabre 
hindurch konnte Thiofrid nicht zu jeinem Rechte kommen, und begab 
jih Daher jelbjt nach Rom, wo der fräftige Gregor VII ihn (1085) 
als Abt bejtätigte und ihm den ruhigen Bejig der Abtei zuficherte. 
Wandelnd in den Fußſtapfen ſeines ausgezeichneten Vorgängers, hat 
er das zeitliche und geijtliche Wohl der Abtei ausnehmend gefördert 
und Hat ihr bis in jein hohes Alter von nahe hundert Jahren rühm— 
lichjt vorgejtanden, biß zum Jahre 1110. Ein Beweis, in wie hohem 
Anjehen er gejtanden, ift die innige Freundſchaft und dag große Ber: 
trauen des damaligen Erzbiichofs von Trier, des Bruno nämlich aus 
den Grafen von Brettheim und Yauffen, der ihn zu feinem Gewiſſens— 
rath gewählt, wogegen Thiofrid ihm eines feiner Hauptwerke — Flores 
epitaphii Sanctor. gewidmet hat. Auc hat der Erzbiſchof ihn jelbit 
feierlich in der Abtäi zur Erde beftattet. 

Den Güterbefiß der Abtei hat Thiofrid nambaft vermehrt durch 
die Erwerbung der beiden Ortjichaften Geichlingen und Alsdorf. Höher 

»), Trithem. I. c.’ad ann. 990. 

3. Marr, Geſchichte von Trier. III. Band, 23 
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aber ift zu jeinem und der Abtei Ruhme anzufchlagen der ehrenvolle 
Ruf, den er von Mittelburg auf der Anjel Walchern erhalten bat, 
als Friedenzftifter im Namen des h. Willibrord einem blutigen Bürger: 
friege ein Ende zu machen. Den Hergang erzählt Thiofrid jelbjt in 
dem Echlußcapitel jeiner (bisher noch ungedructen) vita des h. Willi: 
brord. Die Bewohner der Inſel Walchern, auf welcher der h. Willi- 
brord das Chriſtenthum gegründet hatte, waren mit Nobert dem jüngern, 
Sohn Balduin’, Grafen von Flandern, in einen Krieg verwickelt 
worden und hatten unter Anrufung des h. MWillibrord, ihres Patrons, 
einen glänzenden Sieg erfochten. Nach dem Stege aber ijt unter ihnen 
jelbjt Zwietracht ausgebrochen, daß fie fich in zwei Parteien jpalteten, 
jich in blutigem Bürgerkriege zerfleiichten, ohne ein Mittel zur Bei: 
legung des Streites finden zu können. Beiderſeits erjchroden über 
das Blutvergieken und die jteigende Grbitterung, bejchlofjen die Parteien 
eine gemeinjame Gejandtjchaft nach Echternach zu entienden an ben 
Abt Thiofrid, damit er als Stellvertreter des h. Willibrord, ihres 
Tatrong, in jeinen Namen ihnen rathe und helfe. Zwei Tage lang 
harrten die Bewohner der Inſel mit jechszehn Schiffen im Hafen vor 
Antwerpen der Nüdkunft der Gejandten mit Thiofrid, mußten aber, 
da dieje am dritten Tage noch nicht angelommen waren, wegen einer 
abzuhaltenden Volksverſammlung auf die Inſel zurückkehren, gaben 
aber dem Magiftrate des Stapelplages den Auftrag, in ihrem Namen 
den Thiofrid ehrenvoll zu empfangen. Zu derjelben Zeit berrjchte 
eine große Trocfenheit und Dürre und befürchtete man Unfruchtbarkeit 
der Saaten. Auf dem Rückzuge nach der Inſel riefen fie daher den 
h. Willibrord an: o Herr, o heiliger Willibrord, wenn Du zu ung, 
dem Volke, das Du dir augerwählt und welches das Siegel Deines 
Apoftolates im Herrn ift, zu kommen gedenkeſt, jo gib ung ein un— 
zweidentiges Zeichen, und bevor wir in dem Hafen eingelaufen find, 
erwirfe und einen fruchtbaren Regen. Und jehr jchnell fam ein veich- 
licher Negen herabgeftrömt. Kaum waren fie auch auf der Inſel ans 
gelangt, als die Antwerpener Bevölkerung, unweit der Stadt, unter 
Vortragung bh. Reliquien den Stellvertreter des h. Willibrord feftlich 
entgegenzog und ihn zur Stadt einführte. Zu Antwerpen jtiftete er 
Frieden, wurde dann ehrenvoll binüberbegleitet in den Hafen von 
Mittelburg. Dort ward er von allem Volke fejtlich empfangen, wie 
wenn der h. Willibrord, ihr gemeinjchaftlicher Patron, jelber gefonmen 
wäre. In zwei Tagen brachte Ihiofrid es dahin, daß die ftreitenden 
Parteien beiderjeit3 aus den Familien der im Kampfe Gefallenen je 
jieben nahe verwandte Männer auswählten, die unter Vorjig des Abtes 
und jeiner Begleiter aus Gchternady Alles überlegen, ordnen und ein 
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Friedenswerk mit beiderfeitiger Verföhnung abſchließen follten, welches 
jodann auch wirflidy zu Stande gefommen ift. Sämmtliche Bewohner 
der nel feierten darauf Freudenfefte unter großen Ehrenbezeugungen 
gegen den Abt Thiofrid und dejjen Begleiter, den Mönch Edehard aus 
Echternach, der vor feinem Gintritte in das Klojter einer ber vor— 
nehmften Großen der Inſel gewejen war und jebt dem Thiofrid als - 
Dolmetfcher bei jeinen Yandsleuten diente. — Zum Andenken und als 
Trophäe des unter Anrufung des h. Willibrord erfochtenen Sieges 
über den Grafen Robert von Flandern haben die Bewohner der Inſel 
Walchern zwei eroberte Fahnen nach Echternach geſchickt und in der 
Kirche aufſtecken laſſen. 

Gehen wir nun zu den Schriften des Thiofrid über. 

Im Allgemeinen iſt aus den Schriften desſelben zu entnehmen, 
daß er in der h. Schrift, in der heiligen und Profangefchichte wohl 
bewandert war, Dichter, Ahetoren fannte wie auch mathematische und 
philoſophiſche Disciplinen, und eine für jene Zeit, wie Mabillon fagt, 
nicht gewöhnliche Gelehrſamkeit beſaß. Sein Styl iſt aber ſchwülſtig, 
überfüllt, die Perioden find oft jchleppend; er gefällt ſich in Gräcis— 
men. Geine Schriften jind aber: 

1) Flores epitaphii Sanctorum libri IV. Dieje Werk hat er 
auf Veranlafjung des frommen Abtes Negimbert gefchrieben, der in 
Folge einer Viſion, nach Berathung mit dem Gonvente, 1059 den Be: 
ſchluß gefaßt hat, jedes Jahr am 18. November das Andenken aller 
jener Heiligen zu feiern, von denen bh. Neliquien in der Abtei auf: 
bewahrt würden. Zur Verherrlichung diefer Heiligen hat darauf Thio- 
frid jenes Werk gejchrieben, in welchem er die Wunbderthaten preift, 
die Gott durch ihre Gebeine, Niche, Kleider u. dgl. wirfe. Der Sefuit 
Johannes Roberti hat dasfelbe 1619 mit erläuternden Noten und mit 
biographifchen Notizen über Thiofrid in Klein QDuart zu Luxemburg 
herausgegeben. 

2) Vita S. Willibrordi — in doppelter Faſſung — einmal in 
Profa und einmal metrifh. Der genannte Roberti hatte auch diefe 
Schrift bereitö mit Noten erläutert und zum Drude vorbereitet, und 
in der Einleitung zu dem vorhergehenden Werke das Erjcheinen des— 
jelben in nahe Augficht geftellt. Indeſſen ift die Schrift nicht erfchienen; 
aus welchem Grunde, darüber habe ich nirgends Auffchluß finden fönnen. 
Daß unjer Müller und Andre, die ihm ohne näher zuzujehen, nad): 
geichrieben haben, mit der Behauptung, die vita ſei von Noberti wirk- 
lich herausgegeben worden, im Irrthum jeten, ift oben jchon bemerft 
worden. 

3) Vita S. Lutwini archiep. Trevir. Ueber die Autorjchaft der 
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vita ded h. Lutwin find im Berlaufe des Ericheinens der Acta SS. 
zu Antwerpen zwei verjchiedene Anfichten zum Worjchein gefommen. 
Der Bollandift Henfchen, der das Leben des h. Bafinus, eines Onkels 
des h. Yutwin und Vorgängers desſelben auf dem erzbifchöflichen Sitze 
von Trier, zum 4 März herausgegeben und mit einem biftorijchen 
Gommentar eingeleitet, hat diefe vita de Bajinus dem Abte Nithard II 
von Mettlach zugejchrieben und ebenjo die vita des h. Yutwin, auf 
Grund der nahen Beziehung, im welche dieje Teßtere, auch in Bezug 
auf Autorjchaft, fich zu der erftern ſelbſt ftellt. Ebenjo hat auch Baillet 
diefelbe dem Nithard zugejchrieben. Bei der jpätern Bearbeitung der 
Acta des h. Yutwin zum 29. September haben die Antwerpener Hagio- 
graphen die Sache aber genauer unterjucht und haben fich gründlich 
davon überzeugt, dag nicht Nithard, jondern Thiofrid Verfaſſer der 
‚vita S. Lutwini fei, die dem Henjchen vorgelegen hatte. Daß unſer 
Thiofrid eine vita des h. Lutwin gejchrieben habe, war vorab außer 
allem Zweifel; denn er jelbjt jagt dies in der Vorrede zu jeinen Flores 
epitaph. SS. und fagt es im Eingange feiner vita des h. MWillibrord, 
und jagt ebenfalls, daß er diejelbe dem Trieriſchen Erzbiſchofe Udo 
dedicirt habe. Dem gemäß hatten ihm auch die vita des h. Lutwin 
beigelegt Joh. Noberti (in den biographiichen Notizen über Thiofrid), 
Mabillon (Annal. O. S. B. Tom. V. p. 136), Brower, Galmet und 
die Verfajier der Hist. liter. de la France vol. IX. p. 509. 63 fragte 
jih daher nur mehr, ob die von Thiofrid verfaßte vita dieſelbe jet, 
welche Henjchen vor ſich liegen hatte und die er dem Nithard zuge 
ichrieben hat. Die Nachfolger Henſchen's haben aber (Acta SS. 
Tom. VUI. Sept. p. 160) Gründe genug angeführt, aus denen evident 
hervorgeht, dag es eben die von Thiofrid verfaßte vita ift, die Heuſchen 
den Abte Nithard zugefihrieben hatte. Henſchen war aber in jehr 
begreiflicher Weije in jenen Irrthum verfallen, weil Thiofrid nicht 
bloß im Auftrag und Namen des Nithard und der Mönche zu Meett- 
lach, jondern in ihrer Perſon gejchrieben hatte und die Echrift von 
Nithard und den Seinigen jo adoptirt und dem Udo dedicirt war, als 
hätten jie diefelbe jelbjt gejchrieben. Indeſſen haben die Hagiograpben 
dennoch dieſe von Thiofrid verfaßte vita nicht mitgetheilt, vielmehr zwei 
andern vitae des h. Lutwin, die älter und fürzer gefaßt waren, den 
Vorzug gegeben; und jo ijt denn die von Thiofrid noch ungedrudt. 
Diejelbe befindet fi) aber in Handjchrift auch auf der Trierijchen 
Stabtbibliothef. 

4) Johannes Roberti führt ferner als Schriften Thiofrid's an 
einen Sermo in natalem S. Willibrordi und einen Sermo in natalem 
S. Wilgisli, patris S. Willibrordi. 
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5) Ferner jagt derfelbe Roberti, Thiofrid habe noch andre Schriften 
verfaßt, obgleich ihm nicht bekannt, was für Schriften diefes feien. Es 
ift aber kaum zu bezweifeln, daß noch verfchiedene Sermones von ihm 
vorhanden waren, wie ſich denn zwei jolcher gedruct finden als Zu: 
gabe zu den Werfen des Berengod, Abt von St. Marimin, die im 
Jahre 1555 zu Cöln bei Soter erjchienen find. Eine diefer Reden 
handelt De Sanctor. religuiis, die andre De veneratione Dirorum. 

6) Thiofrid hat ferner auch eine vita S. Irminae, der Aebtiffin 
des Klojterö Deren zu Trier, gejchrieben. Mabillon thut Erwähnung 
diejer vita (Acta SS. O. S. B. saecul. III. P. J. p. 532), ebenjo auch 
die Verfafjer der Hist. liter. de la France vol. IX. p. 509; Näheres 
wiſſen die lettern darüber nicht anzugeben und vermuthlid, hat Mabillon 
diefelbe auch nicht näher gekannt. Diefe vita ift aber, in der Yicb- 
lingsweiſe des Thiofrid und wahrfcheinlih in Nachahmung der vita 
des h. Willibrord von Alcuin, zweifach, in Proſa und metrifch gefchrieben. 
Bis in die neuefte Zeit wußte man nichts Näheres über diefe vita; 
der Appellationsratb Müller war aber im Befite eine Manuferiptes 
aus der chmaligen Abtei Echternach, herrührend aus dem Anfange des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, unter dem Titel: Apostolatus et Epis- 
copatus archiepiscopi Ultraject., Frisiae apostoli, und in diefem fand 
jich die von Thiofrid verfaßte vita der h. Armina, wenn auch nicht in 
ununterbrochenem Terte, jo doch in ihren Hauptpartien, und mit Zu— 
ſätzen aus andern Documenten der Abtei, und jo ift diejelbe abgedruckt 
in der Zeitſchrift „Treviris oder Trieriſches Archiv für 
VBaterlandsfunde” I. Bo. ©. 256—263. 

Da Sehr viele Eoftbare Manuferipte der Abtei Echternach nadı 
der Deccupation durch die franzöfifchen Truppen 1796 zuerit nad 
Zuremburg und dann nach Paris fortgejchleppt worden, jo ftand zu 
vermuthen, daß ſich die vita in einem der nun zu Paris befindlichen 
Codices finde. Auf desfallfige Verwendung hat Herr Carl v. Montey: 
nard zu Paris eine Abjchrift der von Thiofrid gejchriebenen vita 
S. Irminae au3 einem in der königlichen Bibliothek zu Paris ſich vor: 
findenden Codex der ehmaligen Abtei St. Marimin bei Trier hieher 
eingefchict. Dieſelbe ftimmt in den meilten Ausdrücen mit der aus 
dem Manuferipte von Müller ausgehobenen Faſſung überein, nur daß 
ein Prolog der von Paris eingejandten Abjchrift vorangeht und die 
vita in XXVI fleinere Abfchnitte eingetheilt ift. Nachträglich wurde 
diefelbe noch mitgetheilt in der genannten Zeitjchrift „TDreviris“ 
©. 280-285. 

Als Schriftfteller ift ferner zu nennen Johannes; wenn auch 
nicht eben viele Schriften von ihm auf die Nachwelt gekommen find. 
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Sobannes lebte aber zur Zeit des Erzbiſchofs Albero, in der eriten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts, an den er in den dreißiger Jahren 
einen Traktat in Form eines Briefes über die drei Mejjen am 
Ghrijtfejte (De tribus missis in Nativit. Dom. celebrandis) ge 
ichrieben hat. Derjelbe ijt gevruct bei Martene, Coll. ampl. Tom. J. 
p. 112— 716 und bei Hontheim I. p. 521—5233). Zu Eingang de3- 
jelben jagt Johannes, daß er vor etlichen Jahren auch eine Schrift 
herausgegeben habe über das Mepofficium im Abvente, und 
daß er daher, was er dort gejagt habe, bier nicht wiederholen wolle. 
Diefe Schrift jcheint aber verloren gegangen zu fein; die gelehrten 
Benediftiner der Gongregation vom h. Maurus, welche die Hist. liter. 
de la France gejchrieben, hatten diejelbe nirgends aufgefunden. (Siehe 
vol. XI. p. 631). Die Schrift an Albero läßt einen recht gebildeten 
Theologen erkennen, der mit Gejchiet nachzuweiſen verjtand, wie jich 
aus den Geheimniffen des Erlöjungswerfes der chriftliche Eultus in 
jeinen heiligen Zeiten und heiligen Handlungen ausgeprägt habe. Was 
ben tiefern Grund und die Bedeutung der drei Meſſen am Chriſtfeſte 
betrifft, jo gedenkt er zuerjt der Anficht mehrer Schriftiteller, die in 
denjelben Beziehungen auf die drei verfchiedenen Weltalter, die Zeit 
vor dem Geſetze, die Zeit unter dem Geſetze, und die Zeit unter 
ber Gnade (Evangelium) finden wollten, entfprechend der Nacht, 
der Dämmerung, dem Tageslichte, wie ja auch die Mejien 
jelbjt gelegt in die Nacht, gegen Morgen und den hohen Vormittag ; 
dieje Erklärung, die immerhin jehr Anjprechendes enthält, läßt er in 
ihren Rechte zwar beftehen, erklärt aber, die eigentliche Bedeutung der: 
jelben fei die Beziehung auf die dreifache Geburt des Erlöjers — aus 
dem Bater von Ewigkeit, aus der Jungfrau Maria in der Zeit umd 
in den Herzen der Gläubigen, und weijet die aus dem Officium der 
Meſſen jelbjt nah. Er geht ſodann auch über auf die dem Chriſt— 
fejte unmittelbar folgenden Feſte des h. Stephanus, des h. Johannes 
bed Evangeliften und der unjchuldigen Kinder, und die Erklärung, 
welche er hiefür gibt, werdient bemerkt zu werden, weil fie eine andre 
tft, als die, welche fich bei dem h. Bernard findet, mit dem doch Johannes 
gleichzeitig. Er jagt nämlich, diefe drei Tage ſeien nicht die gejchicht: 
lihen Sterbtage der betreffenden Heiligen; ferner jet es Gejeg in An: 
ordnung der Feſte, daß unmittelbar nach den höchjten Feſttagen des 
Herrn kein Heiligenfeit gejett werde; da bei dem Chriſtfeſte dies den- 
noch jtattfinde, jo jei darin ein Geheimnig ausgebrüdt; dies bejtebe 
aber darin: „Am erjten Tage wird gefeiert die Geburt Chriſti, der 
da iſt das Haupt der Kirche; in der Kirche aber find drei Stände, 
Märtyrer, Lehrer, Gläubige, als Vertreter der erjtern ftebe 
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der erjte Martyrer (Protomartyr), der h. Stephanus, als Vertreter 
der zweiten der vornehmijte und erſte Lehrer, der h. Gvangelift 
Johannes, und als Vertreter der Gläubigen die bethlehemitifchen Kinder, 
„weil jie in ihrer Unſchuld den jchlichten Glauben der Gerechten vor: 
gebildet.” Dieje Erklärung bejteht recht wohl neben jener des 
h. Bernard. 

Unter den Schriftitellern der Abtei Echternach verdient auch der 
Mönch Theoderich aufgeführt zu werden, wenn er auch, jo viel befannt, 
feine Schriften allgemein willenjchaftlichen Inhaltes binterlaffen hat. 
Für die Gejchichte von Echternach und die rechtliche Stellung der Abtei 
hat jeine jchriftjtellerifche Thätigkeit jedenfalls große Wichtigkeit gehabt. 
Derjelbe lebte in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, war 
um da3 Jahr 1192 einer der älteften Mönche der Abtei, war als 
Knabe in diefelbe eingetreten, kannte daher aus Schriften und Tanger 
Erfahrung die Befitungen und Gerechtfame der Abtei genau, wie auch 
die Gefchichte derjelben. Er hat daher ein für die Abtei fehr wichtiges 
Werk gejchrieben unter dem Titel Zider aurens (goldene Buch), 
welches nebſt hiftorifchen Notizen über die Abtei aus alten Annalen 
fämmtliche Urkunden über Schenfungen, Schußbriefe der Könige und 
Kaijer, Privilegien und Immunitäten u. dal. der Abtei von ihrer 
Gründung bi auf feine Zeit enthielt. Das Buch hat er dem Abte 
Sodefrid gewidmet, in deſſen Auftrag er es vermuthlich gefchrieben 
hatte. Dasfelbe hieß aber, wie ein andres ſpäteres Manufcript der 
Abtei fagt, nicht etwa wegen goldener Ginfaffung oder Goldichrift 
goldenes Buch, fondern wegen der goldeswerthen Dokumente, 
die es enthielt. 

Sodann bat derjelbe Theoderich durch feine Kenntniffe in der 
Geſchichte und den Gerechtfamen der Abtei diefer große Dienste geleiftet, 
al3 der Trieriiche Erzbifchof Johannes I und Kaifer Heinrich VI in 
Unterbandlung jtanden, durch die Echternach von dem Kaiſer an den 
Erzbiſchof gegen Naſſau vertaufcht werden ſollte. Theoderich iſt es 
geweſen, der in einer Namens des Conventes an den Kaiſer einge— 
ſandten Denkſchrift über die Gerechtſamen und die bis dahin aufrecht 
gehaltene unmittelbare Stellung der Abtei den Austauſch rückgängig 
gemacht hat, wie dieſes oben in der Reihenfolge der Aebte dargelegt 
worden iſt. Die Denkſchrift iſt aber gedruckt bei Martene (Ampl. 
Collect. Tom. IV. p. 458—465). 
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Die Abtei feit dem dreizehnten Jahrhunderte. 
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Die Gefchichte der Abtei Echternach feit dem Beginne des drei- 
zehnten Jahrhunderts bat viel Mehnlichkeitt mit jener von Prüm zu 
derjelben Zeit, indem beide, veih an Einkünften und Privilegien, von 
Tag zu Tag mehr abwichen von der Einfachheit der Eitten und der 
Lebensweife der Ordensregel und an Elöjterlihen Tugenden ärmer 
wurden. Dadurch, daß der Taufchvertrag zwiſchen dem Erzbiſchofe 
Johann I von Trier und dem Kaijer, wonach Echternach gegen Ab— 
tretung der Burg Nafiau an Trier kommen follte, von der Abtei rück— 
gängig gemacht worden ift und der Erzbijchof zurüdtreten mußte, bat 
fih Schon eine Art Abneigung und Oppofition in dem Klojter gegen 
den Erzbiichof als Ordinarius gebildet. Die Aebte führten von Seit 
zu Zeit neue Feſte in der Kirche ein, bereicherten dann auch jedesmal 
den Conventstiſch mit mehr und bejjern Aufträgen, wodurch die Mönche 
immer mehr zum Wohlleben verleitet wurden. Unter dem Abte Hein- 
rich von Schöneden (1298—1324) übertrug der Kaiſer die Advofatie 
über Echternach, die Abtei und die Stadt, dem zeitlichen Abte jelbit 
und belehnte ihn mit den Negalien, jo dag von jener Jeit der Abt 
auch Herr von Gchternady war. Als jolcher hatte er alle weltliche 
Gerichtsbarkeit zu Echternach, Dreis und in einigen andern Ortichaften, 
jegte einen Schultheiß, Richter und jieben Scheffen zur Ausübung 
der GerichtSbarfeit, bejtimmte die Junftmeifter, gab Maß und Gewicht, 
bezog Marktzoll und ordnete alle Angelegenheiten des weltlichen Regi— 
mentes. Maſen bemerkt mit echt, daß hiedurch allerdings der Abt 
einen erhöhten weltlichen Glanz gewonnen und auf jeine Nachfolger 
vererbt, die Abter aber an geiftiger Wohlfahrt eben nicht zugenommen, 
d. h. Schaden gelitten habe. Der erhöhte Glanz weckte nämlidy nun— 
mehr den Ehrgeiz und unmürdige Bewerbungen um die Abtswürde; 
und wenn zu bejiern Zeiten nicht jelten treffliche Ordensmänner aus 
Demuth und Gewijjenbaftigfeit vor der Abtswürde zurüdichrafen, 
wenn die Wahl der Brüder fie getroffen hatte; dann ſah man jest 
nicht jelten Unwürdige, die bloß nach der Ehre, der Herrichaft und 
dem weltlichen Glanze der Abtswürde geizten, durch Proteltion, Be— 
jtechung oder ſogar mit Gewalt fich diefer Würde bemächtigten, unter 
deren Negimente dann natürlich Zucht, Ordnung und gute Sitte in 
dem Klojter immer mehr jehwinden mußten. Die Anveftitur mit den 
Regalien durch den Kater hat jchon ziemlich frühe Uebermutb erzeugt 
und den Aebten die Verfuchung nahe gelegt, ſich auch der geiftlichen 
SerichtSbarfeit des Erzbiſchofs von Trier zu entziehen. Daber beißt 
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es in der Urkunde Kaifer Ludwig IV vom 23. Aug. 1332, worin er 
das Necht, die beiden Aebte von Prüm und Echternacdh mit den Regalien 
zu invejtiren, dem Erzbifchof Balduin verpfändet, in der Motivirung 
unter andern, es fei dies gejchehen, weil die Aebte die bisherige In— 
veititur durch die Kaifer zu hoch angejchlagen, darauf jtolz geworden 
jeien und ſich eingebilvet hätten, daß fie der geiltlichen Gerichtsbarkeit 
des Erzbiichois nicht unterworfen jeien. Hiedurch jeten die weltlichen 
und geiftlichen Angelegenheiten zu Schaden gekommen, indem die Klöjter 
feine Reformen hätten annehmen wollen. Um dieſem Webelftande 
abzuhelfen, ſolle daher der Erzbiſchof von Trier fünftighin die neu 
gewählten Aebte diejer beiden Klöfter im Namen des Kaiſers belehnen'). 
Indeſſen tft die Ausübung diefes Nechtes danach wieder auf längere 
Zeit unterbrochen worden, indem die Aebte von Echternach Belehnung 
mit den Negalien unmittelbar von dem Kaijer fich geben ließen, big 
Mearimilian I dem Erzbijchofe Johann von Baden 1495 jenes Recht 
neuerdings bejtätigte ?). 

Die großen Einkünfte, die Privilegien und der hohe Rang, bie 
der Abtei im Verlaufe der Zeit zu Theil geworden waren, brachten 
e3 mit fich, daß nun auch meiftens Söhne aus vornehmen Familien 
mit der Abt3würde befleidvet wurden. Solche waren im vierzehnten 
Jahrhunderte Theoderich von Arl, Johann von Wynningen, Johann 
von Növel, Wilhelm von Kerpen, Hartwich von Walde, Philipp 
Arnoldi von Homburg und von Fels, Petrus und Nikolaus von 
Gymnich, die beiden Letztern zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Gab ed unter diefen Aebten nun aucd noch Männer von unbe: 
jcholtenem Charakter und Yebenswandel, auch noch den einen und 
andern, der dem Klofter mit lobenswerthem Eifer für Zucht und 
Ordnung vorjtand, jo begegnen uns doch auch Andre, denen es an 
dem Flöfterlichen Berufe fehlte, die in der Abtei gute Verforgung 
juchten und in den aus dem elterlichen Haufe mitgebrachten Sitten 
und Gewohnheiten Elemente in das Klofter mitbrachten, die mit dem 
Geiſte der Regel des h. Benedikt nicht eben in Einklang ftanden. 
Haben auch noch die beiden Aebte, Winand Glüwel (1437—1465) und 
Golin Plick von Orwick (1465— 1476), ein tadellofes Negiment geführt, 
jo hat fi nach dem Ableben des leßtern, wo der Gonvent deſſen 
Bruder, Franziskus Plick, zum Nachfolger gewählt hatten, in Jakob 
von Fay aus Neuerburg ein Mann zum Abte aufgedrungen, der 
durch verjchwenderiichen Aufwand und zuchtlofes Leben den zeitlichen 





ı) Honth. IT. p. 117 seq. 
2) Ibid. IT. p. 494; conf. p. 496. m. a. 
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Mohlftand des Kloſters zerrüttet und die geringen Ueberrejte klöſterlicher 
Lebensweise bei feinen Untergebenen vernichtet hat. Diefer Fay hatte 
es nämlich durch Protektion feines Oheims, dev Gouverneur von Luxem— 
burg war, bei dem Kaijer erlangt, daß er vorerjt Abt von St. Vincenz 
in Me geworden, dann zwei Jahre danadı die Abtei Münfter bei 
Zuremburg dazu erhalten und nun endlich ihm auch noch, mit Ein- 
willigung des Papſtes, Echternach verliehen wurde, und jo dad Regiment 
von drei Abteien zugleich in die Hände eines Mannes gelegt war, ber 
jich felber nicht zu regieren wußte. In Echternach, der vornehmſten 
der drei Abteien, hatte Fay feine gewöhnliche Nefidenz, wo er, jo lange 
der Oheim Iebte, fich noch fo ziemlich zu halten juchte, nach deſſen 
Tode aber feinen Leidenſchaften freien Lauf ließ. In jeinem ganzen 
Auftreten war feine Spur eined Neligiofen zu finden; er ging immer 
in weltlicher Kleidung, hatte immer eine zahlreiche Dienerſchaft und 
ein glänzendes Gefolge, felbft einen Hofnarren, um fich her; an feiner 
Tafel, an Eoftipieligen Equipagen und Pferden machte er einen fürft- 
chen Aufwand, jo dag man oft ſechszig Pferde in feinem Gefolge 
zählen konnte. Die jämmerliche Eitelkeit, die ſich in allen dieſen 
Dingen breit machte, hatte den geiftlofen Mann jo verftridt, daß er 
ſich ſelbſt im Angefichte des Todes von ihr nicht losmachen konnte. 
Denn um auch im Sarge noch diefer Eitelfeit zu fröhnen, hat er ſich 
ſelbſt feine Grabjchrift angefertigt, die da beginnt mit den Worten: Hie 
jacet illustris heros Jacobus Reverendus etc. Aus dem Vorftehenden 
kann man ſich jchon ungefähr entnehmen, wie es in der Abtei ausge 
ſehen haben mag, als Fay 1489 mit Tod abgegangen tft. Sein Nach— 
folger, Burkard Poßwin, fand das Kloftervermögen jo erihöpft und 
eine folche Schuldenmaffe, daß er, wenn er eine Reife zu maden hatte, 
fich eines Eſels bedienen mußte. Aber Schlimmer noch als dieje Ser: 
rüttung der Temporalien war die Verkommenheit der klöſterlichen Zucht, 
die unter den Mönchen eingeriffen war, fo daß eine vollftändige Wer- 
jüngung de3 ganzen Gonventes vorgenommen werden mußte Diefer 
Convent bejtand nämlich nach dem Tode Fay's aus ſechs Mitgliedern, 
aus drei Profeffen und drei jungen Männern, welche noch nicht Profek 
abgelegt hatten. Diefe ſechs Mitglieder hatten alles gemeinfchaftliche 
Leben abgelegt, wohnten geſondert einjeder für ji in Häufern um das 
Kloſter herum, das nicht einmal mehr eine Ringmauer hatte, und waren 
in allen Dingen jo ganz von der Ordensregel des h. Benebikt abgewichen, 
daß man kaum mehr Religiofen in ihnen erkennen konnte. Vergeblich 
bemühte fich der Abt Burkard, die drei Profeffen zur Ordnung zurück 
zuführen, und fah fich genöthigt, Mönche aus St. Marimin bei Trier 
in feine Abtei aufzunehmen und mit ihnen und den drei Novizen, die 
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er noch hatte, einen neuen Gonvent zu gründen. Im Jahre 1496 
zogen daher die Brüder Johannes Geis von Bitburg, Johannes von 
Platten, Aegivius von Löwen und Markus aus St. Marimin nad 
Echternac hinüber, denen bald noc einige Profefien und Novizen 
nachfolgten, jo daß der Abt die vorjchriftSmäßige Zahl von zwölf 
Brüdern um fich verfammelt hatte, mit denen er die Hlöjterliche Lebens— 
weije wieder herjtellen konnte. Seine drei ältern ungefügigen Profefien 
entließ er mit einer jährlichen Penfion, Tieß die gejonderten Wohnungen 
niederreißen, ftellte das verlaſſene gemeinjchaftlihe Dormitorium und 
Hrefeftorium wieder her, führte eine Ringmauer um dag Klojter auf 
und wies den einzelnen Profefien ihre Zellen an. So lebte unter 
dem harmonischen Zujammenwirken des Abtes Burkard und der Mönche 
aus St. Marimin die Flöfterliche Zucht wieder auf, die, wie dad Mari: 
miner Chronicon jagt, nahezu dreihundert Jahre zu Echternach ver: 
fommen gemwejen war !). 

Hat der Abt Poßwin ſich auch namhafte Verbienfte durch Refor— 
mation des Klofters erworben, jo hat feine Wirkſamkeit doch nicht lange 
genug gedauert, um eine dauerhafte Verbeſſerung hinterlaffen zu können. 
In den Benebiftinerabteien, die zu Feiner Gongregation gehörten, wie 
Echternach, ifolirt eine jede für fich beitanden, war die ganze Wohl: 
fahrt in geiftlichen wie in weltlichen Dingen allzu ſehr von dem Charakter 
und dem Negimente des jevesmaligen Abtes abhängig. Der Bursfelder 
Reform und Congregation, die von St. Matthias bei Trier auöge: 
gangen war und lange Zeit hindurch ſegenreich in vielen Abteien 
gewirkt hatte, war Echternach nicht beigetreten, hatte ſich hiedurch den 
Abteien Prüm und St. Marimin angejchloffen, die zwar im fünf: 
zehnten Jahrhunderte einige heilfame Statuten zur Reform angenom: 
men, fich aber nie förmlich jener Congregation angeſchloſſen und ihrer 
Yeitung und Aufficht unterworfen haben, während alle übrigen Bene: 
biftinerabteien unſres Erzjtifts jener Eongregation feit Gründung der: 
jelben bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts angehört haben. 
Daraus war ed denn auch zum Theil zu erklären, daß eben jene drei 
Abteien, Echternah, Prüm und Marimin, in den letzten Decennien 
ihres Bejtchens unter allen Klöftern in Disciplin, Sitten und Ruf 
am allerwenigjten dem Geifte und den Auforderungen eines geiftlichen 
Ordens entſprachen. 

Der Nachfolger Poßwin's zu Echternach, Rupert von Monreal 
(1506—1539), hat ein lobenswerthes Regiment geführt und manche 


») Honth, Pfodrom. p. 1031. Conf. Bertelii histor. Luxemb. p. 289 
seq. (edit. nov.). 
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dem zeitlichen Wohlftande früher gejchlagene Wunden wieder geheilt. 
Bei jeinem Tode aber find durch Streitigkeiten um die Abtswürde 
neue Wirren eingetreten, die mancherlei Zwiejpalt und Aergerniß im 
Klojter zur Folge hatten und in ihrem Berlaufe einen eigenthümfichen 
Modus für die Abtswahlen herbeigeführt haben, der ſodann vom 
Jahre 1562 bis zur Auflöfung der Orden fortbeitanden bat. Der 
Convent hatte nämlich den Matthias von Lutzerath zum Abte gewählt; 
der Mönch MWillibrord von Vianden beftritt die Gültigkeit diefer Wahl, 
und ald der Streit vor Carl V al3 Herzog von Luremburg gebracht 
wurde, hat diefer denjelben jo beendigen zu follen geglaubt, daß er 
weder den Matthias noch den Willibrord anerfannte, den Godefrid 
von Aspermont, einen auswärtigen Mönch, ernannte und diefen unter 
Bedeckung von Kriegöfnechten zu Echternach als Abt einziehen ließ. 
Den Außerlichen Beſitz der Abtei hat zwar das kaiſerliche Anjehen 
dem Godefrid fichern Fönnen, nicht aber auch die Gewinnung der 
Herzen ihrer Bewohner. Nachdem der vor der Gewalt aus der Abtei 
auf die abteiliche Herrichaft Dreis entwichene Abt Matthias bald 
danach an der Peſt gejtorben war, hat der Convent ihm einen Nach— 
folger in Jakob von Alteneberjtein gegeben; jo wenig haben die Con: 
ventualen den aufgedrungenen Godefrid als rechtmäßigen Abt aner: 
fannt. Aber auch gegen diefen behielt der Schüßling des Kaiſers die 
Dberhand, und mußte der Convent endlich Godefrid anerkennen. In— 
zwifchen hatte Earl V, um ähnlichen Vorgängen vorzubeugen, ein 
Indult vom Papſte fich erwirft, wonach der Gonvent fortan den Abt 
nicht mehr zu wählen, fondern drei Candidaten durch Scrutinium auf: 
zuftellen hatte, aus denen dann der König von Spanien als Herzog 
von Yuremburg den Abt ernannte, Bei dem im Jahre 1562 erfolgten 
Tode Godefrids jollte diefer Wahlmodus zum erftenmal in Anwendung 
fommen. Um diefe Zeit hatte aber eben Philipp II, um dem in den 
Niederlanden um fich greifenden Proteftantismus einen jtärfern Damm 
entgegenzufegen ?), neue Bisthümer gegründet und diefelben zum Theil 
mit Kloftergütern dotirt. Dem neuen Bilchof von Harlem hatte er 
unter andern die Abtei Egmond als Gommende überwiejen, wo biäher 
Anton Hove, auch als Schriftjteller befannt, Abt gewejen, nunmehr 
aber feiner Stelle verluftig gegangen war. Als daher der Echternacher 
Eonvent das Rejultat feiner Wahlferutinien an die Erzberzogin Mar: 
garetha, Statthalterin der Niederlande, eingejandt hatte, iſt auf Weiſung 
des Königs Philipp II Hove mit der Abtei Echternach entjchädigt worden. 


) Siehe den I. Band, ©. 234 f. dieſes Werkes. 


365 


In Antonius Hove hatte das Klofter einen Abt erhalten, der 
durch Liebe zu den MWifjenfchaften, Gelehrſamkeit und Sittenreinheit 
dem Gonvente vorleuchtete und ſich durch mehre gute Schriften ein 
rühmliches Andenken bei der Nachwelt gefichert hat. Die von ihm 
hinterlafjenen Schriften find aber: 1) Ein Dialog über die Zeit- 
wirren, (Dialogus Zuermundanus, de saeculi calamitatibus), ver 
1564 zu Cöln im Drucde erjchtenen ift. 2) Wie ehmal die Nonne 
Rhoswita zu Gandersheim als Gegenſtück zu den profanen Schaufpielen 
des Terenz geiftliche Schaufpiele gejchrieben hatte, jo bat Hove als 
Gegenſtück zu Ovids Werf de arte amandi ein dichterifches Werk — 
De arte amandi Deum — geſchrieben. 3) Endlich hat er ein Buch ver: 
ſchiedene Oden, Hymnen und Gebete gejchrieben, dag mit dem 
vorhergehenden Werte 1566 zu Cöln erſchienen iſt ). 

In derjelben Weiſe wie Hove it, nach zehnmonatlicher Vacatur, 
Deartin Maas von Philipp II zum Abte von Echternad) befördert 
worden, indem die Propſtei Mers umweit Utrecht, der Maas bisher 
vorgeftanden hatte, zur Dotation des Bisthums Nuremond gezogen 
und der dadurch feiner Stelle entjegte Propjt mit der Abtei Echternach 
entjchädigt wurde, Berühmter als fein unmittelbarer Nachfolger, 
Johannes Glaadt aus Yuremburg, (15855 —1594), iſt Johannes 
Berthel3 aus Löwen, der ſich durch mehre Schriften ein bleibende 
Andenken bei der Nachwelt gefichert hat. An der Univerfität jeiner 
Vaterjtadt hatte er jeine Studien gemacht, die Würde eines Magiſter 
erivorben, und war in jeinem fiebenzehnten Jahre von dem Abte 
Lynnus in die Abter Münfter zu Luxemburg herübergebracht und ala 
Mönch aufgenommen worden. Nach des Abtes Tode hat Philipp II 
ihn zum Nachfolger ernannt, und nachdem er neunzehn Jahre die 
Abtswürde in Münjter rühmlich bekleidet hatte, von dem Könige 1594 
in derjelben Würde nach Echternach verſetzt. Sehr bald mußte er 
aber hier die traurige Erfahrung machen, wie tief bereit3 bie früher 
jo gefürchtete ſpaniſche Macht in Folge des Abfalles der Niederlande 
und der unglücklichen Kriege gegen England gefunfen war. Im Mai 
des Jahres 1596 fam eine Schaar holländifcher Freibeuter von Nym— 
wegen und Breda, ungefähr achthundert Mann zu Pferd und zu Fuß, 


) 2egipont, Hist. rei liter. O. S. B. Tom. IV. p. 646. Hove bat ſich aud) 
jelbft jeine Grabſchrift gedichtet: 
Hic jacet excelsi praeceptor amoris Hovaeus, 
Exspectatque sui judicis ora Dei. 
Urna ferat flores, vernent atque omnia circum, 
Corpus humi cubitet, mens colat alta pnlos. 
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gegen Echternach herangezogen, überficl unerwartet in der Nacht die 
Stadt, plünderte das Klojter, die Kirche und Bürgershäufer aus und 
jchleppte dazu den Abt Bertheld, den Schultheiß, den Nichter und 
vierzig Bürger als Gefangene mit jich fort, um fich die Freilaſſung 
derjelben jpäter mit jchwerem Gelde bezahlen zu laffen. Fünf Monate 
wurde Berthels als Gefangener zu Nymwegen fejtgehalten und übel 
behandelt, bis daß für feine und feines Kloſters Loskaufung ſechszehn— 
taujend Rthlr. entrichtet worden waren !). Obgleih nun auf freien 
Fuß gejeßt, wagte er es doch nicht, in der Abtei fich aufzuhalten, indem 
fortwährend holländifche Kriegsjchaaren am Rheine und in der Eifel 
auf Raub und Plünderung auszogen. Er kaufte daher zu Trier in 
der Dietrichggafje ein Haus für 1100 Rihlr. zu einem Refugium und 
wohnte hier, dann zu Yuremburg oder anderwärts, jelten in Echternad ?). 

Ungeachtet diefer Unruhen und der Gefahren, die Berthels zu 
beitehen hatte, wie jeiner durch Schreden und harte Gefangenschaft 
gejchwächten Geſundheit, hat er cine ungewöhnliche Thätigkeit entwickelt, 
wie aus den von ihm binterlaffenen handjchriftlichen und gebrudten 
Werken zu erjehen ift. In Handjchrift hat er einen Commentar über 
die Landgüter, Zölle und die übrigen Einkünfte der Abtei hinterlafien. 
Von allgemeinerer Wichtigkeit ift jein Werk: Historia Luxemburgensis 
sive commentarius, quo ducum Luxemburgensium ortus, progressus 
ac res gestae etc. describuntur. Coloniae 1605. In einer neuen 
Ausgabe iſt dasjelbe zu Luxemburg 1856 erjchienen. Fehlt es dem 
Werke auch vielfältig, wie jhen Maſen und Hontheim bemerkt haben, 
an der nöthigen Kritik, jo ift es doch gar nicht geringzujchägen, bejon: 
ders wegen feiner reichen Notizen über die Städte, Burgen und Klöfter 
des Ruremburgijchen Landes. Ferner hat Berthels cin Werk geichrieben 
unter dem Titel: Deorum sacrificiorumque gentilium . . . dilucida 
et succincta descriptio, gedrucdt zu Göln 1606 in 40. Cine dritte 
Schrift hatte er jchon als Abt zu Münſter verfaßt, Dialogi XXVII 
in Regulam S. Benediecti, die zu Cöln 1581 erſchienen tft. 


— — — — — 


ı) Trieriſches Wochenblatt, 1820, No. 16. 

2) Das von Berthels angekaufte Haus lag am Ende der Dietrichsgaſſe, dicht 
an dem Irminenfreihofe und führte damal den Namen „zum blauen Schilde" 
Etliche Jahre ſpäter hat die Abtei noch neun anſtoßende Privathäuſer angekauft, dann 
1636 von dem Stadtmagiſtrate einen Durchgang für 100 Gldn. und noch eine andre 
fleine Straße bei dem Neulandter Hofe für 233 Rthlr., worauf der Abt Peter Fiſch 
den geräumigen Klofterhof, Gchternacherhof genannt, aufführte — jebt die Entbindungs: 
anftalt — und zwar im Jahre 1639, wie die Eijenjtäbe an der vordern Mauer Alnne) 
I(ncarnationis) D(ominicne) 1639 angeben. 
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Vermögen und rechtliche Stellung der Abtei. 


Beträchtlich war jchon der Güterbefiß, den der h. Willibrord am 
Ende feiner verdienjtvollen Laufbahn dem von ihm gegründeten Kloster 
zu Echternach durch Teſtament überweilen konnte. Jahrhunderte hin- 
durch hat fich der Bejiß vermehrt durch Schenkungen der Könige und 
andrer Gläubigen, in Holland, dem Schauplaße der Wirkſamkeit Willt- 
brord’3, in dem Trierijchen und Luremburgiichen Lande, jo daß, obgleich 
die Güter in den nördlichen Provinzen, in Zeeland und den benadh: 
barten Gebieten, in Folge des Abfalles der Niederlande gänzlich ver: 
loren gegangen find, die Abtei dennoch gegen Endes des ſechszehnten 
Jahrhunderts in mehr al3 125 Ortichaften mehr oder minder beträcht- 
liche Güter beſaß, Zehnten, Renten, Zölle und andre Gefälle zu ziehen 
hatte, Auch die Güter in dem Cleve'ſchen hat die Abtei im fieben- 
zehnten Jahrhunderte für die Summe von 8390 Rthlr. veräußern 
müjjen, nachdem der protejtantiiche Churfürjt von Brandenburg jich 
dieſes Landes bemächtigt hatte und zu befürchten ftand, dal diefer die 
Güter an ſich ziehen würde. Der weiteren ungeheueren Verluste und 
Schädigungen ungeachtet, welche das Klofter in den langen Kriegen 
unter Yudwig XIV zu erleiden gehabt, haben die jährlichen Einkünfte 
degjelben gegen Ende ded achtzehnten Aahrhunderts ungefähr auf 
80,000 brabänter lorin belaufen. Ueberdem find die Größe und 
Pracht des noch jest bejtehenden Abteigebäudes, des berrichaftlichen 
Schloſſes zu Dreis und die Höfe zu Luremburg und Trier jprechende 
Beweife von dem ehmaligen Neichthume der Abtei. Das Städtchen 
Echternach und das Dorf Dreis erfannten den zeitlichen Abt als ihren 
Landesherrn an und leijteten ihm die Huldigung; in vielen andern 
Ortjchaften hatte derjelbe Mittel- und Grundgerichtsbarfeitt. Wenn 
nun aber in dem handjchriftlichen Werfe — Apostolatus et episcop. 
S. Willibrordi — behauptet wird, die Abtei Echternach ſei eine kaiſer— 
liche, jtehe in weltlichen Dingen unmittelbar unter dem Kaiſer und 
in geijtlichen unmittelbar unter dem apojtolifchen Stuhle, jo ift diefes 
nach beiden Seiten unrichtig, indem der Abtei Eeinerlei Immedietät 
zugejtanden hat. Von der Zeit der Kaiſer aus dem Luxemburgiſchen 
Haufe und der Erhebung diejed zur Herzogswürde jtand die Abtei 
unter dem Herzoge von Yuremburg. Aus derjelben Zeit datirte das 
Recht der Erzbifchöfe von Trier, die Belehnung der Aebte von Echter: 
nach mit den Negalien im Namen de3 Kaijerd vorzunehmen, das 
Marimilian I 1496 betätigt hat und dag noch bis zu Ende des acht: 
zehnten Jahrhunderts fortbejtand, wo dag Herzogthum Luxemburg 
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(jeit 1714) als Kronland dem öjtreichifchen Kaiſerhauſe angehörte '). 
Zwar befindet fich die Abtei auf einer Reichsmatrikel des fünfzehnten 
Sahrhunderts mit dem Anjchlage von 96 und dem Kammergerichtsziel 
von 24 Florin; allein es iſt demfelben hinzugefügt: wird von Burgund 
sine onere ausgezogen, worin Unterwürfigkeit unter den Herzog von 
Burgund ausgefagt iſt. Auch findet fich nicht, dag die Aebte von 
Echternach auf Neichstagen erichienen jeien; wohl aber gehörten fie 
jeit je zu den Yandjtänden des Herzogthums Yuremburg. Hat jene 
Belehnung durch die Erzbiichöfe von Trier im Namen des Kaifers, 
vermutblich eine Folge der Erhebung Yuremburgs zur Herzogswürde 
und des Ueberganges desjelben als Kronland an das Kaiſerhaus, 
wenigjteng einen Schein von Neichgunmittelbarkeit gegeben; jo hat ji 
die Abtei ebenfalls einen jolchen Schein von geijtlicher Unmittelbarkeit 
zu erwerben gewußt, obgleich diejelbe feit je der ordentlichen Gerichts 
barkeit der Erzbijchöfe von Trier unterworfen war. Diefer Schein 
von geijtlicher Unmittelbarfeit bejtand darin, daß die Aebte fich ihre 
Wahl durch päpitliche Bullen bejtätigen lichen, wofür fie jedesmal 
300 Florin an die apoftoliicye Kammer zu entrichten hatten. Deſſen 
ungeachtet galt die Abtei allgemein, jelbjt bei dem päpitlichen Stuble, 
als eine der Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofs von Trier untergebene, 
und iſt erjt in den leiten Zeiten von Abteiherren ein verjtohlener 
Anſpruch auf Eremtion, jedoch ganz erfolglos, ausgeiprochen worden. 
Bei der Verpfändung des Inveſtiturrechtes über Echternady an ven 
Erzbiſchof von Trier 1332 hat der Kaifer unter andern Das als Motiv 
hiebei angegeben, damit die Aebte ſich nicht überbeben und ſich eine 
Art von Eremtion von der erzbijchöflichen Gerichtsbarkeit einbilden 
jollten. In der Beſtätigungsurkunde dieſes Nechtes durch Marimilian I 
ift die Abtei ald der Trieriſchen Didceje angehörig, ſonach auc 
als dem Erzbiichof unterworfen bezeichnet. Auch Leijteten die Nebte 
fortwährend den Erzbiichöfen den Eid der Treue und des Gchorjams, 
und wenn die Abtei Güter veräußern wollte, jo holte jie biezu die 
Einwilligung des Erzbiſchofs ein. Dieje Unterwürfigkeit von Echter— 
nach unter die erzbifchöfliche Gerichtsbarkeit hat Papſt Urban VIU 
in ausdrüdlichen Worten ausgeiprochen in dem Breve, worin er den 
im Jahre 1628 gewählten Abt Peter Fiſch dem Erzbiſchofe Philipp 
Chriſtoph empfichlt und darin jchreibt, „es ſei befannt, daß die 


) Daher beit es bei Sontheim (Tom. IT. p. 117). Quamvis haec abbatia 
(Eptera.) hodie, quantum ad territorialia jura, subjeeta sit Ducatui Luxem- 
burgensi, pergit nihil ominus regalium investituram accipere ab archiepiscope 
Trevirensi, qui ea largitur imperii et imperatoris nomine. 
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Abtei Ehternah der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit de? 
Erzbiſchofs von Trier unterworfen ſei.“ E3 jcheint aber, 
daß das allmälige Uebergreifen der päpftlichen Nuntiatur zu Cöln in 
die bijchöfliche Gerichtsbarkeit der Abtei die Verſuchung nahe gelegt 
habe, ſich Exemtion beizulegen. Denn als während der franzöjiichen 
Decupation de3 Herzogthums Luxemburg unter Ludwig XIV eine 
Viſitation in Echternad, dringend nothwendig geworden war, verfügten 
ſich etlihe Mönche der Abtei mit dem Abte Alerander Henn aus 
Marimin zum Nuntius nah Cöln und nahmen feine Hilfe in An— 
ſpruch, die natürlich jehr bereitwillig geleitet wurde. Im Jahre 1693 
erjchten, nach Vereinbarung des Papſtes und des Königs von Frank— 
reich, Heinrich de Tyard de Biſſy, Biſchof von Tull, als päpitlicher 
Commiſſarius in der Abtei, um eine Bifitation abzuhalten und Statuten 
aufzuftellen. Bei diejer Gelegenheit verlautet zuerit, allerdingd nur 
noch jchüchtern, der Anfprud; auf Eremtion, indem es in dem päpft- 
licher Breve an den Gommifjarius heißt: „auf dag er in dem, 
dem apoftolifchen Stuhle unmittelbar, wie gefagt wird, 
untergebenen Klojter, Bijitation abhalte“ — (— ut in 
monasterio sedi apostolicae, u/ asseritur, immediate subjecto etc.). 
Iſt num auch diefen Worten ſchon jofort abzumerfen, daß der Anjprud) 
auf Eremtion eine Neuerung geweſen, die von der Abtei ausgegangen, 
von der man früher jelbjt zu Rom nichts gewußt und die jegt vom 
Nuntiuß und vom Papjte jo angenonmen worden, wie die Mönche fie 
vorgegeben hatten, jo war doch damit der Abtei der Weg gebahnt, fich 
immer mehr der Gerichtsbarkeit des Erzbifchofs zu entziehen und deſſen 
Rechte in die bereitwilligen Hände der päpjtlichen Nuntien zu Cöln 
hinüber zu jpielen. Dieſes konnte um jo leichter gejchehen, als den 
Erzbijchöfen die Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit in dem Herzogthum 
Zuremburg unter der Herrichaft der Könige von Spanien jehr erjchwert 
war, indem der erjte und zweite Artikel der Luxemburgiſchen Lands: 
bräuche dahin lauteten, daß Geiftliche, Prälaten, Klöſter, Religioſen 
und Prieſter vor feine geiftlihe Richter, welde die aud 
feien, ordentliche oder delegirte, weldhe ihren Sig oder 
Wohnung im Lande (Yuremburg) nicht Haben, ohne vorgehende 
Zulafjung und Placet des LYandesfürjten oder Provinzialrathg, geladen 
werden dürften. Unter jolchen Umjtänden formulirten Schreiben der 
Päpſte und der päpjtlichen Nuntien zu Anfange des achtzehnten Jahr: 
hunderts immer mehr eine Art Unmittelbarfeit der Abtei, indem fie 
diejelbe jet gewöhnlich als nullius seu Trevirensis Dioecesis, sedi 
apostolicae immediate subjecta bezeichneten, ohne daß jedoch die Erz- 
biichöfe von Trier je ihr Necht auf diejelbe aufgegeben - In 
J. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 
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dem Jahre 1729 Hat die Abtei nach der Wahl des Gregor Schouppe 
zum Abte den Informationsprozeß durch den päpftlichen Nuntius zu 
Cöln abhalten laſſen, wogegen der damalige Weihbiihof Matthias 
v. Eyß die Einrede erhoben hat, daß die zwei Vorgänger in der Abtö- 
würde feine Abhaltung eines Informationsprozeſſes bei der Nuntiatur 
nachgejucht hätten. Sp viel ift aus diefen Vorgängen erfichtlich, daß 
ed der Abtei nach Exemtion gelüftete, die päpftliche Nuntiatur dem 
Gelüſten entgegenfam, und — daß die fpäteren Klagen über Eingriffe 
der Nuntien in die ordentliche Gerichtsbarkeit der Biſchöfe vielfach 
gegründet gewejen find. Indeſſen, wie oft auch die Abtei während 
des achtzehnten Jahrhunderts Recurs an die Nuntiatur genommen 
haben möge, fie hat doch nie ernftlich in Abrede gejtellt, daß fie den 
Erzbiſchof von Trier als ihren Ordinarius anzuerkennen habe. 


Die Abtei im fiebenzehnten und adytzehnten Iahrhunderte, 


Während der zwei lebten Jahrhunderte jehen wir die meiſten 
reichen Benediktinerabteien immer mehr den ernften und ftrengen 
Charakter, der früher die Gotteshäufer ausgezeichnet hatte, ablegen 
und dagegen das Anjehen und die Lebensweiſe weltlicher Herrichaften 
annehmen. Die Abteigebäude wurden größer und prachtvolfer auf 
geführt, das myſtiſche Halbdunkel in den Kirchen, den Kreuz: und 
Kloftergängen, fo ganz geeignet für geiftige Sammlung, Gebet und 
Betrachtung, wollte nicht mehr behagen und wurde durch große und 
helfe Fenſter gänzlich verdrängt; weltliche Studien und Bejchäftigungen 
fanden Eingang, und da ed mit der Glaufur nicht mehr jo genau 
genommen wurde, jo famen die Mönche immer mehr mit der Welt 
und die Welt mit ihnen in Berührung und nahmen weltliche Lebens— 
weiſe und Eitte an. Gelbjt die alten Benennungen Gönobit und 
Mönch wollten nicht mehr zujagen und mußten den neuen, Gonventual 
oder Profeß, weichen. Dies Alles tft natürlich nicht auf einmal ein- 
getreten, fondern nach und nad, und auch nicht in allen Abteien in 
gleichem Mage. Auch ſoll hiemit nicht gejagt fein, dag nunmehr auf 
fallende jittliche Verfommenhett an die Stelle der Flöfterlichen Tugenden 
früherer Zeit eingetreten jei; denn es hat jowohl unter den Aebten 
wie unter den Profeſſen noch viele recht ehrenmwerthe, ja jelbjt ausge: 
zeichnete Männer gegeben, Männer von wiljenfchaftlicher Bilduug, die 
auch in fittlicher Beziehung untadelhaft gewefen find. Nur hatten jetzt 
die Abteien im Innern und Aeußern ein ganz andred Gepräge ange: 
nommen, die einfachen und jchlichten Vlönche waren vornehme Abtei: 
herren geworden. 

% 
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Einen Schriftiteller hat die Abtei Echternach feit dem Abte 
Johann Bertheld nicht mehr aufzumweifen, wenigjtend feinen, von dem 
Schriften veröffentlicht worden wären. Seine Nachfolger in der Abts— 
würde waren: Peter Richardot (1607168), Peter Fisch (168 
—1657), Richard Pascha (—1667), Philipp de la Neuforge 
(+ 1684), Willibrord Holton (7 1695), Benedikt Zender (7 1717), 
Matthias Hark (+ 1728), Gregor Schouppe (7 1751), Michael 
Hormann (+ 1775) und Emmanuel Limpach (7 1793), nad) deſſen 
Tode wegen der in den Niederlanden herrjchenden Kriegsunruhen fein 
Abt mehr ernannt werben fonnte und der Prior das Regiment die 
noch kurze Zeit bis zur Auflöfung der Abtei führte Richardot gilt 
al3 einer der ausgezeichnetiten Aebte diejes ganzen Zeitraumes, hatte 
jeine Studien auf mehren berühmten Univerjitäten gemacht, hat dann 
als Abt nicht allein die in den mißlichen Zeiten des Vorgängers con- 
trahirten Schulden abgetragen, jondern auch, als gejchickter Bauherr, 
die meiſten Kloftergebäude theils rejtaurirt, theil® von Grund aus 
neu aufgeführt, fo daß er als Wiederherjteller der Abtei zu betrachten 
ift. Sein Nachfolger Fiſch hat dagegen die fchredlichen Zeiten des 
dreigigjährigen Krieges gejehen und gar arge Beraubungen feiner Abtei 
und der Stadt Echternach durch die Franzoſen zu erleiden gehabt. 
Aller Sauve-Garden ungeachtet, die er für fein Klofter in den Jahren 
1644 bis 1651 von dem Könige von Frankreich erhalten hatte, haben 
franzöfifche Truppen unter verjchiedenen Befehlshabern zu wiederholten: 
malen Stadt und Klofter ausgeplündert, Brandſchatzungen auferlegt 
und Geißeln fortgejchleppt, um diejelben danach fich mit jchweren 
Summen losfaufen zu lafjen. So haben am 22. Auguft 1646 fran- 
zöfiihe Reiter, von Diedenhofen ausfallend, zu Echternach alles Horn: 
vieh und alle Pferde weggenommen, im Werthe von 1000 Dufaten. 
Am 4. Yuli 1649 haben franzöfiiche Soldaten unter ihrem Befehls: 
haber de la Koche die Schweine weggenommen, im Werthe von 500 
Batagonen. In demjelben Jahre im Oktober find 1200 Mann zu 
Fuß und zu Pferd eingefallen, haben zwei Tage hindurch geraubt und 
verwüjtet und in der Stadt wie im Klofter die Meubeln, Getreide, 
ein, Pferde, Vieh und Heerden fortgeführt. Nebſtdem noch hat der 
Feldmarſchall de la Ferto Senneterre unter Androhung, Alles in Brand 
zu ſtecken, eine Schatung von 2000 Piſtolen den Beraubten abgefor- 
dert und, um fich die Zahlung diefer Summe zu fihern, den Prior 
als Geigel nad Sirk und 1650 nach Nanzig mitgenommen. Der Abt 
jchrieb wiederholt Elagend an den König und die Königin, erwirkte 
zwar Reſeripte an den Marjchall, die Herren zu Echternach in Ruhe 
zu Lajjen und allen Schaden zu erjeßen; allein vergebens, um jo härter 
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wurde der gefangene Prior behandelt. Endlich hat der Abt aus Noth 
und Mitleid mit dem beinahe auf den Tod gequälten Prior fich zu 
einem Vergleiche verjtanden und dem Marjchall 500 und deſſen Wadht: 
meifter 100 Piſtolen Xöjegeld bezahlt. 

Dieſer Verluſte und Bedrängniſſe ungeachtet wußte Fiſch die 
Abtei im Innern in gutem Stande zu erhalten, hat einen theologijchen 
Studiencurfug von fünf Jahren vorgefchrieben, die Zahl der Conven— 
tualen auf das Doppelte erhöht und Muſikunterricht in der Abtei 
eingeführt. Bon mehren feiner Nachfolger wurde die Muſik mit Vor: 
liebe gefördert, wie mir jcheint, etwas zu viel, weil nicht bloß zur 
Berherrlihung des Gottesdienftes, und darum nicht im Geijte eines 
Kloſters. Offenbar verräth es aber jtarfe Verweltlichung der Religioſen, 
auch in ihren literäriſchen Beichäftigungen, wenn ung unter dem Abte 
Holton ein Placidus Ehringer in dem Klojter begegnet, der fich ganz 
auf das Studium der Medicin verlegt hat, Doktor der Medicin war, 
eine Apotheke gegründet und ein pharmaceutiiches Werk von mehren 
Toliobänden (Mipt) Hinterlaffen hat. Auch der Abt Hormanı bat 
ſich auf medicinifche Studien verlegt und hat jogar zwei Mönche aus 
der Abtei auf die Univerfität nach Löwen geſchickt, damit fie Mebicin 
ftudiren und das Doftorat darin erwerben follten. Das jind aller: 
dings an ſich Löbliche Studien, aber in dem Maße und in der Weije, 
wie hier betrieben, find fie mit dem Geiſte einer klöſterlichen Genofjen- 
ichaft nicht vereinbar. Sp wie nun dieſe mebicinischen Studien und 
die Muſik, jofern diefe zu finnlichen Vergnügen diente, alio auch bat 
die Ausihmüdung der Abtei mit Gemälden eine dem Geifte der Orden“ 
regel entfremdete Gefinnung verrathen. Denn in der Vifitationscharte, 
die der Bilchof von Tull im Jahre 1693 unter Mitwirkung des Abtes 
Alerander Henn von St. Marimin der Abtei gegeben hat, findet jich 
die Rüge, daß fich im Klofter und den Fremdenzimmern unanftändige 
Gemälde fänden (— quae nuditate sua castos oculos facile offen- 
dere possent) und hat der Bifitator dad Mandat gegeben, daß die: 
jelben entfernt und nicht wieder aufgehängt werden dürften, wenn fie 
nicht vorher von einem andern Maler überpinfelt worden wären. 

Die ſämmtlichen Ordensitatuten, die damal dem Klojter vorge: 
jchrieben worden jind, haben, wie die Annales Epternacenses von 
Philipp Beer aus dem achtzehnten Jahrhunderte gejtehen, gar mich 
lange bejtanden, und waren bald jo in Vergeffenheit gerathen, daß im 
Archive nicht einmal ein Eremplar davon zu finden war und Beder 
mit Noth anderäwoher ein einziges Eremplar erhalten konnte, um eine 
Abſchrift in jeinen Annalen davon geben zu können. Dann jagt er 
von diejen Statuten, man fönne daraus erjehen, wie weit jegt 
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die Disciplin der Abtei von der frühern herabgefom: 
men jei. 

Und leider war die Dizciplin in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts jehr herabgefommen. In Folge der feindfeligen Schritte 
Kaijer Joſeph II gegen die Primatialrechte des Papftes und der Emſer 
Punktationen gegen die Ordensprivilegien fonnte in Bezug auf die 
Abter Echternach um jo weniger mehr Rede fein von unmittelbarer 
Stellung unter den apoftoliichen Stuhl, als der Anfpruch auf diejelbe 
auch vorher ſchon ein völlig grundlofer gewejen und von den Trier: 
iſchen Erzbijchöfen nie anerkannt worden war. Auch hat der Iebte 
Convent thatjächlich die Gerichtöbarkeit des Erzbijchofs anerkannt. Im 
Herbite des Jahres 1785 kamen der Prior und der Convent bei dem 
Weihbiſchofe v. Hontheim mit dem Bittgefuche ein, es möge der Chur: 
fürft ebenfalls für fie, wie bereits für andre Abteien gefchehen fei, die 
Metten von 12 Uhr in der Nacht auf 4 Uhr des Morgens verlegen. 
Zwar bat der Abt Emmanuel Limpach, durch Hontheim um fein Votum 
angefragt, gegen dieſe Milderung der bisherigen Sitte geftimmt; alfein 
Hontheim bemerkte in feinem Referate an den Churfürften mit Necht, 
die negative Stimme des Abtes habe wenig zu bedeuten, da derſelbe 
faft nie der Metten beimohne, Tag und Nacht auf dem abteilichen 
Hüttenwerke zubringe'). Den Benediktinern zu Prüm und in Münjter 
zu Yuremburg, den Eifterzienfern zu Himmerod und andern Klöftern 
jei ja jene Begünftigung geftattet. Auch jei ja in ber Regel des 
b. Benedikt Feine Stunde für die Metten bejtimmt; es heiße bloß: 
„fratres digesti surgant.“ Daß num die erjten Mönche, die in Italien 
und meiſtens von Kräutern gelebt, früher verdaut gehabt hätten, als 
die jegigen und hier zu Lande, welche Fleiſchſpeiſen genöffen, ſei Leicht 
zu begreifen. So befürwortete v. Hontheim das Gejuch und der Chur: 
fürft gewährte Ende November die Erlaubniß, die Metten fortan um 
4 Uhr zu halten. 

Einen wichtigerern Aft feiner Gerichtsbarkeit hat der Churfürft 
zu Anfange des Jahres 1786 ausgeübt, indem er der Abtei fürmliche 
Statuten gab, in welchen die Ordnung des Tagewerks, des Gottes- 
dienjtes, die Beichäftigungen, Bejtrafungen u. dgl. genau beftimmt waren. 
Diejer Statuten ungeachtet liefen in dem folgenden Jahre bei dem 
ntederländiichen Gouvernement Klagen über argen Verfall der Orb: 


) Der Abt Limpach hatte nämlich einige Jahre vorher oberhalb der Abtei an 
ber Sauer ein Hüttenwerf angelegt, Weilerbach genannt, mit einem Luſtſchloſſe babei, 
fhöne Gärten mit Springbrunnen u. dal. und brachte num auch, ziemlich unbefüm- 
mert um die Zuflände ber Abtei, bie meifte Zeit in Vergnügen auf diefem Schlofie zu. 
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nung und Zucht in der Abtei ein, in Folge deren, nach vielfältigem 
Hin: und Herjchreiben zwilchen dem Gouvernement und dem Chur 
fürften, eine gemifchte Commiſſion zur Unterfuchung niedergeſetzt wurde. 
Hiebei ftellte fich heraus, daß die faft beftändige Abwejenheit des Abtes 
in der Abtei Haupturiache vieler Unordnungen ſei. Auch überzeugte 
man fich, daß e8 fünfen unter den Gonventualen an allem Elöfterlichen 
Geiſte fehle, daß fie ungehorfam, ftörrig und aufrühriich feien, Zwie— 
tracht und Streit anrichteten und zu Widerſetzlichkeit aufreizten. Der 
Rädelsführer war Willibrord Schmitt, vir spiritus inquieti, vehe- 
mentis, turbulenti et aliorum excessuum suspeetus. Diejer wurde 
in ein andres Klofter verjegt. Ein zweiter war Damian Lentz, der 
fäcularifirt und aus der Abtei entlaffen wurde. Ein dritter, Michael 
Quremburger, immoderatus, gulosus et refractarius, wurde nach Bene: 
dikts Megel damit bejtraft, dag er bis zu DOftern keinen Wein erbielt. 
Auch Martin Schmitt war übel notirt, der aber vorerjt mit einer 
Aurechtweifung loskam. 

Hatten ſich das niederländiiche Gouvernement und der Churfürſt 
Hoffnung gemacht, durdy jene Mapregeln wieder Ordnung und Zucht 
in dem Klojter herzuftellen, jo haben die jehr bald erfolgten Vorgänge 
fie von dem Gegentheil überzeugen müjjen. Mehre Gonventualen 
wandten fih an dad Gouvernement mit Gejuchen um Penfionirung 
und an den Ehurfüriten um Säcularifation, um aus dem Klojter aus: 
treten zu können. Bei den damal am Faiferlichen Hofe herrſchenden 
Grundfägen, bei der rücjichtslofen Verachtung, mit der Joſeph II den 
Ordensſtand behandelte und in den Kronländern Klöfter zu Hunderten 
mit Gewalt auflöfte, mußten jolche Säculariſationsgeſuche ganz will: 
kommen fein und wurden daher ohne alle Schwierigkeit, und zwar mit 
itarfen Pensionen von dem Goupvernement gewährt. Vorerſt find 
Damian Lens und Mauritius Boudeler, letterer aus Wafjerbillig, 
mit noch zwei Andern um Verſetzung in den Meltpriefterftand ein— 
gekommen, die ihnen auch von Clemens Wenceslaus im Auguft 1788, 
in Hoffnung, daß dadurch die Ordnung im Klojter wieder hergeftellt 
werden würde, gewährt worden ijt. Bald darauf (im Dezember des— 
jelben Jahres) erhielten auch die zwei Profefjen Reding und Beringer 
die nachgefuchte Säcularifation. Im Januar 1789 erhielt diejelbe auch 
Willibrord Schmitt, worauf der Churfürjt, eine baldige Entwölferung 
der Abtei befürchtend, dem Gouvernement bemerken lich, da die 
ftarken Penſionen, die dasjelbe auswerfe, die Säculariſationsſucht 
in Echternach reizten. 

Sp war die jo berühmte Abtei des h. Willibrord bereit in ber 
Selbjtauflöfung begriffen in demfelben Jahre, wo die Revolution in 
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Frankreich ausgebrochen ift, die mit Gewalt auch jene Klöfter auf: 
gelöft hat, ‚die keine Säcularijation gewünjcht hatten. 


Die Kirche und das lebte Filoflergebäude. 


Die jetzt noch beitehende, aber jeit 1796 im Innern zu einer 
Fayencerie verbaute Abteifirche tft ein Außerft merfwürdiges Denkmal 
kirchlicher Baufunft aus dem eilften Jahrhunderte. Von der Erbau— 
ung und Einweihung derſelben (1017—1031) ift oben ſchon gehandelt 
worden. Im Verlaufe der folgenden Jahrhunderte find noch ver: 
jchiedene Zuthaten und Veränderungen vorgenommen worden, die jedoch 
den urfprünglichen Bauftyl in feinem Grundcharafter nicht alterirt 
haben. Die Kirche hatte zwei Thürme neben dem Chore, die, mit dem 
Dachgeſimſe an dem letztern, aus dem zwölften oder dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts herrührten. Die beiden vorderen Thürme, 
die Gewölbe jowohl über dem Mittel- als über den beiden Seiten: 
Ichiffen und alle Fenſter in der Kirche gehören, nach der Architektur 
zu Schließen, der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an. Der Zeit 
ihrer Erbauung gemäß ift die Kirche in der Baſilikenform erbaut; 
unter dem Chore befindet fich eine Krypta, zu der rechts und links, 
aus den Abjeiten der Kirche Treppen hinunterführten, die jedoch ſpäter 
zugemauert worden find. Die beiden Seitenjchiffe find bedeutend niederer, 
als das Hauptichiff. Die Dimenfionen zeugen von der Großartigfeit 
der Kirche. Diejelbe ift nämlich, mit Ausschluß der Vorhalle, im 
Lichten 207 Fuß 8 Zoll und mit der Vorhalle 219 Fuß 1 Zoll lang 
und 69 Fuß breit; das Chor ift 21 Fuß, das Mittelichiff zwiſchen 
den Pfeilern 32 Fuß 9 Zoll, das eine Nebenjchiff zwifchen ven Pfeilern 
und der Geitenmauer 14 Fuß 4 Zoll und das andre 15 Fuß 64 Zoll 
breit. Die Höhe vom Fußboden bis zum Gemölbe beträgt 51 Fuß 
3 30°). | 

Die erſte Erhebung der Gebeine des h. Willibrord in der Abtei- 
kirche hat im Jahre 1031 bei Gelegenheit der Einweihung der Kircher 
ftattgefunden und ift won dieſer bereitö früher die Rede gewejen. Unter 
dem Abte Burchard Popwin aus Neuerburg ift (1498) der Leib des 
Heiligen wieder erhoben worden, um das Vorgeben der Kirche von 
Utrecht, fie befige den Leib degjelben, zum Schweigen zu bringen, und 
ift bei diefer Gelegenheit der Sarkophag an eine erhöhte Stelle im 
Chore gejegt worden. Durch diefe Stellung wurde er aber dem Volke 


) Siehe die Baudentmale der römifchen Periode und bes Mittel: 
alters u. j. w. von Chr. W. Schmidt, II. Liefer. S. 67—73. 
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hinderlich, dad vom Schiffe aus den Priefter am Hocaltare nicht mehr 
fehen und ihm bei der Meſſe folgen konnte. Daher hat der Abt 
Richards bei einer Renovation des Altartifches im Jahre 1624 den 
marmorenen Sarkophag mit den Gebeinen des h. Willibrord unter 
den Altartijch geftellt, an welcher Stelle derjelbe bi3 zur Aufhebung 
des Kloſters verblieben ift. Seit diefer Zeit ruht derjelbe in der Pfarr: 
firche zu Echternach. Möchte doch der ſchöne Plan, an dem zu Echter: 
nah und Luxemburg ſeit Jahren gearbeitet wird, jene berühmte Abtei- 
firche wieder zu rejtauriren und dem Gottegdienfte zurückzugeben, vedht 
bald zur Ausführung Eommen. Dadurch würde dem Bedürfnifje einer 
geräumigern Kirche für die Stadt Echternach Genüge geleiftet und zur 
Ehre und Zierde des Luxemburger Landes ein ſchönes Denkmal chrift: 
licher Baufunft vor dem Untergange gerettet werben. 

Das jett noch beitehende Kloftergebäude ift von dem Abte Mat: 
thias Hark (1718—1728) angefangen und von jeinem Nachfolger 
Gregor Schouppe (1728-4751), einem feinen, jovialen Weltmanne, 
vollendet worden. In feiner ganzen Anlage, in feinen Dimenfionen 
und in jeiner Pracht, hat es ein mehr fürftliches, als Klöfterliches 
Gepräge, ganz entjprechend dem im letzten Jahrhunderte in der Abtei 
berrichenden Getite. 


Die Sehbaftinnsbruderfcaft. 


In der Abteikirche befand jich ein Altar des h. Sebaftian mit 
einer h. Reliquie desjelben, und bei dem Altare war eine Bruderichaft 
auf den Namen dieſes Heiligen für beide Gefchlechter errichtet. Die 
Zeit und die Veranlafjung der Stiftung diefer Bruderſchaft ift zwar 
nicht angegeben; befannt aber ift, daß vielerwärt3 im Trierifchen Erz: 
jtifte und aucd in andern Provinzen Bruderfchaften unter dem Namen 
des h. Sebaftian beitanden und noch beftehen, und daß folche häufig 
zu Zeiten pejtartiger Krankheiten errichtet worden find. Jene zu 
Echternach bejtand ſchon frühe, mit Indulgenzen, wie üblich, verjeben; 
bei der Dedication eines neuen Altars des h. Sebajtian hat der Trier: 
ische Weihbiichof Hubert 1463 diefe Indulgenzen um 40 Tage vermehrt. 
Ber Gelegenheit des Reichstages zu Trier 1512 hat Kaiſer Morimilian I 
mit hohem Gefolge eine Bittfahrt zu der Abtei Echternach gemacht und 
aus beiondrer Verehrung zu dem h. Sebaftian dorthin eine Votivferze 
von 350 Pd. geichenkt, die nody bis zum Einrücken der Franzojen 
41794 dort zu ſehen war. Vermuthlich in Folge diefer Bittfahrt, die 
mit ber zur Zeit des Reichstages zu Trier ausgebrochenen Krankheit 
im Zujammenhange jtand, hat der damalige Abt Robert von Montreal 
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1518 die Bruderfchaft reformirt und neu belebt. Endlich hat der Abt 
Peter Fifch eine zierliche Sapelle zu Ehren des h. Sebajtian unter dem 
Gewölbe der Krypta 1635 gang neu errichtet und im Jahre 1639 
durch den Weihbifchof Otto confecriren laſſen, und hat dadurch bie 
Bruderichaft jelbjt gehoben. 


Die Prozeffion der „fpringenden Heiligen" zu Edternad am 
Pfingfidinstage. 


Ueber den Urjprung dieſer Prozejfion bat der abgelchte Appel- 
lationsrath Müller, ehmals Friedensrichter im Kanton Echternach, im 
Jahre 1803 eine eigene lateiniſche Difjertation gejchrieben, unter dem 
Titel — De origine peregrinationis saltatoriae vulgo „der ſpring— 
enden Heiligen” .. in urbe Epternacensi etc. ine neue Ueber: 
arbeitung diejer Dijjertation hat derjelbe in deutjcher Sprache 1816 
ericheinen laſſen, von welcher bald danach ein für das Volk berechneter 
Auszug bei Yamort in Luxemburg erfchienen ift. Einige literärijche 
Notizen hat jodann Müller in der „Trier. Diöceſanchronik“ 1828, 
©. 270— 272 gegeben, insbeſondre in der Abficht, um ſich gegen den 
ihm gemachten Vorwurf zu vertheidigen, als habe er in jenen Abhand— 
lungen einem „Mißbrauche“ das Wort geredet. In feinen hier 
gegebenen Bemerkungen ſpricht er fich entjchteden genug gegen jene 
Prozejjion aus, billigt durchaus die Aufhebung derjelben durch den 
Erzbiſchof Clemens Wenceslaus und die Kaiferin Maria Therefia. 
Lestlih hat der Herr Pfarrer Binterim im Jahre 1848 eine mit vielem 
gelehrten Apparat gejchriebene Difjertation herausgegeben unter dem 
Titel: De saltatoria, quae Epternaci quotannis celebratur suppli- 
catione. Weber Inhalt und Tendenz derjelben tiefer unten ein Näheres. 

Was nun die Entjtehung diefer Prozeſſion jelber betrifft, jo ift 
nicht zu bezweifeln, daß Pilgerungen zum Grabe des h. Willibrord zu 
Echternach bereit3 gegen Ende des achten Jahrhunderts ftattgefunden 
haben, wie ſich aus der Yebensbejchreibung diejes Heiligen von Alcuin 
ergibt ’). Spricht Alcuin zunächſt von Büßern, die nach Echternach 
zu dem h. Willibrord pilgerten, ſo Spricht der Abt Thiofried zu Echter: 
nad zu Anfange des eilften Jahrhunderts allgemein von häufigen 
Pilgerungen zahlreicher Schaaren, die zu Ende des zehnten Jahr— 

‚ 


+) Derfelbe fchreibt in der metrifhen vita (libr. IM): Vincula rumpuntur 
per se properantibus illuc, qui sua cum lachrymis veniunt mala crimina flere 
et toti redeunt Christo donante soluti. 
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hundert3 jtattgefunden haben’). Vor dem großen Brande der Abtei— 
firche (1017) waren die Wände behangen mit Weihgefchenken, die zur 
Erinnerung an wunderbare Heilungen und Gebet3erhörungen von 
Pilgern, nicht allein aus der Eifel, jondern aus dem fernern Deutſch— 
land und Frankreich dargebradht worden waren. Ja Thiofried fpricht 
ausdrücklich von zahlreichen Pilgerzügen des Clerus und des Volkes 
in der Pfingjtwoche, zu der Zeit aljo, wo jetzt noch die ſogenannte 
Ehternacher Prozeffion gehalten wird. Dieſe Pilgerungen werden 
noch frequenter geworden jein, nachdem Papſt Innocenz IV (1247) 
einen Ablaß von 40 Tagen für die Wallfahrer zu dem Grabe des 
h. Willibrord am Pfingitfeite gegeben hatte). Indeſſen it in allen 
diefen Ältern Nachrichten Feine Spur und Feinerlei Andeutung davon 
zu finden, daß bei den Pilgerzügen oder einer Prozeſſion in Echternad 
Mufit, Springen oder ein Tanzen vorgefommen jei, und muß daber 
durchaus angenommen werden, daß die in Älterer Zeit üblichen Pilger: 
züge und Prozeffionen nach Echternach eben nur ſolche gewejen find, 
wie fie vielerwärt3 zu Grabfirdhen von Apoſteln, Märtyrer und 
Slaubensboten gehalten wurden, zum Theil noch gehalten werden, 
und daß fie fich von den gewöhnlichen Prozejfionen in nichts unter: 
jchieden haben. Es wird dieje® um jo zuverfichtlicher angenommen 
werben, als auch Veranlafjungen und Beweggründe bei den Zügen 
der Gläubigen nach Echternach eben auch folche find, wie fie bei den 
gewöhnlichen Pilgerungen zu Grablichen von Heiligen vorzufommen 
pflegen, nämlich dankbare Erinnerung an die jegenreiche Wirkfamteit 
des h. Willibrord als Miffionär in der Umgegend und wunderbare 
Heilungen und Gebetserhörungen an dem Grabe des Heiligen; von 
legtern jprechen Alcuin, Ihiofried und das Ablapbreve Innocenz IV 
ausdrücklich; die erjtere ergibt fich natürlich au der Lebensgejchichte 
bed Heiligen. Brower erzählt in feinen XTrierifchen Annalen zum 
Sahr 1512, dar auch Kaifer Marimilian I bei Gelegenheit des in 
genannten Jahre zu Trier gehaltenen Reichstages unter Begleitung 
vieler Kürften aus Andacht die Abtei Echternach bejucht habe, und iſt 
e3 wahrjcheinlich, daß dieſes zur Pfingitzeit gejcheben ift, da ber 
Kaifer von der Charwoche ab bis tief in den Sommer zu Trier ver: 
weilte 3); aber von einem Springen oder Tanzen bei der dort üblichen 


) — De tota provincia populorum confuxerunt agmina, Gottes Leb zu 
fingen. So in ber vita S. Willibr. e. 24. In der metrifhen vita fagt berjelbe: 
Visitat hunc locum Germania, Gallia nostrum 
Hebdomada celebri descensu pneumatis alti. 
2) Siehe Honthem. hist. Trev. dipl. Tom. I. p. 732. 
») Müller, in feinem Schrifthen — „Das Städbthen Echternach“ ©. 18 
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Pfingſtprozeſſion ift auch hier noch Feine Spur zu finden. Ueberhaupt 
finden fich feine Nachrichten, die und genau und mit Gewißheit Zeit 
und Beranlaffung angaben, wo die ältere gewöhnliche Prozeſſion die 
nunmehr jfeit einigen Jahrhunderten bejtehende Umwandlung in eine 
Springprozejfion erlitten habe. Die einzige Nachricht, auß welcher 
wenigjteng eine annähernde Beſtimmung der Zeit des Urſprungs ent- 
nommen werden kann, ijt die bei unjerm Brower ’), wo er jagt, daß 
jeine Zeitgenofjen ihm gejagt, fie hätten als Knaben von den ältejten 
Leuten gehört, daß bei jeweiliger Unterlajjung diefer Prozejfion das 
Vieh in den Ställen zu tanzen angefangen und nicht eher zur Ruhe 
gekommen fei, bis die Menjchen die Springprogeffion wieder gehalten 
hätten. Da nun Brower im Jahre 1559 geboren war, fo wird bie 
Erinnerung der ältejten noch lebenden Vorfahren zur Zeit des Knaben 
alters jeiner Zeitgenoſſen bis zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
zurüdreichen und aljo jene Springprozeffion wenigſtens ſchon aß 
damals bejtehend angenommen werden müfjen. 

So weit hatte der Appellationsratb Müller in feinen Abhand— 
lungen über die Prozeifion die Zeit der Entjtehung auf Grund der 
Angabe Browerd ermittelt; Binterim war in der feinigen nicht weiter 
damit gekommen, indem ihm bei feiner Unterfuhung eben nur Müllers 
Schriftchen zu Gebote jtanden. Indeſſen glaube ich mit Hilfe hand: 
ichriftlicher Chroniken der Abtei Prüm, wo alljährlich eine eben folche 
Prozeffion am Feite der Himmelfahrt Chrijti gehalten wurde, die Zeit 
der Entjtehung nunmehr genauer bejtimmen zu fönnen; durch diefe 
Zeitbejtimmung dürfte ſodann auch In Betreff der Veranlaffung der 
Springprogejfion, was bisher bloße Vermuthung gewejen war, zu 
ziemlicher Gewißheit erhoben werden. Ganz in derjelben Weiſe näm— 
lich wie zu Echternacdy wurde auch zu der Abtei Prüm eine Prozeffion 
gehalten, nur daß diefe den Tag vor Ehrijti Himmelfahrt jtattfund; 
bei jener wie bei diefer wurde getanzt oder gejprungen, hier wie dort 
wurden von den Springenden Brode auf dem Altare geopfert; auch 


jagt awar ausbrüdlich, der Kaifer habe dort der Progeffion beigewohnt, und Binterim 
fchreibt ihm dieſes nach (Dissert. p. 31); allein Brower, aus dem Müller geichöpft 
bat, jagt dieſes nicht. 

!) Annal. Trev. libr. XVI. n. 9. Die Stelle lautet. Percelehrata vulgi 
sermonibus res est, multique a majoribus natu id se pueros accepisse tradunt, 
quod agricolis posthabita voti religione, cum annuam hanc tripudii celebritatem 
ceu ceremoniae genus parum ad placandum numen idoneum vilipendere atque 
intermittere etiam placuisset, pecora eorum in stabulis exultim luisse neque 
Jactari ante desiisse, quam pristina vota solemni peragenda saltatione rei 
denuo suscepissent, 
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werden in den beiderfeitigen Nachrichten mehrmal diefelben wunderbaren 
Vorgänge erzählt von der Prozeſſion zu Echternach wie von jener zu 
Prüm, jo daß man jieht, diefe beiden Prozeſſionen zu den einander 
nahe gelegenen Abteien, nur eilf Tage von einander jährlich gehalten, 
bejucht von Gläubigen derjelben Gegend und auf diejelbe Weije aus: 
geführt müſſen Veranlaſſung und Zeit der Entjtehung gemeinjchaft: 
lich gehabt haben. Nun erzählt aber der Prümer Chronift Heinrich 
Brandt, dag um die Zeit des Prümer Abtes Heinrich von Schönecken 
(1288—1342) die Springprozefftion zu Prüm aufgefommen jet; den 
Zug näher bejchreibend fügt er hinzu, jährlich kämen von allen Be 
jigungen der Abtei die Gläubigen zu der Kloſterkirche und jtellten den 
Zug Davids dar, wie er aus allen Kräften vor der Bundeslade getanzt 
habe. Es ift ausgemacht, jchließt er jodann, daß diefe Andachtsübung 
von einer Öffentlichen Drangjal ihren Urjprung genommen bat und 
daß diefelbe angejtellt worden von den Bewohnern der Umgegend, um 
die Zuchtruthe Gottes abzuwenden. Gin andrer Chronift derſelben 
Abtei, Servatiud Dtler, thut zu derjelben Zeit — der Negierungszeit 
des oben genannten Abtes — jener Springprozeifion Erwähnung und 
bemerkt ebenfall3, man habe die Anficht, eS ſei entweder wegen Un: 
fruchtbarkeit und fchweren Heimfuchungen Gottes das Gelübde gemacht 
worden, eine folche Progeffion zu halten, oder fie jet, wie er welter 
vermuthet, durch chrijtlich Fromme Umwandlung des Zweckes und der 
Abſicht aus irgend einem heidnifchen Gebrauce entjtanden. Dieje 
legtere Vermuthung iſt offenbar grundlos, da es in diefer Gegend 
doch in der Mitte des vierzehuten Jahrhunderts Feine heidnifche Ge 
bränche mehr gab, die man in chriftliche Uebungen umzuwandeln gehabt 
hätte, und wird alfo jene Vermuthung, in welcher Otler mit Brandt 
übereinfommt, fejtzuhalten jein. Echen wir und nun aber in ber 
Gejchichte jener Zeit (der vierziger Jahre des 14. Jahrhunderts), 
in welche die Prümer Chroniften die Entſtehung jener Prozeſſion 
jegen, etwas um, jo begegnen ung öffentliche Galamitäten in Menge 
und jo jchredliche, wie kaum ſonſt irgend in der ganzen Gejchichte. 
Die Gesta Trevir. jchreiben zum Sabre 1349: „An diefem Sabre hat 
Gott das Menjchengefchlecht mit einer dreifachen Plage heimgeludt, 
jo dag über die Hälfte der Menfchen weggerafft wurde; zuerſt ſchlug 
er es mit Peſt, bei welcher der ganze Leib aufjchwoll und Alle, die 
den Athem des Kranken aufnahmen, jchnell ftarben; jodann jchlug er 
e3 mit Diffenterie und Blutfluß, zuleit mit dem „heiligen Feuer“, 
durch welches die Leiber durch innern Brand verzehrt wurden !). Zu 


) Bei dem Auftreten diefer fchredlichen Kranfheiten erging es, wie bei dem 
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Trier find damals dreizehntaufend Menfchen an jenen Seuchen geftorben. 
Die Limburger Chronik!) berichtet ebenfall3 über diefe große Sterb- 
lichkeit und fügt hinzu, dag in Folge davon die Züge der „Geißler“ 
oder Tlagellanten entjtanden ſeien; „dan, jagt diejelbe weiter, die 
Menſchen jahen das große Jammer uff Erden, fucheten ſey Pönitens 
und Buß, ſelbiges aber daten jey von eigenem Willen und namen 
den Bapft oder Priejter nit zu Radt, daß dan eine große Dorheitt 
vas und Verſäumniß iver Sehlen.” Dieje Bemerkung der Limburger 
Chronik über die Entjtehung der Flagellantenzüge dürfte nun auch 
wohl ihre Anwendung auf die Springprozefjion zu Echternach und 
Prüm finden. So wie nämlich jene Seuchen in ganz Europa graffirten, 
alfo auch jehen wir in den meiften Ländern die Flagellantenzüge als 
jelbjtauferlegte Büßungen auftreten. Da nun aber dieje beiden Spring- 
prozejfionen einem bejtimmten engern Gebiete ausſchließlich eigen find, 
jo müffen fie auch wohl einem mehr Lokalen Uebel ihren Ursprung zu 
verdanken haben. Und wirklich begegnen wir nicht lange nach jenen 
allgemeinen europäifchen Plagen einer andern, die dag Land zwifchen 
Mojel und Rhein, namentlich die Eifel, die Umgegend von Aachen 
und Lüttich getroffen hat; es war der Jogenannte „VBeitstanz.“ Die 
Limburger Chronik erzählt wieder ?): „St. Viet3 Dänter erhuben fich 
umb den Sommer des Jahrs 1374, ein wonderlig Ding, in Teutjchen 
Landen, ahn dem Rhein, Mojelftrom und in der Jegendt, aljo daß die 
Leuth anhuben zu danken als warn ſey raſent weren, und jtunden ehe 
zwey jegen einander und dantzeten uff einer Wallſtedt, woll einen 
halben Tag langt. Am dangen fielen jey auch woll nieder uff bie 
Erde, Liegen fih mit Füßen uff ire Leiber tretten, da von namen fen 
ih ahn, dar jey genejen weren; jey lieffen von einer Stabt zu ber 
andern, jaßen vor die Kirchen und huben Geldt uff. Es wardt des 
Ting? jo vill, daß zu Cöln mehr dan 500 Teutjche waren, die 
dangeten und ed was Deufterey oder Ketzerey und gefchag umb des 
Geldt3 willen u. ſ. w. . . . Es wehrete diefer Ufflauf in diefen Landen 
woll 16 Wochen.” Ausdrücklich bemerkt nun unfer Brower in feinen 
ze Annalen ?) bei Erwähnung jenes Veitstanzes, daß von 


eriten Srigeinen ber Cholera in den dreißiger Jahren unfres Jahrhunderte, — das 
Volk gab den Juden die Schuld, ald hätten fie überall die Brunnen und Waffer ver: 
giftet und dadurch bie Luft verpeftet. Daher wurden denn auch die Juden vielerwärts 
Ichredlich verfolgt, viele erfäuft, gebenft ober jonft graufam ermordet. (Siehe die Gesta 
Trevir. vol. Il. p. 263). 

) Honth, Prodr. pag. 1082 seqq. 

2) Siehe Honth. Prodrom. p. 109%. 

®) Libr, 18. n. 62. 
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Trier aus eine Prozeffion zu dem Oratorium ded h. Johannes an 
der Kyll umweit Kyllburg angeordnet und von jener Zeit an jährlich 
gehalten worden jei zur Abwendung jenes Uebels!). Steht diejes feit, 
jo liegt die Vermuthung ganz nahe, daß auch die Prozeſſionen zu 
Echternah und Prüm damals aufgefommen feien, um jo näher, als 
die Art und Weiſe diefelben zu halten, mit Hin- und Herjpringen 
nämlich, ungweideutig auf daß Uebel hinweijen, zu defjen Abwendung 
diejfelben angeordnet worden feien. Nehmen wir ferner die im ber 
ganzen Umgegend noch lebende Volkstradition, die auch in den Echter: 
nacher und Prümer Abteichronifen niedergejchrieben tft, in Betracht, daß 
nämlich bei zeitweiliger Unterlaffung diejer Prozeſſion die Kinder in 
den Wiegen, dad Vieh in den Ställen mit dem Kopfe und den Gliedern 
bins und hergeworfen worden und gewadelt, als jeien jie mit dem 
Veitötanze behaftet — denn auch jolhen Traditionen liegt immerbin 
etwas Hiftorijches, wenn auch entitellt, zu Grunde —, jo dürfte die 
Entjtehung der Echternacher Prozejjion am natürlichiten auf folgende 
Weife erflärt werden. Eine Prozeffion wurde, wie wir oben jchen 
gezeigt haben, jeit dem Tode des h. Willibrord alljährlih zu Pfingiten 
nad) Echternacd gehalten; allein fie war eine ganz gewöhnliche, wie 
viele andre, hatte nichts Aupergewöhnliches. Seit der Refidenz der 
Päpfte zu Avignon, mehr nod) nad) dem Ausbruche des abendländiichen 
Schisma — beide gingen dem Erjcheinen des Veitstanzes in der Eifel 
vorher — war die Religiöfität und die Cittlichfeit unter dem Clerus 
und Volke tief gefunfen, und die jchredlichen Seuchen in der Mitte 
desfelben Jahrhunderts hatten jelber, wie mehre Schriftiteller bemerken, 
auf die Sittlichfeit nachtheilig gewirkt. Ohne Zweifel war in jener 
verwirrten, jchredlichen und verkommenen Zeit die früher übliche 
Prozejjion nad) Echternad, eine Reihe von Jahren unterblieben; nun: 
mehr trat der Veitstanz — ebenfalld ein anſteckendes Uebel — ein, 
und dad Volk glaubte darin eine Strafe für Unterlafjung ver 
frühern Andachtsübung zu jehen, nahm viejelbe wieder auf und zwar 
jeßt mit jener Art ſpringender Kortbewegung, die unverfenn- 
bar auf den ehmaligen Veitstanz hindeutet ?). 


— — — ——— 


) Rach Ausſage einer handſchriftlichen Chronik des Kloſters Marienberg bei 
Boppard wurde dieſe Prozeſſion noch in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
gehalten. 

2) Daß auch in ber Abtei Echternach feine andre Anſicht über die Entſtehung 
der Prozeſſion obwaltete, als die, daß fie zur Abwendung öffentlicher Galamitäten anae- 
ordnet worden, fann, unſre obige Erklärung nur beftätigen. Ein Manufcript der 
ehmaligen Abtei Echternah — „Apostolat,. et Episcopat. 8. Willibr.‘“ betitelt, 
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Herr Pfarrer Binterim hat feiner Differtation über unfern 
Gegenftand arhäologijche Bemerkungen über heilige Tänze (choreae 
sacrae) überhaupt vorausgeſchickt, aus denen fich ergibt, daß, obgleich 
folche Tänze unter heidniſchen Völfern bei gößendienerifchen Handlungen 
häufig vorgefommen jeien, in der Verehrung des wahren Gottes, im 
Alten jowohl ald im Neuen Teftamente, jelten, ja in letzterm gar feine 
Beijpiele jolher Tänze vorkämen ). Mit diefem Refultate weiſet er 
die Spöttereien der franzöfiihen Encyflopädiften ab, welche der chriſt— 
fichen Religion zur Unehre eine Menge „heiliger Tänze” bei 
gottesdienftlihen Handlungen als abergläubifche Dinge, wie jolche 
auch bei den Heiden vorgekommen ſeien, angebichtet hätten. Nach einer 
folhen Einleitung zur Gejchichte jener Springprozejfion hätte man 
wohl eine wenig günftige Beurtheilung derjelben erwarten können; 
eine folche tft indeſſen nicht, vielmehr ift eine ungzweideutige Belobung 
gefolgt. Wir unfrerjeit3 haben nicht3 dagegen, wenn jener Prozeffion 
bei reiflicher Prüfung der Abfichten und de Betragend der Theil 
nehmer an derjelben eine gute Seite abgewonnen werden kann. Was 
wir aber nicht billigen fönnen im diefer Difjertation des ſonſt jo 
ehrenwerthen Herren Binterim, das tft die nach unfrer Ueberzeugung 
ungerechte Kritik, die er von pag. 39—44 gegen unfern Erzbifchof und 
Ehurfürften Clemens Wenceslaus, den Weihbifchof v. Hontheim und 
die betreffende erzbifchöfliche Verordnung wegen der im Jahre 1777 
angeordneten Einjtellung des Springend, Tanzens und Muficirend bei 
diejer Prozeſſion ausgeübt hat. Er vermeint die betreffende Verordnung, 
bie er wie eine Schülerarbeit Wort für Wort durchgeht und befritelt, 
von allem Anjehen und Gewichte zu entkleiven, wenn er jagt, die 
Verordnung fei aus einer Zeit, wo viele neuerungzfüchtige Verord— 
nungen in Deutjchland erjchtenen jeien, vühre ber von Clemens 
Wenceslaus, der in den erjten und letzten Jahren feiner Regierung 
gut regiert, in der mittlern Zeit aber, durch jchlechte Rathgeber ver: 
leitet, fehl gegangen fowohl in Betheiligung am Emfer Congreß al 
in andern Dingen; und ferner von dem Weihbifchofe v. Hontheim, 
der das pejtilenzijche Werk Juftinus Febronius gejchrieben habe, und 








fagt: „„Verisimile est, hanc peregrinationem a magna calamitate sumpsisse 
initium et ad avertenda Dei flagella susceptam.“ 

) Der tiefere Grund, warum bei beidnifchen Völkern ſolche Tänze häufig, ba: 
gegen im Judenthum äußerſt felten und im Neuen Bunde gar nicht vorfommen, ift 
aber, weil alle heidniſche Gulte Naturdienft find und daher auch die Naturz, d. i. bie leib— 
lihe Seite des Menſchen faft ausſchließlich in Anſpruch nehmen und in ihr fi) voll: 
ziehen, das Ghriftenthbum dagegen Verehrung Gottes im Geifte und in ber 
Wahrheit, wo alſo auch geijtige Thätigkeiten des Menfchen dag Principale find, 
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dergleichen Gründe mehr, von denen fein einziger jene Verordnung 
über die Echternacher Prozeffion trifft und die man noch mild beur: 
theilt, wenn man bloß jagt, — ſie beweifen zu viel, aljo nichts. Ja 
der geehrte Herr Verfaſſer geht jo weit, die Motive der Verordnung, 
die von ärgerlihen Borgängen bei Gelegenheit jener Prozejjion, 
Säufereien, Schlägereien und Tumulten hergenommen jind, als Ueber: 
treibungen barzuftellen und nicht undeutlich als unwahr zu bezeichnen, 
und zwar auf den Grund hin, daß Brower, Galmet, Bertbolet und 
Müller, die über die Prozeſſion handeln, von irgend welchem Unfuge 
dabei nichts jagten, während Brower über 150 Jahre vor der in Rede 
jtehenden Zeit geftorben, Galmet und Bertholet ebenfalls längſt nicht 
mehr am Leben waren und Müller erſt gegen dreißig Jahre nad) jener 
Zeit zu Echternach Lebte, alle diefe Männer alio von der Prozeſſion 
in den jiebenziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts fein Zeugniß 
ablegen Eonnten. Mit jolchen Argumenten jucht man auf die Ein: 
jtellung von Tanz und Mufit !) bei der Prozeſſion — denn die Bitt- 
fahrt jelber hat der Erzbijchof bejtehen laffen — einen Tadel zu wälzen! 

Der Hergang bei Ginjtellung jenes eigenthimlichen Beiwerkes 
bei der Bittfahrt ift aber folgender gewejen ?). 

Unter dem 29. April 1776 jchrieb der Churfürſt Clemens Wences: 
lau an den Weihbiichof v. Hontheim, es jet feine Abficht, mehre bei 
der Wallfahrt nad Echternach jtattfindende abergläubijche Gebräuche, 
die Aergerniß verurjachten, abzujtellen; der Weihbiſchof möge ſich 
darüber äußern, in welcher Weiſe dieſes am füglichiten geſchehen fünne. 
Hontheim wandte ſich an den räjidenten des ‘Provinzialrathes zu 
Luxemburg, eröffnete diefem die Abſicht des Churfürſten, die Muſit 
und den Tanz bei diefem Feſte zu Echternach und alles Mißbräuchliche 
dabei abzujtellen, die Prozejjion jelber aber bejtehen zu laſſen; da 
jolches aber ohne Mitwirkung der weltlihen Macht nicht gejchehen 
fünne, jo möge er Vorjchläge über die zweckmäßigſte Ausführung an 
Hand geben. Auf wiederholtez desfallfiges Anfuchen hatte aber v. Hont— 
heim noch feine Antwort erhalten, als unter dem 14. Mat (1776) der 
Churfürſt im Begriffe ftand, auf drei bis vier Wochen an den kaiſer— 
lihen Hof — damals in Presburg — zu reifen, wo er mit der Kaiferin 
Maria Therefia viel zufammentam, weswegen er fich bet dem Weihbiichofe, 
dem die geiftliche Adminiftration des öftreichiichen Herzogtums Yurem: 
burg oblag, erkundigte, ob vielleicht im Luxemburgiſchen irgend welche 


) — die doch als gottesdienftliche Afte,nirgend in der Geſchichte des Chriften: 
thums, wie Herr Binterim ſelbſt nachgewiefen bat, eine Billigung für ſich baben. 
2) Nah Alten des Domarchivs — Fascikel: „Abbatia Epternacensis.“ 
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die erzbifchöflichen Gerechtiamen betreffende Eontroverfen oder Anftände 
obmwalteten; denn bier habe er Gelegenheit, ſolche Anſtände zu erledigen 
und das eine und andre zun Nuben des Herzogthums Luremburg 
burchzujegen. Sn der Antwort darauf gibt v. Hontheim-an, er habe 
bis dahin von dem Präfidenten zu Luremburg in Sachen der Echter: 
nachher Prozeffion noch keine Entjchliegung erhalten können. Erſt in 
dem folgenden Jahre (17. Sept. 1777), nachdem der Churfürft Tängjt 
feinen Antrag bei der Kaijerin gejtellt hatte, jchrieb der Präfident, daß 
fih dag Gouvernement wohl in Betreff ded Antrags de3 Churfürſten 
bei der Kaiferin zur Einftellung der Prozeifion zu Echternach zur 
Mitwirkung entjchliegen fönne; allein es jcheine nothmwendig, daß, bevor 
es fich dazu entjchließe, den Verwirrungen vorgebeugt werde, die ber 
Volksglaube anrichten könne, fobald es fih um Reformen alter An— 
dachten handle, und daß die Vorkehrungen, die zu treffen, wohl in 
Ueberlegung zu ziehen feien. Es möge daher von der geiftlichen Be: 
hörde angegeben werden, ob es fih um gänzlihe Supprejfion, oder 
Verlegung oder Umwandlung in ein andres frommes Werk oder um 
bloße Abjtellung der Muſik und des Tanzes dabei handle"). Darauf 
wurde ihm eröffnet, der Erzbiichof wolle die Prozeſſion ſelbſt, jo weit 
immer fie ein religiöjer Akt jei, bejtehen laffen, und nur die Muſik 
und dad Springen bei der Prozeffion, dann den Tanz und die Tanz: 
mufif in der Stadt Echternach an dem Tage und in ber Nacht jenes 
Feſtes einjtellen; die Spielleute, die am Morgen bei der Prozeſſion 
geipielt, jpielten am Nachmittage und die Nacht hindurch in den Wirth3- 
häujern, und, die am Vormittage in der Prozejjion gejprungen, tanzten 
danach bi in die tiefe Nacht, tränfen, zanften, lärmten und tumul- 
tuirten. Nur diefes folle abgefchafft werden, unter Strafe des Inter— 
diftes der Prozeſſion ſelbſt und andrer- weltlicher Strafen, die das 
Gouvernement für gut finden würde. Unter dem 30. Oft. 1777 jchrieb 
nun der Fürſt v. Starhemberg von Brüffel aus an den Churfürften, 
er jei mit deffen Vortrag bei der Kaiferin in Betreff der Abſchaffung 
unfchieflicher Gebräuche bei jener Prozeffion, die längjt, als der Würde 
des Cultus zuwider, hätten bejeitigt, fein jollen, einverftanden. Die 
Kaijerin habe das Gouvernement beauftragt, jeinerjeitS den Erzbiichof 
zu unterjtüßen; demgemäß möge er den Entwurf einer Verordnung - 
vorlegen, die fich auf Abftellung des Mifbräuchlichen bei jener Pro— 
zeifton bejchränfe, und dad Gouvernement würde forgen, daß jene 
Abficht des Erzbifchofs erreicht werde. Demnach erhielt der Weib: 


— — — — — 


) Dieſes war ſchon im Jahre vorher von den Weihbiſchofe genau angegeben 
worben. 
3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 25 
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dijchof v. Honthein den Auftrag, einen jolhen Entwurf zu machen 
und; zur Genehmigung einzufenden. Zugleich mit dem Entwurfe der 
erzbiſchöflichen Verordnung ſchickte v. Hontheim einen Vortrag ein, 
nach welchen: die zu Prüm auf gleiche Weije übliche Prozeſſion am 
Chriſti Himmelfahrtsfejte mit Abjtellung aller Unanjtändigfeiten zu 
riftlicher Erbainumgiimöge geleitet werden“, worauf dag Generalvicartat 
auch: Betreff’ diefer Springprozeſſion vom Churfürften die nöthigen 
Weiſungen erhaltenihat: ©. 
:».., Die! betreffende -erzbiichöffiche Verordnung lautet nun aber dahin. 
Die Pilicht des Hirtenamtes fordere, Alles, was zur Mehrung und 
Zierde des Gottesdienſtes angeordnet worden, zu befejtigen und zu 
pflegen, dagegen: Das, was  Aberglauben verrathe, zu Aergerniſſen, 
Sreefjen und Mißbräuchen Anlaß gebe, zu reformiren und abzuitellen. 
„Da mun aber die Prozeſſion, welche jährlih am Pfingjtvinstag aus 
verſchiedenen Ortſchaften, befonders aber aus der Pfarrei Warweiler, 
zuoder Mbteifruche des h. Willibrorb zu Echternach gehalten wird, durch 
dad dabei übliche Springeu und Müſiciren unſchicklich ift und zu 
Aberglauben, wie auch durch das Tanzen Tages vorher und am Tage 
ſelbft „der zu Echternach, ſelbſt gegen die königlichen Verordnungen, 
feſtlich gefeiert wird) in den Echternacher Wirthshäuſern Tag und Nacht 
hindurch, zu: Trunkenheit, Streit, Tumulten und andern Uebeln und 
Excefſſen Anlaß gibt, jo ſoll andurch vermittels unſrer erzbiſchöflichen 
Gewalt ſowohl das bei, derſelben übliche Springen wie auch alles 
Muſiciren, damit dieſe feiexliche Cäremonie zu einem Akte der Fröm— 
migkeit und Andacht: werde, abgeſchafft, unterſagt und verboten ſein, 
unter. Strafe der: Unterfagung der Prozeffion jelber; in Zukunft joll 
aljo: dieſe Prozeſſion unter Geſang und Herfagung der üblichen Gebete 
gehalten und nach Beendigung des vormittägigen Gnttesdienjtes haben 
die Bittfahrer Unter Führung ihrer Pfarrer oder andrer Priefter, die 
dazu angewieſen ſind, in Sittſamkeit in ihre Heimath zurückzugeben.“ 
So hatte v. Hontheim die Verordnung entworfen, und ſo iſt ſie 
wörtlich, vom Erzbiſchof und: ſodaun von der niederländiſchen Regierung 
zu Brüſſel genehmigt worden; ausgefertigt wurde dieſelbe im Auftrage, 
im Namen und mit dem Siegel des Erzbiſchofs, jedoch mut der Unter— 
ſchrift des Weihbiſchofs, gedruckt witer dem 18. Dez. 17774 Indeſſen 
hat der Provinzialrath zu Luxemburg ſeine Zuſtimmung zur Publi— 
katidn DIS zum. 42. April 1778 in Die Länge gezogen, worauf ſodann 
die Peröffentlichuung in den Kirchen der: Decauate Bitburg und Merſch, 
beſonders in der Pfarrei Waxweiler, in der Stadt Echternach und in 
der, Abtei dafelbſt erfolgt iſt. | 

ur — Jahre nach Ran Verbote ves Springens, und 


ah kai rae 


387 


Muficirend ift, unter Joſeph IT Negierung, die Prozeffion von ver 
weltlichen Regierung gänzlich unterjagt worden; einige Jahre wurde 
fie jpäter noc, gehalten bis zum Einrücen der franzöfischen Truppen 
(1794), worauf fie gänzlich unterblieb bis zur Publikation des Con— 
cordates zwijchen der franzöfiichen Regierung und dem apoftolijchen 
Stuhle. Wolfg. Menzel jchreibt in jeiner Gefchichte der franzöftjchen 
Revolution (I. Bd. ©. 411) zum Jahre 1802, „Bonaparte erlaubte 
zum erjtenmal wieder die berühmte große Prozeſſion zu Echternach 
bei Trier, die unter Joſeph IT verboten worden war und bei diefem 
Anlap machte der franzöfiiche Clerus dem deutjchen Vorwürfe, in 
faljcher Aufklärung die Revolution vielmehr begünftigt als befämpft 
zu haben“ 1). 

Es iſt indefjen dieſes nicht jo zu verjtehen, als hätte Bonaparte 
dieje Prozeſſion förmlich erlaubt; vielmehr tft diejelbe, wie viele andre 
Prozefjionen, jofort nad) der Publikation des Eoncordates, ohne irgend 
eine ausdrückliche Erlaubniß, wieder gehalten worden. Ein Artikel 
derjelben „Allgem. Zeitung“ (von 1802) in No. 166 berichtet 
aus Thal Ehrenbreitjtein vom 9. Juni. „Am 6. dieſes als am 
Pfingitfejte ward endlich auch in Coblenz das Goncordat durch ein 
feierliches Hochamt gefeiert... ... MWalfahrten und Prozejjionen 
beginnen auf allen Punkten der vier Departemente mit beifpiellojem 
Eifer u. j. w.“ Der Artikel der Allg. Zeit. aber, der die Wieder: 
aufnahme der Echternacher Prozeſſion am Pfingſtdinstage 1802 berichtet 
und jo ziemlich das Gepräge eined Aufklärlings trägt, lautet alſo. 

„zu Echternad im Wälderdepartement iſt die berühmte Prozej- 
fion der jpringenden Heiligen wieder gehalten worden. Jähr— 
lich verjammelten fich ehedem auf einen gewiljen Tag in der Abtei 
Echternach jchier alle Vichbejiger der umliegenden Gegend, und jegten 
ſich nad) einer, eine Stunde von da gelegenen, Gapelle in Bewegung. 
Man jprang vecht3 und link, vorwärts und rückwärts, und immer 
nad dem Takte, denn alle Bänkeljänger der ganzen Provinz Yuremburg 
waren gehalten, jich dabei einzufinden, unter Strafe, ein ganzes Jahr 
lang auf feiner Kirchweihe mehr jpielen zu dürfen. So jprang man, jo 


ı) Der rühmlichſt befannte Verfaſſer verweift auf die „Allgem. Zeitung“ 
1802. No, 345 ala feine Quelle. Diefes Gitat ift aber in feinem legten liebe un: 
richtig — vermutblich buch einen Drudfehler, wie denn Drudfehler in Ziffern leicht 
überjeben werden —; e8 muß beißen No. 235. Daß ſich aber der franzöfiiche Glerus über 
ben beutfchen bei dieſem Anlaſſe im der angegebenen Weife ausgelafien habe, davon 
fteht weder in der No, 345, noch in 235 etwas, und wird der geehrte Herr Verfafier 
dieſes an einer andern Stelle geihörft haben. 

25° 
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lange man konnte, auf der Straße, um die Kirche herum, die Treppe 
hinauf, bis in die Capelle, wo bad Springen mit Gebet endigte. 
Gewöhnlich Tangten fie, über und über mit Schweiß und Staub bededt, 
halb ohnmächtig dajelbjt an; immer noch bejjer, als wenn ihr Vieh 
jih in den Ställen zu Tod gehüpft hätte, welches die Strafe der 
Saumfeligen feyn joll. Joſeph II hatte daS Ganze unterjagt. Zehn 
Sahre lang war es unterblieben, als es endlich in diefem Jahre zum 
eritenmal wieder unter einem heftigen Plagregen vor fi ging. Der 
Zug war fünfundzwanzighundert Menfchen ftark, der Maire und die 
Gendarmen zogen an jeiner Spige, und die Ceremonienmeijter ließen 
während demjelben mit ihren Steden die Hüte der Zufchauer herunter: 
langen, die nicht Schnell genug im Abnehmen waren.“ 

Seit dem genannten Jahre ift die Springprozeffion im Ganzen 
ungejtört bis auf dieſe Stunde zu Echternach gehalten worden. 


Die Abtei Mettlacd an der Saar. 


— — — 


Der h. futwin, Stifter derſelben. 


Wie die Gründung der Abtei Echternach in das Leben des 
h. Willibrord, alſo iſt jene der Abtei Mettlach in das Leben des 
h. Lutwin, des nachherigen Erzbiſchofs von Trier, verflochten. Wir 
werden daher auch hier, ſo wie dort geſchehen, der Geſchichte der Abtei 
das Leben des Stifters vorausſchicken. 

Die Herausgeber der Acta SS. haben drei Lebensbeſchreibungen 
des h. Lutwin vor ſich gehabt, zwei anonyme und eine von Thiofrid, 
Abt zu Echternach, die der Bollandijt Henfchen aber, weil fie auf den 
Namen des Nizzo, Abt zu Mettlach, verfaßt ift, irrthümlich diefem 
letztern zugefchrieben hat). Nur jene beiden erjteren Lebensbeſchreib— 


) Nizzo hat eine vita des b. Baſinus, Obeim bed h. Lutwinus, gefchrieben 
und biefelbe dem Erzbifchof Udo gewidmet. Diefe hat Henfchen zum 4. März bearbeitet 
und herausgegeben. Da nun das Leben biejer beiden Heiligen, ſonach auch ihre Lebens: 
befchreibungen, vielfach in einander eingriffen, und Henſchen, jo wie eine vita bei 
Bafinus, aljo auch eine des Putwinus vor fich batte, die dem Erzbiſchof Udo gewidmet 
war, und bie Widmung beider vitae von Nizzo ausging, fo lag für ihn der Schluß 
ganz nahe, daß Niggo auch Verfaffer der beiden jei. Und dennoch war der Schluß ein 
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ungen haben die Bollanbiften zum 28. September herausgegeben, nicht 
aber die von Thiofrid herrührende Obgleich und nun drei Lebens: 
beichreibungen des h. Lutwin vorliegen, deren jedoch Feine vor dem 
eilften Jahrhunderte verfaßt zu fein jcheint, und auch jene des h. Ba- 
ſinus noch einige Notizen über ihn gibt, jo erhalten wir doch im Ganzen 
nur fpärliche Nachrichten über denfelben. 

Der h. Lutwin war, darin ſtimmen alle Autoren überein, von 
vornehmer Herkunft, war ein Neffe des h. Bafinus von mütterlicher 
Seite, jedoch nicht aus Föniglichem Geblüte, wenigſtens nicht erweislich, 
wohl aber ausgezeichnet mit dem Herzogstitel, wie aus einem Diplome 
des Erzbijchof3 Egbert (bei Hontheim I. p. 321) zu erſehen tft. Ueber 
Zeit und Ort feiner Geburt erfahren wir nichts Näheres. So wie 
in dem Namen Willibrord die Biographen eine Hindeutung auf den 
künftigen Beruf diefes heiligen Miſſionärs gefunden haben, alſo aud) 
finden die Verfaſſer der vitae des h. Yutwin eine folche in dieſem 
Namen, obgleich diefelben in der Herleitung und Deutung nicht über: 
einftimmen. Nizzo nämlich Teitet den Namen ab von Tut (Iuter, 
lauter, he) und Win (Wein), und fagt daher, Lutwin heiße im 
Deutichen fo viel al lucidum vinum, Flarer Wein, und fei diefer 
Name dem h. Lutwin in der Taufe beigelegt worden als eine Vor: 
bebeutung feines ſpätern Berufes, daß er nämlich als Bilchof das 
Volk mit dem fühen Weine der Mutter — der Kirche — tränfen würde. 
Hiegegen bemerken die Bollandiften mit Recht, diefe Herleitung des 
Namen? fer falich; vielmehr heiße das erfte Wort jenes Namens im 
Deutfchen Iud, luyd, lied jo viel als Leute, Volk; dag db werde ja 
leicht t5 das andre Mort fei Win, welches im Deutjchen Freund, 
Geliebter, amicus, dilectus, amor, deliciae, bedeute, und heiße aljo 
Ludwin, Luitwin, Qutwin jo viel ala Menfchenlieb, populi amor, 
deliciae, Demophilug '). Ein Beruf zum geijtlihen Stande hat ſich 
aber bei Lutwin erſt in fpäterm Lebensalter gebildet; denn er war 
vorerſt Weltmann, war verehelicht und hatte einen Sohn, Milo näm- 
lich, der dur Carl Martell 713 zum Erzbifchof von Trier befördert 
worben ift. Nach dem Tode jeiner Gattin wandte fi fein Gemüth 
von dem Weltleben ab und faßte er, beftärkt durch das Zureden feines 
Oheims, des Erzbiſchofs Baſinus, den Entſchluß, mit feinen reichen 


irriger, wie ſpäter bie Bollandiſten (Acta SS. Tom. VIII. Sept. p. 160) nachgewieſen 
baben, indem Thiofrid der eigentliche Verfaffer der vita S. Lutwini ift, ber Abt Nizzo 
aber diefelbe aboptirt und unter feinem Namen bem Ubo bebicirt bat. Vgl. was wir 
oben ©. 355 f. bei Thiofrid hierüber beigebracht haben. 

) Acta SS. Tom. I. Mart. p. 316 et 317. 
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Befigungen an der Saar und der Obermojel ein Klofter zu ftiften 
und jelbjt in dasſelbe einzutreten. In dem Leben des h. Baſinus von 
dem Abte Nizzo wird die Beranlafjung diefes Entſchluſſes alfo erzählt. 
Die Stelle an dem Ufer der Saar, Mettlach *) genannt, ift dem Lut— 
win jehr wohl befannt und ein Lieblingsort desſelben geweſen; denn 
er war gewohnt, alle Schluchten, Höhlen und Schlupfwinfel des Wildes 
dort umher als Jäger zu durchftreichen. Eines Tages, als er in jener 
einjamen Gegend wieder der Jagd oblag, hat Gott ihm auf wunder: 
bare Weife zu verftehen gegeben, was Lutwin vor ihm gelte. Derjelbe 
hatte die Waldeshöhen und die Wiejenthäler dDurchftreift und die Sonne 
hatte die Mittagshöhe erreicht, als er ſich ermüdet fühlte und ein Ruhe 
pläschen ſuchte. Die jchattigen Plätze aber vermeidend, hat er ſich 
unter freiem Himmel auf den grafigen Boden niedergelegt und tft 
ermüdet eingejchlafen. Während er jo jchlief, hat ein Adler, der König 
der Vögel, feine Flügel weit ausgebreitet über ihm jchwebend, ein 
himmliſches Zelt über ihm gebildet und fein Angeficht gegen die heißen 
Eonnenftrahlen gefhüst. Yutwing Knappe ftand neben ihm, war ver: 
wundert über diefe ungewöhnliche Erjdyeinung und jah gefpannt dem 
Ausgange entgegen. Als Yutwin erwachte, erzählte der Knappe ihm 
jene Erjcheinung, der, eine höhere Bedeutung ahnend, demfelben unter 
jtrenger Drohung verbot, etwas von dem Hergange bekannt zu machen. 
Seinem Herzensfreunde und Vertrauten, dem 5. Baſinus, feinem 
Oheim, wollte Lutwin die Cache nicht vorenthalten. Nachdem er dem 
h. Baſinus den Hergang erzählt hatte, ſprach diejer: Wohlan, gelichter 
Sohn, Gott hat did in den Hafen deines Wunſches geführt. Auf! 
und führe das Werk aus, dag du lange im Sinne geführt haft. 

Aus diejer Anrede des h. Baſinus, zujammengehalten mit dem 
durch jie bewirkten Entjchluffe Lutwins, geht hervor, daß dieſer ſchon 
langer mit dem Gedanken umgegangen war, ein frommes Werk zu 
jtiften und mit dem Oheim öfter Unterredung darüber gepflogen hatte, 
und daß nunmehr durch jenen Vorgang auf der Jagd der Gedanke zur 
Reife gelangt ift. 

Lutwin ließ nunmehr ein Oratorium an dem Ufer der Saar zu 
Ehren de3 h. Dionyfiug Areopagita erbauen und durch den Erzbiichof 
Bafinus einweihen. Hierauf erbaute er auch ein Klojter mit einer 
größern Kirche, die der feligften Jungfrau geweiht, für Benediftiner- 
mönche, dotirte dasſelbe reihlih mit Gütern an der Obermofel und 
im Saargau und ift ſodann auch felbjt als Mönch im dasjelbe ein: 


) Mediolacum von medius lacus, Zwijchenfee. Der Abſtammung gemäk 
müßte man Medlach fchreiben, wie auch früher üblich war. 


getreten — Lutwinusi dax »in)monachum.\entitersus — wien es in 
der oben angeführten: Urkunde des Erzbiſchofo! Egbert Beikt.ihin us 
Das iſt die Stiftung nes Kloſters Mettlach durch den b. Lutwint 
Dieſelbe fällt aber ſpäteſtens iu; dag Jahr 6965) div Lutwin, deu einige 
Zeit als Mönch in dem Kloſter gelebt hatte, uns bereits 68 als Nach; 
folger ſeines Dheims Baſinus auf dem erzbiſchöflichen Sitze von Trier 
begegnet). Sonach trifft die Gründung won! Mettkach in der Zeit 
nahe zuſammen mit jener von Echternach und St: Marien bei Trieri 
AAoMachdem der h Lntwin, vorerſt, Herzog, dann neinfacher Mönch 
in Mettlach, 698 Erzbiſchof geworden war, hat er ſein Kloſter,“das 
er; mit tauſend Manſus Grundgüter dotirt hatte, zu dem erzbiſchöf— 
lichen Sitze ain ein eigenthümliches Verhältnißegeſetzt, das über zwei 
hundert Zahre beſtehen geblieben iſt. Mehre Schriftſteller, die dieſes 
Berhältniß überſehen oder micht gewürdigt haben; ſind zu der irrigen 
Anſicht verleitet worden, als ſei die Abtei: Mettlach über. zweihuudert 
Jahre hindurch gleichſam das Seminarium der Erzbiſchöfe von Trier 
geweſen, indem regelmäßig Aebte jenes Kloſters auf den’ Trierifchen 
Sitz erhoben worden‘ ſeien. Dieſes eigenthümliche Verhältniß hat jich 
aber dadurch gebildet, daß Lutwin die geiſtliche Oberleitung des Kloſters 
intſeinen/ und ſeiner Nachfolger: auf dem erzbiſchöflichen Sitze Händeli 
behalten und zugleich die Einkünfte des zeitlichen Erzbiſchofs aus don 
Dotatiousguüteru der. Abtei verbeſſern wollte/ zu welchem Ende er ſo⸗ 
gleich nach feiner! Conſecration die Beſtimmung traf) daß Vie Abtei 
Mekt bach mit dbhemn Zubehdr DemApoſtel fürr ſten (dem 
h. Petrus), deſſen Kirche er nunmehr vorſtandU demeerz⸗ 
bi ſchoflichen Sitze —⸗ fortan eigenthümlich augehdren 
umdeder zeitliche Erzbiſchöf von Trier däeſelbe beſitzen 
Le) Diejer — — — war der ‚zeitliche igtiſcho⸗ 60 
n 1; Immunad) 137 1; Maut IAnn ion. 
— di I pin); 5 > ER 4 Tun % Hide, —86 I 
) Lutwin At als Eczbiſchvf von Eder bie Scheirkungdurtimde: der h. Irmina 
über Echleruach im Jahre 698 unterzeichnet. Meylwürdig if; baby der bi ed! 
im als. Gr biſchof dieſelbe Urkunde unterzeich et ehr: Mic , iſt nise zu x 
Eini € : Ester meinten, Lutwiu fei damal ſchof zur rk ehrung der Si, 
vie’ Kai ſener Zeit Sitte geweiht gewefen I nal ee dohehr Gentnfum ordi 
natus, ut tunc moris erat. Wiltheim führt dagegen aus, Baſinus habe ich, mit 
Rüdficht auf fein vorgerüdtes Alter, in die Einſamkeit des Kloſters St. Maximin, 
aus wre ex aiſ deu exʒbiſchũflichen Sitz erhoben worden won, zuuinfgegnnen; während 
ber noch kräftige Luwin als-Crzhiſchaf, eingetveten ſei. Daher ſeien Beide als Erze 
biſchoſe as „der Urkunde dev he Irmiua auıterzeichnets » Diejer Ausführung) find Ma— 
billon; ‚Bentheim, und, die, Bollambifte beigetreten tin mio zontntiann a8 Ina 
yigg Eine munasterii, in ytıospirikualem !ıexereebat: militiam,- nun 
obliviscens, utilitati 'quüque »inhabitantiong rin: futearim opnsuleas., idem:: camp 
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ipso auc Abt von Mettlah und führte die beiden Titel, wenn er 
auch nicht aus diefer Abtei hervorgegangen war, ja felbjt wenn er 
nicht einmal dem Orbenzitande angehörte. Als Abt von Mettlach 
bezog der Erzbiichof Einkünfte von den abteilichen Gütern, während 
er in der Abtei einen Propſt (praepositus) wählte oder wählen lich, 
der die Flöfterlichen Uebungen zu leiten und die Ordensdisciplin unter 
den Brüdern zu erhalten hatte!). In diefer Weife ift nun Lutwin 
jelber als Erzbifchof auch Abt von Mettlach geweſen bis zu feinem 
Ableben 713, und ift ihm Milo ald Grabifchof und Abt gefolgt 
(713— 753). 

Bon Carl Martell hat ein Weltlicher, Wido, vorübergehend Die 
Abtei zu Lehen erhalten; Carl der Große hat fie aber dem Trierifchen 
Erzbifchofe wieder rejtituirt und iſt diefe Rückgabe den Erzbiſchöfen 
von Ludwig dem Frommen, Kaiſer Lothar und Garl dem Kahlen bejtätigt 
worden. Daher haben denn die nachfolgenden Erzbiichöfe das Klojter 
Mettlah als Aebte bejejien: Weomad (— 7A), Richbod (7 804), 
MWazzo (F 809), Amalariuz CF 814), Hetti (+ 847), Theutgaud (+ 863), 
Berthulph (7 883), NRatbod (+ 915), Rutger ( 930) und Rotbert, 
unter welchem das bisherige Verhältnig feine Endjchaft erlangt hat. 
Ueber dieje Zeitperiode der Abtei bemerft ein Biograph des Lutwinus, 
das Klofter habe in Folge des hohen Ranges jener Männer in hoben 
Ehren und in Anfehen gejtanden, während es auf der andern Geite 
in feinen Einkünften ſehr gejcehmälert worden, indem die Erzbijchöfe 
dad Meifte an fich gezogen und die eigene Dürftigkeit mit dem Reich: 
thume der Abtei gedeckt hätten. Derſelbe ift aber billig genug, dabei 
einzugeltehen, daß in berjelben Zeit die Mönche in Tugenden und 
heiligem Wandel geblüht und ſich als Nacheiferer des h. Lutwinus 
erwiejen hätten. 

Indeſſen jtand wohl zu erwarten, daß der Gonvent zu Mettlach, 
im beftändigen Hinblide auf die freiere Stellung der übrigen Bene- 
biftinerabteien ring3 umher, auf die Anordnung der Regel Benedikts 
und das fajt allen Abteien zugeftandene Recht, fich ſelbſt aus ihrer 
Mitte den Abt zu wählen, mit jenem Abhängigfeitäverhältniffe, in 
welches der h. Lutwin ihn zum Erzbifchofe geſetzt hatte, auf die Dauer 


appendiciis suis Apostolorum principi, cujus cathedrae praesidebat, contradidit 
ac de caetero Episcoporum juris Trevericorum esse decrevit. 

’) Qui tamen praepositos, fagt eine vita des h. Futwin, qui locum rege- 
rent ac confratres vita moribusque ad spiritunlis vitae exercitia praecirent, 
sub se habebant, ipsi autem (bie Erzbifchöfe) excellentin ordinis et titulo utrius- 
que nominis, Episcopi scilicet et Abbatis, effective fulgebant. 
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nicht mehr zufrieden fein würde. Die Unzufriedenheit ift aber offen 
auzgebrochen, ala der Erzbifchof Ratbob, um die durch die Normannen 
angerichteten Verwüſtungen an Kirchen wieder auszubefjern, etwas zu 
frei und maßlos mit den Gütern der Abtei Mettlach fchaltete, Höfe 
und andre Befigungen an jich z0g und dadurch den Gonvent in feinen 
Einkünften fo jehr jchmälerte, daß ein Theil der Mönche das Klofter 
verlajjen mußte. Erfenbert, damal Propft des Klofterd, verfügte fich 
daher nad Rom, um Klage zu führen und Abhilfe zu erbitten. Der 
Papſt ließ darauf durch ein Schreiben an Kaiſer Carl den Dicken den 
Erzbiſchof auffordern, von der harten Behandlung Mettlach& abzujtehen, 
den feiner Stelle entjegten Erkenbert wieder zu rejtituiren, jo wie auch 
allcd dem Kloſter Entzogene wieder zurücdzuerftatten. Eine gänzliche 
MWiederherftellung in dem Vermögengitande und Neubelebung der Dis— 
ciplin ift aber erft unter dem Erzbijchofe Rotbert zu Stande gefom: 
men, der auch durch Gewährung eines eigenen Abtes das bisherige enge 
Band zwifchen der Abtei und dem erzbiichöflichen Site gelöjt hat. 
Mit der neuen Einrichtung, die Rotbert dem Klofter gegeben hat, 
beginnt eine andre Periode desjelben, die Periode der blühenden Kloiter: 
jchule zu Mettlah und feiner Schriftfteller. Bei Gelegenheit einer 
Pifitation der Didcefe fam nämlich diefer Erzbifchof auch nach Mett: 
Lach und bei den verjchiedenen ragen, die er über Stiftung, Stifter, 
Dotation und gegenwärtigen Stand des Kloſters ftellte, vernahm er 
die Klagen der Mönche, wie zwar der h. Yutwin aus feinen eigenen 
Mitteln died Gotteshaus geftiftet und zu chrenvollem Range erhoben 
habe, daß aber die Nachkommen vasjelbe bis zu einer armen Eremiten= 
zelle herabgebradyt hätten. Rotbert ſäumte num nicht mehr, dem Klojter 
wieder aufzubelfen, erbat ſich aus der Abtei Anden (bei Jülich) einen 
trefflichen DOrdendmann, mit Namen Ruotwig oder Ratwig, den er 
zum Abte bemedicirte und dem er die ganze Führung des Klojterz, 
Wiederherſtellung und Erhebung in geiftlichen und weltlichen Dingen 
übertragen hat. Ferner hat derfelbe den neuen Abt dem Kaifer Otto I 
vorgeftellt, hat dem Kloſter die ihm entzogenen Beſitzungen wieder 
reftituirt und den Brüdern das Recht zugeftanden, ſich fortan jelber 
ihren Abt zu wählen und hierüber vom Kaiſer eine eigene Urkunde 
dem Ratwich ausjtellen laſſen. 

Sp mit den nöthigen Vollmachten und Mitteln ausgerüjftet, 
begann Ratwich die Rejtauration der Abter in geiftlichen und welt: 
lichen Angelegenheiten, führte neue Kloſter- und Hofgebäude auf, um: 
friedigte dad Klojter mit einer Ringmauer, faufte Bücher auf, ließ von 
andern Abjchriften machen, um Schule und Studien neu zu beleben. 
Die Disciplin jtellte er nach der Regel Benedikt wieder her, 308 
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einen gelehrten Scholaften, mit Namen Germanus, heran, dem er den 
Unterricht der Knaben und Jünglinge in den Wiſſenſchaften übertrug; 
furz, was nur zum Nutzen und zur Verſchönerung des Kloſters 
gereichen Fonnte, das juchte er in's Werk zu jeßen. 


Die Alofterfchule zu Mettlah. Die Aebte Mithard und Hemigius und 
ihre Verbindung mit dem gelehrten Gerbert. 


Für die Gefchichte des Schul- und Unterrichtswejend in unſerm 
Lande, insbejondre in der Abtei Mettlach, zu Ende des zehnten Jahr: 
hunderts ift der Einfluß des gelehrtejten Mannes jener Zeit im Abend: 
lande, des Gerbert, nachherigen Papſtes Sylvefter II, von großer 
Wichtigkeit. Gerbert war geboren in der Auvergne, in oder nahe bei 
Aurillac, und tft frühe in dag Kloſter St. Gerauld in letterer Stadt 
eingetreten. Nachdem er die Studien, wie fie in jenem Klojter betrieben 
wurden, durchgemacht hatte, verjchaffte er jidh von dem Abte die Erlaub— 
niß, zu weiterer Ausbildung Reiſen in fremde Länder machen zu dürfen 
Sein Abt jchiekte ihn daher an Borel, den Grafen von Barcelona, der 
ihn dem Bijchofe Haiton zum Studium der mathematijchen: Wiſſen⸗ 
Ichaften übergab. In der jpaniichen Mark, damal noch zw Frankreich 
gehörend, blühten die Wiffenjchaften mehr, als anderwärts, weil. jie 
den Invaſionen der Normannen weniger ausgeſetzt geweſen und außer 
dem die Nähe des eigentlichen Spanien ſie at beit Studien Theil 
nehmen ließ, welche damal von den Arabern  sifriy betrieben wurden 
Dort erwarb fich Gerbert reiche Kennmiſſe, Fuchte die gelehrteſten 
Männer des Landes auf und jammelte 'begierig aus den Schäten ihres 
Wiſſens. Es ift wahrjcheinlich, daß zer; tiefer tin Spanien, bis Sevilla 
und Eordova, vorgedrungenzugewiß iſt, daß er. einen ſolchen Reichthum 
von Wiſſen aus dem Gebiete, der Philoſophie, dev: Mathematik, Aſtro⸗ 
nomie und andern Miffenjchaften mitgebracht hat, daß ex von dem 
Volke als Zauberer angeſehen worden iſt. Um das Jahr 968 machten 
der Biſchof Haiton und. wer Graf Borel eine Reife nach Rom: amd 
begleitete ſie dorthin Gerbert, eine neue Gelegenheit für dieſen, ſeine 
Kenntniſſe zu » bereichern... Ju Italien wurde Kaiſer Otto Llanfıden 
jungen Gelehrten aufmerkſam und machte ihnazum Abte von Bobio 
als welchen er es ſich am Hauptgeſthäfte mächte, die ſchönen Wiſſen— 
ſchaften zu lehren. Schr bad’ ſtrömten han Schüler aus allen benach 
barten Ländern zuz allein er hatte das Vermögen der. Abtei imfolchenn 
Unſtande vorgefunden, daß bald die Noth Ueberhand nahm; auferben 
brathen udch ben / Abzuge Otto's aus Italien wieder politiſche Unruhen 
ans, die ihm Nachſtellungen und Gefahren bereiteten, und denen er 
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auszumeichen fich gebrungen ſah. Die Abtei Bobio verlafjend, ohne 
jedoch den Abtstitel aufzugeben, den er biß zur nachherigen Erhebung 
auf den päpftlichen Stuhl beibehalten, begab er jich wieder auf Reifen, 
begleitete dann nach Otto I Tode die Kaiferin Theophanie nach Sachen 
(973), wo er einige Zeit den jungen Katfer Otto II unterrichtete. 
Bon hier fam er nady Rheims zu dem Erzbiichof Abalbero, mit dem 
er eine fo innige Freundichaft jchloß, dar Beide wie ein Herz unb 
eine Seele waren, wurde Secretär desfelben und erhielt die Leitung 
der dortigen Domſchule. Den Ottonen immer treu: und ergeben, ver: 
theidigte er ihre Intereſſen gegen alle Gegner derjelben, gegen Herzog 
Heinrih von Bayern, gegen Lothar und Ludwig, Könige von Frankreich. 

Bei der innigen Verbindung, in welcher jeit Jahrhunderten die 
beiden Primatialfirchen Trier und Rheims geftanden hatten, mehr noch 
in Folge der lebhaften Gorrejpondenz, welche die einflußreichen Erz- 
bischöfe Adalbero von Rheims und Egbert von Trier in kirchlichen 
und politischen Angelegenheiten führten, mußte nun auch Gerbert ala 
Gelehrter in den Klofterjchulen unfres Erzitift3 bekannt werden und 
Einfluß gewinnen. Diefer Einfluß ift um jo höher anzujchlagen, als 
Serbert auf jeinen Reifen nicht allein reiche Kenntniffe jich geſammelt, 
ſondern auch überall, wohin er gefommen war, Eodiced alter und neuer 
Werke fich verjchafft, gekauft, eingetaufcht oder abgejchrieben hatte, in 
Nranfreich, Spanien, zu Rom, in Oberitalien und Deutfchland, und 
nunmehr eine reiche Bibliothek zu Rheims bejaß, die in ihrer Wichtig: 
keit um jo höher anzujchlagen war, als jo viele Codiees in den Nor: 
mannijchen Invaſionen vernichtet worden waren !). 

Mit der Niederlafjung Gerbert3 zu Rheims und der Uebernahme 
der dortigen Domfchule beginnt nun auch jein Einfluß auf die Studien 
in unjern Klöjtern, vorzüglicd) in der Abtei Mettlach. Der glänzende 
Ruf jener Schule unter Gerbert veranlaßte den Abt Natwich, zwei 
feiner jungen Mönche ihm zuzuſchicken, um fie in den Wiſſenſchaften 
unterrichten zu laffen, den Nithard nämlich und den Nemigius, die 
Beide danach als gelehrte Ordensmänner zurüdgefehrt find, nach ein- 
ander als Scholaften und dann als Aebte dem Klofter vorgeftanden 


ı) Auch zum Erzbifchor von Rheims IN gewählt, fuhr Gerbert fort die Wiffen: 
ſchaften zu Ichren. Als er in Folge politifcher Veränderungen 995 feinen Sit aufgeben 
mußte, begab er fich zu dem jungen Kaifer Otto II, ber ihn eingeladen hatte, ihm 
Unterricht in der griechiſchen Sprache und in andern Wiflenfchaften zu geben. Im 
Jahre 998 begleitete er den Kaifer nach Stalien und erhielt von ihm das Erzbisthum 
Ravenna; und als 999 Papfı Gregor V geftorben, hat der banfbare Kaiſer feinen 
Lehrer Gerbert auf den päpftlihen Stuhl erboben. Als Papſt Sylveiter»: HI if: ex 1003 
gejtorben. Hist. liter. de la France, vol. VI. p. 559 —blderit non’) ı° 
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und fortwährend Freunbichaft und Briefwechfel mit Gerbert unterhalten 
haben. Nithard, zur Abtöwürde gelangt, hat ebenfall3 wieder mehre 
Mönche aus Mettlach dem Gerbert als Schüler zugefandt, unter denen 
Ruotbert und Gerebert gewejen find). An Nithard ala Abt find 
zwei Briefe Gerbert3 gerichtet, der 65. und 73., deren erfter ebenfalls 
von einem Mönche aus Mettlach handelt, der dem Gerbert als Schüler 
zugejchteft worden war und nunmehr entlafjen werden follte. 

Unter allen Schülern Gerbert3 aus Mettlach iſt unjtreitig der 
gelehrtefte und einflußreichite gewejen Remigius, der fih als Lehrer 
einen ſolchen Ruhm erworben hat, daß Schüler aus vielen Provinzen 
Frankreichs und Deutichlandg nach Mettlach zufammenjtrömten und 
Kaifer Otto III ihn Hoch verehrte. Faſſen wir zufammen, was Trithe- 
mius über Remigius berichtet ?) und was ſich aus dem Briefwechiel 
des Gerbert und der Chronologie des Erzbiſchofs Egbert erſchließen 
läßt, jo können wir mit hinreichender Zuverläſſigkeit die Blüthezeit 
des Remigius in die zwei biß drei leßten Decennien des zehnten Jahr: 
hundert3 ſetzen. Trithemius nämlich beipricht deſſen literärtihe Wirk— 
ſamkeit zum Jahre 980 und fett fein Lebensende in das Jahr 998, 
Zeitangaben, die im Wejentlichen auch in andern Daten ihre Beitätigung 
finden. Die Periode nämlich, während welcher Gerbert mit dem Abte 
Nithard (auch Nizzo), dem Remigius und dem Erzbiichofe Egbert in 
Briefwechjel geftanden hat, fällt ziemlich genau mit der Regierungszeit 
des letztern (975— 993) zufammen, fo jedoch, daß fchwerli mehr aus 
ben zwei letztern Jahren ein Brief Gerbert3 an einen der genannten 
Männer gefchrieben fein wird. ft ferner richtig, was Brower jchreibt, 
daß Egbert den Remigius zum Abte eingefett habe, jo wird diefes im 
Jahre 990 oder 99 gejchehen fein müflen, alfo ungefähr gleichzeitig 
mit der Erhebung Gerbert3 auf den Sitz von Rheims und dem Auf: 


) Die Nebnlichkeit des Namens biefes Iektern Mönchs mit jenem des Gerbert 
hat unfern Sontheim (1. p. 248) zu dem Irrthum verleitet, als babe diefer in Dienſten 
unfres Erzbiſchofs Egbert geitanden. Der 56. Brief Gerbert3 nämlich, geſchrieben ex 
persona Adalberonis an unſern Egbert, enthält die Verfihherung, dak Adalbero ben 
Mönch Gerebert (Hontbeim bat unrihtig Gerbert) nie gegen den Willen Egberts 
zu Rheims babe zurüdhalten wollen, daß er benjelben nächſtens bis Muffon zurüd: 
führen werbe, wie auch, daß er dem Egbert banfbar dafür fei, daß er ihm den Gerebert 
fo lange babe zufommen laffen. Hieraus ſchließt nun Sontheim, Gerebert identificirend 
mit Gerbert, diefer babe in Dienften unfres Erzbiſchofs geftanden, fer auf einige Zeit 
bem Abalbero zur Berwendung nad Rheims zugefhidt und dann von Trier ans 
reclamirt worden. Hingegen ift e8 Gerbert, der den Brief fchreibt, und Gerebert, von 
dem ber Brief handelt, ift ein Mönd aus Mettlach, der, nach längerer Berwenbung 
zu Rheims, wieder nad Trier entlafien wird. 

2) Chron. Hirsaug. nd ann. 980 et 98. 
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hören feines Briefwechjel3 mit Mettlach, woraus fich dann auch erflärt, 
warum Remigiuß in Gerbert3 Briefen nicht ala Abt bezeichnet ift. 
So viel über die Chronologie des Remigius. Bevor wir aber zur 
Beiprehung der literäriichen Wirkfamkeit desjelben übergehen, muß 
noc eine Angabe in Gerbert3 Briefwechjel erflärt werben. Unter 
diefen Briefen find drei an einen Remigius gerichtet, der 134., der 
148. und 152, (in der Ausgabe von Mafjon), die beiden erjten mit 
der Ueberichrift Remigio Trevirensi, der legtere Remigio fratri. Für's 
Erſte kann faum ein Zweifel obwalten, daß aud) dieſer leßtere Brief an 
unjern Remigius gerichtet ijt. Dafür jpricht der Umstand, dag in dem 
ganzen Briefwechjel des Gerbert überhaupt kein andrer Remigius vor: 
fommt, al3 der unjrige; dann ferner der Umſtand, daß der Remigius, 
dem Gerbert hier antwortet, wifjenjchaftliche, philofophijche Anfragen 
geitellt hatte, und aus den beiden andern Briefen befannt ift, daß eben 
unjer Remigius in literäriichem Briefwechjel mit Gerbert gejtanden hat 
und ihn als jeinen Lehrer um Aufſchluß über mathematijche und philo: 
ſophiſche Fragen anzugehen pflegte. Eben jo wenig kann darüber ein 
Zweifel bejtehen, daß der Remigius Trevirensis bei Gerbert derjelbe 
ijt, der nad) Trithemius, Brower, Hontheim und andern Schriftftellern 
zu Mettlach der Klojterjchule vorgejtanden und danach Abt dajelbjt 
gewejen it. Zwar begegnet ung nicht gar lange nach diejer Zeit noch 
ein andrer Remigius in der Trieriſchen Gejchichte, der Abt zu St. Mar: 
tin bei Trier gewejen ift, ein Neffe (Schweiterjohn) des Mettlacher 
Remigius; allein diefer gehört dem 11. Jahrhunderte an, wenigjteng 
mit jeinem Mannesalter, und kann mit Gerbert, der bereit3 1003 al 
Papit Sylvefter II gejtorben ift, nicht in Briefwechjel geftanden haben. 
Brower, Hontheim, Mabillon und Rivet in der Hist. liter. de la 
France fennen feinen andern Nemigius, mit dem Gerbert in Brief 
wechjel gejtanden hätte, al3 unfern Remigius zu Mettlah. Endlich 
iſt aus Trithemius und einem andern Altern Schriftiteller bekannt, 
dag Kaiſer Otto II dem Remigius zu Mettlach Gedichte zugeſchickt 
bat, deſſen Bekanntſchaft er eben durch Gerbert gemacht hatte. Aller: 
dings fragt e3 fich nun, wie es gelommen jei, daß Gerbert den Remigius 
Trevirensis nennt und nicht Mediolacensis, da er doc) die Abtei Mett- 
lady wohl kannte und auch den Nithard, Abt zu Mettlah, an den er 
ebenfall3 Briefe gejchrieben hat, jedesmal als Mediolacensis bezeichnet. 
Difenbar würde die Erflärung nicht genügen, wenn man annehmen 
wollte, Remigius jei als Trevirensis bezeichnet, weil Mettlach in der 
Erzdiöcefe Trier gelegen; denn diefe jo unbejtimmte Bezeichnung fommt 
wohl hin und wieder vor bezüglich einer oder der andern ber vier dicht 
bei Trier gelegenen Benediftinerabteien, nicht aber bei Mönchen ber 
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andern entferntern, und dies am wenigften in Briefen. Es muß 
demnach angenommen werden, daß Remigius zu der Zeit, wo Gerbert 
an ihn gefchrieben hat, fich zu Trier aufbielt, und zwar nicht fchnell 
vorübergehend, da dies dem Gerbert jchwerlich hätte befannt fein können, 
jondern auf längere Zeit. Es kann diefes aber nur jo geweſen jein, 
entweder, daß er in einer der Abteien bei Trier der Klofterichule vor— 
gejtanden, zu welcher Annahme aber feine Anhaltspunkte vorliegen, 
oder aber, daß er bei dem damaligen Erzbiichofe als Secretär gejtanden, 
ebenjo wie Gerbert ſelbſt, wenngleich ebenfalld Benediktinermönd, ala 
Secretär dem damaligen Erzbifchofe von Rheims, dem Adalbero, diente. 
Für diefe Annahme ſprechen der Gründe jo viele, dag wir fie al3 bie 
einzig vichtige betrachten können. Vorerſt jpricht dafür das Beijpiel 
de3 Gerbert bei Adalbero, zufammengehalten mit der Thatſache, daß 
Adaldero und Egbert, die Erzbiichöfe von Rheims und Trier, in 
frequentem Briefmechjel mit einander jtanden und Gerbert und Remigius 
intim befreundet waren. Andre Gründe liegen in der Geſchichte von 
Mettlach jelbit. 

Wie wir oben gezeigt haben, hat feit der Stiftung von Mettlach 
durch den h. Lutwin ein ganz eigenthümliches Verhältniß zwifchen 
diefer Abtei und den Erzbiſchöfen von Trier big in die Mitte des 
zehnten Jahrhundert bejtanden, ein Verhältnig, gemäß welchem die 
Erzbifchöfe ein weit ausgedehnteres VBerfügungsrecht über Güter und 
Perſonen des Kloſters Mettlach, als bei andern Klöftern beſaßen 1). 
Hat nun auch jenes Verhältnig unter Egbert nicht mehr in der frühern 
Ausdehnung beftanden, jo fühlte fich dennoch die Abtei Mettlach den 
Erzbifchöfen mehr als irgend eine andre verpflichtet, und iſt es Daher 
begreiflich, daß, wenn Egbert fich einen Secretär juchte, er eben auf 
die feinem Sige am meiften verpflichtete Abtei Mettlach jein Augen: 
merk richtete, und dieſes um jo mehr, als zu diejer Zeit die Studien 
und Wiffenfchaften zu Mettlach blühten, wie in feiner andern Abtei 
der Erzdiöceſe. 


ı) Mit Bezug auf jenes Verhältniß hat Bucelin fogar behauptet, die meijten 
Erzbiſchöfe nach Lutwin hätten in Mettlady gewohnt. „Nach dem h. Lutwin, jchreibt 
er, haben die meiften Erzbifchöfe diefen Ort bewohnt und nicht wenige aus ibnen waren 
vorher Mönche dort gewefen; die übrigen (Erzbifchöfe) haben wie nach bergebrachtem 
Rechte Beſitz von diefer Abtei genommen bis auf Natbod, der der Abtei einen eigenen 
Abt aus ihrer Mitte zu wählen zugeftanden bat, worauf die erzbifchöfliche Reſidenz im 
die Stadt zurüdverlegt wurde.” Germania etc. Tom, Il. p. 232. Es mag wohl 
fein, daß die Erzbifchöfe von Lutwin bis Natbod öfter mit Tagen oder Wochen in 
jener Abtei ſich aufbielten; daß fie aber ihre gewöhnliche Nefidenz dort gehabt hätten, 
kann fchwerlih angenommen werben. 
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Hören wir nunmehr, was alte Schriftfteller und weiter über 
unjern Remigius berichten. Trithemius jchreibt von ihm: „Remigiug, 
Mönd in Mettlach, war zuerjt Vorfteher der dortigen Schule und 
danacı Abt dajelbit, unjtreitig ein alljeitig gelehrter Dann, von fcharfem 
Berjtande, beredtjam und auch ehrwürdig durch jeinen Wandel. Er 
war Philoſoph, Dichter, Nedner und Muſiker, unter Allen zu feiner 
Zeit der berühmtefte, und hat viele treffliche Männer gebildet. Er 
bat viele tüchtige Werke gejchrieben, wie da find: Commentare zu 
ben fünf Büchern Mojis, zu den Evangelien, zu den Briefen des 
h. Paulus; ferner Regeln über die Theilung des Abacus (Theilbarkeit 
der Zahlen); jodann hat er GCommentare zu dem Grammatifer 
Prisctan und ebenjo zu dem Eleinern und größern Donat verfaßt. 
Meiterhin hat er, im Auftrage des Erzbiſchofs Egbert, einen Hymnus 
auf die drei erjten Bifchöfe von Trier, Eucharius, Walerius und 
Maternus, in Lieblichen Verſen gedichte. Imgleichen hat er zweien 
Mönchen aus Gent, die jeine Schüler gewejen waren und im Begriffe 
ſtanden, von Mettlach abzugehen und in ihr Klofter zurüczufehren, 
auf ihre Bitte einen Hymmus auf den h. Bavo gedichte. „Ferner hat 
er viele Reden und Gejänge zu Ehren verjchiedener Heiligen verfaßt, 
Kitanien und Lieder für die Rogationstage. Diefem Remigius, jchließt 
endlich Trithemius, hat, als er noch Vorfteher der Klofterjchule war, 
Kaiſer Otto II eine goldene liebliche Gamene („auream gracilem 
camenam”) — (d. i. ein vom Kaijer jelbjt auf Remigius verfaßtes 
Fleined Gedicht, ungefähr was wir ein Stammblatt nennen würden), 
„überſchickt, worin er ihn als den erjten Muſiker feiner Zeit bezeichnet, 
jowohl wegen jeiner Fertigkeit in der Muſik, als wegen jeiner treff- 
lichen Stimme” '). 

Bevor wir bieje literärhiftorischen Angaben unſres Trithemius 
näher in's Auge fafien, möge noch ein alter Schriftjteller aus Mettlach 
jelbjt, der nicht lange nach Remigius gelebt hat, gehört werden. „Nach 
diejem, jchreibt er, wurde Remigius Abt von Mettlach, in deffen Bruft 
die Weisheit ſich eine Lieblingsitätte aufgeichlagen hatte. Denn er 
beſaß einen folchen Reichthum von Kenntniffen und bereicherte derart 
mit profanen und heiligen Wifjenjchaften die eigenen (des Kloſters) 
und die aus der Fremde zu ihm jtrömenden Schüler, daß viele Mönche 
und Elerifer aus allen Provinzen Gallieng fich unter feinem Lehrſtuhle 
jammelten, um aus jo reicher Quelle der Weisheit ihre trodenen Herzen 
zu befeuchten. Seine Schüler aber machten jo große Fortjchritte und 


) Chron. Hirsaug. ad ann, 980. Bei demſelben Trithemiug in feinem Catal, 
illustrium viror. Germ. 
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feuerte die Liebe zu ihrem ehrwürdigen Lehrer fie alfo an, daß fie zu 
hoher wifjenjchaftlicher Bildung vordrangen und in ihre Heimath zurüd- 
gefehrt das Licht der Mettlacher Pflanzichule über alle Provinzen 
Gallien augbreiteten. Die Einen von ihnen jind auf biichöfliche Site 
erhoben, Andre zu Aebten gewählt worden.“ Hierauf gibt derjelbe 
Schriftfteller die Werke an, die Remigius gejchrieben habe: eine Rebe 
auf den Patron von Mettlach, den h. Lutwin, für das jährliche Feſt 
besfelben; ein Hymnus auf den h. Bavo; ein Hymnus auf die Bijchöfe 
und Belenner Euchariug, Valerius und Maternug, dem eine Homilie 
(legenda omelia) über da3 Evangelium — Designavit Dominus in 
illo die etc. auf dieſelben drei Bijchöfe hinzugefügt war; ferner über 
die Theilung der Zahlen, über Priscian und Donatus, 

Unjrem Hontheim und dem Legipont jeheint feine Ahnung dar: 
über aufgejtiegen zu fein, dag Trithemius fich in Angabe der von 
Remigius von Mettlach verfaßten Schriften geirrt haben fünne, indem 
Beide diefe Angaben unbedenklich adoptirt haben. Bei gleichnamigen 
Schriftjtellern ift e8 aber dem Trithemius öfter begegnet, daß er einem 
Schriften beilegte, die einem andern gehörten; und in diefen Irrthum 
it ev unbezweifelt auch bier bei unjerm Remigius gefallen. Nach 
Geiler ) und Rivet?) find die fänumtlichen oben angegebenen Com- 
mentare zu Büchern der h. Schrift nicht von unſerm Remigius, jondern 
von Remigius von Aurerre, der zu Ende des neunten und Anfang des 
zehnten Jahrhunderts gelebt hat. Und da die genannten Literär- 
bijtorifer diefem Remigius von Aurerre ebenfalls Commentare zu den 
Grammatifern Priscian, Donat und Marcian Gapella zujchreiben, jo 
würde es jogar zweifelhaft werden, ob Trithemius jich nicht auch darin 
geirrt habe, daß er unferm Remigius Gommentare zu zweien der 
genannten Grammatifer zugejchrieben hat, wenn jeine desfallfige An: 
gabe fich nicht in der alten vita des h. Yutwin vorfände, die nicht 
lange nad) Remigius in Mettlach jelbjt verfaßt ift, und deren Verfaſſer 
doc willen mußte, ob von diefem Remigius Commentare zu Grame 
matifern gejchrieben jeien. Auch haben viele Scholnjten jolche Com— 
mentare gejchrieben, und konnte alſo Remigius zu Mettlach ebenjo gut 
ſolche Hinterlaffen haben, wie jener von St. Germain zu Aurerre. 
Laſſen wir Diejed auf fich beruhen, jo bleiben, nach Abzug der Come 
mentare zu der h. Schrift, die nachjtehenden Werke, als unjerm Nemigius 
unbezweifelt angehörend, übrig: 1) Negeln über die Thetlungen des 
Abacus (Theilbarkeit der Zahlen); 2) Hymmen auf die drei erjten 


) Histoire generale des auteurs etc., vol. XIX. p. 483—445. 
*) Hist. liter. de la France, vol. VI. p. 99- 422. 
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Biſchöfe von Trier, 3) ein Hymnus auf ben h. Bavo; 4) Hymnen auf 
verichiedene Heiligen; 5) Xitanten und Lieber für die Rogationstage; 
6) Sermonen auf die drei erjten Bijchöfe von Trier und auf den 
h. Celſus. 

Unſres Wiſſens iſt keine dieſer Schriften irgend gedruckt worden. 
Ein alter ſehr werthvoller Pergamentcoder der ehmaligen Abtei St. Mat⸗ 
thias, jet in der Seminarbibliothef, bat die angegebenen Sermonen, 
und zwar emen auf die drei erjten Bijchöfe insgemein, einen zweiten 
auf den h. Euchariug allein und einen dritten auf den h. Eeljug, deſſen 
Grab eben zur Zeit des Remigius zu St. Matthiad aufgefunden worden 
it. Bezüglich der von Remigius verfaßten Hymnen ſchreibt Maurus 
Hillar, daß diejelben noch im achtzehnten Jahrhunderte in den Officien 
ber betreffenden Heiligen in der Dom- und Abteifirche zu St. Matthias 
gejungen worden jeien ). In einen Coder der Stabtbibliothef (Mſpte 
No. 1285) befindet fich auf dem legten Blatte ein Hymnus auf den 
h. Geljus, mit der Ueberjchrift: De sancto Celso confessore Christi 
eximio, mit Neumen zur Seite. Zwar ift der Verfaffer desſelben 
nicht angegeben; da aber die Auffindung de h. Celſus zur Zeit de? 
Remigius ftattfand, dieſer eine Feſtrede auf denſelben gehalten hat 
und außerdem als Hymmendichter und ausgezeichneter Mufiter befannt 
tt, jo jpricht große Wahrjcheinlichkeit dafür, daß auch jener Hymnus 
von Remigius herrühre. 

Es erübrigt und nun noch, einen Blick auf den Briefwechjel 
unſres Nemigius mit feinem ehmaligen Lehrer Gerbert zu werfen. 
Sind auch die Briefe Jenes an Diefen nicht mehr vorhanden, jo jehen 
wir doch auß den Antwortjchreiben Gerbert3, was der Inhalt derfelben 
geweſen ift. Der erite an Nemigius gerichtete Brief (in der Ausgabe 
der Serbert’jchen Briefe von Maffon der 134) handelt nämlich über 
die Theilbarfeit der Zahlen, über welche Nemigius eine Frage an 
Gerbert geftellt hatte. Ferner hatte derjelbe von Gerbert eine Himmels: 
fugel verlangt, derer diefer als gelehrter Aſtronom eigenhändig ver: 
fertigte. Und Gerbert antwortet darauf, daß er wohl bereit jei, ihm 
eine Himmelsiphäre anzufertigen, wenn Remigius ihm einen Gegen: 
dienst leifte und eine Abjchrift der Achilleis ?) anfertige. „ch habe 


— — — — — 


1) Bon Remigius handelnd, ſchreibt er nämlich: Ecce venerabilem et omni 
respectu dignissimum parentem sequentiarum, hymnorum et antiphonarum, 
quas hucusque, uti San- Matthiana ita et Ecclesia cathedralis Metropolitana 
in officiv 'canonico de his Sanctis solemnissime decantat. Vindiciae etc. p. 132. 

2) Die Achilleis ift ein (unvollendetes) Gedicht des römischen Dichters Statius, 
worin bed Achilles Leben und Thaten befungen werden. 

3. Marx, Geihichte von Trier. III. Bant. 26 
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bir feine Sphäre geſchickt, fchreibt Gerbert; denn ich habe jebt gar 
feine vorräthig und ift die Anfertigung einer folchen feine geringe 
Arbeit, zumal unter jo vielen weltlichen Geſchäften. Trägft du aber 
Verlangen nach einem fo jehwierigen Werke, dann überjchiefe mir eine 
jorgfältig ausgeführte Abſchrift von der Achilleis des Statius, damit 
du jo eine Himmelsiphäre, die du unentgeltlich nicht wirft erhalten 
fünnen, durch dein Gejchent mir abnöthigen kannſt.“ In Folge diejes 
Anerbietend hat Remigius eine Abjchrift der Achilleiß angefangen, dem 
Gerbert diejes in einem Briefe angezeigt, worauf Gerbert in jeinem 
148. Briefe antwortet, er habe auch die Himmelsſphäre angefangen; 
diefelbe fei bereit3 auf der Drehbanf gerundet, polirt und mit Pferde 
haut künstlich überzogen. Wolle nun Remigius diefe Sphäre bloß 
einfach mit Farbenftrichen und Zeichen bejchrieben haben, jo könne er 
dieielbe jchon gegen Anfang des Monat? März fertig erhalten; wolle 
er die Sphäre aber mit dem Horizont und der mannigfaltigen Schön: 
heit de3 Firmamentes bezeichnet haben, dann müſſe er ſich ein ganzes 
Jahr gedulden ). 

Auch der dritte Brief Gerberts an Remigius (der 152. der 
Sammlung) iſt in Folge einer Anfrage über wiſſenſchaftliche Gegen— 
jtände geſchrieben worden, iſt aber, in der gewohnten Weiſe Gerberts, 
ſo kurz und allgemein gehalten, daß wir nichts Näheres daraus erheben 
koͤnnen. 

Zu der Zeit, wo Remigius als Scholaſt die Kloſterſchule leitete, 
war dem Ratwich in der Abtswürde Gerebert gefolgt, ebenfalls ein 
Schüler Gerberts, von dem der 56. und 69. Brief handeln und der 
in der alten vita de h. Yutwin als ein Mann „mit Heiligkeit umd 
der Blume der Weisheit gejchmüct” bezeichnet wird. Derfelbe hat 
dem Klojter aber nur ſechs Jahre vorgejtanden. Nach ebenfalls kurzem 
Regimente Hezzeld hat der Erzbifchof Egbert den Lioffin, einen Eng- 
länder, „der in der Arzneifunde erfahren war”, zum Abte eingejeßt, 
unter welchem ebenfall3 noch Remigius der Schule vorſtand. Darauf 
befleideten die Abtswürde nach einander Nithard (Nizzo) und Remigius, 
unter welchen Schule und Ordensleben zu Mettlach in Blüthe jtanden 
und mehre trefflich gebildete Religiojen zu Aebten oder Scholaften an 
andre Klöfter abgegeben wurden. Rutpert, noch ein Schüler Gerberts, 
wurde von dem Erzbijchofe nad) Egmond geſchickt, um dag Leben des 
h. Adelbert zu fchreiben. Remigius der jüngere, ein Schweiterjohn 


) An den folgenden Briefen, wenigjtens in der Ausgabe von Maflon — jemt 
von Duchesne jteht mir nicht zu Gebote — geſchieht von jener Angelegenbeit ten 
Erwähnung mehr, obgleich Remigius ficher wieder geantwortet haben wird. 
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des oben gejchilderten, ift zum Abte in St. Martin erhoben worden 
und ift von ihm gejagt, er habe fich in der Schule zu Mettlach jo 
reiche Kenntniffe erworben, daß er unter den Prümer, Meer und 
Trierer Mönchen der gelehrteite Scholaft geweien jet und von nahe 
und fern viele Schüler gebildet habe. Ebenfalls ein Zögling aus 
Mettlach war fein Nachfolger zu St. Martin, Ernejt nämlich, zwar 
an Gelehrfamfeit jenem nicht gleich, wohl aber an Reinheit der Sitten 
und mujterhafter Sorgfalt für fein Klojter. Ein andrer Zögling, Ude, 
wurde Abt zu St. Marien; ferner Cuno, ebenfall3 Abt eines Klofters, 
und Guothilbert, der am verjchiedenen Orten in Frankreich und Aqui— 
tanien gelehrt, nad) Navarra und Spanten vorgedrungen iſt und als 
ausgezeichneter Lehrer eine große Schaar Schüler gebildet hat. Noch 
ein andrer Zögling aus Mettlah und Zeitgenojje des Nemigiug, 
Robert nämlich, iſt auf den bifchöflichen Sit von Tull erhoben worden. 

Indeſſen war die Blüthe der Klojterichule zu Mettlach von nur 
furzer Dauer. Nur ein Schriftjteller begegnet ung noch unter den 
Nachfolgern des Nemigius in der Abtswürde, Nithardug II (Nizzo ID) 
nämlich, ein Neffe des Altern Nizzo, der in der zweiten Hälfte des 
eilften Jahrhunderts der Abtei vorjtand, eine vita des h. Baſinus 
gejchrieben und dem Erzbichof Udo gewiomet hat!). Auch wird von 
ihm berichtet, daß er den Thurm an der Bafilifa des h. Petrus voll: 
endet, die Kirche im Innern außgejchmüct und die an der Abtei befind- 
liche Salzquelle in guten Stand gefeßt habe. 

Nach dem Abte Nithard, das ijt alfo ſeit dem Ende des eilften 
Jahrhunderts, hat Mettlach keinen namhaften Einfluß nach außen 
mehr ausgeübt und hat die Gejchichte daher bis in dag achtzehnte 
Sahrhundert kaum irgend Merkwürdiges von demjelben zu berichten. 
Liegen ung auch die Chartularien, Weisthümer, Zingbücher, überhaupt 
alle auf Erwerb, Beſitz und Verwaltung der abteilichen Güter bezüg- 
liche Schriften in großer Menge vor, fo find aber eigentlich geſchicht— 
liche Nachrichten über das Leben und die innern Jujtände in der Abtei 
fo jelten zu finden, daß nicht einmal die Reihenfolge der Aebte ficher 
gejtellt ift und nur die Namen derjelben aus bier und dort vorkom— 
menden Unterjchriften derjelben erhoben werben können ?). Ein bloße 


) Diefelbe ift gedrudt in den Acta SS. Tom, I. Mart. p. 315 segg. 

2) Es verdient hier rübmend anerfannt zu werben, daß ber jeßige Beſitzer ber 
ehmaligen Abtei Mettlach, Herr Boch-Villeroi, mit bedeutendem Koftenaufwanbe bie 
ſämmtlichen in Bibliotbefen und Archiven unſres Landes vorfindlicen Schriften und 
Literalien über jene Abtei durch Herrn Chr. Sternberg bat abjchreiben und zufammen: 
ſtellen laſſen. Die fo bewerfftelligte Sammlung umfaßt über ſechs Koliobände, ift 
überaus ſchön außgeftattet, und bildet cine fo reiche Quelle für die Gedichte der Cultur— 
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Namenverzeichnig von Aebten hat aber für und feinen Werth und 
werben wir daher, nach einigen vereinzelten Notizen aus dieſem Zeit- 
raume, zur Gefchichte der Abtei im achtzehnten Jahrhunderte, die eine 
mehrfache Wichtigkeit in Anfpruch nimmt, übergeben. 

Der h. Lutwin hatte feine Stiftung bereits ziemlich veich aus— 
geftattet. Iſt auch die Stiftungsurkunde nicht mehr vorhanden, To 
läßt fich doch aus dem Güterbeftande ber Folgezeit wie aus der Ab- 
ftammung Qutwind aus dem herzoglichen Gefchlechte des Mofellandes 
entnehmen, daß die Stiftungsgüter meiftend an der Obermofel und im 
Caargau gelegen haben. Gemäß einem Status der Einfünfte der 
Abtei aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatte diefelbe 
ihre bedeutendften Befißungen und Gerechtfamen zu Walmüniter, zu 
Dudern, Deft, Rech, im Saargau, zu Befjeringen, Mettlach, Losheim, 
Wadrill, Wiltingen und Mennig, wo die Xieferungen, Zehnten und 
Renten in Früchten allein rejpeftive fich anf c. 200, 140, 16, 16, 140, 
88, 52, 336, 300, 16 und 22 Malter beliefen, nebft vielerlei Einfünften 
andrer Art von diejen Befigungen und viele andre Hofgüter ungerech— 
net. Ein päpftliches Breve von 1247 befagt, daß die bisherige Anzahl 
von dreißig Mönchen beibehalten werden könne, was ſchon einen ziem- 
lichen Wohlitand vorausfegen läßt. Nach dem Anfchlage der Abtei 
in der apoftolifchen Kammer zu urtheilen, wird diejelbe in dem Gejammt: 
betrage ihrer Einkünfte ungefähr der Abtei St. Matthias gleich gejtan- 
den haben, die gegen Ende des vorigen Jahrhundert die ihrigen in 
mäßiger Schäßung auf c. 22,000 Rthlr. angegeben hat. Bei Thibault 
find die jährlihen Einkünfte von Mettlach in den jechöziger Jahren 
ded vorigen Jahrhunderts auf 30,000 Livres angegeben !). 

Das jetzt noch betehende Abteigebäude, begonnen im Jahre 1737 
und in den folgenden fortgejegt, weit mehr einem fürftlihen Pallafte, 
als einem Klofter gleichend, iſt ein fprechender Beweis von einem 
reihen Vermoͤgensſtande. 

In der Stadt Trier hatte die Abtei während des Mittelalters 
einen Hof zu vorübergehendem Aufenthalte des Abtes und zur Auf: 
bewahrung werthvoller Sachen in gefährlichen Kriegszeiten; es war 
der Hof mit umliegenden Gärten und dem Oratorium des h. Johannes 
im Krahnen ?). Ich finde diefen Hof zuerjt erwähnt in einer Urkunde 








und Rechtszuſtände unfres Landes, wie wir jet feine zweite von unfern Mlöftern mebr 
pen 


!) Histoire des lois etc. de la Lorraine, p. 372, 
2) Bon biefem Dratorium bed b. Johannes, unter deſſen Namen jet noch eine 
Rapelle dafelbit beſteht, ift die in dem Krahnen führende Straße benannt. Das Bild: 
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des Erzbiſchofs Arnold I (1169—1183), worin demſelben ein Privi— 
legium ertheilt wird; unter Balduin haben zehn Bifchöfe jenem Ora- 
torium Abläſſe ertheilt, die der genannte Erzbifchof bejtätigt hat (1323). 
In dem Befige diejes Hofes ift Mettlach geblieben bis 1602, wo der: 
jelbe durch Kauf an die Jeſuiten übergegangen und von dieſen zu 
einem Noviciathaufe umgewandelt worden ift. Bon 1773, wo der 
Jeluitenorden aufgehoben worden, bis 1779 diente dad Noviciathaus 
zum Prieſterſeminar; von 1780 bis 1802 gehörte es der Congregation 
der Alerianer: oder barmberzigen Brüder. Bei der allgemeinen Säcu- 
larifation in Privathände übergegangen, ift es im neuefter Zeit von 
dem Bijchofe Arnoldi angefauft und-zu einem Mutterhauje der barm— 
berzigen Schwejtern eingerichtet worden. 

Ueber die Kirchen- und Klojterbauten zu Mettlach find und nur 
Ipärliche Nachrichten aufbewahrt. Der h. Lutwin hatte urjprünglich 
eine Kirche zu Ehren des Apojtelfüriten Petrus und eine Annerkirche 
auf den Namen der feligiten Jungfrau erbaut. Von der letern wird 
berichtet, daß fie zu Ende des zehnten Jahrhunderts baufällig geweſen 
jet, und der Abt Hezzel diefelbe ganz niedergerifjen und eine neue an 
deren Stelle zu bauen angefangen habe. Die näheren Angaben bier: 
über dürften vielleicht geeignet jein, ein gegenwärtig noch vorliegendes 
archäologiſches Räthſel zu Mettlach zu Löfen. Die zu Ende des zehn: 
ten Jahrhunderts nämlich, erbaute Marienkirche bejteht jetzt noch, und 
zwar in edelm Kunjtfinne rejtaurirt durch den Herrn Boch: Villeroi, 
nachdem fie lange als Ruine geftanden hatte, Diefelbe hat aber das 
Eigenthümliche, daß der untere Theil in einem jüngern und der obere 
in einem ältern Bauftyle aufgeführt ift, eine Erfcheinung, die fich nicht 
eben Leicht erflären läht. Dies Räthſel findet aber ohne Zweifel in 
folgenden Angaben feine Löjung. 

Bon dem Abte Hezzel, der den Bau zu Ende des zehnten “Jahr: 
hundert3 angefangen hat, ift gejagt, er habe als Vorbild des Neubaues 
die damalige St. Maximinkirche bei Trier genommen, die in den vier: 
ziger Jahren desfelben Jahrhunderts erbaut worden war. Hezzel hat 
aber den Bau nicht vollenden können, indem berjelbe wegen unenthalt: 
jamen Lebenswandel3 durch den Erzbiichof Egbert entfernt und ihm 
Lioffin zum Nachfolger gegeben worden tft. Bon Lioffin, der den au— 


niß des h. Johannes Baptifta an dem Cingange in dieſe Straße, an der Ecke des 
Gaſthofes Venedig, die Statuen der Apoftel Johannes und Philippus am Gingange 
in die Johann-Philippsſtraße, wie bie bed h. Simeon über dem Simeonäthore belehren 
und darüber, wie der religiöſe Sinn unfrer Vorfahren die Strafen benannt und 
gezeichnet hat. 
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gefangenen Bau vollendet hat, heißt ed nun, er fei von dem urfprüng- 
lichen Plane abgegangen, habe eine Zeichnung der Königskirche zu 
Aachen (dev von Earl dem Großen dort erbauten Marienkirche) neh— 
men und nach dem Vorbilde dieſer das Kirchlein der feligiten Jung— 
frau vollenden Taffen. Die Kirche zu Aachen war aber gegen Ende 
des achten Jahrhundert? erbaut und 799 vom Papſte Leo III geweiht 
worden; demnach war die Marienkirche zu Mettlach in ihrem untern 
Theile in dem Style des zehnten, in ihrem obern in dem des achten 
Sahrhundert3 aufgeführt. Unbezweifelt ift es diefe Annexkirche, in 
welche der Abt Thilman 1494 den Leib des h. Lutwin transferirt bat, 
bei welcher Gelegenheit er auch den Altar in berjelben mit Gemälden, 
das Leben und die Thaten Lutwins darjtellend, hat ausſchmücken laſſen. 
Dadurch ift die Kirche auch zur Grabfirche des h. Yutwin geworden, 
ala welche fie feit langer Zeit bezeichnet wird. Derjelbe Abt hat auch 
die Hauptficche mit Gemälden ausſchmücken laſſen. Die legte, bei der 
Säcularifation 1802 niedergerifjene, Kirche rührte aus dem Anfange 
des fiebenzehnten Jahrhundert? und mar von dem Abte Nicolaus von 
Saarburg (1600—1616) erbaut worden. 

Der h. Yutwin hatte bei dem Klofter auch ein Hofpital (Xene- 
dochium) gegründet *), deſſen jpäter wohl hier und dort in Urkunden 
Erwähnung gejchieht; eingehendere Nachrichten über dasſelbe babe ich 
nicht auffinden können. 

Der Abtei Mettlach waren, wie allen unfern Klöjtern, viele 
Pfarreien incorporirt und hat fie von diejen einen großen Theil ihrer 
Einkünfte bezogen. So waren ganz in der Nähe nebit Mettlach jelbit 
die Pfarreien St. Gangolph, Losheim, Wabrill und Wadern dem Klojter 
incorporirt. Die Amt3beichreibung von 1784 jagt in diefer Beziehung: 
„Der Abtei jteht das Patronatsrecht zu der dafigen Pfarrei zu, jo durch 
einen abteilihen Ordenögeijtlichen verjehen wird; der Ort Saarhölz- 
bach ift auf Mettlach eingepfarrt. Zu der Pfarrei St. Gangolph 
gehörten die churtrierifchen Ortſchaften Befjeringen, Ponten, der Hof 
Montclär, die lothringiichen Dörfer Schwemmlingen und Treisbach. Ein 
zeitlicher Prälat von Mettlach ift pastor primarius der Pfarrei, die 
durch einen Ordensgeijtlichen der Abtei verjehen wird. Zu der Pfarrei 
Losheim (in den ältejten Schriften Losma genannt) gehörten Mittlos: 
heim, Zwalbach, MWaldhölzbach, Scheiden, Bergen, Nemlingen und das 
v. Zandt'ſche Münchweiler. Das jus patronatus gehört der Abtet, 


) An feiner vita (Acta SS. Tom. VIII. Sept. p. 173) beikt es: Ubi vere 
potissimum Deo oratorium, abi zenodochinm, postremo ubi quaeque offiecina® 
remotivris vitae studiis essent aedificandne, subtili designavit rationis examine. 


407 


welche die Pfarrei mit einem Weltpriefter verjehen muß. Die Zehnten 
von diefem Pfarrbezirf ertragen der Abtei Mettlach gemeiniglich 350 
Malter Frucht, an Hafer dazu 140 Malter, an Heinen Zchnten, fo 
auf Geld verlafien, 270 Rthlr. Der Pfarrer bezieht keinen Zehnten, 
und erhält jährlich von der Abtei 22 Malter Korn, 10 Malter Hafer 
und für Fleinen Zehnten an Geld 100 Rthlr.“ 


Die Abtei Mettlach im achtzehnten Jahrhunderte. 


ALS Aebte zu Mettlach find fich in den zwei lebten Jahrhunderten 
gefolgt: Nicolaus von Saarburg (16001616), Johannes Latomus 
(Steinmeß) au Trier (1616—1627), unter welchem der Blitz den 
hohen und Schönen Kirchenthurm getroffen und entzündet hat; Matthias 
Beurig aus Saarburg (1627—1633), Johannes Limburg aus Saar: 
burg (+ 1638), Philipp Schwab aus Zeltingen (4 1656), Salentin 
Meien (+ 1671), Johannes Breidt (+ 1678), Matthias Jodoci (+ 1690), 
Ferdinand v. Köhler (+ 1734), Heinrich Lejeune (CF 1751), Joſeph 
Meusnier (F 1769), Heinrich Kleiner, der 1777 in die Hände bes 
Erzbiſchofs Clemens Wenceslaus rejignirt hat; Johann Nepomuk 
Gottbill CH 1788), Lutwinus Tisquen au Clermont, der mit dem: 
jelben Namen die Gefchichte der Abtei ſchließt, mit welchem der heilige 
Stifter diefelbe vor eilfhundert Jahren begonnen hatte. 

Der eigenthümliche Necht3zuftand des Territorium, in welchem 
Mettlah und ein namhafter Theil feiner Befitungen Tag, hat im 
fiebenzehnten, mehr aber noch im achtzehnten Jahrhunderte mandherlei 
Streitigkeiten bet den Abtswahlen herbeigeführt, die ein mehrfeitiges 
Intereffe in Anfpruch nehmen. Das Gebiet Merzig und Saargau 
war nämlich ungetheilt zu gleichen Theilen gemeinichaftlich zwifchen 
Ehurtrier und Lothringen, ein Nechtsverhältnig, das feiner Natur nad) 
gemischte Gericht3: und VBerwaltungsbehörden nothwendig machte und 
häufig Neibungen und Streitigkeiten zwifchen ben beiderfeitigen Ter— 
ritorialherren herbeigeführt hat. Da es, wie wir im IL Bande, ©. 
13—25 gejehen haben, der Gebiete und Ortjchaften viele gab, wo bie 
Landeshoheit ungetheilt zweien Herrichaften zuftand, jo waren die bei- 
derfeitigen Landeöherren gleichlam durch lange Erfahrung in der Kunſt 
gebt, fich einander jcharf zu bewachen, damit ja feiner auch nur einen 
Schein von Bevorrechtung für fich gewinne in ſolches Gebiet war 
nun auch der Saargau, in welchem die Abtei Mettlach und viele ihrer 
Befigungen lagen; und war nun auch die Jufammenjegung und der 
Geſchäftsgang der gemeinjchaftlichen, zu Merzig ſeßhaften Gerichts: 
behörde von beiden Landesherren gehörig geregelt, jo wurden aber bie 
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Abtswahlen zu Mettlach den beiderjeitigen Werwaltungsbeamten oder 
Eommifjarien ein Stein des Anſtoßes, an dem ihre Einigkeit jcheiterte. 
Bei diefen Wahlakten, wo doch eigentlich Feiner der beiden Landes— 
herren zu irgend einer Aktion, zu einem pofitiven Einfluffe, jondern 
höchſtens zu paffiver Affijtenz berechtigt war, und es ſich alfo nur um 
Wahrung von Ehrenrechten handeln konnte, ging doch die gegenfeitige 
Eiferfucht oft in’3 Kleinliche und Lächerliche, wie ein Theil den andern 
überwachte, damit er fich auch nicht einmal einen Schein von Präce 
benz aneigene. Wenn, nadı Beendigung des Wahlaktes, an welchem 
natürlich feinem der Commifjarien Theilnahme geftattet war, an dem 
einen Tage der eine Commiffarius dem Neugewählten zur echten 
gejeffen hatte, dann mußte den andern Tag der andre diefe Ehrenitelle 
einnehmen. Bei Anjtrumenten, die in duplo ausgefertigt wurden, 
unterfchrieb auf dem einen der churtrieriiche, auf dem andern ver loth- 
ringiſche Commifjartug an erjter Stelle. Die erfte Geſundheit am 
Tiſche mußte auf die beiden Landesherren zugleich ausgebracht werden, 
die zweite auf die der beiden Commifjarien, u. j. w. Daß 1734 ein 
Inſtrument in franzöfiicher Sprache ausgefertigt worven, tft von dem 
Ehurfürften Kranz Georg ſchon als eine präjudicirliche Condescendenz 
gegen Lothringen gerügt worden; es hätte dasjelbe in ver gemein— 
jamen Sprade — der lateinischen — ausgefertigt werden jollen. 
Ep viel als Einleitung zum nähern Verftändnijje des Folgenden. 
Den 3. Dezember 1734 ift der Abt von Mettlach, Ferdinand 
v. Köhler, im 75. Jahre feines Alter und dem 45. feiner Abtswürde 
geftorben. Bei der auf den 22. Dez. anberaumten Neuwahl fanden 
jich, nebjt den Ordenscommiſſarien der Bursfelder Gongregation, zu 
der die Abtei gehörte, den Aebten von St. Matthiad und Marien 
nämlich, als erzbiichöflicher Commiſſarius der Weihbijchof v. Nalbach 
und al3 landesherrliche Gommifjarien v. Warsberg, Amtmann von 
Saarburg, und von lothringijcher Seite der Baron v. Richecourt in 
der Abtei ein. Es war dies aber gerade in der verwirrten Zeit des 
polnischen Erbfolgekrieges (1735 — 1734), wo Frankreich Lothringens 
ſich bemächtigt und, der Kaifer diejed Herzogthum an dasjelbe abzu— 
treten veriprach, in Folge dejlen e8 in dem Wiener Frieden 1755 an 
den Schwiegervater Ludwig XV, den vertriebenen Polenkönig Stanis: 
laus Lesczinski, gefommen, mit der Beſtimmung, dag das Yand nad 
jeinem Tode an Frankreich zurückfallen jolte Mit den frübern 
Rechtöverhältnijien, wie es jcheint, nicht ganz befannt, hat der Baron 
v. Richecourt gegen die Anweſenheit eines erzbifchöflichen Commiſſarius 
protejtirt, jo als wenn Mettlach ungetheilter lothringiſcher Herrſchaft 
wäre, Diejer Proteftation jegte der Weihbiichof v. Nalbach, unter 
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Zuftimmung der Orbenzcommifjarten, um die Rechte des Erzbiſchofs 
zu wahren, eine Inhibition ber Wahl entgegen, jo daß jämmtliche 
Gommijjarien unverrichteter Sache auseinander gehen mußten. Beider— 
ſeits wurden hierauf auf die früheren Abtswahlen bezügliche Aktenſtücke 
aufgefucht und es jtellte fich heraus, daß durch ein Concordat zwijchen 
dem Churfürjten Philipp Chriſtoph und dem Herzog Earl IV von 
Lothringen vom 18. Nov. 162: die beiderjeitigen Berechtigungen bei 
den Abt3wahlen folgendermapen geregelt jeien. Der Convent jolle 
völlig freie Wahl haben; Kein lothringiicher und fein dhurtrierijcher 
Commiſſarius jolle beiwohnen; ſchicke aber der Ehurfürft einen, jo 
müfje auch einer von Seite Lothringend zugezogen werden, Nun hat 
jih aber bald nach dem Abichluffe jenes Bertrages ein lothringiſcher 
Commiſſarius bei der Abtswahl eingefunden, worauf natürlich ‘Philipp 
Chriſtoph jeinerjeit3 den Amtmann von Saarburg beanftragt hat, 
ebenfalls bei der Wahl ſich einzufinden. Indeſſen jollte Keiner der 
beiden Commifjarien ſich aftio bei der Wahl betheiligen. Zugleich 
hatte der Churfürjt dem Abte von St. Martin ald dem Ordenscom— 
miffarius gejchrieben, er möge zugleich auch in jeinem als de3 unbe: 
zweifelten Ordinarius Namen feine geistlichen Jurisdiktionsrechte wahren. 

So war nun allerdings der Wahlprozeß geordnet worden. Damit 
aber war, bei der zweifachen Gerichtsbarkeit des Churfürſten, der geift: 
lichen und weltlichen, nicht aller Anlaß zu Streitigkeiten befeitigt; denn 
bei der nunmehrigen Wahl (1754) beftand der Ehurfürjt Franz Georg 
darauf, jenes Goncordat von 1627 fei bloß in Bezug auf die beider: 
jeitigen Hoheitörechte gejchloffen worden. Früher habe es zwifchen den 
beiderjeitigen Deputirten immer Neibungen und Rangjtreite abgeſetzt, 
die eine Laſt und ein Aergerniß bei ben Abt3wahlen geweſen feien, 
und deshalb jet durch jenen Vertrag fejtgejtellt worden, daß von feiner 
Seite ein Deputirter erjcheinen ſolle. Dabei jei aber offenbar der 
Ehurfürit bloß ald Yandesherr des gemeinjamen Territorium gemeint 
und könne daher in jenem Vertrage feiner geiitlichen Gerichtsbarkeit 
als Erzbijchof nicht derogirt worden fein. Auch babe fich ja der 
Paciscent Philipp Chriftoph feine getftlichen Gerechtiamen vorbehalten. 

Bei den jo erhobenen Contejtationen blieb die Abtswahl verfchoben 
bis in das folgende Jahr (1735). Der Churfürſt hatte ſich inzwijchen 
nach Rom und ebenfall® an den Herzog von Lothringen gewendet, in 
der angegebenen Weiſe fein Recht als Ordinarius nachweijend. Indeſſen 
flehten aber die Mönche zu Mettlach bei den das Herzogthum Loth: 
ringen umd den Saargau nahe berührenden Kriegsläuften jener Zeit 
wiederholt bei dem Churfürſten um die Erlaubnig, fih ein Haupt 
wählen zu dürfen, und vdiejer, biß dahin noch ohne Antwort von Rom 
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und Fothringen, erlaubte die Vornahme der Wahl, einftweilen damit 
zufrieden, daß er durch die frühere Anhibition und nunmehrige Ge: 
jtattung derjelben, wie auch dadurch, daß Lothringen jebt die Gemijcht: 
heit de3 Territorium anerkannt hatte, in etwas feine Rechte gewahrt 
habe. Bei der auf den 15. Februar 1735 anberaumten Wahl erfchienen 
nunmehr Gommifjarien der beiden Landesherren, deren aber feiner, 
weder in dem Wahllocale, noch weniger bei dem Scerutinium, jondern 
eben nur in der Abter zugegen fein durfte, und wurde Heinrich Kejeune 
zum Abte gewählt. Franz Georg hatte zwar beabjichtigt, auch ben 
Weihbiſchof v. Nalbach als erzbiichöflichen Commifjarius zur Wahrung 
jeiner geiftlichen Rechte der Abtswahl bewohnen zu laſſen, hatte jedoch 
davon abjtehen müfjen, wogegen er aber in dem Erlaubnißichreiben an 
Prior und Eonvent bemerkt, daß das Nichterjcheinen des Weihbiſchofs 
zum Vorjige bei der Wahl fein Präjudiz gegen feine Rechte in Zu: 
funft jein dürfe Bald nad) der Wahl traf von Lothringen eine Be: 
ſchwerde an den Churfürften ein wegen „der durch den Meihbijchof 
intendirten Neuerung bei der letzten Abt3wahl zu Mettlach“, und 
wurde höchft auffallenderweile in dem Bejchwerdefchreiben alleinige 
Territorialboheit in Anſpruch genommen. Und auf diefen An- 
ſpruch gründete die herzogliche Regierung die weiteren Forderungen: 
1) daß nad) dem Tode deZ jeßigen Abtes, der ein Trierer jei, ein Abt 
gewählt werde, der ein Lothringer jet und jofort immer alternatim; 
2) fortan jolle die Hälfte der Brüder aus Yothringen genommen wer: 
den, die andre Hälfte aus der Trierijchen Diöceſe; 3) endlich follten 
Abjchriften aller Rechtstitel, Befigungen und Privilegien der Abtei 
an Lothringen abgegeben werden. Gegen dieje Forderungen erhoben 
ſich aber nun auc die Ordenscommiffarien der Bursfelder Congre— 
gation und hielten jener Regierung entgegen, daß vdiefelben ohne Ruin 
des Ordens nicht zugejtanden werden fünnten; allerdings, weil durch 
diefelben die Freiheit der Abtswahl wie der Aufnahme von Novizen 
beeinträchtigt und fiher auch Zwiejpalt im Gonvente die notbwendige 
Folge geweſen jein würde. 

Unausgeglichen hatte fo dieje Angelegenheit gehangen bis zum 
9. April 1751, wo der Abt Lejeune mit Tod abgegangen tft, das 
Signal zu neuen Streitigkeiten, die jeßt durch einen bejondern In— 
cidenzfall noch verwicelter, al3 die früheren, geworden find. „in dem 
Jahre 1735 war nämlich in Folge des Wiener Friedens das Herzog 
thum Yothringen dem Stanislaus Lesczinski zugetheilt worden, der 
basfelbe, unter Beibehaltung des Koͤnigstitels, auf Yebenzzeit befigen 
follte. Darauf hatte Stanislaus unter dem 15. Januar 1740 von 
Elemend XU ein Indult erwirkt, wonach ihm als Herzog von Yotb- 
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ringen und Bar, und nach defjen Tode und Heimfall des Landes an 
Frankreich, dem franzöfiichen Könige, die Ernennung zu den 
Beneficien injenen beiden Territorien zugeftanden war. 
Nun berrichte aber damal in Frankreich und auch in Yothringen, welches 
das böje Beijpiel nachahmte, die verderbliche Sitte am Hofe, fogenannte 
Eommendataräbte zu ernennen, d. h. die Abteien an Weltgeiftliche, 
adelige Müpiggänger, Hofidyranzen und weichliche Abbe’3 aus vor: 
nehmen Familien zu vergeben, die bloß die Einkünfte eines Abtes 
bezogen, ſonſt aber um die Abteien fich nicht kümmerten, in benfelben 
nicht wohnten und den. Prior und Convent gewähren, nad) Belieben 
leben und walten ließen. Bei jolchem Berfahren mußte allmälig alles 
Drdensleben untergehen, und iſt es nicht gut zu begreifen, wie bie 
römische Eurie jolchem Mißbrauche ihrer Indulte ruhig zujehen konnte. 
Der damalige Weihbifchof v. Hontheim, dem jene Hoffitte nicht unbe— 
kannt geblieben war, hatte daher noch bei Lebzeiten des Abtes Lejeune 
öfter mit diefem und mit jenem zu Tholey, der fich in demſelben Kalle. 
befand, über diefe Angelegenheit geiprochen und, in der Woraugficht, 
dag Frankreich jenes Indult auch auf Mettlach und Tholey anzuwenden 
juchen würde, die beiden Nebte aufgefordert, ſich zu vechter Zeit nach) 
Rom zu wenden und eine günjtige Deklaration zu provoeiren; anjonft 
dürften fie wohl die legten Regularäbte diejer Gotteshäufer fein. Der 
Abt von Mettlach hatte aber jedesmal erflärt, feine Abtei habe feine 
Gefahr, da diejelbe nicht eigentlich auf Lothringiichem, jondern auf 
Saar:gautfchem, mithin gemeinjchaftlichem Territorium gelegen jet; 
und jo war denn der gute Rath Hontheims nicht befolgt worden bis 
zu dem Ableben des Lejeune. est aber wandte fich der Churfürft 
an feinen Agenten Fargna zu Nom, um eine päpftliche Deklaration 
zu erwirfen, dahin lautend, daß die Abtei Mettlach in dem Clementin— 
iſchen Indulte nicht einbegriffen jei. Der Weihbiichof v. Hontheim 
inftruirte den vorliegenden Fall und hob namentlich hervor, worauf 
es hauptjächlich ankam, daß die Territorialbobeit des Saar— 
gaues zu gleichen Theilen ungetheilt zwiſchen dem Chur— 
fürften von Trier und dem Herzog von Lothringen 
gemeinschaftlich Jet und das Kloſter jelber aufdem Boden. 
des deutichen Reiches liege, während in jenem Indulte bloß 
das Mecht zugeitanden jet, zu Beneftcien in Eothringen und 
Bar zu ernennen (— ad beneficia in ditionibus Lotharingiae et 
Barri duntaxat consistentia). 

Der Streit führte nun auch zu biftorischen Erörterungen über 
die Gründung der Abtei und ihre nachherigen Schiefjale und wurden 
hieher bezügliche Data aus Brower, Mabillon und Calmet ausgehoben. 
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Aus den Daten über die Stiftung ergab fich, daß die Herzoge von 
Lothringen nicht als Stifter anzufehen jeien. Inzwiſchen langte auch 
ein Refeript des churtrierifchen Agenten Fargna von Rom an, daß, 
wenn in dem Glementifchen Indulte ftehe: duntaxat in dominiis Loth. 
et Barri —, dann für die hurfürftlichen Gerechtfamen und die Wahl 
freiheit der Abtei Mettlach nicht zu befahren jei. Der König-Herzog 
Stanislaus entſchloß fih nun — auf welde Gründe bin, iſt aus 
den Akten nicht zu erjehen —, der freien Wahl eined Abtes Fein 
Hinderniß in den Weg zu legen und deputirte zu feinem Vertreter 
bei derjelben den Herrn v. Barft, während der Churfürſt den Ober: 
amtmann von Saarburg, Herren v. Wardberg, zu feinem Commiſſarius 
ernannte. Am 7. Juni 1751 fand die Wahl ganz rubig jtatt und tft 
per unanimia Joſeph Meusnier zum Abte gewählt worden. 

Unerwartet fand ſich nun aber am 24. Juni ein Xothringifcher 
Commiſſarius, Herr v. Köhler, in der Abtei ein, verweilte mehre Tage 
daſelbſt und eröffnete am 27. d. M. dem verfammelten Gonvente eine 
Drdre des Königs-Herzogs dahin Tautend: obgleich der König die Abts— 
wahl bewilligt habe, fo wäre jolches doch aus Irrthum gejchehen, zu— 
malen man föniglicherjeit3 jo eigentlich nicht über den Anhalt des 
Elementinifchen Indult3 informirt gewefen, wie man jeßo jet, wo man 
jich befragt habe und num befugt glaube, einen Commendatarabt 
dorthin zu ſetzen. Anderntheils babe auch der Gonvent bei der vor: 
genommenen Wahl dem Föniglichen Willen nicht nachgelebt; jedoch 
wolle Seine Majeftät e8 bei der geſchehenen Wahl bewenden laſſen; 
ander aber nicht, als wenn der Konvent jich entichließen wolle, 
derjenigen Jamilie, die der König mit ſolcher Commende 
zu begnadigen Willens gewejen, eine erfledlihe Benjion 
andzumwerfen. Auf diefe Ordre verlangte der Gommifjartus eine 
von allen Gonventualen unterfchriebene Erklärung, und gab dabei nicht 
unbeutlich zu verftehen, daß im Falle einer abjchlägigen Entſchließung, 
eine andre Ordre fchon wirklich dafei, nämlich, alle dev Abtei in Yoth- 
ringen zugehörigen Renten und Gefälle zu ſaiſiren. 

Man Tann fich des Gedankens nicht erwehren, dar Etanislaus 
nur durch eigennüßige Intriguen zu diefem nachträglichen Vorgehen 
verleitet worden fei, was um jo leichter gefchehen konnte, als er die 
Regierung von Lothringen noch nicht lange führte, daS Glementintjche 
Indult ebenfall3 noch neu war und jet feine erjte Anwendung finden 
follte, zwei Umftände, die einem protegirten Bewerber um eine abtei- 
fihe Commende am Lothringifchen Hofe das Spiel zu erleichtern 
fchienen, um wenigſtens zu verjuchen, wie weit zu kommen jei. 

Der Weihbifchof v. Hontheim, dem durch eine Deputation des 
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Conventes der Vorfall vorgetragen wurbe, rieth dem Convente, jenem 
Commifjarius gegenüber fich in nichts Verbindfiches einzulafien; dafür 
möge der neue Prälat, der ohnehin jich bald zu Lüneville dem Küönig- 
Herzoge vorzustellen habe, jet ungejäumt fich dorthin begeben und 
demſelben jelber die Bejchaffenheit der Sache vortragen. Der Chur: 
fürjt ſeinerſeits rieth dem Weihbiſchofe, ſofort dem churtrierifchen 
Agenten Fargna zu Rom Nachricht von diefem Borfalle zu geben, wie 
auch, daß der abteiliche Agent zu Rom gemeinfchaftlich mit jenem eine 
päpjtliche Deklaration des Clementiniſchen Indultes erwirken möge. 

Die Forderung an den Convent wegen einer Penſion war geſtellt 
auf jährlich fünf-bis ſechſtauſend Livres. Bald erſchienen vier 
Mann in der Abtei mit der ſchriftlichen Ordre, ſofern ſich der Prälat 
habe benediciren laſſen, bevor er ſich zu Lüneville am Hofe geſtellt, 
ſie denſelben aufgreifen und gefänglich abführen ſollten. Der Prälat 
begab ſich nunmehr nach Nanzig und Lüneville, fand aber weder dort 
noch hier bei dem König-Herzoge Gehör für fein Recht. Nur der 
Biichof von Met, bei dem der Prälat rückkehrend zuſprach, vieth zu 
entſchiedenem Widerjtande gegen die unbefugte Forderung; denn bie 
jelbe widerjtreite nicht allein dem canonijchen Rechte, jondern auch 
offenbar der zu gleichen Nechten getheilten Territorialhoheit des Saar- 
gaues. 

Zu Rom conferirte ingwijchen der Agent Fargna mit bein Car: 
dinal Albani ald dem Comprotektor des h. römifchen Reiches über bie 
Mettlacher Angelegenheit und erflärte letzterer, es jet nicht angemeſſen, 
eine Deklaration vom Papſte über jenes Indult zu verlangen, Denn 
der Buchſtabe des Indultes ſpreche nur von Beneficien, die in Loth: 
ringen allein und in Bar gelegen, und bevürfe es aljo feiner päpft- 
lichen Deklaration. Ferner würde der Papſt eine jolche nicht geben 
können, ohne die Gründe des Königs- Herzogs gehört zu haben, unb 
gejtehe diejer nicht von vorne herein ein, daß Mettlach auf dem Gebiete 
des deutjchen Reiches gelegen fei, jo müßte vorher eine Decifion der 
beiden Höfe, des Wiener und des franzöfichen Hofes, ergehen. Ferner, 
dadurd, day König Stanislaus die Abtswahl habe vor ſich gehen 
laſſen, habe er ſtillſchweigend eingejtanden, dag er ein Ernennungsrecht 
nicht habe. Was die geforderte Penſion angehe, jolle die Abtei aus 
allen Kräften fich derjelben widerſetzen und in Feiner Weiſe dieſelbe 
bemwilligen, anfonft fie ein Recht des Herzog anerkennen würde, 

Bezüglich diefer der Abtei abgeforderten Penfion machte der neue 
Prälat bald nachher eine interefjante Entdeckung, die er dem Meih: 
biichofe zur Kenntnignahme mitzutheilen nicht ſäumte. Derjelbe ſchrieb 
nämlich unter dem 1. Sept., er habe durch mündliche Mittheilung aus 
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Saarlouis in Erfahrung gebracht, „daß der Herr Graf v. Streff, 
welchem die von der Abtei prätendirte Penſion von Sr königl. Majeftät 
gnädigjt jol zugelegt worden jein, fich mit uns diesfalls zu accordiren 
und auftatt der jährlich zu zahlenden 6000 Livres fich mit 3000 oder 
dann für allen Abjtand mit 15000 Livres zu befriedigen gejinnet je.“ 

Dieje große Geneigtheit zum Unterhandeln über die Höhe der 
Penſion oder eine gänzliche Abfindung wurde mit Recht von dem Abte 
und dem Churfüriten jo gedeutet, daß man lothringiſcherſeits ſelbſt 
große Zweifel in die Berechtigung der Forderung jeße. Drei Tage 
jpäter jtellte jich heraus, daß an dem Hofe des Stanislaus noch etwas 
mehr ald Zweifel hierüber eingetreten ſei, die Gewißheit nämlich, daß 
der König Fein Necht zu jener Forderung habe. Unter dem 4. Sep- 
tember traf bei dem Weihbifchofe v. Hontheim ein Schreiben des 
Agenten Fargna ein, mit der Nachricht, daß König Stanislaus beim 
Bapfte eine Inſtanz gemacht um die Geftattung, eine Penſion 
ausbedingen zu dürfen (pro reservatione pensionis), daß der 
Papſt aber diefer Inſtanz nicht zugeftimmt habe und ihr auch nicht 
zuftimmen werde, da der König durch Zulaffen und Bejtätigen ver 
freien Abtswahl jtilfchweigend befannt habe, dag er ein Ernennungs— 
recht nicht habe. Dieje Nachricht gab ſomit den Schlüfjel zur Erflär- 
ung der auffallenden Geneigtheit des Grafen v. Streff, jih in Unter: 
handlungen über die prätendirte Penfion mit der Abtei einzulafien. 
Stanislaug und v. Streff wußten bereits, dag auf dem Rechtswege 
nicht? zu erlangen jet, darum wollte man verjuchen, ob vielleicht noch 
ſchnell etwas auf Schleicdhwegen erzielt werden fünnte. Mit der fpätern 
Nachricht des Agenten Fargna vom 20. Novbr. (1751), daß von dem 
Lothringiſchen Hofe in der Penſionsangelegenheit feine ferneren Schritte 
verjucht worden jeten, jchliegen die Akten über jene Abtswahl und bie 
prätendirte Penſion, und hat ſich v. Streff entjchließen müjjen, aud 
mit nichts jich abfinden zu laſſen. 

Es war eben zu Yebzeiten des in Rede jtehenden Abtes, wo der 
Kothringiiche Staatsrath Franz Thimoth. Thibault ein eigenes großes 
Merk über das Benefticialwejen in Lothringen und Bar herausgegeben 
und dem KönigeHerzog Stanislaus dedicirt hat. Diejes Werk ift 1763 
zu Nanzig erjchienen unter dem Titel: Histoire des loix et usages 
de la Lorraine et du Barrois dans les matieres beneficiales und gibt 
die Wege an, die herkömmlichen Geſetze und Rechtsbräuche dem (neuen) 
Indulte des Papites Glemens XII vom Jahre 1740, wie den Orde— 
nanzen und Marimen in Frankreich, dem ja Lothringen und Bar bald 
einverleibt werden jollten, zu accomodiren. Das Werk behandelte alle 
gerade die Frage, auf die es hier zu Mettlach und auch zu Tholey von 
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jegt ab bei jeder Abtswahl ankam, nämlich, ob diefe Abteien fortan 
noch), wie feit ihrer Gründung durch alle Sahrhunderte, das Recht 
hätten, fich frei einen Abt aus ihrer Mitte zu wählen, ober aber, ob 
diejes Recht durch. das Elementinifche Indult aufgehoben fei und nun— 
mehr dem König- Herzog Stanislaus von Lothringen und nach deſſen 
Tode dem Könige von Frankreich das Recht zuftehe, einen Abt zu 
ernennen, der, nach der am franzöfiichen Hofe längjt befolgten Sitte, 
immer ein Commendatarabt gewejen fein würde. Der Verfaſſer mußte 
alfo in diefem Werke auch auf dieje beiden Abteien zu jprechen fommen, 
zumal eben nur wenige Jahre vor dem Erjcheinen desjelben ſowohl in 
Tholey als in Mettlach Abtswahlen ftattgefunden hatten und Stani3- 
laus jedesmal ein Ernennungsrecht beanfprucht hatte, bei feiner aber 
bisher durchgedrungen war. Thibault plaidirt, wie fi von ihm als 
Staatörath des Königs erwarten läßt, für das fönigliche Ernennungs- 
recht, obgleich er gejtehen muß, daß die Sache noch im Unflaren liege 
und eine reifliche Prüfung erheiſche. Er ſchreibt nämlich: „EI gibt 
zwei Abteien in Lothringen, von denen wir bei der Epoche ihrer 
Gründung (in dem biftorifchen Theile des Werkes) nicht geiprochen 
haben, weil die NReligiojen behaupten, daß diejelben nicht zu diefem 
Herzogthum gehörten, zum mindeften, daß fie als unter das beutfche 
Soncordat gehörend nicht unter jenen Beneficien begriffen feien, deren 
Vergebung dem Könige durch dad Clementiniſche Indult zugeftanden 
worden jet. Die erjte davon ift die Abtei Mettlach, die fich bezeichnet 
als gelegen in dem Territorium Merzig und Saargau, einem Reichs— 
gebiete, dag ungetheilt zwijchen den Herzogen von Lothringen und dem 
Erzbiichofe von Trier jei. Die zweite iſt Tholey, deren fait ſämmtliche 
Güter in Reichslanden Liegen. Dieje Klöjter Benediftinerordens, ber 
Bursfelvder Congregation einverleibt, haben zu allen Zeiten bis zur 
Stunde das Recht gehabt, ihre Aebte fich zu wählen, die fie dann durch 
den apoftoliichen Stuhl auf Grund des deutjchen Concordates, dag in 
der Diöcefe Trier, zu der jie gehören, Geltung hat, haben bejtätigen laſſen. 
ALS vor einigen Jahren die Abtei Tholey durch den Tod ihres Abtes 
vacant geworben (1760), jchritten die Religiofen zur Wahl eines Abtes, 
die von dem Könige bejtritten worden ift; deffen ungeachtet führt der 
Erwählte big zur Stunde den Abtztitel und genießt die damit ver: 
bundenen Einkünfte. Dennoch Liegt Tholey unwiderfprechlih auf 
lothringiſchem Gebiete; . . . . und wenn auch der größte Theil der 
abteilichen Befigungen in deutfchen ReichSlanden Liegen, fo ift es wenig 
eonjequent, daraus den Schluß zu ziehen, daß die Abtei nicht in dem 
Stementinischen Indulte einbegriffen jei. Denn es ift der Hauptort, 
der darüber entjcheidet, ob das Wahlrecht (der Abtei), oder Ernennung 
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durch den König Plaß greife... Es ift von geringem Belange, 
daß Tholey zur Diöceje Trier gehört, in welcher das deutiche Cou— 
cordat gejeliche Kraft hat; denn dieſes Concordat gilt auch in ver 
Didcefe Meß, in welcher es mehre lothringiſche Abteten gibt, die eben- 
falld dag Wahlrecht hatten, für die aber nunmehr durch das Indult 
die föniglihe Ernennung an die Stelle der Wahlen getreten iſt. Diejed 
Indult erſtreckt fih auf alle Beneficien im den Gebieten von Xoth- 
ringen und Bar, und jcheint es aljo hinreichend zu fein, daß das 
Klofter Tholey auf lothringifhem Boden Liegt und die Religiojen unter 
der alleinigen Herrichaft des Königs ftehen, damit das Indult auf fie 
Anwendung finde. Wären wir über diefe bejondre Angelegenheit um 
Rath gefragt worden, jo würden wir bdiejelbe bejjer aufflären oder 
würden vielleicht Gründe auffinden, unſre gegenwärtige Anficht zu 
widerlegen. Wie dem auch fei, wir können nichts Gewiſſes 
über diejen Gegenftand geben, weil die Sache noch neu ift 
und die Religiofen von Tholey bejtändig ihre Aebte gewählt haben, 
jei e8 auf Grund des gemeinen Nechtes und bejondern Rechtsbrauchs, 
oder in Kraft des deutichen Goncordates. 

„Die Religiofen von Mettlach haben ein mehr jcheinbares Mittel, 
um fich in ihrem Wahlrechte zu behaupten, weil fie porausjegen, daß 
ihr Klofter, geftiftet von dem h. Lutwin, auf dem Boden des (deutichen) 
Reichs Liege, das ungetheilt zwiichen dem Könige und dem Erzbijchofe 
von Trier. Allein die Gründe für Beanjprucdung de3 Ernennung‘ 
rechte für den König jind hier nicht minder ſtark wie bei holen. 
Denn 1) liegt das Kloſter wirklih auf lothringiſchem Boden, nicht 
gemischt und nicht ungetheilt (sie!), gemäß den Beſitzakten mehrer 
Sahrhunderte, 2) Alles, was vom Herzogthum Lothringen zum Reiche 
gehörte, ift dur den Wiener Frieden frei geworden; und wenn ed 
auch wahr wäre, dag Mettlach zur Hälfte zum Reiche und zur Hälfte 
unter die Hoheit des Königs gehörte, dann müßte folgerecht wenigitens 
ein Alterniven Plat greifen, und wäre zu entjcheiden, daß von zwei 
Daranzen einmal der König das Ernennungsrecht hätte. Wir gejteben 
indejfen, daß diejer Gegenjtand noch nicht gehörig aufgeklärt ift und 
noch einer ernjten Grörterung bedarf. Ohne Zweifel wird der König 
nicht ermangeln, in dem nächjten Friedensvertrage ſich jeine Rechte in 
dieſer Beziehung feititellen zu laſſen““). 


+) In dem oben citirten Werfe p. 152 et 153; conf. p. 252 et 253; 372 ee 37%. 
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Sortfegung. Erneuerung des Streites unter dem Abte Heinric, Alleiner. 
Eheilung des Saargaues zwifchen Ehurtrier und Srankreid. 


Mit dem Ableben des Stanislaus den 23. Febr. 1766 ift Loth— 
ringen förmlich mit Franfreich vereinigt worden. Als im Oktober 
1768 der Abt Meußnier geftorben und es zur Wahl eines Nachfolgers 
fam, jcheint die Erfolglofigkeit der früheren Bemühungen des Lothring- 
iſchen Hofes, ſich⸗ das Ernennungsrecht anzueignen, von Erneuerung 
jolcyer Verſuche abgerathen zu haben. Denn es wurde zu Anfange 
ded Jahres 1769 vom Gonvente, in herkömmlicher Weije, Heinrich 
Kleiner zum Abte gewählt, ver dem Erzbifchofe den 28. März den Eid 
der Treue geleiftet hat. War nun auch jo die Wahl in Einigfeit vor- 
übergegangen, jo find aber unter dem Abte Kleiner Vorfälle eingetreten, 
die in Folge boshafter Entjtellung und übermüthigen Vorgehens des 
Parlamentes zu Nanzig einen jcandalöjen Streit zwiſchen den beiden 
Herrichaften des Saargaues herbeigeführt haben. 

Gegen den Abt Kleiner find im Sahre 1776 wiederholt jo jchwere 
Klagen eingelaufen, daß die beiden Aebte Thomas Balentini von 
St. Marten und Andreas Welter von St. Matthias als Commiffarien 
der Bursfelder Congregation ſich veranlaßt ſahen, eine Bifitation in 
Mettlach vorzunehmen. Die Klagen gegen den Abt lauteten aber dahin, 
„daß er jich nunmehr über anderthalb Jahr bejtändig zu Xosheim auf: 
halte, unnüße Gebäude aufführe, Schulden mache, nicht minder mit 
ihme unanjtändiger Compagnie verjchwenderifch ein jehr merkliches 
durchtreibe.“ Die Bifitatoren, die alle diefe Klagen gegründet fanden, 
forderten den Abt auf, fein unklöſterliches Leben aufzugeben, in die 
Abtei zurüczufehren, das Ordenskleid zu tragen und fid) jtatutenmäßig 
zu halten, begegneten aber bei dieſem objtinater Widerjeßlichkeit. Selbſt 
nachdem der Bericht hierüber an den Präjes der Bursfelder Eongre- 
gation abgegangen war und bdiejer ein Monitorium an Kleiner hatte 
ergehen laſſen, mit Ankündigung jchärferer Maßregeln, wenn er jich 
nicht füge, iſt derjelbe in Widerfeßlichfeit verharrt, jo dag nun das 
angekündigte Einjchreiten des Erzbiſchofs von den Bifitatoren ange 
rufen wurde (dem 16. Mai 1777). Das erzbifchöfliche Confiftorium 
verfügte Zurückführung des Abtes von Losheim in die Abtei; als aber 
die hiemit beauftragten zwei Mönche heranfamen, iſt der Abt ent- 
fprungen und auf die abteiliche Prioret Walmünjter geflüchtet, um, wie 
er glaubte, auf lothringijc = franzöfiichem Boden ganz jicher zu jein. 
Auf Reguifition aber hat der Yothringifche Oberamtmann von Bufon- 
ville den Abt an die Mettlacher Mönche ausgeliefert, der, in die Abtei 

3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 27 
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zurüdgeführt, unter dem 20. Juni in einem eigenhändigen Schreiben 
in die Hände des Erzbiſchofs Clemens Wenceslaus refignirt hat. In 
dem desfalljigen Schreiben heißt es: — „Daß jowohl die jeelen: als 
gejundheit3 Kräften bey mir dergeftalten abgenohmen, daß mich allzu 
ſchwach finde, den jchweren laſt meiner abbatial würde länger zu tragen 
und der Abtey den obliegenden Vorjtand zu leiſten, jo habe mich ent: 
ſchloſſen mit Vorbehalt eines jtandmäßigen unterhalt und wohnung in 
der Abtey mich diefer nun in das 9. Jahr tragender Würde zu begeben 
und meine noch übrige lebend=täge dem Großen Gott in ftiller ruhe 
allein zu wiebmen; wie ich mid) dan hiedurch mit erwehntem Vorbehalt 
begebe in der Unterthänigjter zuverfichtlicher Hoffnung, Euer Ehurf. 
Durchl. werden ald mein gnädigjter Erzbifchof diefe meine wirkliche 
Begebung aus gnädigjter Rücjicht auf meine ſchwache Geſundheits— 
umjtände mildeft vergnehmigen, fort Prior und Convent den gnädigjten 
Conſens zur Wahl eines neuen Abten gnädigft ertheilen, worum unter: 
thänigft bitte und mich in fortwärrigen höchſten Gnaden und Schug 
empfehle.” 

Diefe Vorgänge wurden jehr bald, und zwar in möglichſt gehäj: 
jiger Färbung, an das franzöfiiche Parlament berichtet und wurden 
bier von dem öffentlichen Miniſterium als eine grobe Verlegung der 
Souveränität des Königs aufgefaßt. Unter dem 21. Juli nahm daher 
der General: Profurator des Königs von Franfreih zu Nanzig eine 
Klage gegen das Berfahren mit dem Abte auf, in welcher das Vor: 
gehen der Ordens-Commiſſarien und des erzbiſchöflichen Conſiſtorium 
als unbefugte Eigenmächtigfeit, die gewaltjame Gefangennehmung des 
Abtes zu Walmünfter, ohne Concurrenz von Seite Franfreihs, als 
eine Verlegung der Souveränität des König und feine Gebietes bar- 
geſtellt iſt. Ferner werden darin die Mönche zu Mettlach beſchuldigt, 
den Abt durch Mißhandlungen aus der Abtei nach Losheim gedrängt, 
ihn auch bier verfolgt und jchlieglich ihn auch durd) Gefängnig und 
Drohungen dahin gebracht zu haben, daß er refignirt habe. Auf Grund 
jolher Klage forderte nun der Profurator Beitrafung des Attentats 
auf die Souveränität, wie auch, daß der Abt im Freiheit geſetzt, auf 
die Priorei Walmünfter zurücdgeführt und alle Akte annullirt würden, 
die zu unterjchreiben die Mönche ihn gezwungen hätten. Diejer An- 
lage folgte bereit3 am 23. Juli die Erecution, indem ein Huiffier des 
Gerichtöhofes zu Nanzig, Namens Chriftoph, unter Begleitung eines 
Felix Grillot, der fi Advofat aus Boulay nannte, und Cuny, Eremt 
des Lothringifchen Marfchallagericht? zu Boulay, mit vier berittenen 
Gensdarmen zu Mettlach eintrafen, den Abt aufgriffen und in einem 
Wagen nad Walmünfter abführten. 
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Diefes Verfahren des Gerichtshofes zu Nanzig war offenbar un— 
gerecht. Denn derjelbe hat darin einen Akt der Gerichtsbarkeit auf 
einem Territorium ausgeübt, dag ihm gar nicht untergeben war. Das 
Gebiet Merzig und Saargau war ungetheilt gemeinschaftlich und hatte 
ein eigenes Gericht zu Merzig, das von den beiden Souveränen, 
Frankreich und Ehurtrier, gemeinjchaftlicy zufammengejeßt war. Une 
möglich konnte daher die hohe Juſtiz dieſes Territoriums zu Merzig 
jenes Vorgehen auf ſich beruhen lafjen, verfügte fich daher unter dem 
17. Auguft nad) Mettlah, um das gejammte Perjonal der Abtei eid- 
lich über jenen Vorgang zu vernehmen. Dieje protofollarijche Ver: 
nehmung de3 Prior, der Gonventualen und Domeftiquen ftellte her: 
aus, daß bei jenem Vorgange viel franzöfifcher Uebermuth zum Vorjchein 
gekommen war und der Gerichtshof zu Nanzig fich zu geriven jchien, 
als ſei Frankreid allein Herr zu Mettlach. Auf die Verlefung des 
Befehle des Parlaments hatten Prior und Convent erklärt, „jie 
erfännten feinen Befehl des Hofes von Nanzig an, da er hier ohne 
Gerichtsbarkeit fei, dieweil Merzig und Saargau ein ungetheiltes Terri- 
torium; daß fie aber alle mögliche Hochachtung und Unterwürfigkeit 
gegen die Befehle des Königs, nicht weniger, wie gegen den Chur: 
fürften von Trier, als gleichberechtigten Mitfouverän hegten.” Dieſe 
ganz berechtigte Erklärung nahm der Huiffier als Ablehnung; jofort 
wurde mit Gewalt gedroht, im Falle der Widerjeglichfeit werde man 
die Mönche in Eifen legen und ließ fich der Eremt vernehmen: „Ich 
bin Herr der Abteil* Darauf hatte man Vorführung des Abtes, 
Uebergabe der Abtsornamente und Effekte gefordert, ihn einen Wagen 
befteigen und unter Begleitung der Gensdarmen nad) Walmünjter 
abführen laſſen. Vorher aber waren der Prior und zwei Religiofen 
zu dem Abte herangetreten und hatten ihn, in Anwefenheit jener Ge: 
richtöperjonen, gefragt, 1) ob er mit Gewalt von Walmünfter, wie in 
dem Arreté des Nanziger Gerichtshofes jtehe, in die Abtei Mettlach 
abgeführt worden jei; worauf diefer erklärt, er ſei freiwillig und aus 
eigenem Antriebe zurücgefehrt; 2) ob er Klagen an dem genannten 
Gerichtöhofe vorgebracht habe; worauf er erwiebert, daß er nie die 
geringjten Klagen vorgebracht, fich erbietend, ein jchriftliches Certificat 
von diejer feiner Erklärung ausjtellen zu wollen. Als er dieſes aber 
unterjchreiben wollte, hat es Grillot nicht zugelaffen; und als nun 
drei eben anwejende Fremden als Zeugen der mündlichen Erklärung 
des Abtes herbeigeholt werden jollten, fchloffen der Exemt und bie 
Gensdarmen bie Thüre des Abtes zu, um den Prior, die Conventualen 
und die Zeugen vom Eintritte abzuhalten. 

Mit diefen Erklärungen des Abtes und feinem Reſignations— 
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ichreiben an den Erzbiſchof, in welchen nicht die entferntefte Andeutung 
von ihm angethanen Zwanges zu finden, ift nicht Teicht zu vereinbaren, 
was derjelbe am 28. August gethan hat. Auf der Priorei Walmünfter 
damal wohnhaft, erjchien er vor dem Notar Menard zu Boulay und 
erflärte, daß durch den General-Profurator zu Nanzig Alles annullirt 
worden ſei, was er jeit feiner Detention zu Mettlach gethan habe, 
erflärte ingbejondre, daß er in bejter Form dagegen proteftire, daß er 
jeine Refignation auf die Abtswürde unterjchrieben, indem er jeine 
Unterjchrift nur gegeben habe aus Furcht, noch größern Mißhand— 
lungen ausgeſetzt zu werden, als er zu Losheim ertragen habe. Ueber 
diefe jeine Erklärungen ließ er einen Notarialaft aufnehmen und bebielt 
ſich darin feine Abtswürde vor. 

Mit diefem Akte tritt dev Abt jo zu fagen in den Hintergrund 
des Drama's, das von diefem Momente fajt ausſchließlich ein Streit 
der beiderfeitigen Regierungen über die Befugniffe ihrer Behörden im 
Saargau geworden tft. Diefe Wendung hat der Streit den 27. Auguft, 
unmittelbar vor jenem Schritte des Abtes, dadurd erhalten, daß die 
franzöſiſch-churtrieriſchen Nevifiongcommiffäre, d. i. die oberjte, gemein: 
Ihaftlich von Frankreich und Churtrier zujammengejeßte Gerichtöbehörde 
zu Merzig, ein Dekret gefaßt haben, in welchem Publikation und Aus: 
führung von Befehlen des Parlaments zu Nanzig im Saargau ver: 
boten und den Beamten der hohen Juſtiz der Auftrag ertheilt war, 
etwa zuwiderhandelnde Perjonen jofort gefangen zu nehmen. Dieſes 
Dekret war von Protin v. Bulmont, Reviſionscommiſſär des Königs 
von Frankreich, jo gut ausgegangen und unterzeichnet, wie von jenem 
des Churfürjten von Trier, und befanden fich die Gommifjäre dabei 
offenbar in ihrem Rechte. Es dauerte nicht lange und die Gelegen- 
heit wurde geboten, dieſes Defret in Ausführung zu bringen. Denn 
am 4. Sept. lief bei der hohen Juſtiz zu Merzig die Nachricht ein, 
daß ſich ein Hutjjier des Gerichtshofs zu Nanzig, Dominique Didier, 
begleitet von Herrn Cuni und unter bewaffnetem Schute von fieben 
berittenen Gengdarmen, in der Abtei Mettlach eingefunden habe, um 
Befehle des Nanziger Gerichtshof bekannt zu machen, die auf Be 
ſchlagnahme der abteilichen Güter lauteten. Sofort verfügten fich die 
Auftizbeamten von Merzig unter jtarfer militäriicher Begleitung nad 
Mettlach, eröffneten dem Huifjier den Anhalt des obigen Defret3 und 
nahmen denjelben gefangen mit nad) Merzig, wo er im weißen Kreuz 
bewacht wurde, big die Revifionscommifjäre mit dem Fiscalprofurater, 
der eben. abwejend war, ein Näheres bejchlofjen haben würden. 

ALS diefe Vorgänge den 18. September dem König Ludwig XVI 
von feinem Gonjeil vorgelegt wurden, erblidte er in der bewaffneten 
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Abführung des Huiffier Didier ein neues Unrecht, befchuldigte feinen 
Revifiond-Commiffär v. Bulmont der Pflichtvergeffenbeit, weil er jenes 
Dekret mit jeinem churtrieriichen Gollegen unterzeichnet habe; ja er 
legte ihm ſogar Rebellion gegen die Auftiz zur Laſt und revocirte die 
ihn übertragene Gewalt und Stelle eines königlichen Reviſions-Com— 
mifjärs in dem ungetheilten Territorium. 

Die Verhandlungen der beiderfeitigen Meinifterien über dieſe 
Borgänge ſpannen fich fort bis in den August des folgenden Jahres 
und führten endlich zu dem Entjchluffe, durch Theilung des Saargaues 
die Quelle jo vieler bisheriger Streitigkeiten zu verjtopfen. Anſtatt 
alle Einzelnheiten de3 fernern Verlaufes hier aufzuführen, geben wir 
einen Ucberblid und ein Urtheil über die ganze Affaire aus einem in 
den Akten befindlichen Briefe, der von einem in der Sache gut unter: 
richteten Manne (1778) geichrieben tft. 

Man wird fernerhin, tft in diefem Briefe dem Sinne nad) aus- 
geführt, nicht mehr von der Angelegenheit des Abtes von Mettlach 
ſprechen, der durch fein Benehmen Urfach geweien ift, daß es dahin 
gekommen. Der Stand der Sache tft aber: 

Mettlach ift gelegen in dem ungetheilten Lande des Königs von 
Franfreich und des Churfürften von Trier unter dem Namen „Mer: 
zigund Saargau“, das für die Juftiz verwaltet wird durch Beamte, 
welche gemeinjchaftlich von beiden Souveränen ernannt wurden. Der 
General-Prokurator von Nanzig hat diefe Verwaltung bald anerkannt, 
bald in Abrede geftellt. Wie dem auch fei, die Gericht3beamten der 
beiden Souveräne find im Befit gemäß den Verträgen und find bis zu 
diefem Augenblicke nicht darin geftört worden. 

Um nun diefen Beſitzſtand zu erhalten, haben dieſelben ein Dekret 
abgefaßt, worin die Ausführung eines Arrets des Gerichtähofes zu 
Nanzig in ihrem Territorium verboten war. 

Der Gerichtshof zu Nanzig hatte aber das Arreté ergehen Laffen, 
fautend auf eine Erlaubniß, die Güter der Abtei Mettlach mit Beichlag 
zu belegen. Die Intention diefer Herren (zu Nanzig), forwie man in 
dem betreffenden Arrete jehen Fann, war, daß man die in Loth: 
ringen gelegenen Güter mit Beichlag belege und nicht anderswo 
(gelegene) weniger noch (war die Antention), daß man bewaffnete 
Macht anmende, das Arrete auszuführen in dem ungetbeilten 
ande Der Huiffier Didier überfchreitet nun feine Befugniffe, im 
Widerfpruche mit dem Arrets, wie auch mit dem Völkerrechte. Er 
fommt nad Mettlah mit dem Marfchalldgerichte. Hier warb er 
arretirt und nach Merzig abgeführt. Siche da den Vorgang, der mit 
den jchwärzeften Farben gezeichnet und noch gejchwärgt worden mit den 
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gröbjten Verleumdungen. Man fchrie nach Revolution, man jchidte 
von Thionville ein Detachement Soldaten auf Diskretion, man arretirt 
die Juſtizbeamten (zu Merzig), führt fie nah Meb ab; man fahndet 
überall nach dem Herrn von Vulmont, dem Reviſions-Commiſſär, der 
aber nicht zu finden war, da er zu Nanzig verweilte und nicht in das 
(ungetheilte) Land kam. Wan jchleudert ein Arret& des Königl. Con: 
jeil gegen ihn und erklärt darin, daß er durch feine Anwejenheit bei 
der Sache die Bevölkerung zum Revolt aufgereizt habe, fie anfeuernd 
durch Zureden und Geberden, Hlagt ihn de Verraths an... umd 
das Alles, ohne ihn nur gehört zu haben. 

Man Hagt ihn an, gänzlich ergeben dem Churfürften fich gezeigt 
zu haben, während er doc nichts Anderes gethan hatte, als das In— 
terefje der beiden Souveräne zu wahren und die Gerichtsbarkeit, die 
ihm anvertraut war. | 
| Siehe da das große Gejchrei wegen einer geringen Sache. Das 
Miniſterium von Frankreich ijt getäufcht worden über die Vorgänge; 
dag Minifterium des Churfürften verblieb fortwährend in der größten 
Unthätigkeit. Hätten die Commiffäre das Dekret nicht gemacht, jo 
würde der Churfürft diejelben betrachtet haben als Männer ohne Ehre, 
die das ihnen anvertraute Territorium hätten verloren gehen laſſen; 
haben jie jest ald Männer von Ehre gehandelt, die nad) Gewiſſen 
gethan, nun läßt man fie im Stiche. Was nun thun? Es verlautet, 
man projeftire einen Austaufch des Territorium; die Gommifjäre wiljen 
Nichts davon. Aber wäre das die Art, fie zu opfern? 

In einem andern Briefe, gejchrieben von v. Vulmont und datirt 
aus Nanzig den 9. Aug. 1778, wird von dem projeftirten Austaujc 
de3 bisher ungetheilten Gebiete näher angegeben, daß der Saargau 
getheilt werden jolle. Zugleich meldet v. Vulmont, er habe am 6. Aug. 
von einem Minifter gehört, „daß eine der Bedingungen der 
Theilung des Saargaues zwifhen Frankreich und Chur: 
trier jei, daß die Coadjutorie der Abtei Mettlah dem 
Erzbijhofe von Trier gegeben werde. 

Und wirflih, wie in dieſen beiden Briefen angebeutet, ift es 
gefommen, und was diejelben als Projekt bezeichneten, war bereits 
unter dem 1. Juli vollzogen, obgleich noch nicht veröffentlicht worden. 
Der Saargau war getheilt, fo zwar, daß von Merzig abwärts die 
Saar die Grenzlinie zwijchen Churtrier und Frankreich bilden, auf 
der rechten Seite jenem, auf der linfen Seite dieſem die Souveränität 
allein zuftehen ſollte. Hiedurch ift Mettlach unter die alleinige Herr: 
Ichaft von Trier gefommen, Nebſtdem hatte der Ehurfürjt für ſich 
und feine Nachfolger feine Anſprüche auf die Souveränität in den 
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Herrihaften Revin, Fumay und Feppin an der Maas an Frankreich 
cedirt und dagegen die Coadjutorie von Mettlah mit dem Rechte als 
Commendatarabt nachzufolgen erhalten !). 

Unter dem 6. Oktober 1778 hat der Erzbifchof Clemens Wences- 
lau3 eine päpjtliche Bulle erhalten, worin ihm und feinen Nachfolgern 
die Abtei Mettlach ald Commende übergeben war. Als nunmehr den 
23. April 1779 der Abt Heinrich Kleiner zum zweitenmal und end- 
gültig refignirte und demzufolge der Erzbiichof als Commendatarabt 
eintreten jollte, machte der Convent Nemonftrationen dagegen, um fich 
dag Recht der Abtswahl zu erhalten, hat ſich jedoch, um das Klofter 
nicht in einen langwierigen und Eojtipieligen Prozeß mit dem Erz: 
bifchofe zu verwideln, am 17. Maid. J. zu dem Vergleiche verjtanden, 
wonach das Klofter feine Propſtei Oudern in Frankreich mit allen 
anneren Gütern und Rechten an das neu gegründete erzbijchöfliche 
Seminar abtrat, wogegen der Erzbijchof auf fein zu Rom erworbened 
Recht an die Commende für fih und feine Nachfolger verzichtete, dem 
Kloſter die freie Abtswahl wieder zurückgab und ihm zugleich die landes— 
herrliche Erlaubniß erteilte, im Ehurfürjtenthum Trier fo viel Güter 
zu erwerben, bis der Ausfall jener Propftei einigermaßen erfegt ſei. 
Darauf jchritt der Convent zur Wahl eined neuen Abtes und wählte 
am 18. Auguft den Joh. Nepomuk Gottbil. Zu Ende Sept. und 
Anfang Oftob. 1784 (die hurfürftliche Ratification ift vom 4. Oftob.) 
ift der obige Vergleich dahin abgeändert worden, daß das Klofter feine 
Propftei wieder zurüderhielt, wohingegen dasjelbe dem erzbifchöflichen 
Seminar einen Schulöbrief von 100,000 Livres auzjtellte und ſich 
verpflichtete, diefe Schuldfumme mit 4000 Livres jährlich zu verzinfen. 

Den 6. Jan. 1788 ift der Abt Gottbill gejtorben und hat am 
3. März den Lutwinus Tisquin, den legten Abt des Klofters, zum 
Nachfolger erhalten. Sp hatte denn die Abtei mit dem h. Lutwin 
begonnen und endigte mit einem Lutwin (1794). 


Die Abtei Tholey. 





Unjer Erzbifchof Modoald war verwandt mit der Yamilie ber 
Pipine, Oheim der h. Gertrud, der Tochter Pipins von Landen, war 
an dem Hofe Dagobert I mit mehren vornehmen jungen Männern, 


) Bergl. den L Bd., ©. 41, Anm. 1. 
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die berühmte und heilige Bifchöfe geworden find, erzogen worden. 
Solche Männer waren der h. Arnulph, Biſchof von Meß, der h. Euni- 
bert, Biihof von Cöln und der h. Remaclus von Tongern. Der 
König Dagobert hätte, namentlich) den Modoald jehr hoch, nannte 
ihn ehrfurchtsvoll Bater und bezeichnete ihn als einen apojtolifchen 
Mann. Durch jeine vornehme Abkunft, mit welcher ein bedeutender 
Süterbefiß verbunden war, und die hohe Gunst, in welcher er bei 
Dagobert jtand, ift e8 dem Modoald möglich geworden, viele Mlöfter 
in feinem Bisthum zu gründen und mit feinen eigenen Gütern und 
mit Schenkungen des Königs zu dotiren ). Sp ift er unbezweifelt 
Stifter des Klofterd St. Symphorian an der Mofel bei Trier geweien, 
wo feine Schweiter, die h. Severa, als erſte Aebtiffin eingetreten ift; 
von ihm und dem Könige in Gemeinjchaft tft Deren in der Stadt 
Trier gegründet, und ebenfo ift die Gründung des St. Mauritius: 
Elofterd zu Tholey auf Beide in Gemeinfchaft zurüczuführen. Die 
Stiftung fällt aber zu Anfange der zwanziger Jahre des fiebenten 
Sahrhunderts, wie fi aus authentifchen Nachrichten mit Sicherheit 
nachweilen läßt. Solche Nachrichten bieten und das Leben de 
bh. Paulus, der als Abt eine Zierde jenes Klofterd gewejen iſt und 
631 den bifchöflichen Sit zu Verbun bejtiegen hat, und das Teftament 
jeines ausgezeichneten Schülers und Nachfolger in der Abtswürde, 
des Grimo oder Adalgiſel, eine® Blutsverwandten Dagobert I, ver 
mit feinen jänmtlichen Gütern Tholey und die Kirche von Verdun 
reichlich beſchenkt hat. 

Das fiebente Jahrhundert ift überaus reich an Beifpielen im 
fränfijchen Reiche, daß Perſonen aus königlichen Geblüte und andern 
vornehmen Familien in den Ordensſtand eingetreten find; daß Pricjter 
und Laien aus mächtigem Drange nach höherer Volltommenbeit jich 
als Einfiedler im ſtille Einöden zurüdgezogen haben. Daher fällt denn 
auch die Stiftung jo vieler Klöfter in unſerm Lande wie in dem 
fränfischen Reiche überhaupt eben in das genannte Jahrhundert. So 
gehören allein in unferm Erzftifte zum wenigften zehn Klöfter des 
Benediktinerordend mit ihrer Entſtehung diefem Zeitalter an, und 
liegen auch verhältnigmäßig viele Beifpiele von Männern aus diefer 
Zeit vor, die das Einfieblerleben ergriffen haben. Insbeſondere waren 
e3 die Einöden der Vogefen, in denen Klöfter gegründet worden und 
Einfiedler ihre Site aufgefchlagen haben. Sp treffen wir zu Ende 





) Daher fchreibt Brower von Dagobert und Modoald: Etenim Modoanldus am- 
plissimis ab eo (Dagoberto) muneribus affectus ..... Christo Divisque templa sis- 
tere, monasteria inchoare, coetus cogere virginum etc. Annal. I. p. 350 (n. 49—53.) 
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des fechsten und Anfang des fiebenten Jahrhunderts den h. Wendelin 
als Eremit in der Nähe des Klofterd Tholey; die beiden Brüder 
Bantus und Beatus aus Trier lafjen fich, obgleich Priejter, in den 
Vogeſen als Einfiebler nieder und führen als jolche ein heiliges Leben; 
und jo erjcheint endlich auch der h. Paulus, deffen Leben für die Ge— 
ichichte ver Abtei Tholey von fo großer Wichtigkeit ift, in den zwanziger 
Jahren des fiebenten Jahrhunderts zuerſt ald Einfiedler an dem Aus: 
laufe der Vogejen oberhalb Trier in dem Bergwalde bei dem Dorfe 
Zewen, ber nad) ihm auc den Namen Paulsberg oder Polsberg erhalten 
hat. Bon jeiner Einfievelei aus bejuchte er eined Tages das damal 
auch noch in Waldeseinſamkeit gelegene Klofter Tholey, wo er, nad) 
Vorſchrift der Regel des h. Benedikt, als Gaft von dem Abte und den 
Brüdern überaus freundlich aufgenommen wurde. So wie er ange: 
fommen war, gingen fie zuerjt mit ihm in die Kirche zum Gebete, und 
nad) der Rückkehr in das Klojter wuſchen fie ihm Hände und Füße, 
erwiefen ihm mit Ehrerbietigfeit Liebesdienſte und baten ihn zu feiner 
Erholung längere Zeit bei ihnen zu bleiben. In mancherfei Unter: 
redungen, die dann zwifchen ihm und den Brüdern gepflogen wurden, 
hatte der Abt Gelegenheit, die Kenntniffe und trefflichen Tugenden 
des Paulus kennen zu lernen, und beſchloß daher, denfelben zum 
Eintritt in dag Klofter zu bewegen, und an ihm ein Vorbild gottge- 
fälligen Lebens für feine Genofjenjchaft zu gewinnen. Paulus wider: 
ftrebte länger dem Anfinnen des Abtes, indem er größere Vorliebe 
für das Einfiedlerleben hegte, als für das genofjenfchaftliche im Klofter, 
bis er endlich den Vorftellungen des Abtes und dejjen Berufungen 
auf Stellen der h. Schrift, daß er durch Unterordnung und Gehorfam 
unter einer Regel und einem Obern mehr Demuth üben und Gott 
wohlgefälliger werden könne, nachgab, in Tholey verblieb und als 
Mönch eingefleidet wurde. 

Der Abt Hatte fih in feinen Erwartungen bei Paulus nicht 
getäuſcht. Er ſetzte ihn bald zum Borfteher der Klofterjchule, die der: 
jelbe jchnell zu hohem Flor erhoben hat. Mit großem Eifer verlegte 
ſich Paulus auf das Studium der h. Schrift, der Kirchenväter und 
profanen Schriftfteller !). Unter feiner Leitung gelangte daher die 
Schule zu Tholey zu jo großem Anſehen, daß die Fönigliche Familie 
ihre Söhne dorthin zur Erziehung fchickte, viele junge Männer weit 
umher, aud) aus adeligen Kamilien, herbeiftrömten und treffliche Schüler 
aus berfelben hervorgegangen find. Unter diefen iſt befonder3 Grimo 


1) Zwei Briefe von ihm an ben Bifchof Didacus zu Cahors hat Duchesne mit: 
getheilt, Tom, I. p. 885 segg. 
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zu erwähnen, auch Adalgifil genannt, ein Blutsverwandter des Königs 
Dagobert I, der aus Liebe zu dem himmliſchen Vaterlande alle Herr: 
lichkeit diefer Erde geringgeichäßt und jich dem Paulus als Schüler 
und Noviz übergeben hat. Grimo war und blieb jeinem Meijter in 
Liebe zugethan, und als diefer auf den bifchöflichen Stuhl zu Verdun 
erhoben worden, hat er ihm zu Lieb durch Tejtament jein Vermögen 
der Kirche von Verdun übermwiejen. 

Als um das Jahr 631 der Biſchof Ermenfried von Verdun 
ſtarb, glaubte Dagobert in Paulus zu Tholey den Mann zu haben, 
ber vor Allen würdig fei, auf den erledigten Sit erhoben zu werden. 
Es erging daher der Auftrag vom Hofe aus an Grimo, den Paulus 
von dem Beſchluſſe des Königs, der freudigen Zuftimmung des Elerus 
und. Volkes in Kenntnig zu jeßen und ihn an Hof zu jchiden. Mit 
wie großer Freude ſich auch Grimo des Auftrags an feinen geliebten 
Bater und Freund erledigte, — Paulus war gar nicht geneigt, dem 
Rufe Folge zu Teiften und entjchuldigte fich mit feiner Unwürdigkeit 
und mit Berufung auf Canones, die den Geiftlichen unterfagten, von 
einer Stelle zu einer andern überzugehen. Der König aber nahm bie 
Entjehuldigung nicht an, drang mit Befehlen auf Paulus ein, fo daß 
er zuleßt wider Willen fich zum Bifchofe von Verdun weihen laſſen 
mußte. 

Bei dem Vebergange des Paulus nad Verdun (631) befand fich 
alfo das Klofter bereit3 in blühendem Zuftande Der Biograph des 
Paulus gibt ung den Namen de Abtes, der denjelben zum Gintritt 
in das Klofter bewogen hat, nicht an; dagegen findet ſich in alten 
Schriften des Klofters, es jei der h. Wendelin gewefen, der aus Schott: 
land herübergefommen, einige Zeit als Einfiedler in der Nähe gelebt 
hatte und dann in das Klofter eingetreten war). Das Klojter führte 
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) Die Legende läßt den h. Wendelin zuerſt mehre Jahre hindurch als frommer 
Hirt die Heerden eines Junkers unweit Trier hüten und dann in das Kloſter Tholey 
eintreten und bie Abtswürde erlangen. Trithemius weiß hievon nichts, bezeichnet 
dagegen ben Wenbalin als einen Begleiter des h. Golumban, als weldher er, Mönch und 
Miffionär, viele Heiden befehrt habe (De viris illustr. ©. S. B. libr. III. c. 79). 
Der Heilige wurde in feiner frühern Hütte unweit des Klofterd begraben, eine Kirche 
ihm zu Ehren erbaut, bie im der Folgezeit viele Pilger angezogen bat und um die 
herum im Laufe der Zeit daß jebige Städtchen Gt. Wendel entjtanden ift. Die jetige 
Kirche ift von Erzbiſchof Balduin erbaut, der auch den Leib des Heiligen erheben Tier. 
Durd die zubringliche Verehrung bes zahlreih dorthin pilgernden Volkes war 1506 
ber Reliquienkaſten zerbrodyen worden und bat ber Grabifchof Jakob von Baden bie 
Ueberrefte des Heiligen durch bie Achte von Mettlah und Marien in einen neuen 
Kaſten tranzferiren Iaffen (Honth, IM. 579). Den 11. Sept. 1699 bat der Weihbiſchef 
Peter Berhorft den Reliquienfaften wieber eröffnet und hat den Leichnam noch im ſehr 
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aber in ältefter Zeit, wie der Biograph des h. Paulus berichtet, den 
Namen Tabuleium (Getäfel), jo genannt, weil es zuerft mit tafel- 
fürmig gehauenen Steinen gebaut gewejen; fpäter hat man es Theo- 
legium genannt, aus bejjerm Grunde, weil die Bewohner desſelben 
häufige Unterredungen über Gott und göttliche Dinge pflegten. Nach 
der Altern Schreibung des Namens jcheint dies allerdings die richtige 
Ableitung zu fein; denn derjelbe wurde gejchrieben bald Theologium 
oder Theolegium, auch Deolegium, jpäter aber Tholeia, woher das 
nunmehrige Tholey !). 

In Folge der großen Verehrung, welche Grimo gegen Paulus 
hegte, ijt die Abtei Tholey in ein ganz eigenthümliches Verhältnig zu 
dem bijchöflihen Site für mehre Jahrhunderte getreten, ganz ähnlich 
jenem, in welchem Mettlach zu dem erzbifchöflichen Site von Trier 
geitanden hat. Grimo nämlich bejaß, wie jein Biograph fagt, die Abtei 
zu Anfange als fein Eigenthum, weil jie auf feinem Grund und Boden 
erbaut und mit feinen Gütern dotirt war. Die bifchöfliche Kirche 
zu Verdun war aber zu jener Zeit jo jehr an Einkünften gejchmälert, 
daß Eeine Geiftlihen an derjelben unterhalten werden konnten, welche 
in Gemeinjchaft den Chor geführt und dem Gottesdienjt obgelegen 
hätten. Daher mußte denn jeden Tag ein anderwärt3 angeftellter 
Glerifer in die Domkirche kommen und, jo gut es gehen wollte, die 
kanoniſchen Stundengebete recitiren, den andern Tag wieder ein anderer 
und jofort immer nur Einer bis der Turnus wieder von Neuem anfing. 
Diejen Zuftand Flagte der Biſchof Paulus jeinem Freunde Grimo und 
dieſer ſchenkte der bifhöflihen Kirche zu Berdun ba3 
Kloiter Tholey für ewige Zeiten und überwies den Clerikern 
an derjelben die Billa Fraisne?). Daher ift e8 denn gekommen, daß 
das Klofter, weil in der Erzdiöceje Trier gelegen, in geiftlichen Dingen 
zwar den Trierijchen Erzbifchöfen unterworfen war, in zeitlichen Dingen 
ganz den Bilchöfen von Verdun angehörte. Zum Theil aus biejer 
engen Berbindung des Klofters mit dem bifchöflichen Site zu Verdun, 
dann aber auch, weil Paulus den Grund zu einer jo trefflichen Schule 
zu Tholey gelegt hatte, ift e3 gekommen, dag Jahrhunderte hindurch 
die Bifchöfe für Verdun aus Tholey genommen worben jind. 


gut erhaltenem Zuſtande vorgefunden. Die Legende bes h. Wendelin ift aufgenommen 
im „Rhein. Antiquar.“ IT. Abth. 2, Bd, ©. 481-491. 

’) Vita 8. Pauli bei Mabillon. Acta SS. O. 8. B. saecul. II. p. 270. 

2) — pro amore antistitis suam proprietatem, id est, Tabuleium monas- 
terium sanctae Marine in Virdunoe suo scripto et multorum Fidelium scriptis 
ut in sempiternum nostra Ecclesia ipsum monasterium hahuisset, tradidit, 
roboravit et omni auctoritate firmavit (L. c. p. 275.) 
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So iſt Gisloald, der Nachfolger Pauls als Bifchof von Verdun, 
aus Tholey hervorgegangen und Gerebert (+ 691); ebenfo Berthalamius, 
jeit 709 Biſchof von Verdun, und deffen Nachfolger Abbe, der längere 
Zeit als Mönch die heiligen Wiffenfchaften zu Tholey gelehrt hatte und 
von dem jterbenden Berthalamiug dem Domkapitel dringend zum Nach: 
folger empfohlen worden war. Im Ganzen find, wie Galmet angibt, 
ſechs Biichödfe von Verdun aus Tholey hervorgegangen, und zwar 
bauptjächlich in Folge jener Ueberweifung der Abtei an die Kirche von 
Berdun?). E3 waren aber: Paul, Gisloald, Gerebert, Armonius, 
Berthalamius und Abb. 

Was die vita des bh. Paulus über die Schenkung des Klofters 
Tholey an die bifchöfliche Kirche zu Verdun erzählt, erhält urkundliche 
Beitätigung durch das Teftament des Grimo, das im Original auf: 
bewahrt wird in dem Provinzialarchiv zu Coblenz und nach einer von 
dem jegigen Dompropfte von Trier Herrn Holzer beforgten Abjchrift 
in ber Histoire ecelesiast. de la province de Treves von Clouet 
im erften Bande abgedruckt if. Das Teftament iſt datirt von dem 
30. Dec. de8 XI. Regierungsjahres ded Königs Dagobert (D, alfe 
im Jahre 634 und ift unter Andern auch von Paulus als Biſchof 
von Verdun unterzeichnet. Das Diplom bezeichnet nicht nur die Re 
figungen, die Grimo dem bifchöflichen Site feines Lehrers und Freundes 
auf ewige Zeiten überweiſt, fondern bejtimmt auch das Rechtsverhält— 
niß, in welchem das Klofter zu dem Erzbifchofe von Trier, in deſſen 
geiftlihem Sprengel dasſelbe gelegen, jtehen fol. Der Bifchof von 
Trier joll nämlich keine andre Anforderung an Tholey zu machen 
haben, al3 jene, daß das Klofter das Taufchrisma von der Trieriſchen 
Kirche entgegen zu nehmen und dafür jährlich einunddreißig Gulden 
zu entrichten und fo feine Angehörigkeit unter die geiftliche Gerichts: 
barfeit von Trier anzuerkennen habe. 

Dieſes Verhältniß der Abtei Tholey hat das ganze Mittelalter 
hindurch bis zu der verrätherifchen Losreißung der lothringiſchen Bis: 
thümer — Met, Toul und Verdbun — von dem deutjchen Neiche durch 
den König von Frankreich im Jahre 1552 bejtanden. Zwar hat jchen 
König Earl der Kahle die Abtei dem Bijchofe Hildin in der Mitte des 


) Ron dem b. Paulus handelnd fchreibt Galmet. Grimon son disciple qui 
avoit de grands biens, contribur beaucoup A faire connaitre notre Saint a la 
cour et à le faire elever à l’episcopat. Il travailla aussi A enrichir lV’eglise 
de Verdun et il lui donna en particulier l’abbaye de Tholey, qui &toit batie 
sur son fond: delà vient qu’on a vu un si grand nombre d’eveques de Verdun 
sortir de cette fameuse abbaye, qui &toit comme l’ecole et le seminaire de 
l’eglise dont nous venons de parler. Hist. de Lorraine, Tom. I. p. 402. 
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neunten Jahrhunderts entriffen und fie einem gewiſſen Adelhelm zu 
Lehen übertragen; der Bijchof aber hat, unterftüst von dem kräftigen 
Papſte Nicolaus I, nicht geruht bis dieſelbe feinem Site wieder refti- 
tuirt worden ift. Eine andre Nachricht gibt an, es jei Lothar geivejen, 
der dem Bifchofe die Abtei entriffen habe, und zwar aus dem Grunde, 
weil der Bijchof in dem Streite Kaijer Ludwig des Frommen mit 
feinen Söhnen zu der Partei des Waters gehalten habe. Noch im 
Jahre 1548, aljo kurz vor jener Losreißung der drei Bisthümer vom 
deutjchen Reiche, hat Earl V dem damaligen Bijchof von Verdun zu 
Brüfjel die Belehnung als einem Neichsfürften ertheilt und unter den 
Lehengütern, die aufgezählt find, auch genannt — le fond de l’abbaye 
Tholey et ses appartenances '). 


Der h. Roding. 


Zur Zeit al3 der h. Paulus der Abtei Tholey vorjtand, traf 
der h. Roding daſelbſt ein, der, jeinen bifchöflichen Si& in Britannien 
verlafjend, herübergefommen war, verjchiedene heilige Stätten und 
Klöfter im fränkifchen Reiche bejucht hatte, ſich nach Tholey zurückzog 
und längere Zeit unter der Zeitung des h. Paulus lebte, dem er auch, 
nach Erhebung desſelben auf den Sit zu Verdun, ald Vorſteher der 
Abtei gefolgt ift. Seinem Zuge nad größerer Einjamfeit folgend, hat 
er feinem Neffen Chrodwin die Leitung von Tholey übertragen und 
in einem Walde jieben Stunden von Verdun dag Klojter Beaulieu zu 
gründen angefangen. Auftrefius aber, ein abeliger Herr in jener 
Gegend, wollte ihm und feinen Genofjen als Fremdlingen feine Nieder: 
lafjung auf jeinem Gebiete geftatten und ließ fie unter Mißhandlung 
von dannen treiben. Roding trat daher, nach dem Beijpiele jo vieler 
jeiner Landsleute in jener Zeit, eine PBilgerreife zu den Gräbern ber 
Apoftel zu Rom an und hatte bei feiner Rückkehr nach Beaulieu die 
Gnade, den harten Aujtrefius von einer jchweren Krankheit zu heilen, 
ihn dadurch zu Dank zu verpflichten und nun nicht allein die Erlaub— 
nig zur Niederlaffung, jondern den Wald und den Berg umher zum 
Geſchenke für Errichtung eines Klofterd zu erhalten. Sein Klojter 
bevölferte fich bald und zwar mit lauter Landsleuten, die während des 
jiebenten und achten Jahrhunderts jchaarenweije über den Canal her: 
über nach dem Gontinente famen, um als Mifjionäre zu wirken, oder 
als Pilger heilige Stätten zu bejuchen, als Einfiebler zu leben und 
Klöjter zu gründen, Und als Roding jein neues Klofter zur Blüthe 


') Calmet, Hist. de Lorr. Tom. I, p. 208; vgl. daf. p. 421, Tom. IH. p. 9. 
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erhoben hatte, folgte er abermal feinem Zuge nach gänzlicher Einſam— 
keit, baute fich eine Stunde von feinen Brüdern entfernt eine Hütte, 
in welcher er bis zu feinem Tode (680) verblieben ift. Nur an Sonn: 
und Feittagen kam er aus feiner Einfamfeit in das Klofter, brachte 
das h. Mefopfer dar und hielt eine Erhortation an die Mönche. 
Außerdem pflegte er auch oft während der Nacht an dag Klofter ber: 
anzufommen, um zu jehen und zu hören, ob Alles in Ordnung zugebe 
und dann beim Anbruche des Tages unbemerkt wieder in feine Einöde 
zurücdzufehren. Als er jein Ende herannahen fühlte, bejchied er den 
Abt Stephan, feinen Schüler, und alle Mönche des Kloſters zu fich, 
gab ihnen noch väterliche Ermahnungen, ließ ſich auf dag Eilicium 
und Ajche nieder, um die heilige Wegzehr zu erhalten und Enieend und 
mit zum Himmel erhobenen Händen jeinen Geijt in Gotte8 Hand 
hinüberzuhauchen. Sein Leichnam wurde von den Brüdern nach dem 
Klojter gebracht und dort in der Kirche begraben ?). 

Der Umſtand, daß das Klofter Tholey Togleich nach feiner Gründ— 
ung die Beitimmung erhalten bat, ein Anner der Kirche von Verdun 
zu fein und diefer zur Aufbefjerung ihrer Dotation zu dienen, jcheint 
der Entwidelung jeiner innern Zuftände hinderlich geworden zu fein. 
Denn feine ganze nachfolgende Gejchichte bis in das achtzehnte Jahr— 
hundert ift äußerſt arm und dunkel, fo daß fich aus den häuslichen 
Nachrichten nicht einmal eine Reihenfolge der Vorjteher oder Aebte 
des Kloſters aufjtellen läßt und nur bier und dort eine Perſon oder 
eine Begebenheit auftaucht, die ſich für gejchichtliche Darjtellung bemerf: 
lih macht. Cine diefer wenigen Perjonen ift der Abt Richard, der 
zu Anfange des eilften Jahrhunderts in Begleitung des Mönchs Eber— 
win eine Pilgerreije in das h. Land gemacht und bei diejer Gelegenheit 
den h. Simeon im Morgenlande fernen gelernt, deſſen Leben danach 
Eberwin, Abt zu Tholey und zu Martin, beichrieben hat. Der 
h. Simeon felbjt Tebte eine Zeit lang zu Tholey und hatte daher 
Eberwin, Nachfolger jenes Richard, Gelegenheit genug, den Simeon 
in feinem Lebenswandel zu beobachten, um nach dem Tode desjelben, 
dem Auftrage des Erzbiſchofs Poppo Folge leijtend, fein Leben 
bejchreiben zu fünnen ?). 


en] 


1) Calmet, hist. de Lorr. Tom, I. p. 403—405. 

2) Ueber Gberwin haben wir oben in der Geſchichte von St. Martin ausführ: 
lich gehandelt. Nachträglih mag bier ned in Betreff jeiner Schriften bemerkt werden, 
daß er audh „biftorifhe Anmerkungen“ (notae historicae) zu des reger 
von Tour narratio über den b. Wulfilaicus binterlaffen bat. Dieſe Schrift befindet 
ſich auf der Stadtbibliothef, Mipte No. 1253. 
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Ungefähr dreißig Jahre nach des Eberwin Tode taucht der Mönd 
Theoderih in Tholey als Schriftfteller auf, indem er um das Jahr 
1073 das Leben des graufam ermordeten Cuno oder Conrad, bed von 
Heinrih IV ernannten Biſchofs von Trier, befchrieben hat. uno 
war nämlich von dem noch minderjährigen Heinrich und dem Erz: 
biichofe Hanno von Eöln, mit Hintanjegung de Wahlrechtes von 
Clerus und Volt, 1066 zum Erzbiichof von Trier ernannt worden 
und jollte, bei etwaigem Widerjtande, mit bewaffneter Macht eingeführt 
werden. Der Graf Theoderich von Trier und die Trierer jeßten der 
Gewalt Gewalt entgegen, nahmen den Erwählten zu Bitburg gefangen 
und jtürzten ihn nach einigen Tagen Gefangenjchaft in einer Burg 
unterhalb Uerzig von einem jteilen Feljen herab). Die Bewohner 
des diefer Stelle gegenüber Tiegenden Dorfes Löſenich (Lonsetum) 
hatten den Leichnam des Ermordeten an ihrer Kirche begraben; ber 
Biſchof Theoderih von Verdun hat denfelben aber 23 Tage banadı 
ausheben und in feiner Abtei Tholey ehrenvoll begraben lafjen. Als 
danach Wunder an jeinem Grabe gejchahen, hat der Mönch Theoderich, 
auf Verlangen des Gonventes und des Biſchofs, das Leben, den Tod 
und die Wunder desſelben bejchrieben und ijt fein Andenken danach 
als eined Martyrers in der Abtei feierlich begangen worden ?). 

Ueber die Abtei Tholey ſelbſt enthält Theoderichs Schrift nur 
furze Andeutungen, hergenommen aus dem oben angegebenen Abhängig- 
feit3verhältnifje unter dem bijchöflichen Site von VBerdun. Der Mönd 
Theoderich redet den Bilchof an: „O unſer Vorſtand und unſre lieb: 
liche Zierde, der du durch Befolgung der göttlichen Gebote auch in 
dem Verzeichnifje der Biſchöfe der heiligen Kirche (Biſchof) zu Verdun!“ 
Auch laͤßt er den Bijchof überlegen, wohin er den Leichnam Conrads 
beerdigen folle, damit er ihn noch in feinem Gebiete hätte, und dann 
fi für Tholey entjcheiden, weil er Fein andres Klojter gehabt, das 
(jener Stelle) näher gelegen und zu feinem Gebiete gehört hätte, als 
eben Tholey. 

Man kann fragen, wie e3 überhaupt gekommen ei, daß der 
Biſchof Theoderich von Verdun den Cuno erhoben und ihm ein Grab 
zu Tholey gegeben habe; ift doch Löſenich weit von Verdun entfernt. 
Ich vermuthe, daß diejes in folgender Weile gefommen ift. Entweder 


ı) Siehe ben I, Bb., ©. 111 f. dieſes Werkes. 

2) Theoderichs Schrift, Vita et passio Conradi archiepiscopi, dedicirt dem 
gleihnamigen Bifchofe von Verdun, Sohn des Grafen Vicilo, fteht in ben Acta SS. 
Tom. I. Jun. p. 126—134; ebenfall3 bei Perg, Monum. Germ. Tom. VIH. 
p. 212-219. 
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durch Schenkung Childebert II von Auftrafien im fechsten Jahrhun— 
derte oder durd, das Tejtament des Grimo war Beldenz an der Moſel 
an die bijchöfliche Kirche von Berdun gefommen. Der EChronift Ber: 
carius von Verdun jchreibt, daß der genannte König, um der Kirche 
von Verdun Befigungen zu geben, wo fie ihren Wein beziehen könnte, 
Moulin, Luce, Bage (an der Mojel unweit Meb) und Alles, was 
fie unterhalb Trier (an der Moſel) beſitze, geſchenkt habe. 
Gewiß ift, daß von frühe her eine Reihe von Jahrhunderten hindurch 
der Bifchof von Verdun Veldenz bejaß, daß die Bilchöfe öfter dort 
verweilten und eine Aula episcopalis daſelbſt hatten, und daß jeit 
dem zwölften Jahrhunderte, vermuthlich auch jchon früher, ein Herren: 
gefchlecht Veldenz als Lehen der Kirche von Verdun inne hatte. Als 
begütert und berechtigt in der Nähe jener Stelle, wo Conrad fein trag- 
iiche Ende gefunden hat, wird fich nun vermuthlich der Biſchof Theo: 
derich von Verdun auch zunächſt veranlaßt gejehen haben, für ein 
ehrenvolles Begräbnig dezjelben Sorge zu tragen, da jicher von Trier 
aus feine Schritte zu diefem Ende zu erwarten jtanden. 


Die Abtei im achtzehnten Jahrhunderte. 


Waren auch die meiſten Befigungen der Abtei Tholey in deutichen 
Territorien gelegen, jo ftand die Abtei jelbjt aber auf dem Boden und 
unter der Herrichaft des Herzogthums Xothringen. Seit dem Enke 
des fünfzehnten Jahrhunderts war fie der Bursfelder Gougregation 
einverleibt und legten ihre Gonventualen auf deren Statuten ihre 
Gelübde ab; im Uebrigen erkannte fie den Erzbijchof von Trier als 
ihren Ordinarius an, hatte ihren eigenen Abt, den fie jedesmal in 
Beijein eines erzbiſchöflichen Gommifjariug wählte und durch den Erz 
bijchof bejtätigen ließ. Der Abt wählte dann jelber den Prior. 

Die Lage der Abtei auf Lothringiichem Territorium hat nun aud 
natürlich, wie zu Mettlach, jeit der Negierung des Stanislaus Yes: 
czinsti als Herzog in Lothringen (1735) und der Erwirkung des 
Elementinifchen Indultes (1740) ähnliche Erjcheinungen zur Folge 
gehabt, wie die, welche wir bei Mettlach gejeben haben. Der Abt, 
bei dejjen Ableben jenes Indult zum erjtenmal in Tholey in An: 
wendung fommen jollte, war Theobert de Hame aus einer alten umd 
angefehenen Familie zu St. Wendel, ein frommer und jtiller Ordens: 
mann, wegen feiner Wohlthätigfett „Vater der Armen” genannt, der 
1731 gewählt worden und bis 1759 das Regiment geführt hat. Die 
Gonventualen jäumten nicht, dem Hingejchiedenen einen Nachfolger zu 
geben, indem fie den Mariminus Motte wählten, der von dem Erzbifchefe 
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beftätigt und benebicirt worben ift. Hiegegen hat nun zwar der König: 
Herzog Stanislaus, fich ftügend auf das Clementiniſche Indult, in 
der Perſon des Abbe d'Alſace einen Commendatarabt ernannt, der 
auch zu Rom die erforderlichen Bullen nachjuchte, aber Feine erhalten 
fonnte; auch vemonjtrirte der Erzbifchof mit dem gewählten Abte Motte 
am Lothringifchen Hofe gegen jene Ernennung und der König gab ſich 
zufrieden und eröffnete, der Gewählte könne ruhig an feiner Stelle 
verbleiben und werde nicht gejtört werden. Man fieht, Stanislaus 
war nicht herrfchlüchtig und gewaltthätig; er machte hier wie zu Mett- 
lach eben nur einen Verſuch, das Indult in Anwendung zu bringen, 
jtand aber fogleich ab, wie er jah, daß dies ohne Streit und Berwirr- 
ung althergebrachter Rechtsverhältniſſe und Zuftände nicht auszuführen 
jei. Anders aber fam es, nachdem Stanizlaus (1766) geftorben und 
Lothringen an Frankreich übergegangen war, indem der franzöfiiche 
Hof mit einer Hartnädigfeit auf der Ernennung von Commenbatar: 
übten bejtand, als gelte es, ein höchſt edles Gut zu erzielen, während 
doc ſolche Commenden den Ruin des geijtigen und materiellen Wohl- 
jtandes der Abteien herbeiführten. Nach des Mariminug Motte am 
11. März 1768 erfolgten Tode ernannte der König von Frankreich 
einen Gommendatarabt in der Perſon des Abbe Peter v. Salabert 
aus der Diöcefe Aldi, Grandvicair der Diöcefe Latour, der fih am 
Hofe zu Zweibrüden aufhielt und fid) um die Commende von Tholey 
beworben hatte, Die Abtei dagegen widerjeßte fich diefer Anordnung 
und wählte fich ihrerjeit3 in der Perjon des Gonventualen Salvinus 
Schaadt einen eigenen Abt und Juchte diefe Wahl durch Anhebung eines 
Eoftipieligen Prozeſſes gegen den franzöfiichen Hof aufrecht zu halten. 
Salabert aber erhielt die erforderlichen Bullen und unter dem 10. Oft. 
1769 auch ein Fönigliches Dekret zur Befignahme der Abtei; und 
obgleich dieje den Commendatarabt nicht anerkennen wollte, gerichtliche 
Klage gegen Ernennung und Befignahme anhängig machte und durch 
eine juriftiiche Denkichrift des Advofaten Sacquemin fich in dem Wahl: 
rechte zu behaupten Juchte, jo hat fie dennoch den Kürzern gezogen und 
fich den Salabert gefallen laſſen müſſen. Dazu wurde fie in alle Koſten 
verwiejen, ihre Wahl des Salvin Schaabt ungültig erklärt, und mußte 
diefen, der fich in das abteiliche Refugium zu Trier hatte flüchten 
müfjen, bis zu deſſen Tode (1785) mit großen Koften erhalten *). 


—— — 


ı) Die Abtei hatte ihr Refugium „Tholeyer Hof” genannt, in der Nähe von 
„Grauſchweſtern“, dicht an dem jeßigen Klofter der Gongregation. Das erfte Haus zu 
einem ſolchen Refugium hatte die Abtei im Jahre 1323 von dem Priefter Gobefrieb 
von Mederich (Metternich?) für 38 Pfd. Trierifcher Denare, mit der Belaftung von 

3. Marr, Geſchichte von Trier. IH. Band. 23 
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Nah der Aufdringung des Commendatarabtes traten jehr bald 
die deſolateſten Zuftände in der Abtei ein. Die ſämmtlichen Einkünfte 
werden von Thibault, allerdings in mäßigem Anjchlage, auf 20,000 
Franken jährlich angegeben und nad) Angabe des erzbifchöflichen Viſitator 
v. Pidoll bezog der Commendatarabt v. Salabert an jährlichen Nenten 
10,666 Florin. Außerdem hatte der Prozeß große Koften verurjact 
und mußte für den verbrängten Abt Schaabt in dem Hofe zu Trier 
eigene Haushaltung beftritten werden, und wurde durch alles dies der 
materielle Wohljtand des Klofters jo jehr geichmälert, daß es dem Con— 
vente zuweilen am Nöthigjten fehlte. Noch mehr aber als alle materiellen 
Schädigungen waren die Unzufriedenheit, Unordnung und Auflöjung 
der Digciplin zu bedauern, die ſehr bald in jo bedenflicher Weife ein: 
getreten find, daß der Prior wiederholt und dringend bei dem Erzbijchofe 
um Enthebung von feinem Amte einfam. Die Claufur wurde gar 
nicht mehr beachtet, der Gehorjam nahm ab und mehre Gonventualen, 
namentlih Maurus Stadler und Dagobert Lauterborn, ergaben fi 
einem jolchen Lebenswandel, da das Volk umher das größte Aergerniß 
daran nehmen mußte. Mehre jüngere Conventualen ſchloſſen ſich diejen 
in Widerfeglichkeit an und bildeten mit ihnen eine fürmlicye rebellifche 
Rotte, die weder dem Prior, noch dem Erzbifchofe, noch ſelbſt dem 
franzöfiichen Parlamente zu Nanzig Folge leiften wollte, jo daß der König 
von Frankreich mit dem Gedanken umging, die Abtei zu jupprimiren. 

Diefe Zuftände dauerten an bis in das Jahr 1788, wo ein Ge 
biet3austaufch zwijchen Frankreich und Pfalz: Zweibrüden abgejchlofjen 
worden, durd welchen Tholey an letzteres übergegangen ift. Die Zwei— 
brücijche Regierung trat hierauf in Einvernehmen mit dem Erzbijchofe, 
um die nöthigen Reformen und materiellen Verbejferungen in dem 
Klojter anzubahıen. Zu diefem Ende trafen im Sept. des Jahres 
1789 v. Pidoll als erzbifchöflicher und der Regierungsrath v. Colſon 
als zweibrücdijcher Eommifjär in Iholey zufammen, um die nachſtehen— 
den Gegenftände gemeinfchaftlich zu ordnen: 1) verſchiedene zwiſchen 
den herzogl. zweibrüdifchen Haufe und der Abtei und dann zwifchen 
jenem und dem Commendatarabte v. Salabert eingegangenen und von 
dem Erzbifchof genchmigte Verträge; 2) die Wahl eines Regularabtes 
und 3) Regulirung der Disciplinarangelegenheiten. 

Vorerſt nämlich war (den 11. März 1788) zwijchen dem herzog— 
lihen Haufe Zweibrüden und der Abtei die Uebereinkunft getroffen 
worden, vermöge welcher der Eonvent jenem alle auf dortiger Landes 





— —⸗ 


WSolidi jährlichen Zinſes, gekauft. Ein andres, daran anſtoßendes Haus hat dieſelte 
1349 von dem damaligen Paſtor der Pfarrei Tholey gefchenft erhalten. 
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hoheit und der Oberfchultheigerei Oberfirhen auszuüben habenbe 
Jurisdictionalia, mit Ausschluß jedoch des Kloſterbezirks, joviel nämlich 
de3 Convents Antheil gegenüber dem Commendatarabte betrifft, gegen 
eine ftipulirte jtändige, aus der herzoglichen Kellnerei zu beziehende 
Geldrente von 671 Flor. 35 Er. abtritt. Imgleichen hatte darin der 
Eonvent verjprochen, den Antheil des Commendatarabtes an jene Juris⸗ 
diftionalien und Leibeigenjchaftsgerechtiamen nach deſſen Ableben oder 
bei andrer bequemen Gelegenheit dem herzoglichen Haufe gegen eine 
jährliche Rente von 1232 Flor. 394 Kr. abzutreten. 

In einem zweiten Bertrage von demfelben Datum und zwijchen 
denjelben Paciscenten war fejtgejtellt: daß der Herzog die Ernennung 
eined Commendatarabtes für immer aufgeben und dem Convente für 
die Zukunft einen Regularabt — und jchon dermalen einen Coabjutor 
— aus jeiner Mitte dergeitalt zu wählen gejtatten wolle, daß durch 
canonische Wahl drei Religiojen auszuſetzen jeien, auß welchen von 
der Landesherrſchaft einer zum Abte bejtimmt werde. 

In Folge dezjelben Vertrages jollen nad) Ableben des Commen- 
datars v. Salabert fämmtliche demſelben in diefer Eigenfchaft zuftehenden 
Renten und Gefälle „mit Laſt und Unlajt” dem Convente wieder ein: 
verleibt werden, dergeſtalt jedoch, daß von diefen Renten drei Viertel 
(8000 Flor.) dem höchiten Kandeshaufe zur Verwendung ad pios usus 
catholicos im Lande abzutreten, hievon aber vorderjamjt nach Ableben 
des v. Salabert eine Summe von 20,000 Flor. in fünfjähriger Frijt 
dem Gonvente zur Tilgung jeiner Schulden abzureichen find. Dahin- 
gegen überläßt der Gonvent nach Ableben des v. Salabert die demſelben 
zujtändigen Ehrenrechte dem Herzoge, in der Zuverficht, daß bei Beſetzung 
von Pfarreien, die der Abtei incorporirt, auf die vom Abte vorzufchlagen- 
den Gonventualen, wenn fie hiezu befähigt jein würden, vorzüglich 
Nücficht zu nehmen, überhaupt die Abtei mit landesherrlihen Schuße 
aufrecht zu halten märe. 

Die übrigen Verträge betrafen die auf Anftehen und zum Nußen 
des Conventes von der zweibrüdijchen Regierung mit dem Commendatar= 
abte v. Salabert eingegangene Admodiation, vermöge welcher Teßterer 
alle Abbatialrenten, Gerichtsbarkeiten, Ehrenrechte und Gerechtfamen, 
die feiner geiftlichen Dignität anklebigen Vorzüge allein vorbehalten, 
mit allen darauf haftenden Laſten an das herzogliche Haus gegen bie 
jährliche Geldrente von 23,000 Livres Tebenslänglich abgetreten hatte, 
welcher Admodiationẽcontrakt demmächjt von dem fürftlichen Haufe an 
den Convent übertragen, die verpachteten Nenten aber durch einen auf 
Koften der Mafje anzuftellenden Receptor von höchjter Yandesherrichaft 
bejorgt werben jollten. 

28* 
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Nach Feititellung diefer Angelegenheiten wurden nun auch Maß- 
regeln zur Herjtellung der Digciplin getroffen. Als zwei Jahre jpäter 
(1791) v. Pidoll wieder PBifitation im Klojter abhielt, waren die 
Hauptärgernijje gehoben und Maurus Stadler büßte feine vielen 
Exceſſe bei den Franzigfanern zu Homburg. Aber bereit nahete der 
gewaltige Sturm aus Frankreich herüber, in welchen alle Klöjter unter: 
gegangen find. 

Die dem h. Mauritius (mit feinen Genofjen aus der Thebäiſchen 
Legion) geweihte Abteifirche ift jeit der Säcularifation Pfarrkirche, das 
ausgedehnte Kloftergebäude, wovon nur ein Flügel abgebrochen worden, 
ift zum Theil zur Pfarr-, zum Theil zu Privatwohnungen verwendet. 


Die Abtei Laad). 


Unter allen Klöftern unſres Yandes hat Feines eine jo. merk: 
würbdige Yage gehabt, wie dag Klojter Laach (Abbatia ad Lacum sive 
Lacensis), das von dem großen See (lacus), an defjen Rande es 
gelegen, feinen Namen Tateinifch erhalten, um ihn dann verdeutjcht 
dem See (Launcher See) wieder zurüczugeben. In Folge des Zuſam— 
mentreffend ungewöhnlicher Umjtände bei der Säcularijation zu An: 
fange ded laufenden Jahrhunderts, die allerdings zum Theil in der 
ifolirten Lage des Klojters ihren Grund hatten, ift es gekommen, daR 
Kirche, Klojter und die umliegenden Bejigungen biß zur Bertreibung 
der Franzojen unveräußertes Domänengut verblieben, daher in ihrem 
äußern Beſtande unverlegt erhalten waren, und in biefen Zuſtande 
an die preußifche Regierung übergingen. Als diefe nun zur Ber: 
aͤußerung der Güter ſchritt, hat fie — und dies verdient ehrende Aner: 
fennung — nicht allein die Kirche fich vorbehalten, um ein jo ſchönes und 
merfwürdiges Denkmal romaniſcher Baukunft zu erhalten, jondern bat 
diejelbe auch wieder hergeftellt, jo dag nunmehr Laach, wenigſtens Außer: 
lich, noch jeßt ungefähr den Anblick darbietet, wie zu der Zeit, wo es 
noch Klojter war und Mönche in demjelben lebten. Wen daher immer 
der Gedanke an die herzloje und vandalifche Zerjtörung jo vieler jchöner 
Kirchen und andrer chriftlicher Denkmäler bei der Säcularifation in 
unſrem Lande mit tiefem Schmerz erfüllen muß, dev empfindet cinigen 
Trojt bei dem Bejuche des Klojterd Laach, und kommt es ihm vor, 
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al3 habe die abgefchiedene, ftille, in dem Krater eine erlofchenen Vul— 
fans und von einem Saume dichter Waldungen umhegte und verborgene 
Lage dieſes Klojter den gierigen Bliden des auf den Heerftraßen 
wandelnden Unglaubens und der Revolution entzogen und vor ihren 
Räuberhänden geſchützt. 

Vor Jahrtauſenden, jedenfalls vor der chriſtlichen Zeitrechnung, 
hatten die Naturelemente an dieſer Stelle einen gewaltigen Kampf 
durchgemacht. Ein Vulkan von namhafter Höhe muß ſich hier erhoben 
haben, der eine lange Periode hindurch die Erdeingeweide in gewaltigen 
Lavaſtrömen ausgeworfen hat, bis fich ein Kefjel von ungefähr zwei 
Stunden Umfang ausgetieft und ein See von 200 Fuß Waffertiefe 
gebildet hatte. Nunmehr aber haben auch die wüthenden Naturkräfte 
jich ermübdet zur Ruhe gelegt, tiefe, geheimnigvolle Stille lagerte fich 
über den See und ringsumher; die Natur hat jodann die ausgebrannten 
Erdmaſſen wieder mit Fulturfähigem Boden zugedecdt und die Höhen 
mit dichtem Walde geſchmückt. Endlich haben fih im zwölften Jahr— 
hunderte Söhne des h. Benedikt hier niedergelafjen, um in dieſer jtillen 
Einſamkeit den Seelenfrieden zu finden und, fern von allem Geräujche 
des Weltlebens, in dag geheimnißvolle Schweigen der Natur Gefang 
und DOrgeltöne zum Lobe des Allerhöchiten ertönen zu Laffen. 

Fürwahr, es muß wunderbar ſchön und ergreifend zu fehen und 
zu hören gewefen fein, wenn über die ohnehin weite ſtille Gegend auch 
noch die Nacht ihre befondre Stille gelegt hatte, ein mond- und fternen: 
heller Himmel fich in dem ruhigen See fpiegelte, und num zu mitter 
nächtiger Stunde, bei dämmernder Beleuchtung der Hallen der fchönen 
Kirche, ein Fräftiger Männerchoral, getragen von mächtigen Akkorden 
der Orgeltöne, weithin über den lauſchenden See erichallte und bie 
MWaldungen rings umher mit weit wogendem Echo in den Lobgefang 
Gottes einjtimmten, 

St nun auch diefes innere Leben an jenem Orte in dem Sturme 
der franzöfiichen Revolution verftummt, jo tft doch das erhaben fchöne 
Gepräge der Natur geblieben; die Kirche, ein herrliches Denkmal chriſt— 
lichen Frommſinnes und heiliger Baukunst, lugt mit ihren Thürmen 
und Kuppeln hinter den Bäumen hervor und fcheint fich ihrer Rettung 
aus dem allgemeinen Sturme und ihrer Schönheit zu erfreuen. Die 
Naturichönheit und dag Intereſſe an jchöner Baukunst ziehen fortwäh- 
rend Befucher heran, und tft daher auch in weiten Kreiſen feines 
ehemaligen Klofterd in unfrept Lande Lage jo bekannt, jo beliebt und 
gefeiert, als jene des Kloſters Laach. 

Der Lage des Klofterd entjprechend iſt num auch, mit geringen 
Unterbrechungen, das Leben und Thun der Religiojen in demfelben 
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geweſen, jtill, verborgen und nach der Ordensregel und den Hausftatuten 
in Gteichförmigkeit hinfließend. Ein namhafter Einfluß nad außen 
ift um jo weniger bemerkbar, als die Stiftung des Klofterd in eine 
Zeit fällt, wo die eigentliche Blüthe des Benediktinerordens bereits 
vorüber war und fein niedergehender Stern von dem neuen Lichtglanze 
der Eijterzienjer verdunkfelt zu werben anfing. Wenn wir daher abjehen 
von der Haus und Gottesdienftorbnung, von dem fortdauernden Erwerb 
und der Verwaltung der Güter und Gerechtjamen, von allerlei Händeln 
mit Klofternögten, Dingen, die in jedem Klojter vorkommen und ſich 
überall jo ziemlich gleichen, jo bleibt für eine eigentliche bejondere 
Geſchichte von Laach nicht eben viel mehr übrig. Stiftung, Aus 
ftattung, rechtliche Stellung, Einführung der Bursfelder Reform und 
Ichriftjtelleriiche Thätigkeit im Gefolge derjelben, dies find ungefähr die 
Gegenjtände, die eine bejondere Daritellung erheijchen. 

Pialzgraf Heinrich TI, Herr von Laach, verehelicht mit Adelheid, 
der MWittwe Hermanns, des Vorgängers in dem Pfalzgrafenamte, hatte 
ein Schloß an dem See und reiche Befigungen umber. Da er ohne 
Leibeserben blieb, fo bejchloß er, unter Zuftimmung feiner Gemahlin, 
am Ufer des See's eine geijtlihe Stiftung zu machen, um fo ein 
bleibendes gutes Werk auf die Nachwelt zu vererben, „zum Heile 
feiner Seele und zur Erlangung des ewigen Lebens.“ 
Gemäß der im Jahre 1093 hierüber auögeftellten Urkunde jollte die 
Stiftung ein Klojter jein, geweiht der feligiten Gottesgebärerin und 
dem 5. Nicolaus; als Dotation wurden demjelben überwieſen Kruft 
mit der Kirche, Güter zu Bendorf, Heimbach, Bell, Rieden, Alten und 
Willenburg. Die Vogtei über das Klofter hat ſich der Stifter jelbit 
vorbehalten; nach feinem Tode aber follte das Klojter fich frei einen 
geeigneten Mann zum Vogte wählen können, jedoch fo, daß der Ge 
wählte ſich fchriftlich verbindlich mache, Alles zu beobachten, was in 
der Stiftunggurkunde zur Fernhaltung von Webergriffen des Vogtes 
feftgeftellt jet. 

Pfalzgraf Heinrich und Adelheid begannen hierauf den Bau des 
Kloſters; es waren aber noch nur die Jundamente gelegt, als Heinrich 
(1095) ftarb. Derjelbe hatte aber, vermuthlih in der Vorausficht, 
daß er daS begonnene MWerf nicht würde vollenden fönnen, feinen 
Stiefjohn Siegfried durch Tejtament zu feinem Erben eingejett, jedod 
mit der Verpflichtung, Bau und Einrichtung des Klojters zu vollenden. 
Aus jugendlichen Leichtfinn dachte aber Siegfried nicht mit Ernft an Er: 
füllung der übernommenen Obliegenheit, bis er, wie Trithemius erzählt’), 


+») Chron,. Hirsaug. ad ann. 10%. 
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bei Gelegenheit des erften Kreuzzuges unter Gottfried von Bouillon 
auf dem Meere in große Gefahr gerieth und den feiten Entſchluß 
faßte, nach jeiner Rückkehr fein Verfprechen zu Löfen. Ueber die Fort: 
ſetzung des Werkes jtellte er 1112 eine neue Urkunde aus, die als 
zweiter Stiftungsbrief des Kloſters bezeichnet wird, in welcher er einige 
nähere Anordnungen in Betreff der Stiftung feitjtellt und den erjten 
Dotationzgütern neue hinzufügt. Insbeſondere gibt er an, daß er 
fein der Kirche nahe gelegenes Schloß um der Ruhe der Mönche wegen 
niedergeriffen und die dazu gehörigen Güter denjelben geſchenkt habe. 
Ferner hat er angeordnet, daß das neue Klofter, weil ebenjo wie 
Haffligem (in Flandern) auf feinem Allodium Tiegend, mit dieſem 
unter einem und demfelben Abte jtehen, fonach aljo eine Priorei von 
Haffligem fein follte. Endlich gab er noch Beftimmungen über die 
Abtswahl, die Ausuübung der Advofatie und ließ durch Kaiſer Hein- 
rih V in demfelben Jahre eine Beltätigungsurfunde dem Kloſter 
ausstellen). Auch Siegfried ftarb in Folge der in dem Gefechte bei 
Warnſtedt 1113 erhaltenen Wunden, ohne Kirche und Klofter ganz 
vollendet zu haben; und al3 fich fein Sohn Wilhelm des Kloſters 
nicht annehmen wollte, hat Hedwig, Gräfin von Are, in dem nahe 
gelegenen Nickenig refidirend, den Bau der Kirche zu Ende geführt, 
die fodann von dem Erzbiſchofe Hilfin den 24. Aug. 1156 eingeweiht 
worden ift. 

Dagegen iſt aber der Klojterbau viel früher, wenn auch vielleicht 
noch nicht vollendet, jo doch wenigſtens wohnlich eingerichtet geweſen, 
indem dasſelbe, nebſtdem daß es mehre Jahre als Priorei unter dem 
Abte von Haffligem gejtanden, woher es auch, feine erſten Religiofen 
erhalten hatte, bereit 1127 mit feinem erjten eigenen Abte Gifelbert 
eine jelbftändige Abtei geworben tft. 

Auf dem Gebiete des Trieriichen Erzitift3 gelegen war und blieb 
das Klojter Laach bejtändig der geiftlichen GerichtSbarkeit des Trierifchen 
Erzbiichofd unterworfen. Dagegen ift durch eine cigene Tebtwillige 
Verfügung des Pfalzgrafen Wilhelm, Sohn Siegfrieds, die Advokatie 
und im Gefolge diefer die weltliche Hoheit über dasſelbe an dad Erz— 
ftift Cöln gekommen. Wilhelm nämlich, dem als Erben Siegfried 
nach der Stiftungsurfunde die Vogtei zugefallen war, hat diefelbe, 
wegen der nähern Beziehungen feiner Borfahren zu Cöln und ver: 
muthlich auch weil Laach faft ganz von cölnifchem Gebiete umgeben 


ı) Die beiden Stiftungdurfunden und bie Beftätigung durch Heinrih V find 
abgebrudt bei Günther, Cod. dipl. I. p. 156—159 und p. 172—177; bei Hontheim 
1. 441 seq. und 492- 494. 
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‚war, dieſer Kirche in feinem Teftamente die Advokatie über Laach 
übertragen. Und obgleich das Klofter, in Anbetracht der Nothwendig— 
feit eined nähern Schußes, fich den Grafen Otto von NRheined zum 
Bogt wählte, jo behielt doch Cöln eine Art Obervogtei; und als 
1144 Otto fein Recht wieder abtrat, ließ Cöln zwar dem Klofter feine 
ftiftungsmäßige freie Vogtswahl bejtehen, jagte ihm aber daneben ſeinen 
bejondern Schuß zu und ordnete an, daß der neu gewählte Abt jedes: 
mal die weltliche Inveſtitur von dem cölnifchen Stuhle anzunehmen 
babe’). Nicht Tange aber und Laach machte, ungeachtet feiner freien 
Vogtswahl, mit feinen Bögten diejelben Erfahrungen wie die meijten 
Abteien, daß diefelben nämlich jehr oft mehr Bedrückungen ausübten, 
als Schuß gewährten. Es war bejonderd der Graf Gerhard von Are, 
der zu Anfange des breizehnten Jahrhunderts das Klofter mit folcher 
Ungerechtigkeit und Härte behandelte, daß die beiden Erzbifchöfe von 
Cöln und Trier fih in's Mittel legen und Gerhard 1209 zur Ver: 
zichtung auf die Vogteigerechtigkeit zwingen mußten, worauf Göln als 
weltlicher Oberherr mit Trier als geiftlichem den Schuß des Kloſters 
übernommen hat?). Gegen Ende des jech3zchnten Jahrhunderts ftellten 
nun aber Erzbifchöfe von Cöln ungebührliche Forderungen bei der An: 
vejtitur der Aebte, jo daß diefe ſich allmälig mehr an Trier anfchlofien 
und feine Belehnung mehr in Cöoͤln nachjuchten. Gewaltthätigkeiten 
gegen das Kloſter waren zwar die nächſte Folge davon, die jedoch der 
Erzbiſchof von Cöln, jchon allein feines geiftlichen Charakters wegen, 
nicht auf die Dauer fortjegen durfte. Zudem legte Trier Einjprace 
ein und das Klojter rief jeine Untergebenen zum Schute auf, und 
fand es Cöln für gut, Laach fich jelbjt zu überlajien. Und da nun 
die Aebte auch von Trier feine weltliche Inveſtitur annehmen wollten, 
jo hat eine Zeit lang eine jolche gar nicht ftattgefunden, und bildete 
ji in Folge davon im Klofter die Beanſpruchung der Reichsunmittel— 
barkeit, bis der Trierifche Erzbiſchof Johann Hugo 1683 dasfelbe zur 
Anerkennung feiner Landeshoheit gebracht hat ). 

Die meisten Befigungen der Abtei lagen in der jogenannten 
Pellenz und in dem Maifelde, in dem von dem Rheine und der Moſel 
gebildeten Winkel, bejtanden in Höfen, von denen das Klojter Pächte, 
meistens in Naturalien, bezog. Wegeler gibt in feinem jchon mehrmal 
citirten Werke die Einnahmen aus dem Jahre 1789 folgendermaßen 
an. „ES wurde . . eingenommen an Korn 1986 Mitr., Spel; 46 M,, 





ı) Wegeler, das Klofter Laach, ©. 18 u. 19. 
2) Daf. ©. 24 u. 2. 
2) Daf. ©. 58—61, vgl. 68. 
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Gerſte 5 M., Erbfen 37 M., Kohlfamen 37 M., Hafer 299 M., 
Haidekorn 2 M., Wilden 3 M., Flachs 160 Pf, dann 125 Wagen 
Heu und 8524 Baufh Stroh. Die Cinnabme an Wein betrug 
9 Fuder 3 Ohm. . . . An Geld wurden eingenommen 7507 Rthlr. 
und ausgegeben 7446 Rthlr. . . . Im Sahre 1793 betrug die Ein- 
nahme 10,691 Rthlr., die Ausgabe 10,533 Rthlr. ?). 

So viel über Stiftung, Dotation und rechtliche Stellung des 
Kloſters. 

Die innere Einrichtung, Leben und Beſchäftigungen der Religioſen 
waren nach der Regel des h. Benedikt und den Conſtitutionen, die zu 
Anfange des zehnten Jahrhunderts von dem berühmten Clugni aus— 
gegangen, geordnet und waren im Weſentlichen dieſelben wie in den 
übrigen Benediktinerabteien unſres Landes. Unter dem zweiten Abte, 
Fulbert nämlich, treffen wir ſchon ein Hoſpital an dem Kloſter, worin 
Kranke, alte und gebrechliche Perjonen Aufnahme fanden ?). Unter 
demjelben Abte lebten bereits 40 Religiojen in dem Klojter, von denen 
fünfzehn mit Abjchreiben von Codices beichäftigt waren. Auch werden 
und aus älterer Zeit zwei Mönche genannt, die eigene Schriften vers 
faßt haben, Heinrich von Münfter zu Anfange des dreizehnten und 
Wolfram aus dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, deren Werke 
ſich aber nicht auf die Nachwelt erhalten haben. 

War nun auch über zweihundert Jahre hindurch die Lebensweiſe 
im Klojter jehr einfach, fo hat doch in den betrübten Zeiten der päpjt- 
lichen Refidenz zu Avignon und des großen abendländiſchen Schisma 
zu Ende des vierzehnten, noch mehr aber in dev Mitte des fünfzehnten 
Sahrhunderts, wo fittliches Verderbnig in alle Stände und Glieder 
der Kirche eingedrungen war, Unordnung und Auflöfung der Klojter: 
zucht auch in die ttille Verborgenheit von Laach ihren Weg gefunden. 
Der Verfall war aber fo tief eingeriffen, daß die Neligiojen, lange an 
Ungebundenheit gewöhnt, die von St. Matthias ausgegangene und nad) 
Bursfeld- benannte Reform nicht gubwillig annehmen wollten und die 
hartnädigiten aus dem Klofter ausgejtoßen und durch reformirte 
Ordensbrüder erjegt werden mußten. Hat die Einführung dev Reform 
große Schwierigkeit gefoftet, jo hat dieſelbe doch auch bald gute Früchte 
getragen, indem mit ihr das Klofter in die jchönjte Periode jeiner 
Geſchichte eingetreten ift, von da an eine Reihe trefflicher Aebte, Ge: 
lehrte, Schriftjteller, eine reiche und geordnete Bibliothek und literär— 


— — — — 


) A. a. O. ©. 179. 
2) Aus dem Jahre 1163 liegt eine Urkunde über ein dieſem Hoſpital geſchenktes 
Gut an der Lützbach vor, außgejtellt von Heinrich von Treis. Günther, I. p. 377—379. 
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ische Thätigkeit aufzuweilen hat. Unfer Erzbifchof Johann von Baden, 
Johann von Dedesheim aus der Abtei St. Marien bei Trier und 
Adam Mayer aus St. Wendel, Zögling aus St. Matthiad, danadı 
Abt zu St. Pantaleon in Cöln, theilen fih in das Werdienft, die 
Reform in Laach bewerkitelligt zu haben. Den Anfang dazu machte 
der Erzbijchof damit, daß er 1469 dem Convente die Weifung zugehen 
ließ, einen der bereit3 in mehren Trierifchen Klöjtern eingeführten 
Reform günftig gefinnten Mann zum Abte zu wählen. Ein folder 
war nun der von acht Eonventualen gewählte Johann von Dedesheim 
aus St. Marien, deifen Wahl der Erzbiichof auch gegen mächtige 
MWiderfacher aufrecht zu halten wußte. Adam Mayer gab acht refor: 
mirte Religiofen feines Klofterd an Laach ab, um durch fie dag Orden‘ 
leben dafelbjt verjüngen zu helfen. Diefe Männer waren aber den 
verfommenen Brüdern in Laach jo wenig angenehm, daß fie fortwährend 
angeftritten, bedroht und ſelbſt mißhandelt nach ſechs Monaten das 
Klofter verlaffen mußten und zu Trier Schuß juchten. Die Geflüd- 
teten brachten ihre Beſchwerden vor den Erzbiſchof und den Bapit 
Sixtus IV; und als die Befehle diefer Beiden zu Laach ohne Folge 
feiftung blieben, hat der Erzbiſchof endlich Gewalt angewendet, indem 
er die Amtmänner von Mayen, Cochem, Boppard und Weſel 1474 
beauftragte, Gehorjam zu erzwingen. Daß die Mönche dieſen ven 
Einlaß verweigerten und fie zu bewaffneter Erftürmung des Kloiters 
nöthigten, war jchon allein hinreichender Beweis, daß fie, wenigſtens 
in ihrer Mehrzahl, reif waren ohne weitere Umstände aus dem Klojter 
hinausgeftoßen zu werben. So ift denn auch gefchehen den 20. Auguſt 
des angegebenen Jahres’). 

Zum Glüde für das Klofter waren dem trefflichen Abte Johann 
lange Lebenstage gegönnt, um das begonnene Werf der geiftigen Wieder: 
geburt feiner Genofjenjchaft hinreichend zu befejtigen. Denn er führte 
dad Regiment von 1469— 1491 und hat ein gejegneted Andenken 
binterlaffen. Seine Nachfolger in der Abt3würde, Simon von der 
Leyen (—1512), Thomas von Wied (—152%9), Peter von Remagen 
(—1552), Job. Aug. Machuis (—1568), Johann von Cochem (— 1597), 
Johann Ahr von Kettig (—1613) und Chriſtian Schäffgen (16244 
1638), waren meiſtens treffliche Religiofen, Freunde guter Klofterzuct 
und der Studien, zum Theil gelehrte Männer, die, wenn auch mur 
in handfchriftlichen Werfen, Beweiſe Literärijcher Tüchtigkeit binter: 
laſſen haben. 








») Siehe Wegeler, Klofter Laach, S. 40—48; Trieriſche Diöcefan: 
Chronik 1828, ©. 515 f. 
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Schriftſteller. Waren aus älterer Zeit nur Abjchriften von 
Eodiced in Laach vorhanden und Feine eigene Werke von dortigen 
Religiojen, jo begann mit dem Begründer der Reform, dem Abte 
Johann von Dedesheim, auch eigene Kiterärifche Thätigkeit. Derjelbe hat 
nämlich ein Andachtöbuch zu Ehren der feligiten Jungfrau gejchrieben. 
Johann von Andernach, der mit ihm aus St. Marien nad Laach 
Übergegangen war, hat mehre ascetiiche Schriften verfaßt; Hontheim 
gibt zwei derjelben an: De defectibus in Missa cavendis und De 
spirituali recollectione und bemerkt, daß derjelbe in der Aſtronomie 
bewandert geweſen ſei!). Ein andrer mit Johann gleichzeitiger Ge: 
Lehrter im Klojter war Antonius von St. Hubert, ein ausgezeichneter 
Prediger, der einen Band Predigten und verjchiedene Briefe Hinter: 
laſſen hat. Ebenfalls gleichzeitig mit den Genannten war Simon von 
Husdingen, ein Holländer, der nach Butzbachs Auctarium zu bed 
Trithemius Catal. script. eccles. verfchiedene Werke hinterlaffen hat. 
Die nambafteften Gelehrten in Laach find aber Johann Butzbach und 
fein Schüler Jakob Syberti aus Münftereifel gemwejen, Freunde des 
Johannes Trithemius und von diefem ihrer Studien und literärifchen 
Arbeiten wegen hochgeichäßt. 

Johann Butzbach, aus Miltenberg gebürtig und daher Piemon- 
tanus genannt, liebte von Jugend auf die Studien und Wiffenfchaften, 
fonnte aber aus Mangel an Bermögen ihnen nicht nachkommen und 
war Schneider geworden. ATS folcher hat er Wanderungen durch 
Deutjchland und in Böhmen gemacht. In reiferem Alter lebte aber fein 
Verlangen nad; den Studien wieder jo mächtig auf, daß er fich, unbe: 
fümmert um feine Jahre und feine Mittellofigkeit auf die damal blühenbe 
Schule zu Deventer begab, wo er in drückender Armuth mit folchem 
Fleiße ftudirte, daß er nach zwei Jahren von der achten (unteriten) 
Klafje auf die dritte auffteigen fonnte. Wenige Wochen danad) (im 
Jahre 1499) kam er in das Klofter Laach, wo er aus allen Kräften 
die in jeiner Ausbildung gebliebenen Lücken auszufüllen fuchte, in 
Blefem Streben von dem gelchrteften Benediktiner jener Zeit, dem 
Trithemius, mächtig gefördert. Nicht minder fand er eine tüchtige 
Stütze in dem Umgange mit Jakob Syberti, der 1503 aus der gelehrten 
Schule zu Emmerid) nach Laach gefommen und, nachdem Butzbach 
Prior geworden, feine Stelle als Novizenmeifter erhalten hat. Dieje 
beiden Männer, wetteifernd in jchönen Beltrebungen, aufgemuntert 
durch Briefe des Trithemiug, wecten den wifjenjchaftlichen Geift unter 
den Mönchen ihres Klojterd, ordneten und bereicherten die Bibliothek 


!) Tom, II. p. 552. 
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mit vielen guten Werfen und traten dann auch jelbft als Schriftjteller 
auf. SZiegelbauer handelt in feinem großen Werke über die Literatur 
des Benediktinerordens in Deutfchland ausführlich über Butzbachs Leben 
und Schriften und macht die legtern unter neunzehn Nummern nam: 
haft’); Wegeler macht vierzehn namhaft (S. 105). Die wichtigsten 
diejer Werke find auf der Univerfitätsbibliothek zu Bonn in drei Folio: 
und einem Quartbande enthalten und vor mehren Jahren von Profeffor 
Giejeler in einem Programme beſprochen worden. Als die wichtigeren 
dürften zu betrachten fein: 1) Hodeporici libri III, worin Butzbach 
jein Leben und feine Wanderungen bis zum Eintritt in das Kloster 
bejchreibt. Da er längere Zeit unter Huffiten in Böhmen gelebt, über: 
haupt auf jeinen Reifen allerlei Menſchen hatte kennen lernen, jo iſt 
jenes Werk von Wichtigkeit für die Zeitgefchichte. 2) Auctar. in libr. 
Joann. Trithem. de script. eccles., gejammelt in den Jahren 1508— 
1513. 3) Macrostoma sive de laudibus Trithemii libri XVL Der 
Herausgeber der Opp. pia et spirit. von Trithemius hat, wie aus 
dejjen Vorrede zu entnehmen, jened Werk vor fich gehabt und benügt. 
4) Apologia ad eximium. . .. Trithem. pro lucubrationibus suis. 
Auch verdienen noch zwei Werke an Nonnen auf Rolands-(Nonnen:) 
Werth genannt zu werden: Epithoma de illustrioribus mulieribus 
ad Aleydem sanctimonialem in insula Rolandi doctissimam — und 
(Opusculum) De claris pietricibus ad Gertrudem sanctimonialem in 
insula Rolandi insignem pietrieem. Butzbach iſt 1526 gejtorben. 
Von feinem Studiengenofjen im Klofter, Jakob Syberti, befinden 
fich noch verjchiedene Schriften, zwei Foliobände bildend, auf der Bib- 
liothef zu Bonn; eine davon, De calamitatibus hujus temporis ban- 
delnd, hat Profeffor Giefeler 1826 in dem „Kirchenhift. Archiv von 
Stäublein und Tzſchirner“ im II. Hefte, ©. 109 ff. herausgegeben. 
Ein Zeitgenofie der Genannten war Chryſanthus oder Benedikt 
aus Münfter: Maifeld, Verfaffer mehrer Schriften. Nach der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts hat Joh. Aug. Machuis über das 
Drdensleben und die Gebräuche des Kloſters geichrieben: Rituale 
monasticae hyparchiae coenobii lacensis usus, consuetudines et 
ritus vetusto more observari solitos referens — zum Gebrauche des 
Prior gejchrieben, das fich ebenfalls noch in der Bonner Bibliothek 


ı) Historia rei lit. O. S. B. Tom. II. p. 335 — 338. Jedoch iſt zu erinnern, 
daß die unter 7 und 14 aufgeführten Schriften nicht von Butzbach, ſondern von jeinem 
Stiefbruder Philipp Hauftulus (Trunf) find. 


445 


befindet. „Er hat Mehres in Handichriften hinterlaſſen“, jchreibt von 
ihm Ziegelbauer ?). 

Endlich hatte zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts Johann 
Scheffer zwei Bände Annalen von Laac) gejchrieben, die aber jet 
nicht mehr vorfindlich find ?). 

Die Klojterfirche zu Laach gilt als ein Meifterwerf der roman— 
iſchen Baufunft. Diejelbe hat ein dreitheilige Langhaus, zwei Quer: 
Ichiffe und zwei Chöre, fünf Thürme und außerdem über der Vierung 
de3 djtlichen Kreuzes eine achtedige Kuppel. Die Länge derjelben wird 
bei Wegeler auf 208 Fuß 10 Zoll im Xichten, die Breite auf 56 (das 
Mittelichiff 28, jedes der beiden Geitenjchiffe 14) — die Angabe von 
105 Fuß Breite bei Bärſch wird wohl unrichtig fein — und die Höhe 
big zum Gewölbejcheitel auf 55 Fuß angegeben ). 

„Die franzdfifche Negierung, berichtet Bärſch, hatte die Abtei 
aufgehoben und die Yändereten und jchönen Waldungen, überhaupt 
265 Morgen Aderland, 141 Morgen Wiefen, 8 Morgen Weide, 
12 Morgen Garten, 3 Morgen Objtgärten, 26 Morgen Waldungen, 
34 Morgen Haide und 3 Morgen Weiher, nebjt dem 1435 Morgen 
großen See den Domänen einverleibt. Am 7. Jan. 1812 wurden die 
Abteigebäude nebjt Zubehör für 85,000 Frk. verjteigert, der Verkauf 
aber nicht genehmigt und wurde bei der preußiichen Beſitznahme Laach 
noch ald Domäne vorgefunden und eine Zeit lang verpachtet. . Am 
24. San. 1820 kaufte der Regierungspräfident Delius die Gebäude 
mit Ausſchluß der Kirche, deren Eigenthum jich der bejjern Erhaltung 
wegen der Staat vorbehielt, und die Yändereien mit Ausnahme der 
MWaldungen, für 24,000 Thlr.“*). Da die franzöfiiche Regierung die 
Kirchen immer auf Abbruch verjteigerte, jo iſt in Folge der Nicht: 
genehmigung des Verkaufs von 1812 die jchöne Kirche glücklich gerettet 
worden. 


— —— — — — 


’) Tom. III. p. 549. 

2) Weber die Bibliothek von Laach wird fpäter im einem bie Abteien überhaupt 
betreffenden Kapitel die Rede jein. 

2) MWegeler, ©. 86 f. 

2) Eiflia illustr. III. Bdes, I. Abth. 2. Abſch. ©. 64. 
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Die Abtei Münſter zu Cugemburg. 


(Abbatia B. M. V. Luxemb.). 





Conrad, Graf von Luremburg, hatte, auf welche Veranlaffung, 
ift unbekannt, gegen den Erzbiſchof Eberhard von Trier einen Groll 
gefaßt, und hat diefen im Jahre 1059, als derjelbe den Luremburg- 
ischen Theil feiner Erzdiöceje vifitirte umd die Saframente jpendete, 
unerwartet mit bewaffneten Gefellen überfallen, ihm unter roher Miß— 
handlung dag Pallium und feinen ganzen geiftlichen Schmud abreigen 
lajlen, die hh. Dele, die er mit fich führte, auf den Boden ausgießend 
profanirt, und endlich ihn nach Luxemburg in ein Gefängniß fort: 
geihleppt. 

Die Nachricht von diefer brutalen Frevelthat, die für einen Ritter 
noch bejonders, weil an einem Wehrlojen verübt, entehrend war, hat die 
ganze Stadt Trier in tiefe Bejtürzung verjegt; die Kirchen wurden 
gejchloffen und, zum Zeichen der Trauer, aller Gottesdienjt eine Zeit 
lang eingeftellt. Eine Geſandtſchaft begab fich jofort nadı Ron, bei 
dem Papſte Beichwerbe zu erheben. Papſt Nicolaus II, erzürmt über 
die Frevelthat, fprach über Conrad und alle feine Mitjchuldigen den 
Bann aus und fügte die Beftinmung hinzu, daß derjelbe einzig von 
dem Erzbifchofe Eberhard, dem die Unbild zugefügt worden jei, ſolle 
[o3gefprochen werden fünnen. Dem Erzbifchofe wurde ein neues Pal— 
lium geſchickt und die Vollmacht gegeben, jenen Bann feiner Zeit zu 
löſen. Als die Kunde hievon nach Yuremburg überbracht worden, hat 
der Graf den Erzbifchof aus dem Gefängniffe entlafien und ift nad 
einiger Zeit al Büßer nad) Trier gefommen, um vom Banne gelöft 
zu werden. Der Erzbifchof, vergejjend der jchweren Beleidigung feiner 
Perſon, gab dem Grafen bloß zur Buße, eine Wallfahrt nach Jeru— 
jalem zu machen, jodann, um den gegen die Religion jelbjt verübten 
Frevel abzuwaſchen, zu Xuremburg, nahe an dem Schloffe, ein Klojter 
Benebiktinerordend zu Ehren des heiligen Apoftelfürften zu errichten 
und hinreichend zu dotiren. Die Stiftung des Klojterd erfolgte im 
Jahre 1083, wie die noch jet in der Stadtbibliothek zu Yuremburg 
aufbewahrte und bei von Hontheim !) abgedrudte Stiftungsurkunde 


— — — — — 


) Hist. dipl. Tom. 1. p. 433. 
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ausweiſt. Es heißt darin zu Eingang: „Sch, Conrad, Graf, durch 
Eingebung der göttlichen Gnade, wenn auch fpät, zur Buße aufge: 
fordert, habe beichlofien, durch Almojen und andre gute Werke, meine 
Sünden, die ich aus dem Gebrehen menjchlicher Schwachheit und in 
meinen Amte als weltlicher Würbenträger begangen babe, zu jühnen, 
und da ich noch nicht Alles, gemäß dem Gebote ded Herrin verlaſſen 
kann, fo habe ich bejchlojfen, wenigjtens einen Theil meines Vermögeng 
Ehrifto zu ſchenken. Daher habe ich begonnen, auf diefem Berge.... 
ein Gotteshaus zu Ehren des Apojtelfürjten zu errichten, in welchem 
eine kleine Schaar Möghe nach der Regel des h. Benedikt dem Herrn 
dienen joll u. j. w.’'). Das von Conrad gegründete Klofter lag nun 
aber dicht neben der gräflichen Burg auf der Berghöhe, von wo eine 
"wahrhaft malerifche Ausficht in das tiefe Thal und die gegenüber 
liegenden Berge gegeben ift, an der Stelle des Feigen Schloßthores. 

Als erfter Abt des Klojterd wurde Folmar berufen, ein Mönch 
aus einem der Trieriichen Klöfter, unter deſſen Leitung die nöthigen 
Gebäude allmälig vollendet wurden, das Klofter von frommen Gläub: 
igen weitere Schenkungen erhielt und junge Zöglinge in dasſelbe ein: 
traten. Dann hat fich Folmar noch den LYuremburgern und der Um: 
gegend dadurch denfwürdig gemacht, daß er einen großen Bittgang, der 
jährlich an dem Freitage der zweiten Woche nad) Oſtern (Bannfreitag) 
von Luremburg aus und vielen umliegenden Pfarreien nad Trier 
gemacht wurde, nunmehr mit feierlichem Gottesdienjte in die Abtei- 
firche verlegen ließ, wofür nach Zuftimmung des Erzbiſchofs Bruno 
von Trier die Bejtätigung von Papſt Honorius II gegeben worden ift. 
Folmar ftarb 1144. Ihm folgten Godfried (7 1178), Eberwin, 
Nikolaus (F c. 1209), Gerhard (7 1220), Thomas, Matthäus, Arnold 
(7 1276), unter denen verjchiedene Güter und Rechte erworben wurden 
zu gel, Euren (bei Trier), die Kirche zu Kettenhoven; Arnold erhielt . 
von St. Marimin die Kirche von Schittringen, von dem Klojter 
St. Paul zu Verdun den Hof Burl. Sein Nachfolger Thomas aus 
der freiherrlichen Familie von Köverich Fief dad Dorf Entrungen; 
Simon von Berwart, aus einer der vornehmiten Familien des Luxem— 
burger Landes, folgte, dev bei jeinem Eintritte dem Klofter einen großen 


— 


) Der Stifter des Kloſters hatte inzwiſchen bie ihm auferlegte Wallfahrt nad) 
Serufalem angetreten, ift aber auf der Rückkehr in Stalien geftorben (1086); fein Leich- 
nam wurde nach Luxemburg überbradyt und in ber Münfterfirche beigejegt. Ebenſo 
fpäter feine Gemahlin Glementia, wie denn überhaupt adelige Familien ibre Begräb: 
nißftätten in Klöftern wählten. Auch der König Johann von Böhmen, Herzog von 
Zuremburg, fand dort feine erfte. Beifegung. 
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Fiſchteich, genannt Langholz, einbrachte, den dasjelbe ſpäter c. 1543, 
wo das Klojter zerftört worden war, an ben Freiherrn Bernard 
v. Schaumburg verkauft hat, um aus dem Grlöje das unten im 
„Srund“ gelegene Hojpital des h. Johannes zur Anlage eines neuen 
Klojters zu kaufen. Ihm folgten in der Abtswürde Philipp von Put: 
lingen (7 c. 1320), Johann von Malberg (7 1334), Simon von 
Hondelingen, Beide aus adeligem Gefchlechte entiprofjen. Unter des 
Letztern Regimente ift die Leiche des Königs Johann von Böhmen, der 
in der Schlacht bei Erecy 1346 gegen die Engländer gefallen war, mit 
föniglicher Pracht in der Münfterfirche begrapen worden. Es folgte 
Matthiad von Echternach, ausgezeichnet durch Gelchrjamkeit und Ned 

nergabe, weswegen ihn der Erzbifchof von Trier zu feinem Weihbifchofe 
gewählt hat. Er hat es durch feinen Einfluß, unterſtützt von Kaijer 
Karl IV, erwirkt, daR ihm und feinen Nachfolgern vom Papſte Urban V 
(1365) das Necht der biſchöflichen Inſignien — der Mitra, des Ringes 
und der Sandalen — ertheilt wurde !). Derjelbe Abt hat den König 
Wenceslaus, Sohn des Kaiſers Karl IV, bewogen, dem in dev Münſter— 
kirche beigejegten König Johann von Böhmen ein Denkmal zu errichten, 
einen Altar nämlich vor jeinem Grabmale, auf welchen wöchentlich 
einigemal Mefje gelejen werden jollte, wofür dem Kloiter der große 
Zehnten in der Pfarrei Holrich bei Luxemburg überwiejen wurde. 
Matthias ſtarb 1375 und hatte zum Nachfolger den Johann von Fels— 
berg, unter weldyem der Streit zwijchen dem Frauenkloſter Clairfontaine 
und feiner Abtei um den Zehnten von Holrich dahin entjchieden worden, 
daß Clairfontaine die Hälfte, der Pfarrer in Holrich zwei Drittel, 
Münſter ein Drittel der andern Hälfte zuerkannt wurden. Ihm folgte 
als dreizehnter Abt Tilmann von Eydel, ausgezeichnet durch Wiſſen— 
ihaft, den König Wenceslaus jo hoch jchäßte, dag, wenn er auf jeinem 
Schloſſe zu Yuremburg refidirte, er denfelben fajt jeden Tag zum 
Mittags: oder Abendefjen einlud, um deſſen angenehme und lehrreiche 
Unterredung zu genießen. Der Erzbifchof Werner von Trier gab ihm 
aber noch einen größern Beweis der Hochſchätzung, indem er ihn 13% 
zum Weihbijchofe wählte, als welcher er dem Volke des Yuremburger 
Landes die Sakramente fpendete und das Wort Gottes verfündigte. 

Auch hat er neue Befigungen dem Klofter erworben, die Dörfer Red: 

ingen und Rutchen und 'ein Haug in Trier angefauft, wo er auf jeinen 
Vifitationsreifen einfehrte. Er ftarb 1410 und wurde in der Garthaus 


ı) Es geſchah died zur Zeit der Nefidenz der Päpfte zu Avignon, wo diefelben 
in Ertheilung jeldyer Gnaden fehr freigebig waren, allerdings wegen ihrer damaligen 
bebrängten Lage, am liebften bei entiprechender Freigebigleit von der andern Seite. 
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bei Trier begraben), Es folgten Aegidius von Fiſchbach, Johannes 
von Weſel, Suger von Burtſcheid (} c. 1469). Zu diefer Zeit war 
ein gewifler v. Fey auß Burgund Gouverneur von LXuremburg, ber 
durch feinen Einfluß bei dem Landesherrn zu erwirken wußte, daß jein 
Neffe, Jakob v. Fey, dem Klojter zum Abte gegeben wurde. Diejer 
gleichlam aufgedrungene Abt war ein äußerſt verjchwenderijcher und 
prunkfüchtiger Mann, allem Ordensgeiſte fremd, der nur den Ergöß: 
lichkeiten und Genüffen der Weltmenſchen nachjagte: er ließ fich eben- 
fall3 noch die Abtei Echternah und dann noch die von St. Vincent 
zu Met geben und hat durch feine grenzenlofe Verſchwendung alle 
drei Abteien nahezu zu Grunde gerichtet. Nur zum Theil konnte fein 
Nachfolger, Bernard von Orley, das Klofter von der Schuldenlaft frei 
machen (+ c. 1488). Es folgte Johannes von Arlon, neun Jahre 
durch Frömmigkeit und Kenntniß an innerer Wiederheritellung thätig: 
wiederum jeßte der Herzog von Burgund einen fremden Mann zum 
Abte, den Wilhelm von Heck aus der Provinz Lüttich, der durch Hab: 
ſucht und hochfahrendes Weſen fein Andenken befledt hat (f 1508). 

Zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts war in fait allen Bene 
diftinerflöjtern fittlicher Verfall eingeriffen, meiften® aus denjelben 
Urjachen, aus denen in der Kirche überhaupt Aergerniffe Ueberhand 
genommen hatten, die eine Reformation fo dringend nothwendig 
machten. Im Münfter war e3 nicht anders; die Mönche hatten, im 
Miderfpruche mit dem Gelübde der Armuth, Privatvermögen fich bei- 
gelegt, waren uneinig unter einander und ließen wenig von dem Geifte 
des h. Benedikt in ihrem Wandel verfpüren. Der Nachfolger jenes 
Wilhelm, Johannes Helmont aus Brabant, führte daher, um den ein- 
gerifjenen Uebeln zu fteuern, 1507 die Burzfelder Reform ein. Seine 
Verdienſte zogen die Aufmerkſamkeit des Erzbijchofg von Trier auf ihn, 
der ihn zum Weihbiichofe gewählt hat (CF 1517). Sein Nachfolger, 
Nicolaus von Bitburg, vegierte nur kurze Zeit, und es folgte ihm 
Johannes Hartard aus Trier, ein trefflicher Abt, der aber den Schmerz 
erleben mußte, das ganze Klofter eingeäjchert und fajt dem Boden 
gleich zerjtört zu jehen. 

Nad) dem Tode des Kaiſers Mearimilian I (1519) hat fi 
Franz I, König von Frankreich, um die deutjche Kaiferfrone beworben ; 
daß ihm Earl von Spanien, Enfel Marimiliand, bei der Wahl vor: 
gezogen worden, hat ihn mit einem unverjöhnlichen Haffe gegen diejen 
Kaiſer und dejfen Reich erfüllt, in welchem er, die für Deutichland 
ohnehin verhängnigvollen Zeitereigniffe, da Andrängen der Türken 


1) Siehe Holzer, de proepiscop. Trevirens. pag. 52 et 53. 
3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 29 
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im Dften, die Zerwäürfniffe in Folge der proteftantiihen Glaubens— 
fpaltung im Reiche, mit eigennüßiger und verrätheriicher Politik 
benügend, unfägliches Unglück über Deutjchland gebracht hat. Wußte 
der heimtückiſche König den Kaiſer in der Ferne bejchäftigt oder in 
einer Verlegenheit, dann fiel derjelbe ihm in feine italtentichen oder 
niederländifchen Provinzen ein, und konnten feine Heere auch nicht 
bleibend erobern, jo haben fie wie Barbaren geplündert, verwüjtet mit 
Feuer und Schwert. Namentlich ift das Yuremburger Land wieberbolt 
mit ſolchen Zügen franzdfiicher Heere heimgefucht und find inſonderheit 
die Klöfter desſelben faſt alle nicht nur geplündert, jondern auch völlig 
eingeäfchert worden. Die Stabt Luxemburg ſelbſt fiel zweimal in vie 
Hände der Franzofen, und wurden diefelben auch jedesmal von dem 
Kaifer aus dem Lande gejchlagen, jo zweifelte doc, Niemand daran, 
daß jie jpäter, wo der Kaiſer anderwärtd in Anjpruch genommen jet, 
zum brittenmale verwüftend wiederkehren würden. Als daher Earl 
im Jahre 1542 fih in Luremburg befand, gaben ihm Mehre aus jeiner 
Umgebung den Rath, die Münfterabtei, die dicht an der Stadtmauer 
und dem Schlojje gelegen, zu zerjtören, weil, wenn bie Franzofen 
wieder einen Angriff auf die Stadt machen follten, dieſelben dieſes 
Klojter Leicht durch Kijt oder mit Gewalt nehmen und von demfelben 
aus der Stadt großen Schaden thun könnten. Der Kaijer trat an 
das Fenſter des Schloſſes, ſah ſich das nahe liegende Kloſter und die 
herrliche Ausſicht an; dann aber ſeines Berufes als römiſcher Kaiſer 
gedenkend ſprach er die ſchönen Worte: „Durch göttliche Anord— 
nung babe ih Würde und Beruf erhalten, die Kirchen 
und dem Dienste Gottes geweihten Orte zu Jhügen und 
zu erhalten, nicht aber zu zerjtören.“ Damit war für jet 
die Gefahr von dem Klofter abgewendet. Indeſſen warteten jene Rath 
geber nur eine andre Gelegenheit ab, mit ihrem Anſchlage wieder 
herauszurüden. Bon Luxemburg begab fich der Kaifer nach Brüſſel, 
verweilte dort einige Tage, da erjcholl von neuem das Gerücht, die 
Franzoſen rüjteten zu einem neuen Einfalle in das Herzogthum Luxem— 
burg. Sofort bejtürmen jene Rathgeber den Kaijer, jo, als wenn 
durch Niederreigung der Münjterabtei Stadt und Land gegen die 
feindlichen Angriffe ficher gejtellt werden Könnten. Der Katjer willigt 
endlidy ein und es Fam mun darauf an, das Vorhaben jchnell und 
möglihit ohne Wiſſen der Bürgerjchaft Luxemburgs auszuführen. 
Inzwiſchen waren jchon bei dem Auftauchen des Gerüchtes von einem 
bevoritehenden neuen Einfalle der Franzoſen der Abt und die Gon: 
ventualen aus dem Klojter ausgezogen, Hartard hatte die Urkunden, 
Briefjchaften mit den Kojtbarkeiten, Kirchengefäßen und Ornamenten 
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nad) Trier in Sicherheit gebracht, und war fo das Kloſter völlig ver: 
lafjen, al3 in der Nacht, nach jorgfältiger Verichliegung aller Stadt: 
thore, damit Niemand herauskommen könne, die mit der Ausführung 
jenes Planes beauftragten Männer ſich im das Klofter begaben, in 
allen Gebäuden und Gemächern Mafjen Stroh aufhäuften und ſodann 
Feuer anlegten, jo daß Klofter und Kirche bi zum Boden abbrannten, 
Dasſelbe Schickſal wurde jodann auch dem nahe gelegenen Schloffe, 
dem Stammfige der ehemaligen Grafen von Yuremburg, bereitet. Und 
dennoch hat die Alles der Stadt feine Sicherheit gebracht; die Frans 
zojen rückten wieder heran und bejchoffen unter dem Herzog von Guife 
die Stadt jo nachdrücklich, daß diefelbe jchnell übergeben werben mußte. 
Die Franzoſen jollen fich jelber jehr gewundert haben, daß man geglaubt, 
durch Niederbrennung des Kloſters und Schloſſes die Stadt ficher ſtellen 
zu können 1). 

Nad Ablauf der Kriegaunruhen hat der Kaiſer dem Abte und 
Gonvente dag unten im „Grunde“ gelegene Hojpital des h. Johannes 
zu einem neuen Klofter (Neumünfter) überwiejen, jedody unter ber 
Bedingung, daß fie eine beftimmte Summe Geldes hergäben zur Er- 
bauung eines neuen Hojpitald. Der Abt Hartard jtarb 1548; ihm 
folgten in demjelben Jahre alle Conventualen bis auf zwei in ein 
bejjere3 Leben. Nicolaus von Bitburg war ein Jahr Abt bei nur 
drei Conventualen, deren feiner geeignet, in der Würde ihm nachzu= 
folgen. Die Statthalterin der Niederlande ſah fich daher bei dem fo 
herabgefommenen Zujtande des Klofterd veranlaßt, mehre Mönche aus 
dem Klojter Haffligem in die Münfterabtei zu verjegen und unter 
biejen den Cornelius Wampach aus Brüffel zum Abte zu ernennen. 
Indeſſen entjprady er den Erwartungen nicht, die man fich von ihm 
gemacht hatte; mehr auf feinen als des Kloſters Vortheil bedacht und 
einer übermäßigen Anhänglichkeit an jeine Verwandten und jeine 
Heimath hingegeben verjchleuderte er viele Einkünfte des Kloſters mit 
Reifen und Bejuchen in der Heimath. Unter jo ungünjtigen Einflüffen 





) Als die Franzofen gefunden baben, daß ber Leichnam des Königs Johann 
von Böhmen bei der Niederbrennung des Kloſters unverlegt geblieben, haben fie den— 
felben in das Franziskanerkloſter innerhalb ber Stadt transferirt. Derjelbe ift aber 
auch bier nicht geblieben; nach Ginrichtung ber neuen Münfterabtei unten im „Grunde“ 
bat im Jahre 1592 der Abt Johannes Bertel3 denjelben aus der Franzisfanerfirche in 
die neue Münfterabtei beruntergenommen. Ueber die merkwürdigen Schidjale diefer 
Leiche, die jegt zu Gaftell oberhalb Saarburg beigefegt ift, fiehe die „Treviris“ 
Jahrg. 1836. Num. 42; ferner die „Trier’fhe Zeitung“ 1838. Num, 187 u. 
242: endlich die Schrift von Bärſch — „Einige Nachrichten über den Gteinring Gaftell 
und Monclair.“ 
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von innen und außen war e8 eine neue Calamität, daß nach bes 
Wampach Tode Wilhelm von Orley am Hofe zu Brüffel zum Nach 
folger ernannt wurde, ein Mann, der als Abt jchon aus drei Klöjtern 
durch Kriegsunruhen vertrieben worden, nunmehr jchen über ſechszig 
Jahre alt und jo kränklich war, daß er fich bejtändig in einer Senfte 
tragen lafjen mußte. Daß ein ſolcher Dann zum Abte gegeben worden, 
mißfiel den Mönchen aus Haffligem und fehrten diejelben in ihr früberes 
Klojter zurück; ein dritter Gonventual gab den Berfuchungen der 
Reformationgzeit nach, apoftafirte und führte ein ausgelaſſenes Leben 
in der Welt. So war der franfe Abt allein gelafjen, und unfähig, 
junge Männer dem Klojter heranzubilden, mußte er fich zwei Welt: 
geijtliche bejtellen, die abwechjelnd täglich den Gottesdienſt abgehalten 
haben. Mit diefem Abte ftarb 1560 das ganze Klofter aus. 

Der ausgezeichnete Abt Petrus Kölen, geboren bei Lüttich, der 
1561 von der Statthalterin Maria in dad Münfter entjendet wurde, 
hat das Klofter gleihjfam von neuem gründen müffen. Manche Güter 
waren verjchleudert oder verjchuldet, daS ehemalige Hojpital noch nicht 
gehörig zu einem Klojter eingerichtet, und was die Hauptjache war, 
es war fein einziger Conventual mehr vorhanden. Kölen aber war ein 
Keligiofe im vollen Sinne des Wortes, bewandert in profanen und 
heiligen Wiffenfchaften, begabt mit jcharfem Verſtande und großer 
Beredtjamkeit, und hatte jchon eine Reihe von Jahren ald Prior der 
Abtei Echternah unter äußerſt jchwierigen Umftänden reiche Erfahr— 
ungen in geiftlicher und ökonomiſcher Leitung einer Flöjterlichen Ge 
nofjenjchaft erworben !). Bon Löwen brachte er fih den Johannes 
Berteld mit und mit diefem und noch einem Luxemburger hat er das 
Elöfterliche Leben im Münfter wieder eröffnet. Er führte eine Ring: 
mauer um die Gebäude auf, richtete Zellen für die Brüder ein und 
nahm Novizen auf, die er in der Elöfterlichen Disciplin heranbildete. 
Ihm folgte 1573 als Abt Johannes Bertels, befannt als Schriftiteller 
durch jeine Historia Luxemburgensis, der fpäter in derjelben Würde 
nad Echternach verjeßt worden ift (1595), während ihm im Münſter 
Benedikt Hambim folgte (F 1600). 

Bon den folgenden Nebten find uns wenige Nachrichten erhalten; 
dad Verzeichniß derſelben bei Bertholet?) nennt Peter Roberti, der 
einige Gebäude hergeftellt (+ 1636), Heinrich Swinen, Gerhard Poncin 


— — —— 


1) Kölen bat auch ein Werf gefchrieben, „Gommentare zu ber Regel des h. Benebift“, 
das aber zu Anfang des 17. Jahrhunderts noch nicht im Drude erſchienen war, ver: 
muthlich auch nie gebrudt worden ift. 

2) Hist, de Luxemb. Tom. III. pr. justif. pag. V-VII. 
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(+ 1668), unter beffen Regierung man mit dem Gedanken umging, 
die Abtei zu jäcularifiren, Nikolaus Haben, Willibrord Cuno (+ 1701), 
nach deffen Tode bloß drei Eonventualen vorhanden waren, Theodor 
Scholer (7 1705), Romanus Edinger aus Diedenhoven (+ 1717), 
Benedift Forting, unter welchem die Abtei wieder zu einigem Flor 
gelangte. Die zwei lebten Aebte waren Benedikt Haad und Johann 
Paquet, welcher Ießtere die allgemeine Aufhebung der Klöfter gejehen hat. 


Die Abtei Schönau. 


— mn 


Im eilften Jahrhunderte bejtand in der Naffauifchen Grafichaft 
Lurenburg eine dem h. Märtyrer Florin geweihte Kirche zu Lichtborn 
(nach der gemeinen Ausſprache Lyporn oder Löpern), gejtiftet won dem 
Grafen Drutwin, einem Vorfahren de3 befanntern Grafen Dubo 
(Tuto) von Lurendburg von mütterlicher Seite). Der Graf Dudo 
übergab 1114 diefe Kirche mit allen zugehörigen Gütern der Bene- 
diftinerabtei bes heiligften Salvator zu Schaffhaufen (in Schwaben), fo 
jedoch, daß die Stiftung ihre Freiheit behalte und die Mönche zu Schaff- 
haufen bloß diefelbe innehaben, dort nach ihrer Regel leben Fönnten und 
bie Stiftung auf ewige Zeiten dem Dienfte Gottes geweiht jei?). Der 
Erzbiichof Bruno von Trier beftätigte diefe Anordnung, wonach aljo 
„das Klofter des h. Florin zu Lichtborn“, wie es zuerjt 
genannt ift, eine Präpofitur (Propftei) von Schaffhaufen war, unter 
der fortbejtehenden Advokatie des Grafen von Lurenburg, und jchenfte 
dazu der jungen Stiftung den Zehnten in dem Dorfe Milingen ?). 
Sn dem Jahre 1132 ift aber, ohne Zweifel unter Zuftimmung der 
Abtei zu Schaffhaufen, durch den Grafen Robert von Lurenburg und 
den Erzbifchof Adelbert von Mainz Schönau von der Verbindung mit 
Schaffhauſen abgelöft, zu einer Abtei erhoben und unter die Leitung 
de3 Hilvelin als erften Abtes geftellt worden. In demjelben Jahre 


) Siehe Kremer, Salifh- und Naffauifhe Geſchichte I. Thl. S. 304 
unb 305. 
») Daf. Part. II. p. 151 et 152. 
2) Daf. p. 152 et 153. 
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hat der Erzbifchof Adalbero von Trier die Pfarrfirhe von Weltrod 
der Abtei incorporirt. Hildelin (auch Hillin) ſtand der Abtei bis zum 
Jahre 1167 vor, während welcher Zeit in nur geringer Entfernung 
von der Abtei auch ein Frauenklofter der Benediktinerregel, von wen, 
ijt nicht befannt, gegründet worden tft, ebenfallg, der fchönen Lage 
wegen, Schönau genannt. Diejed Frauenklofter ift berühmt geworden 
durch das Leben und die Vifionen der h. Elifabeth, die eine der eriten 
Schweitern gewejen iſt, die dort eingetreten find, und die eben unter 
dem Abte Hildelin gelebt hat. Dieſelbe Eliſabeth hat durch Briefe 
und mündliches Zureden ihren Bruder Ebert, Canonicus am Caſſius— 
jtifte zu Bonn, bewogen, jeine Pfründe aufzugeben und in die Abtei 
Schönau einzutreten (c. 1154). Ekbert ift ſodann 1167 Nachfolger 
des Hildelin in der Abtswürde geworden, tft befannt als Verfaſſer 
mehrer Schriften, ganz beſonders aber gejchiefter Etreiter gegen die 
Häretifer am Rheine und an der Mofel zu jener Zeit. Auch hat er 
die Studien in Schönau rühmlich gefördert 

Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts hatte fich die Sefte 
der Gatharer auch am Rheine, beſonders in der Erzdiöcefe Cöln, ver: 
breitet, nach einer Nachricht bei Trithemius (Chron. Hirs. ad ann. 
1163) vermuthlich durch Anhänger der Sekte, die aus Flandern ber: 
gekommen waren. Efbert hatte noch als Canonieus zu Bonn öfter 
Gelegenheit gehabt, mit Gatharern in Berührung zu fommen, hatte ihre 
Srrthümer kennen lernen und wie fie diejelben zu beweiſen juchten, 
und hatte häufig mit jeinem Freunde Bertulph gegen diejelben dis— 
putirt. Nachdem derjelbe in dag Kloſter Schönau eingetreten war, 
chrieb er gegen jene Häretifer dreizehn Sermones (Abhandlungen), 
worin er ihre Irrthümer aufjtellt mit Angabe der Schriftjtellen und 
jonftiger Argumente, mit denen jene Seftirer diefelben zu beweifen 
juchten und minder unterrichtete Katholiken irre zu führen mußten; 
ihren Irrthümern und falichen Erklärungen von Schriftitellen jtellt 
er jodann die wahre Lehre der Kirche entgegen und fügte dem Ganzen 
noch Excerpte aus des h. Auguftin Schriften gegen die Manichäer 
hinzu, da diefe Gatharer eben von diefen Manichäern ihre Hauptirr- 
thümer entlehnt hatten. Ekbert hatte auf Antrieb feines Abtes Hil- 
delin das Werk gejchrieben und überjandte es nun dem Erzbiſchof 
Reginold von Eöln, damit dagfelbe von ihm bei Unterfuhungen gegen 
jene Häretifer in Disputationen zu Rathe gezogen werde und an ihm 
minder Unterrichtete ein Schuß: und Trutzmittel gegen die verführer: 
iſchen Umtriebe derjelben hätten’). In dem Jahre 1163 wurde er 








) Dieſe dreizehn Sermonen mit ben Ercerpten aus ben Schriften bes h. Auguſtin 
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von Schönau nach Cöln berufen, um in einer öffentlichen Disputation 
gegen die Catharer aufzutreten. Es war am 2. Auguft, wo er vor 
dem ganzen Elerug und zahlreich verjammeltem Volke die gewanbdteften 
Vertreter jener Sekte zu Eöln zum Schweigen bradte. Allein es 
waren biejelben Häretifer, wegen deren fi der Abt Eberwin von 
Steinfeld bereit3 einige Jahre früher an den h. Bernard mit der Bitte 
gewandt hatte, er möge in Predigten, Schriften und durch das große 
Anfehen feines weit berühmten Namens dieſer Sekte entgegentreten *), 
und von denen dann der h. Bernard gejchrieben hat: „Mit Gründen 
laſſen fie fich nicht überweiſen, weil fie ungebilvet find, durch Autoritäten 
nicht zurücbringen, weil fie feine anerkennen, durch Zureden nicht 
bewegen, weil fie hochmüthig find. Das fteht feft, fie wollen Lieber 
jterben, als jich befehren.” Diejelbe Erfahrung machte jet Ekbert; 
denn obgleich zum Schweigen gebracht und durch viele gelehrte und 
angejehene Männer ermahnt und dringend gebeten, nunmehr ihren 
Srrthümern zu entjagen und zur Kirche zurüdzufehren, blieben fie 
dennoch hartnädig und wollten Lieber den Feuertod leiden, als ihre 
Sekte verlaſſen ?). 

Einen befriedigendern Ausgang hat eine andre öffentliche Dis— 
putation gehabt, die Ekbert etliche Jahre ſpäter zu Coblenz gegen einen 
Häretiker von der Untermoſel gehalten hat. Es war dieſer Häretiker 
aber aus Carden gebürtig, läugnete die Gegenwart Chriſti im Abend— 
mahle und machte ſich durch ſpitzfindige Argumentationen und eine 
ungewöhnliche Redefertigkeit Allen furchtbar, die mit ihm in Unterredung 
traten. Efbert, damals bereit3 Abt von Schönau, wurde gegen ben 
Gefürchteten nach Coblenz berufen und ſchon im erften Zufammentreffen 
gab fich der Häretifer überwunden und nahm feine Irrlehre zurück?). 

Ekbert bekleidete die Abt3würde von 1167 biz 1185. Derfelbe 
hat außer dem oben angegebenen und in der Biblioth. max. (jiehe oben) 
gedrucdten Werke gegen die Catharer auch noch mehre andre Werke 
geichrieben, die aber bisher nicht gedruct worden find. Trithemius 
nennt ala folche noch: 1) In prineipium Evangeliüi S. Joann.; 2) Super: 
Missus est angelus — libr. 1; 3) Super Magnificat — libr. 1; 
4) De vita et morte sanctae sororis suae — libr. 1 (tft gebrudt 
mit den Viſionen der Glifabeth); 5) Meditationes de Jesu et Maria 


und einer Zufchrift Ekbert's an den Erzbiſchof Reginold find aufgenommen in die 
Biblioth. max, PP. Lugd. Tom. XXIII, p. 600-633. 

ı) Opp. S. Bernardi edit. Mabill. Tom. I. p. 1487 seqg. 

2) Trithem. Chron. Hirsaug. ad ann. 1163. 

>) Trithem, Chron. Hirs. ad ann. 1167. 
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libr. 1; 6) De laudibus nostri Salvatoris libr. 1; 7) Sermones — 
8) Epistolarum ad divers. libr. 1. Andres, das er gefchrieben, fügt 
Trithemius hinzu, jei ihm nicht zu Händen gefommen. 

In einem Goder der Seminarbibliothef zu Trier befinden ſich 
mehre diefer noch nicht gedructen Schriften Ekberts, nämlich die 
Meditationes de Jesu et Maria, zum Theil in Proſa, zum Theil 
metrijch; ferner die Schrift Super: „Missus est angelus“ — und 
dann eine dritte: Super: Magnificat —!). 

Nah Efbert3 Tode wurde Emicho, ein Schüler dezjelben, zum 
Abte gewählt (1185 — c. 1196). Derjelbe ift Verfaffer eines Lobge— 
dichtes auf die h. Elifabeth, die Schweiter Ekberts, das die Bollandijten 
zu dem Leben berjelben unter dem 18. Juni mitgetheilt haben. Dem 
Emicho folgte Simon, dieſem Rudger, welche in Urkunden bei Kremer ?) 
eben bloß genannt find. 

Als einen trefflichen Abt Iehrt und Trithemius den Melchior 
fennen, der von 1468—1492 der Abtei vorgejtanden hat und ohne 
Zweifel unfrem Trithemius perjönlich befannt war. Derjelbe war ein 
gelehrter und in Beobachtung der Höfterlichen Dizciplin eifriger Ordens: 
mann, hat Klöjter vijitirt, heilfame Ermahnungen gehalten, Kirchen: 
bücher correft druden laſſen und in Allem rühmli dem Klofter 
24 Jahre vorgeftanden. Er war von jchneller Faflungskraft, reinen 
Herzens, jtreng gegen fich ſelbſt, nichts verfäumend von Allen, was 
zu guter Klofterzucht gehört. An dem Tage, wo er jterben follte, ließ 
er die h. Mefje in feinem Zimmer leſen, hörte fie andächtig, denn er 
hatte vorausgejagt, daß er an bem Tage und zu ber Stunde jterben 
würde. Als der Priefter bei Reinigung des Kelches nach der Sumption 
etwas lange verweilte, rief er ihm zu: „Eile, Bruder, die Mefie zu 
beendigen, damit ich den Schlußjegen noch erhalte, denn ich kann 
nicht länger mehr bleiben.” Der Priefter beendigte jchnell die Mefie, 
gab den verlangten Segen, und al3 dies gejchehen, ſprach Melchior: 
„Kun tretet näher, Brüder.” Darauf: „Der Friede Ehrifti jet immer 
mit euch, theuerfte Brüder, ich gehe nun, betet für mich.” Sogleich 
fügte er hinzu: „O Herr Jeſu Ehrifte, Sohn des Tebendigen Gottes, 
in deine Hände empfehle ich meinen Geift” und damit hauchte er feine 
Seele aus. 

Melchior hat auch, nach des Trithemius Berichte, mehre gelehrte 
Werke verfaßt, von denen bisher aber nicht3 im Drude erfchienen iſt: 


ı) Vgl. Trithem. de vir. illustr. O. S. B. libr. II. c. 121. 


») Saliſch-Naſſauiſche Geſch. Part. II. p. 213 et 214, dann p. 247, 
252 u. 255. 
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ein Werk unter dem Titel Opusculum pacis oder Declaratorium 
caeremoniarum et ordinarii Divinorum observantiae Bursfeldensis 
lbr. II; dann ein andres: Monotessaron dominicae passionis ex 
quatuor unum, libr. I; dann Accentuarium et modus cantandi — 
und Orationes in utroque capitulo — !). 

Das nahe gelegene Frauenflofter Schönau ift 1606 durch Ungunft 
der Zeit und der Menſchen, wie Akten des Domarchivs zu Xrier 
befagen, untergegangen und find die Güter, die nicht bereit verſchleu— 
dert oder geraubt worden, mit dem Mannskloſter vereinigt worden. 
Die Umgegend fiel dem Luthertbum zu, jo daß nur noch hin und 
wieder zerjtreut Katholifen wohnten. Die Abtei hatte aber für ſich 
freie Religiongerercitium behalten und übte nun unentgeltlich die 
Seeljorge für diefelben aus. Das an Möbeln ziemlich reiche Ver— 
mögen ift in dem Schwebenfriege jehr zufammengefchmoßzen. Zu An: 
fange des achtzehnten Jahrhundert? zählte die Abtei nebſt dem Abte 
nur noch acht Gonventualen. 

Um das Jahr 1714 erhob fi ein Conflift zwijchen der Abtei 
Bursfeld und dem Orbinariate zu Trier bezüglich des Bifitationg- 
rechtes zu Schönau; da Schönau zur Burzfelder Congregation gehörte, 
behauptete Bursfeld, ihm ftehe jenes Recht zu, und als das Ordinariat 
eine Bijitation daſelbſt abhielt, wurde eine Beſchwerde darüber bei dem 
apojtoliihen Nuntius zu Cöln eingebracht. Ueber den Ausgang fehlen 
die Nachrichten bier. 


Die Frauenklöſter des Kenediktinerordens. 


Seitdem die hochbegnadigte jungfräuliche Mutter, die der Engel 
Gabriel im Auftrage des Allerhöchiten als die „ Gebenedeite unter 
den Weibern“ gegrüßt hat, auf Erben gewandelt, ift der Fluch 
binweggenommen, ber jeit dem Sünbenfalle beſonders fchwer auf der 
weiblichen Hälfte des Menfchengefchlechtes gelaftet und der in bem 
Heidenthum, der Fortwucherung der Sünde, ſich zur ſchnödeſten Sfla- 
verei des weiblichen Gejchlechtes ausgeitaltet hatte. Durch die Taufe 
von jenem Fluche erlöft und in Chriſtus wiedergeboren, hat das Weib 


1) Siehe Trithem. Chron. Hirs. ad ann. 1492. 
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nicht allein mit dem Manne gleiche Menfchenwürbde und Menichen- 
rechte erlangt, jondern es iſt auch des allgemeinen Prieſterthums theil- 
haft geworden, das alle Chriften befähigt, Gott Gebete und geiftige 
Dpfer darzubringen, und durch Unterweifung, Gebet und Tugendbei— 
jpiel an dem eigenen und an des Nächiten Seelenheil zu arbeiten. 
Die Vorbilder der Wirkſamkeit des Frauengejchlechtes in dem Reiche 
Gottes auf Erden oder in der dhriftlichen Kirche treten ſchon in dem 
Evangelium auf in den beiden Schweitern Martha und Maria. Beide 
lieben den Herrn; die eine dient ihm durch ihre Thätigkeit, die andre 
jigt zu feinen Füßen, horcht und erwägt in ftiler Seligfeit jedes Wort, 
dad aus jeinem Munde fommt. Wie Martha das Vorbild der thät: 
igen, fo ijt Maria, die von dem Herrn Belobte, das Vorbild ver 
beichaulichen Lebensweiſe; jener Lebensweije nämlich, bei welcher vie 
Jungfrau fich Ehriftug zum Antheil und Bräutigam wählt und in 
Nachahmung der Maria zu thun bedacht ift, was ihm wohlgefällt. 
Als daher im Beginne des vierten Jahrhundert? in Aegypten das 
Einftedlerweien auffam, Männer wie Paulus, Antonius und Pache- 
miud mit Entjagung auf alles Irdiſche aus Liebe zu Chriſtus die 
von ihm im Gvangelium bezeichnete höhere Vollkommenheit anftrebten, 
da fand der Ruf von diejer Yebensweife jehr bald Anklang bei Jung— 
frauen und Wittwen, und fehen wir die h. Syncletica, die Patriarchin 
aller Klofterfrauen, fajt gleichzeitig mit dem h. Pachomius, in einer 
Einfiedlergenofienfchaft von frommen Aungfrauen und Wittwen in 
Aegypten den Grund zu dem Ordensleben des Frauengejchlechtes legen. 
Die h. Syncletica war die Tochter einer angefehenen Familie in Ma- 
cedonien, reich und jchön, und war mit ihren Eltern nad Alerandrien 
übergezogen. Alle Bewerbungen um ihre Hand jchlug fie aus, und 
nachdem ihre Eltern geftorben waren, verkaufte fie Alles, was fte hatte, 
vertheilte e8 unter die Armen und begab fich mit einer blinden Schweiter 
in eine Einöde, um ihr Leben in ftrengen Uebungen, Gebet und Be 
trachtung göttlicher Dinge zuzubringen. Jungfrauen und Wittwen 
ichlofien fich ihr an und mußte fie, mit Bitten und Thränen bejtürmt, 
fich endlich dazu entjchliegen, ihrer Genoſſenſchaft Lehrerin und Meifterin 
in frommer Lebensweiie zu fein. Mit unbejchreiblih harten körper: 
lichen Leiden ift fie danach heimgeſucht worden, die fie aber mit mutter: 
hafter Geduld und Ergebung ertragen hat. „Eine Glorie umjtrablte 
das Haupt der fterbenden Jungfrau, und diefe Glorie iſt noch heute 
fihtbar jedem, der Reinheit, Kraft, Beharrlichkeit des Willens und eu 
ſchönes Streben nad) dem Höchften zu würdigen verfteht” 1). 


) Biedenfeld, Mönchsorden 1. Bo., ©. 23. 
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Sp wie die b. Syneletica als Ginjieblerin den Grund gelegt zu 
der ascetifchen Lebensweiſe für das Frauengefchlecht, fo ift in der 
h. Scholajtica, der Schweſter des h. Benedikt, im jechdten Jahrhunderte 
jene Lebensweiſe in die bejtimmte Form einer Ordensregel für Frauen 
Flöjter gebracht worden. Fromme Jungfrauen, unter denen jene Scho— 
fajtica, ftellten fich unter die geiftliche Führung jene berühmten 
Ordensſtifters, Tebten in einem Klojter unweit Montecafino und 
erhielten von Benedikt eine Ordensregel auf der Grundlage der drei 
evangeliichen Räthe. So ift die h. Scholaftica Patriarchin der Klofter: 
frauen de3 Benediktinerordeng, des älteſten im Abendlande, geworden ?). 

Natur und Beitimmung einer Höfterlichen Genoſſenſchaft bringen 
es mit fich, daß das innere Leben, durch die Ordensregel und Haus: 
jtatuten genau bejtimmt, in ruhiger Gleichförmigfeit dahin fliegen folk. 
Bei einem Frauenklofter fommt nun noch hinzu, daß eine thätige Wirk: 
jamfeit nach außen höchſtens in ſehr bejchränkftem Maße ftattfinden 
fann; und demnach wird auch die Gefchichte eines ſolchen eben nicht 
reichen und mannigfaltigen Stoff zu wechjelvoller und bewegter Dar: 
jtellung bieten können. Mit Necht jchreibt daher in diefen Tagen ein 
ungenannter Gejchicht3foricher: „Die innern Berhältniffe eines Kloſters, 
zumal eines Frauenkloſters, find felten von der Art, daß fie für eine 
Gejchichte, für eine Aufzeichnung erfreulicher oder gegentheiliger Ereig- 
nifje, eine in Kampf und Widerftand fich bewegenden Fortichrittz, 
bejondern Stoff darbieten. Sind fie ed, dann ift es jchlimm für fie. 
Denn jie jind dazu beftimmt, in ungetrübter Gleich— 
mäßigkeit der Tage von den Welthändeln zu entfernen, 
und den Frieden zu geben, den die Welt nicht geben fann. 
Außer der Reihenfolge der Vorftcherinnen und den Sterbregifter der 
Inſaſſen, dann einigen weniger wefentlichen Notizen über Vermögens— 
anwachs und Befigveränderung, über Schenkungen und Berlufte, über 
Zufälligfeiten der Zeit und des Jahres, wird fich nicht leicht etwas 
Erhebliches jagen laſſen“ 2). 


Das Frauenklofter St. Symphorian bei Erier. 


Der h. Modoald, Erzbiſchof von Trier (62—640), verſchwägert 
mit Pipin I, der eine feiner Schweftern, die h. Itta, Mutter der 
h. Gertrud, geheirathet hatte, ift durch feine befreundete Stellung zu 
dem fräntifchen Hofe und dem genannten Majordom in der Lage 


1) Mabill. praef. in saecul. I. Bened. n. 44—47. 
») Hiftor. polit. Blätter, 44. Bb,, ©. 388. 
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gewejen, verſchiedene Klöfter ftiften zu können. In die Zeit feines 
Regimentes fällt die Stiftung der Abtei Tholen und jene des Frauen: 
flofterd Deren zu Trier, jene mit Mitteln der königlichen Familie 
Dagobert I, diefe gemeinjchaftlih von dem Könige und dem Erzbijchof 
bewirkt. Aus eigenen Mitteln hat Modoald dag Klofter des h. Sum: 
phorian geftiftet und demſelben jeine Schwefter, die h. Severa, als 
erſte Aebtiffin vorgejeßt, wo diejelbe von der Gründung an im Rufe 
ber Heiligkeit Ichte. Diejes Kloſter aber, von dem ſchon feit Jahr: 
hunderten Feine Spur mehr zu jehen iſt und dejjen Stelle bereit? zur 
Zeit unſres Johannes Trithemius (Ende des fünfzehnten Jahrhunderts) 
nur mehr durch eine Säule der ehmaligen Kirche bezeichnet war, lag 
unterhalb St. Martin dicht an der Moſel, an ber Stelle, auf der jetzt 
die oberen Häufer von Zurlauben ftehen. Schon zur Zeit der Nor: 
mannenzüge ift dasſelbe entwölfert worden, und fennen wir daher nur 
fein Aufblühen und fein Erlöſchen. Modoald und Severa erhielten 
ihre Grabftätten in demfelben und lebten nady ihnen Jungfrauen nad 
der Regel des h. Benedikt dafelbjt in großer Zucht und Auferbauung. 
Als im Jahre 882 die Normannen der Stadt Trier ſich näherten, 
Furcht und Schreden vor fich her verbreitend, mußten zumal die Nonnen 
diefes Klofterd, weil außerhalb der Mauern gelegen, dem jchredlichiten 
Geſchicke entgegenjehen. Noch mehr aber als den Tod fürchteten jie 
Schändung durch die rohen Barbaren, denen das Gerücht vorangelaufen, 
daß fie thieriſche Mifhandlungen an dem Frauengeſchlechte verübten. 
In diefer Angſt flehten diejelben inbrünftig unter Thränen bei dem 
Grabe de3 h. Modoaldus um Rettung dreißig Tage hindurch, und 
innerhalb dieſer Tage hat Gott diejelben alle der Reihe nach durch 
ſchnellen Tod zu fi genommen !). So entvölfert ijt dag Klofter mit 
ber Kirche und den Einkünften der Abtei St. Martin nach dem Ab: 
zuge der Normannen übergeben worden und hat die Kirche fortan 
einige Zeit als Pfarrkirche für die Dörfer Sirzenich und Lohrig gedient, 
verjehen von einem Gonventual aus St. Martin. Zu Anfange des 
eilften Jahrhunderts hat der kühne und gewaltthätige Adalbero, Rropft 
von St. Paulin, gierige Augen auf die Kirche und Einkünfte der- 
jelben geworfen und den Verfall derjelben herbeigeführt. Als nämlich 
im Jahre 1004 die Möndye von St. Martin in der Nacht das Feſt 
des h. Symphorian in jener Kirche zu feiern angefangen hatten, ent- 
ſtand plößlich ein Rufen und Schreien von Menjchen an der Mojel, 
dag die Mönche in Schreden geriethen, in der Meinung, es jei feuer 
ausgebrochen, und alle aus der Kirche hinausliefen. Es hatten fich 


1) Brower, annal. Trev. Tom. I. p. 432. 
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aber die zwiſchen St. Symphorian und Pallten auf der Mofel befind- 
lichen jchwimmenden Mühlen losgeriſſen, ſtießen auf einander und 
riefen daher die darauf bejchäftigten Männer um Hilfe. Während 
nun aber ale Klojterleute die Kirche verlafjen hatten, fam der Erz 
bifchof Ludolph in Begleitung des Propſtes von St. PBaulin in die 
jelbe, um jeine Andacht zu dem h. Patron zu halten. Die Berlaffen- 
beit der Kirche an dem Feſte ihres Patrones benügte der Propft, feine 
Ichon öfter gegen die Mönche zu St. Martin vorgebrachten Bejchuldig- 
ungen, daß fie St. Symphorian vernachläffigten, zu wiederholen und 
nunmehr den Vorjchlag zu machen, durch Entziehung ber Kirche ihrem 
Untergange vorzubeugen. Und als der Erzbiichof in Uebereilung zu— 
ftimmte, jäumte Adalbero nicht, alle Kirchenmöbel und den ganzen 
Kirhenjichaß wegnehmen zu Tajjen, dag zu St. Symphorian nur mehr 
die leeren Wände übrig blieben ?). Obgleich fpäter der Propſt beſſern 
Sinne geworden und gegen Ende feines Lebens durch reihe Schenk: 
ungen und Vermächtniffe an die früher beraubten und gejchädigten 
Kirchen fein Unrecht gut zu machen juchte, jo hat doch jener Zuftand 
der erzwungenen Berlafjenheit und der Verwüſtungen von St. Sym- 
pborian in den durch den ehrgeizigen Propſt herbeigeführten Kriegs: 
bewegungen und Kämpfen um die Stadt zu lange gedauert, ald daß 
diefe Kirche fich je wieder hätte erholen können. 


Das Frauenklofter Deren oder St. Irminen zu Trier. 


Etwas unterhalb des jeßigen Hafenplatzes ftand zur Zeit ber 
römischen Herrichaft in unferm Lande ein geräumiges öffentliches Ge— 
bäude, eine Fruchtkammer, Horreum, auch Horrea genannt, dag da- 
nach unter fränfifcher Herrichaft ein Fönigliches Palatium geworden 
ift, öfter al Palatium Dagoberti bezeichnet wird, dabei aber feinen 
frühern Namen — Horreum — behalten hat?). Sn der erjten Hälfte 
des jiebenten Jahrhundert3 wurde diejer „Pallaft” in ein der jeligiten 
Jungfrau Maria geweihtes Frauenklofter umgewandelt, daß gewöhn: 
lich, von der urjprünglichen Bejtimmung des Gebäudes, ad horrea 
(orrea) genannt wurde, woraus dann ber deutfche Name „Deren“ 
gebildet worden ift. Nebſtdem hat e3 aud; den Namen St. Jrminen 
erhalten von der h. Irmina, einer Tochter Dagobert II, die demjelben 
viele Güter eingebracht und als Aebtiſſin vorgejtanden hat. 

Die Altern Schriftjteller geben den Erzbiichof Moboald und ben 


— 





ı) Brower, annal, Tom. I. p. 496 u. 497. 
») Bgl. Mabill. de re diplom. libr. IV. c. 145. 
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König Dagobert als Stifter des Klojterd Deren an, die h. Irmina 
als die erfte Aebtiſſin dafelbjt, oder bezeichnen auch dieje legtere, jofern 
nämlich ihre Dote zur Ausſtattung des Klojterd verwendet worden, 
als Stifterin desfelben. Durch die Unflarheit aber, die biz zu Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts überhaupt in der Chronologie der 
fräntifchen Könige, namentlich der Dagoberte, geherricht hat, und zwar 
in dem Grade, daß nur zwei Dagoberte befannt waren, während e3 
deren drei gegeben hat, iſt es gefommen, daß die h. Irmina für eine 
Tochter Dagobert I gehalten wurde, während fie nur eine Tochter 
Dagobert II gewejen fein kann. Nach der ältern Annahme war die 
h. Irmina, ald Tochter Dagobert I (622— 638), eine Zeitgenojfin des 
Erzbiſchofs Modoald (622—640), der den Trierifchen Sitz in dem- 
jelben Jahre bejtieg, wo Dagobert I König von Auftraften wurde, und 
diefen eben nur zwei Jahre überlebte. Nun aber gehört nach hiſtoriſch 
fejtjtehenden TIhatjachen die h. Irmina dem Zeitalter des h. Willibrord 
an, d. i. aljo dem Ende des jiebenten und Anfange des achten Jahr— 
hundert3, und kann daher weder als Tochter Dagobert I, noch als 
Stifterin des Klojterd Deren und auch nicht als erſte Aebtiffin des- 
jelben betrachtet werden ). Das Klojter Deren beftand jchon längere 
Zeit, bevor die h. Irmina in dasjelbe eingetreten ijt und ihm ala 
Aebtijfin vorgejtanden hat, wie fich aus der Lebensbefchreibung der 
bh. Gertrud, Aebtiſſin zu Nivelle, die von einem Augenzeugen ihres 
Leben? und Hinjcheideng niedergejchrieben ift, mit voller Gewißheit ergibt. 
Die h. Gertrud jtarb nämlich im Jahre 658 oder 664; von dem Tage 


») Als die gelehrten Bearbeiter der Acta 88., namentlih Henſchen und Babe: 
brof, ihre gründlichen Unterfuhungen über die Chronologie der fränfifhen Könige des 
Merowingifchen Stammes anftellten — in der geunealogia S. Sigeberti, de tribus 
Dagobertis, in Propylaeo antiquario — wurde auch die bei Honth. I. 86 et 8 
abgebrudte Urfumde von Dayobert (IT) über eine feiner Tochter Irmina für das Klofter 
Deren gemachte Schenfung in bie Unterfuchungen bereingesogen. Und da der König 
Dagobert nicht näher als I, II oder III, Jrmina aber ala deſſen Tochter bezeichnet iſt 
und dazu bie Urfunde das Datum 646 trägt, fo it Diefelbe als unächt bezeichnet worden, 
ba in bem genannten Jahre Dagobert I bereits geitorben, Dagobert II noch nicht 
König war, alfo Feiner von Beiden in jenem Jahre die Urkunde ausgeſtellt baben, 
biefe aber auch von Dagobert ITI nicht fein fonnte, da er 715 ganz jung und Finderlos 
geftorben war. Die Urfunde bat aber dennoch ihre Vertheidiger gefunden und it daber 
ein langer Streit unter den Diplomatifern geführt worden, deſſen Umrifie bei Hontbeim 
(1. ec.) angegeben find, mit dem Refultate, daß das Datum durch einen Interpolator 
verfälfcht worden und ftatt 646 das Jahr 675 zu feßen fei, welches mit dem I. Regier: 
ungsjahre Dagobert (IN), (das neben jenem falichen in ber Urkunde angegeben it), 
zufammenfalle. Nach diefer Gorrectur des Datum ftimmt die Urkunde völig mit der 
Geſchichte überein. 
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ihres Ableben? erzählt nun aber der gleichzeitige Biograph: „EI war 
eine Aebtiffin in einem Klofter zu Trier, mit Namen Modeſta, die 
eben auc von ihrer Kindheit an dem Herrn fich geweiht hatte und 
mit der h. Gertrud durch göttliche Freundſchaft innigft vertraut war. 
Und obgleich dem Fleiſche nach weit von einander entfernt, waren fie 
doch in ihrem Geifte und Herzen fich immer einander nahe, weil fie 
in demjelben heiligen Berufe lebten und Beide in Reinheit des Herzens 
Gott dienten. In dem Augenblicle, wo Gertrud jtarb, erjchien fie 
der Modeſta, als diefe eben in die Kirche gegangen war unb vor dem 
Altare der jeligiten Jungfrau knieend gebetet hatte. In derjelben Halt- 
ung und Geftalt wie fie leibte und lebte erjchien fie ihr auf der rechten 
Seite des Altard und redete fie an und ſprach: „„Schweiter Modeita, 
halte diefe Ericheinung ohne alles Zweifeln für wahr und wiſſe, daß 
ich heute zu eben diefer Stunde aus diefem Leben geſchieden bin. Ich 
bin Gertrud, die Du fo ſehr geliebt haſt.“ Dem Biichofe Chlodulph 
bat Tages danach Modeſta diefe Erſcheinung erzählt, der fi den Tag 
gemerkt, worauf jich herausgeftellt hat, daß die h. Gertrud wirklich an 
dem notirten Tage gejtorben war” !). 

Diejem nad) bejtand das Klofter Deren bereit? 658 und war bie 
h. Modeſta Aebtiffin in demfelben, während die h. Srmina erft in den 
fiebenziger Jahren in das Kloſter eingetreten ift. 

Eine weitere Betätigung unfrer Angabe, daß nicht Irmina ala 
Stifterin zu betrachten fet und die Gründung des Klofterd auf den 
bh. Modoald unter Dagobert I zurückgeführt werden müffe, ift enthalten 
in einer Urkunde Zwentepolds vom Jahre 895, worin dem Erzbijchof 
Ratbod das Klofter Deren übertragen wird und ausgefagt iſt, der 
Erzbiichof habe ein Diplom früherer fränkiſcher Könige vorgelegt, aus 
dem hervorging, daß unter Dagobert I das Klojter Deren von dem 
Erzbiichofe Modoald von Grund aus errichtet worden jei ?). 

Die Gründung des Kloſters fällt aljo in die Zeit des Pontificatz 
des h. Modoald (622-640), und wenn eine Vermuthung auf eine 
nähere Zeitangabe jtatthaft ift, möchten wir jagen, nad) dem Jahre 631, 
wo Dagobert, bisher König von Auftrafien und häufig zu Trier an- 
wejend, auc König von Neuftrien und Burgund geworden ift und 
fortan meiftens zu Paris vefidirte, 

Die h. Jrmina hat ſodann im Fahre 675 das Klofter mit nam- 
haften Gütern bejchenkt, namentlich mit den Höfen Orenhofen, Monzel- 
feld, Wintersborf und andern. Nach der wahrfcheinlichen Chronologie 


) Mabill. Acta SS, O. 8. B. saecul, II, p. 468. 
*) Günther, Cod. dipl. vol. I. 52-55. 
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bei Eckhard!) ift Irmina c. 675 in das Klofter eingetreten, begegnet 
und dann als Aebtiſſin dezjelben in der dem h. Willibrord für bie 
Abtei Echternach auggejtellteu Urkunde vom Jahre 698 und ebenio 
auch in der Lebensbeſchreibung dieſes Apoſtels von Friesland überhaupt. 

Dem Borjtehenden gemäß müfjen aljo König Dagobert I und 
Erzbiſchof Modoald ald Gründer des Kloſters Deren und die h. Modeſta, 
Nichte des Erzbiſchofs als erjte Aebtiſſin betrachtet werden; wenigſtens 
war fie Aebtijfin vor der h. Irmina, da fie dem Klofter vorgeftanden 
hat zur Zeit ded Ablebend der h. Gertrud, das von den Bollandijten 
in das Jahr 664, von Mabillon in das Jahr 658 gejeßt wird ?). 
Nah Angabe Hontheimd wurde noch in dem vorigen Jahrhunderte 
bad Grab der h. Modeſta in einer abgejonderten Kapelle bei dem 
Klofter gejehen und verehrt ?). 

Hat auch das Klojter Deren im fiebenten und achten Jahrhunderte 
mehre Heilige unter jeinen Vorjteherinnen gehabt, jo ftrahlt doch unter 
allen am hellften die h. Jrmina hervor durch Hohe Abkunft, durch Fromme 
Stiftungen, Heiligkeit ihre® Wandel3 und Wunder nach ihrem Tode, 
jo daß das Klofter Deren in jpäterer Zeit öfter nach ihr St. Jrminen 
genannt worden iſt. Nach der Lebensbeſchreibung derjelben bei Tri- 
themiug war Jrmina von ihrem Vater Dagobert jung mit dem Grafen 
Hermann verlobt worden. Als diejer aber vor der Hochzeit jtarb und 
Dagobert die betrübte Tochter tröften wollte, indem er ihr einen reichern 
und mächtigern Bräutigam verfprach, eröffnete jie ihn, daß fie fich ſelbſt 
einen nicht allein reichern und mächtigern, fondern auch einen jolchen 
Bräutigam erwählt habe, der über alle Menjchen herriche, den mächtigiten 
König Ehriftus, Sohn des ewigen Vaters. Der Vater gab hierauf nicht 
allein jeine Einwilligung zu ihrem Vorhaben, fondern fchenkte ihr auch 
bedeutende Güter, die nicht allein zu reicherer Ausftattung des Kloſters 
Deren, fondern auc zur Ausführung andrer frommen Stiftungen von 
Irmina verwendet worden jind. So hat diejelbe, wie wir früher ange 
geben haben, aus ihren Gütern zu Echternach ein Klofter für Miffionäre 
gegründet, das fie dem h. Willibrord 698 überwiefen hat*). Außerdem 
hat fie dem 5. Willibrord Güter zur Dotation eines Collegium von 
zwölf Priejtern an der Pfarrfirche des h. Paulus, dicht an dem Klojter 
Deren, zur Verfügung geftellt und dadurch für Abhaltung des Gottes 


·— 


!) Honth. I. p. 87. 

») Siehe Acta SS. Tom. II. Mart. p. 592 und Mabill. Acta SS, O. S. B. 
snec. II. p. 463—469, 

2) Prodrom. p. 367. 

*) Siehe oben ©. 329, und 330, 
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dienjte8 in dem Klojter und der Pfarrei Paulus reichlich gejorgt ?). 
Sp wie nun Irmina alle ihre Güter zu gottgefälligen Werfen hingab, 
alfo auch hat jie fich jelber ganz Gott dem Herrn zum Opfer gebracht 
und ihr Leben in Gebet und andern frommen Uebungen geweiht ?). 

Nach der h. Irmina werden noch andre heilige Jungfrauen als 
Aebtiſſinnen zu Deren aufgeführt, deren Zeit und Reihenfolge jedoch 
nicht genau zu bejtimmen find. Als ſolche nennt Trithemiug die 
h. Anaſtaſia und die h. Baſiliſſa, jene als dritte Aebtijjin um dag 
Jahr 760, dieje als vierte um das Jahr 780 bezeichnend 3). 

Bon Anbeginn für Jungfrauen aus den vornehmften fränkiſchen 
Familien bejtimmt, hat das Kloſter jeinen hohen Rang als adeliges 
Frauenkloſter durch alle folgenden Jahrhunderte bis zu feiner Auflöfung 
im Jahre 1802 behauptet. Dem Benediktinerorden angehörend, hat es 
auc ungefähr diejelben Veränderungen durchlaufen wie die Klöjter 
diejeg Ordens überhaupt in unjrem Yande; big in das zwölfte Jahr: 
hundert hat fi Ordnung und Elöjterliche Lebensweiſe gut erhalten; 
danach iſt Erjchlaffung der Zucht eingetreten big auf die jegenreiche 
Thätigfeit des Johannes Node, Abt zu St. Matthias, der zuerjt das 
adelige Frauenklojter Marienberg bei Boppard, das jeit feiner Gründung 
unter der geiftlichen Aufficht von St. Matthias geftanden hatte, reformirt 
hat, von wo danach die Neform nad) St. Irminen verpflanzt worden ift. 

Mögen auch Fälle vorgefommen fein, daß Töchter aus adeligen 
Familien nicht jo jehr aus eigentlichem Berufe zu dem Ordenzitande, 
als um einen jichern und chrenvollen Unterhalt zu finden, in bag 
Klojter eingetreten find, jo find aber auch auf der andern Seite die 
Fälle nicht jelten gewejen, daß Jungfrauen, denen die glänzendſten 
Auzfichten und Lebensverhältnifje offen jtanden, aus den reinjten und 
edeljten Beweggründen auf alle Güter und Annehmlichkeiten des Welt: 
lebens verzichteten, um verborgen in einer Klofterzelle ihr ganzes Leben 
Gott zu weihen. Ein Beijpiel diejer Art begegnet und um die Mitte 
des zwölften Sahrhunderts in der 5. Glementia zu St. Irminen. 
Glementia war die Tochter des Grafen Adolph von Homburg, ausge: 
zeichnet dur Schönheit, hohe Einficht und jchöne Sitten. Mit ihr 
hatte Megenhard, Graf von Eponheim, Gründer des Klofterd Spon— 
heim, feinen Sohn Erafto verlobt. Glementia aber wünjchte Chriſtus 
ihre Sungfräulichkeit bejtändig unverjehrt zu bewahren, verlangte und 


— — — — — 


!) Brow. I. p. 360. 
2) Trith. de vir, illustr. libr, III. c. 138. Vergl. Treviris, Archiv u. f. w. 
11. Bd., ©. 256— 264; daf. S. 280-285. 
>) De vir. illustr. libr. III. c. 204 et 205. _ 
3. Marr, Geſchichte von Trier, III. Band. 30 
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erhielt die Einwilligung hiezu von ihrem Verlobten und trat in das 
Klofter Irminen ein. Crafto wollte an Entjagung und Opferwilligfeit 
der Glementia nicht nachjtehen und Tieß ſich als Mönd in Eponheim 
aufnehmen. „Clementia war, jchreibt Trithemius, eine jehr Fromme 
Dienftmagd Chrifti, ehrwürdig in ihrem Wandel, in warmer Liebe 
Chriſtus zugethan, hat Tag und Nacht der Lefung, dem Gebete und 
der Betrachtung göttlicher Dinge obgelegen, hat alle weltliche Dinge 
und Zerjtreuungen geringgefchäßt und in Allem nur nad) dem gött: 
lichen Wohlgefallen eifrigft getrachtet. Sie ftarb im 58. Jahre ihres 
Lebens, dem 27. ihres Ordensſtandes und liegt in der Kirche von 
St. Irminen begraben ).“ 

Nac dem zwölften Jahrhunderte find vielerwärt3, namentlich in 
Nieberdeutichland und in Belgien, bie abeligen Frauenklöſter des 
Benediktinerordend aus älterer Zeit in Ganonifjenjtifte umgewandelt 
worden. Dieje Klöfter waren allmälig, theils durch Schenkungen, 
theil3 durch die eingebrachten Doten, reich geworden; auf der andern 
Seite verweichlichte im Verlaufe der Zeiten der Adel und mochten daher 
die abeligen Fräulein fich nicht mehr ganz der Regel und Digciplin 
Benedift3 unterwerfen. Daher wurde es üblich, den Austritt aus 
dem Klojter und DVerehelihung zu geftatten, zu welchem Ende natür— 
lid) das Gelübde der Keujchheit beim Eintritte wegfallen und bie 
Kegel des h. Benedift aufgegeben werden mußte. Dadurch wurden 
diefe KHlöfter Verjorgungsanftalten für Töchter vornehmer Familien. 
So find unter andern St. Urjula, Marien im Capitol zu Eöln und 
Billig gegenüber Bonn in Canonifjenftifte umgewandelt worden; ebenſo 
dag Frauenkloſter Eſſen (Assindia), das jo reich und vornehm war, 
daß bloß Prinzeffinnen, Gräfinnen und Baronefjen in dasſelbe auf- 
genommen wurden. Eben eine jolche Umwandlung iſt in dem zwölften 
Sahrhunderte auch in Irminen vorgenommen worden und hat big 
gegen Ende des fünfzehnten fortbeftanden. Es ift befannt, daß die 
Päpſte bejtändig gegen ſolche Ummandlung von Frauenklöftern in 
Frauenftifte geeifert haben und die letztern nicht als Firchliche In— 
jtitute anerfennen wollten; Eugen II und Hadrian IV haben auch 
St. Jrminen aufgefordert, bei der Benebiktinerregel zu bleiben und 
den Charakter eines Klofterd beizubehalten, obgleich ihm der Abt von 
Springierdbah, wo die Auguftinerregel befolgt wurde, zum geiſt— 
lihen Führer gegeben ſei. Deſſen ungeachtet ließ das Klojter die 
Benebiftinerregel fallen, nahm die des h. Augustin an und hatte fortan 
jtatt einer Nebtijjin eine Meijterin. Nunmehr verfiel die Digciplin, 


!) Chron,. Hirsaug. ad ann, 1149 et 1176, 
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die Clauſur wurde nicht mehr gehandhabt, fein Ordenskleid getragen; 
die Klofterfrauen waren weltliche Stiftsdamen geworben. 

Diefer Zuſtand Hatte ungefähr zweihundert Jahre gewährt, als 
der Erzbifchof Johann von Baden 1495 die Regel Benedikts wieber 
heritellte und die Statuten und Reformen der Bursfelder Eongregation 
einführte. Die AJungfrauen nahmen den Schleier wieder, legten bie 
feierlichen Gelübde ab, wählten wieder eine Aebtiffin und fügten ſich 
der Claufur, die für ein eigentliches Klofter unumgänglich nothwenbig 
ift. ALS Mebtijjinnen haben jeit jener Zeit dem Klofter vorgejtanden: 
Sohannetta v. Bettftein (7 1509), Anna v. Helmjtatt (+ 1517), 
Franziska Waldecker von Kaimt (4— 1558), Margaretha v. Enjchringen 
(+ 1580), Ottiltia v. Velbrück (CH 1607), Agnes Zandt von Merl 
(+ 1636), Ana Amelia v. Hattftein (+ 1656), Regina Elifabeth Mohr 
von Wald (+ 1665), Johanna Margaretha v. Enjchringen (7 1666), 
Irmina von Piesport, Anna Chriftina Eobb von Neudingen (4 1718), 
Maria Anna von Be (7 1744), Marta Franziska Amalia v. Mayer: 
bofen in Aulenbah (7 1769), und Maria Henrica v. Löwenhaupt 
(r 1808). 

Nach Einführung jener Reform hat das Klofter Irminen unter 
der geiftlichen Aufficht des Abtes von St. Matthias gejtanden und . 
bat fich Elöfterliche Zucht und Ordnung unverfehrt erhalten bis zur 
allgemeinen Auflöfung der Klöjter in unfrem Lande. Der erzbiichäf- 
liche Viſitator v. Pidol, der im Jahre 1785 das Klofter vifitirte, 
wußte nur Rühmliches über die Gefammtzuftände desſelben an ben 
Erzbiſchof zu berichten. Der Sefuitenpater Johann Harnifchmacher 
erzählt von der vorletzten Aebtiffin, daß er oft aus ihrem Munde bie 
Worte gehört habe: „Sch wollte meinen geiftlihen Stand 
nicht mit der größten Königin der Welt vertaujchen.” 
Ihrem Hinjcheiden nahe ſprach fie: „Ich fürchte den Tod nicht, denn 
ich habe mich Zeit meines Lebens dazu bereitet, und wäre es auch zu 
ſpät, wenn ich jett erjt mich auf denjelben vorbereiten wollte.” 

Die Einkünfte des Klofterd betrugen in letzter Zeit etwas unter 
zehntaufend Rthlr. und lebten zwölf Klojterfrauen, alle aus adeligen 
Familien, in demjelben. 


Das adelige Frauenklofter zu Pfalzel, 


Pfalzel (Palatiolum), ein rveizend gelegener Ort, eine Stunde 
unterhalb Trier am linfen Mojelufer, war jchon zur Zeit der Römer 
ein palatium gewejen und unter der nachfolgenden fränfijchen Herr: 
Schaft ein Beſitzthum der Majordome geworden. Nachdem die h. Jrmina, 
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Tochter König Dagobert II, in das Klofter Deren in Trier eingetreten 
war, folgte ihrem Beifpiele in Weltentjagung ihre verwittwete Schweſter, 
die h. Adela (Addula, Athela), indem fie ein neues Klofter gründete, 
um darin, dem Dienfte Gottes, nach des h. Benedikt Regel, ſich weihend, 
ihre Tage zu bejchliegen. Zu dem Ende brachte fie den Ort Pfalzel 
durch Taufch von dem Majordom Bipin II an fich, gründete dort ein 
Klofter zu Ehren der feligjten Jungfrau und der Apoftel Petrus und 
Paulus; und als eine Genofjenjchaft Klojterjungfrauen fich ihr ange: 
chloffen, hat jte durch Tejtament vom 1. April 690 das Kloſter reich— 
(ich dotirt, indem fie demjelben den Ort Pfalzel mit Häufern, Gebäuden 
aller Art, Hofgütern, börigen Leuten, Weinbergen, Wiejen, Feldern 
und allem Zubehör überwied. Diejer bedeutenden Dotation fügte fie 
in derjelben Urkunde nod Güter hinzu an der Maas, ſodann Wein: 
berge zu Uerzig (Ursiaci), Enfirdy (Enchiariaci) und Kaimt (Caime- 
tarum) an der Moſel und an andern minder befannten Orten !). Das 
jo gejtiftete Klofter hat fie jchließlich ganz unter die Verfügung und 
den Schuß der Erzbiſchöfe von Trier geftellt. 

Nach Eckhart?) und Hontheim >) iſt unſre Adela diejelbe Ma— 
trone, deren in dem Leben der h. Gertrud, Aebtiſſin von Nivelle, 
Erwähnung gejchieht und die dort Adula genannt wird. Nach dem 
Tode der h. Gertrud befand fich Adela einft auf Befuch in dem Klojter 
Andenne (in der Grafichaft Namur), wo Begga, Schweiter jener 
Heiligen, Aebtiffin war, und wo ihr Eöhnlein bei einem Kinderſpiele 
in einen Brunnen gejtürzt und ertrunfen, dann aber, auf das Bett der 
h. Gertrud gelegt, wunderbar wieder zum Leben erwacht ift. Gerühmt 
wird dort von ihr, „daß fie fait in allen Dingen eine Dienerin Ehritti, 
züchtig in Kleidung, in Demuth gottesfürdhtig, won ungeheuchelter Liebe, 
gegen Arme und Greiſe mit Almojen freigebig, gegen Dürftige und Fremde 
gaftfreundlich gewejen jei.” Mabillon endlich vermuthet, unfre Adela 
jei diejelbe Aebtiſſin, an welche Elfled, Aebtiffin eines engliſchen Klojters, 
eine andre englifche Aebtijfin, die nad) Rom pilgerte, empfohlen bat, 
wo diejelbe Adolana genannt ift. Das Empfehlungsichreiben befindet 
fih Inter den Briefen des h. Bonifacius, und ift es höchjt wahrjchein: 
lich, daß eben der h. Bonifactus die Aebtiſſinnen brieflich mit einander 
befannt gemacht hat. 

Adela war aber vermählt gewejen mit einem fränkifchen Großen 
Namens Alberih und hatte diefem einen Sohn desjelben Namens 
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) Siehe Honth. I. p. 88 et 89. 
2) Ber. Francic, libr. XV, no. 11. 
2) Hist. dipl. I. p. 88. n. a, 
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geboren; ein Söhnlein dieſes Alberich, ebenfalls Alberich genannt, Enkel 
der 5. Adela, und vermuthlicy zu Trier geboren, ift fpäter berühmt 
geworden unter dem neuen Namen Gregorius als Begleiter und Schüler 
de3 h. Bonifacius, des großen Apoſtels von Deutichland, als Miffionär 
in Friesland und zuleßt als Abt des von dem h. Willibrord zu Utrecht 
gejtifteten Klofterd. Gar Tieblich ift die Scene in dem Klofter zu 
‘Pfalzel, wo der faum fünfzehnjährige Gregor fich dem h. Bonifacius 
auf jeiner Miſſionsreiſe nach Heſſen und Thüringen anjchloß. 

63 war nämlich, im Sahre 722, als der h. Bonifacius, der biß- 
ber in Friesland gepredigt, jich bei dem h. Willibrord verabjchiedet 
hatte, um, der Weifung des Papftes gemäß, als Miffionär nach Hefjen 
und Thüringen zu gehen. Wie e8 fcheint, hat die Verabſchiedung zu 
Echternach ftattaefunden, denn Bonifacius kam auf feinem Wege nad) 
Pfalzel und wurde von der h. Adela gaftfreundlich aufgenommen. Als 
am Tage nach jeiner Ankunft Bonifacius das h. Meßopfer dargebracht 
hatte, und er mit der Aebtiſſin Adela und ihrer Elöfterlichen Genofjen- 
Ichaft zu Tiſche ſaß, jollte nach befannter frommer Sitte in geiftlichen 
Smftituten über dem Eſſen aus der h. Schrift vworgelefen werben. 
Kurz vorher war eben der Kleine Gregor „aus der Schule am 
Ballafte*') zurücgefehrt und befand ſich in dem Klofter bei feiner 
Großmutter, der Aebtijfin, und wurde ihm nun, unter Ertheilung der 
Denediktion das Buch gereicht zum Vorleſen. Der Knabe las gut für 
fein Alter; Bonifacius erkannte jogleich die Gelehrigfeit und das 
fromme Gemüth desſelben, lobte ihn in befcheidener Weife nad) geend- 
igter Lejung, indem er ſprach: „Du lieft gut, mein Sohn, wenn du 
verjtehft, was du lieſt.“ Der Kleine meinte nun, er verftehe wohl, 
was er leſe, und gefragt, wie er denn, was er Iefe, verftehe, fing er 
diejelbe Lektion wieder an, Willens, diefelbe wieder zu leſen, wie vor: 
her. Bonifacius aber ließ ihn etwas innehalten und fagte: „Nicht fo, 
mein Sohn, ich verlange von dir, dag du die Lektion fageft mit andern 
Worten, ganz nach deiner Weife zu fprechen und in der Sprache deiner 
Eltern jage mir den Sinn des Gelefenen.” Das war indeffen mehr, 
als der Knabe noch zu Teiften im Stande, und Bonifactus fragte ihn, 
ob er wünjche, daß er ihm den Sinn erklären folle And al ber 
Knabe dies bejaht, Tieß Bonifacius ihn wieder anfangen und in Ab: 





) — qui per idem tempus nuper a schola et palatio reversus — heißt 
es in ber vita. Unter palatium ift ohne Zmeifel der Pallaft zu Trier zu verfteben, 
nicht fo, als jei in diefem, der zeitweiligen Reſidenz der Könige von Auftrafien, eine 
Schule gewefen, fondern ber junge Gregor, Spröfling aus ber königlichen Familie, 
bat in dem Pallafte gewohnt und eine ber geiftlichen Schulen befucht oder Privat: 
unterriht im Pallaſte erhalten. 
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ſätzen leſen und erklärte dann jelbjt in warmer Berebtjamfeit den An 
wejenden die Schriftworte, und feine Rede bewegte das Herz des from: 
men Knaben in ſolchem Maße, daß er auf der Stelle, der Heimath 
und jeiner Verwandten vergefjend, von dem h. Bonifaciuß, der ihm 
doch ganz fremd war, fich nicht mehr trennen laffen wollte, zu der 
Hebtifjin, jeiner Großmutter ging, ihr eröffnend, er wolle mit dem 
Manne gehen, fein Schüler werden, um die heiligen Bücher verjtehen 
zu lernen. Betroffen über das unerwartete Begehren und in allıu 
großer Liebe an dem Knaben hangend, wies Adela ihn ab, mit dem 
Bedeuten, er kenne ja den Mann nicht und wijje nicht, wohin derſelbe 
gehe. Allerdings, Bonifacius jtand im Begriffe, unter heidnifche Völker 
zu gehen, das Evangelium zu predigen und am Ziele feiner Laufbahn 
wartete feiner die Märtyrerfrone; auch ohne die Vorausſicht dieſer 
Eonnte die DBejorgniß der Großmutter um den Knaben verzeihlic 
erjcheinen. Diejer ließ nicht nach mit Bitten und Drängen, der 
bejorgten Großmutter bedeutend, dag, wenn fie ihm fein Pferd zum 
Mitreiten geben wolle, er zuverläffig zu Fuße mit dem Mann fort: 
ziehen werde. Länger noch rebeten Beide jo hin und her über die Reiſe 
in ein unbefanntes Land, bis endlid, Adela den Bitten des Knaben nach— 
gab, einen Bedienten und Pferde bejchaffte und ihn mit dem h. Boni: 
facius fortziehen ließ. Gregorius erhielt nun in der Umgebung des 
gropen Mifjionärs, dann in einem der von ihm gejtifteten Klöſter, 
Ordorf oder Friglar, feine Bildung, begleitete venjelben auch auf feinem 
letzten Gange nah Friesland und war Zeuge ſeines Martyrtodes. 
Später wurde er Abt in dem Klofter zu Utrecht und war auch eine 
Zeit Tang Aominijtrator des bifchöflichen Sites dajelbft. 

Es iſt aber der h. Ludgerus, erfter Bifchof von Münfter, Schüler 
unſres h. Gregor, der uns jene Scene zu Pfalzel in dem Leben des— 
jelben bejchreibt, und es ift nicht zu zweifeln, daß er die Erzählung 
berjelben aus dem Munde des h. Gregor jelbjt vernommen hatte !). 

Bon den nachfolgenden Aebtifjinnen ift uns wenig befannt, viel 
mehr nicht von dem Frauenkloſter überhaupt, bis zu der Umwandlung 
desjelben in ein Mannsſtift unter dem Erzbiichof Poppo. Adela aber 
jtand dem Klofter vor bis zu dem Jahre 734°). 





) Die vita bed h. Gregor befindet fih bei Mabillon, Acta SS, O. 8. B. 
Saecul. III. Part. II. p. 319—333. 

2) Wenn Seiterd, Leben des bh. Bonifacius, und Andre nach ibm meinen, 
unfre Adela ſei diefelbe Perſon mit Habeloga, welche auf Bitten des b. Bonifacius 
dad Klofter Kigingen geftiftet babe, jo it die reine Willfür; Kitzingen iſt erſt 745 
geftiftet worden, unfre Adela ift aber bereit? 734 geftorben. 
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Zwei andre Aebtiſſinnen von Pfalzel ſind noch bekannt durch die 
in der (nachmaligen) Stiftskirche aufbewahrten Grabſteine, Warentrud 
nämlich und Rothilde. Jene war eine Schweſter des Trieriſchen Erz— 
biſchofs Hetti und Tante des Nachfolgers, des Theutgaud nämlich, und 
hatte noch einen Bruder Namens Grimald, der von Strabo in ſeinen 
Gedichten als Studienfreund öfter genannt wird; ſie gehörte alſo der 
erſten Hälfte des 9. Jahrhunderts an. Aus der Grabjchrift der zweiten, 
die um das Jahr 834 gejtorben ift, ergibt ſich, dag um dieſe Zeit bie 
Nonnen zu Pfalzel bereit die freiere Yebensweije der Canonifjen zum 
Theil angenommen hatten; denn es heißt von ihr: 

Dum viguit mundo nituit castissima virgo, 
Abbatissa chori candida virginei. 

Mansit sub sacro speciosa Canonica velo, 
Sed tamen in vita vera fuit Monacha. 


Das adelige Frauenklofter Iuvigny. 


Juvigny (Juveniacum), ungefähr eine Stunde von Marville 
(Martis villa) entfernt, Sitz eines Landcapitel3 der Erzdiöceje Trier, 
war jeit dem Ende des neunten Jahrhunderts ausgezeichnet durch eine 
jehr anjehnliche Klofterftiftung, ausgegangen von der Königin Richild, 
Gemahlin König Earl des Kahlen, um das Jahr 874. Meabillon und 
nad) ihm Calmet erzählen nad) dem Berichte eines ungenannten gleich 
zeitigen Schriftiteller8 die Veranlafjung zu diefer Stiftung folgender: 
maßen. Der König Carl befand ſich eines Tages in der h. Faſtenzeit 
mit der Königin Richild in der Abtei St. Denys, wo während ber 
Metten oder über Tiich das zweite Buch der Dialoge des Papftes 
Gregor I vorgelefen wurde, in welchen das Leben des h. Benedikt und 
(feiner Schwefter) der h. Scholaftica enthalten tft. Die Anhörung 
dieſer Lebensbefchreibung wedte in der Königin dag Verlangen, eine 
Abtei zu Ehren der h. Scholaftica zu gründen. Der König hielt ihren 
Entſchluß genehm und fie wählte für ihre Stiftung ein Gut aus ihrem 
elterlichen Erbtheil, genannt Nuvigny, in dem alten Waprenfergau, 
unmeit der Stabt Stenay. ALS fie danach in Erfahrung gebracht, daß 
Reliquien der h. Scholaftica fich in der Stadt Mans befänden, wandte 
fie fi) an den Abt Goëslen und dejjen Bruder Gottfried, Protektoren 
jener Stadt, um durch ihre Bermittelung von jenen bh. Reliquien für 
ihre Stiftung zu erhalten. Da diefe Verwendung nicht zum Ziele 
geführt, benützte fie eine Reife de Königs nad) Angers, ihn bis Manz 
zu begleiten und bei dem Bijchofe Robert Schritte zur Grlangung 
jenes heiligen Schages zu verjuchen. Gie jtellte insbeſondere vor, es 
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fei befjer, die bh. Reliquien an eine fichere Stelle nieverzufegen, «als 
diefelben der Wuth der Heiden (der Normannen) ausgelegt zu Taffen. 
Der Bifchof geitand ihr den größten Theil jener Reliquien zu, die 
fodann feierlich nach Juvigny überbracht wurden. Demnach wurde 
nun auch dieſe Frauenabtei der h. Scholaftica geweiht und nach ihr 
benannt ?). R 

Die Abtei muß im Verlaufe der Zeit jehr vermögend geworden 
fein, zumal Papſt Nicolaus III (1279) den Nonnen in derjelben das 
PBrivilegium gewährt hat, von ihren unverehelichten Verwandten beweg— 
liche und unbewegliche Güter — mit Ausnahme von Lehngütern — 
zu erben, jo wie wenn fie in der Welt lebten ?). Große Schädigungen 
der Abtei während des jechözehnten Jahrhundert? haben aber den 
Wohlſtand jehr herabgetrieben und zu noch größerm Nachtheile in zeit: 
lichen und geistlichen Dingen Fam die Sitte daſelbſt auf, die Einkünfte 
unter die Nonnen zu theilen. Unter Mitwirkung Carls, des Cardi— 
nals von Lothringen, hat aber der Erzbifchof Lothar v. Metternich 
neue Verordnungen zur Herjtellung der Elöjterlichen Disciplin gegeben 
und auf Grund diefer hat die treffliche Aebtiffin Gabriele v. Liuron 
das Werk der Reform vollendet, weltliche Eitelfeit aus den Klofter: 
mauern verbannt und die urjprüngliche Fromme Zucht wieder ber: 
geſtellt. 

In geiſtlichen Dingen war die Abtei der Gerichtsbarkeit des 
Erzbiſchofs von Trier unterworfen und iſt daher die Angabe bei Calmet 
im Regiſter des J. Bandes, daß Juvigny exemt von der Gerichtsbar— 
keit des Ordinarius ſei, unrichtig; die Urkunde, auf die daſelbſt ver— 
wieſen iſt, enthält das Gegentheil — in dem Ausdrucke — salvä 
ecclesiae Trevirensis canonicâ obedientiä; außerdem befinden ſich 
Vifitationsprotofolle über Juvigny von Trierifchen Weihbiſchöfen im 
Domardive. Im Jahre 1693 hat der gelchrte Weihbifchof Peter Ver: 
horſt acht Tage in der Abtei zugebracht, um die janfeniftifchen Irr— 
thümer auszutreiben, die durch einen Beichtvater daſelbſt eingeſchwärzt 
worden waren’). Im Juli des Jahres 1735 hat der Weihbiſchof 
Lothar v. Nalbach daſelbſt Bilitation abgehalten, und lebten damals 
mit der NAebtifjin Alex. Magdal. v. Waffignac d’|mencourt 
jehsundvierzig Nonnen, meistens Töchter aus adeligen Familien, 
in ber Abtei, welche Zahl als Beweis bedeutenden Vermögens zu 


ı) Siehe Mabillon. annal. Bened. Tom. III. p. 184. Calmet, hist. eccles. 
et civ. de Lorraine. Tom. I. p. 754 et 755. Honth. Tom. I. p. 447 et 448, 

2) Honth. Tom. I. p. 809. 

3) Alten des Domarchivs, Fascikel „Ehternad”. 


473 


erachten ift. Die Aebtijfin deponirte vor dem Pifitator manches Löb— 
liche über die Zuftände der Abtei, und nach dem ganzen weitläufigen 
Protokolle, wo die Ausfagen aller einzelnen Nonnen niedergejchrieben _ 
find, befand fich das Kloſter in jeder Hinficht in erfreulichem Zuſtande. 
Der Vifitator bezeugte auch, dag er Ordnung, Decenz in dem Offictum 
und tugendhaften Wandel dort vorgefunden habe. 

Zu dem letten Convente diefer Abtei zählte eine Schweiter bes 
Trieriichen Weihbijchof3 v. Hontheim, mit Namen Juftina Febronia 
v. Hontheim, die dadurch merfwürdig geworden tjt, daß Hontheim fein 
befanntes Wert De statu ecclesiae etc. nach ihr benannt und pſeudo— 
nym als Werk eines Justinus Febronius veröffentlicht hat"). 


Das adelige Frauenklofler Nieder-Prüm. 


Unter der Regierung des Kaiſers Friedrich Nothbart lebte Sophia 
aus der Familie der Grafen von Vianden als Nebtijfin in dem baier- 
ifchen Klojter Sueftre. Als aber der mächtige Herzog von Baiern 
und Sachſen, Heinrich der Löwe, durch Untreue, Uebermuth und Uns 
gehorſam gegen den Kaiſer ſich die Reichsacht 1180 zugezogen hatte, 
der Kaifer diejes Urtheil mit den Waffen in der Hand jelbjt vollziehen 
mupte, wurde jenes Klojter ganz eingeäfchert; die obdachloje Aebtifjin 
mit drei ihr untergebenen räulein, die fie nicht verlajjen wollten, 
wußte in der Noth Feine andre Zuflucht als bei den Grafen von 
Vianden und dem Abte Gerhard zu Prüm, die ihre nächſten Ber: 
wandten waren. Der Abt, Mitleid tragend mit jeiner Bafe und ihren 
Begleiterinnen, finnt, wie er ihnen helfen möge; ev weiſet ihnen dann 
jeine Kapelle in Niederprüm an, vorzüglich aus dem Grunde, weil 
daſelbſt kürzlich ein Edelmann mit Hinterlaffung dreier Töchter geftorben 
war und der Abt die Hoffnung jchöpfte, durd das Beifpiel und fromme 
geiftliche Unterweilungen von Seite diefer Klofterfrauen dürften viel: 
Leicht jene drei Töchter für den geiftlichen Stand gewonnen werden 
und durd, Einbringung ihres freiadeligen Gutes einen Anfang zu einer 
Flöfterlichen Fundation machen. Die baufällige Kapelle wurde reparirt, 
unter Anleitung der Sophia ein kleines Klojter dabei erbaut und 
wirflih gewann jie die drei Edelfräulein zu Niederprüm für dag 
Klojterleben, daß diefelben Profeß ablegten und ihr ganzes Vermögen, 
ihr adeliged Haus und die dazu gehörenden Güter an Feldern, Wiejen 





:) Auftina Febronia v. Hontbeim bat danach ein trauriges Ende genommen. 
Nachdem 17 die Klöfter in Kranfreich aufgehoben worden, Tebte fie in Trier und ift 
in Schwadfinn verfallen. 
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und Wäldern dem Klofter jchenkten. Als der Abt Gerhard diejen 
ihönen Anfang gejehen, hat er im Jahre 1190 eine Stiftungsurkfunde 
aufgejtellt, worin er die Erbjchaft jener drei Töchter und die bis dahin 
der Abtei Prüm gehörende Kapelle dem neuen Klojter der Sophia in- 
corporirte; außerdem hat er in derjelben Urkunde demjelben die Mutter: 
firhen zu Rommerdheim und zu Mehring ſammt den dazu gehörigen 
Kapellen zu Olgen und Wetteldorf einerjeit3 und zu Schweich und 
Föhren andrerfeit3 mit Zehnten, Renten und Gefällen incorporirt, 
vorbehaltlich deffen, was der Präbende der Mönche zu Prüm von 
Alters zuftändig. Sodann jchenkte Gerhard dem Klofter einen Wal 
auf dem Berge Kanımerforjt genannt, mit dem Beding, jährlid 6 Denare 
davon zu geben; dann ferner einen Plab zur Erbauung einer Mühle, 
von ber dad Klojter aber, fobald der Bau derſelben vollendet, dem 
Abte fünf Malter Korn jährlich entrichten ſollte. In diefelbe Urkunde 
hat der Abt eine andre bedeutende Schenfung an das neue Klofter auf: 
genommen, die jeine Schweiter Adelheid, verwittwete Gräfin von Mul: 
badı (auch Murlbach), geborene Gräfin von Vianden, demſelben gemacht 
hat „für das Heyl ihrer Seelen, ihres Mannes feligen, des Grafen 
von Mulbach, ihrer Kinder und Nachtommen“, beftehend in dem Hofe 
Hoveroth genannt, mit Wiejen, Feldern, Büſch und Zubehör, daneben 
in 4 Malter Weizen, 6 Malter Korn und 20 Malter Hafer von ihrem 
Zehnten zu Neunkirchen, jo alle Jahr vor Chrifttag mußte geliefert 
werben !). Endlich hat der Abt Gerhard dem neuen Klofter für bie 
Kirche die Gebeine der heiligen Märtyrer Gordian und Epimachus 
geichenkt, die der Abt Marquard von Prüm chmals auf Empfehlungs- 
Ichreiben de3 Kaiſers Lothar von Papſt Sergius zu Rom erhalten 
hatte. Das Klofter wurde fodann auch bei Uebertragung dieſer bh. Ge— 
beine zu Ehren der feligften Jungfrau Maria und der bh. Märtyrer 
Gordian und Epimachus gemweiht?). Die Advocatie über das Kloſter 
hat der Abt Gerhard fi und feinen Nachfolgern vorbehalten; ver 
Erzbiſchof Johannes I hat in der Beftätigungsurkunde der Nebtiffin und 
dem Gonvente dad Necht verliehen, ſich nach Belieben einen Proviſor 
zu wählen. Auch haben danach die Päpfte Cölejtin III und Hono— 
rius III die Stiftung beftätigt. 

Eine fernere Schenkung ift dem Klojter 1200 gemacht worden 
von Elifa, einer Gräfin von Salm, mit der Gollation der Pfarrei 


— — —— — —— — 


1) Dieſe Gräfin Adelheid iſt nach wenigen Jahren geftorben und in der Kloſier 
kirche zu Niederprüm begraben werben, 

2) Siehe die Stiftungsurkunde bei Honth. Tom. I. p. 617 et 618. Ummitte: 
bar darauf folgt auch die Beitätigungsurfunde des Erzbiſchoſs von Trier. 
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Sigendorf, mit der Beitimmung, daß dem Paftor zu feiner Competenz 
ein Drittel des Zehnten zufallen folle, die andern zwei Drittel dem 
Klofter; dann hat 1207 Alvaradiz, eine Gräfin von Mulbach, Tochter 
der oben genannten Adelheid, dem Gotteshauje ihr Gut und ihre Erb: 
Ichaft zu Neunkirchen gefchenkt. Nach diejen bedeutenden Schenkungen 
konnte die erjte Aebtiffin Sophia in wenigen Jahren die Zukunft des 
neuen Klofter3 gefichert Sehen; 24 Jahre „hat fie mit auferbaulichem 
und heiligem Wandel demjelben vorgeftanden, ift mit dem Ruhme der 
Heiligkeit janft in dem Herrn entjchlafen und ihr entjeelter Leichnam 
zu Prüm in sanctissimi Salvatoris Kirchen in Sankt Peters Chor 
begraben worden.” 

Bon den fünf unmittelbar folgenden Aebtiffinnen find nur bie 
Sahresangaben der Erwählung und des Ableben erhalten worden, 
nicht aber Name und Gejchlecht derjelben; die jicbente aber war Ger: 
trud v. Schöneden, erwählt um 1296. Es folgten weiter als Aebtiſ— 
finnen: Ida von Dasburg (1334— 1348), Aleidis v. Beyvels (1348— 
1359), Catharina von Eller (1359 — 1397), Anna von Schönberg 
(1397—1426), Ihomiffa von Enjchringen (1426 — 1450), Mechtild 
von Gäfjel (1450—1478), Margaretha von Rindorf (7 1489), Catha— 
rina von Elver (7 1506), Clara v. Hersdorf (+ 1507), Clara v. 
Ahre (+ 1533). Mit der auch in Niederprüm angeordneten Reform 
und den Anjchluffe an die Bursfelder Congregation hing e3 zufammen, 
daß aus dem Klojter DOberwerth bei Eoblenz, in welchem gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts diejelbe eingeführt worden war, Marga: 
retha v. Beveren als Coadjutrix pojtulirt worden ift „mit einer Fräu— 
Lein, jo Schulmeijter3 ware und einer Layenjchweiter”, und die danach 
als Aebtijjin gefolgt ift, während unruhiger Zeiten das Kloſter 37 Jahre 
hindurch Löblich regiert hat. Es folgte diefer im Amte Catharina v. 
Bentrath (1570), und wurde von dem letzten Abt von Prüm, Chriftoph 
Grafen von Manderjcheid-Blanfenhein, wenige Jahre vor der Union 
diejer Abtet mit dem Erzitifte Trier, conftrmirt (} 1605). Zur Nach— 
folgerin wurde Magdalena von Naſſau aus dem adeligen Frauenklofter 
St. Jrminen in Trier poftulivt (7 1611); ebenjo die Nachfolgerin 
diejer Nicolaa, Gräfin v. Lenoncouth (F 1631). Erwählt wurde aber 
wieder Anna Gertrudig Lachen v. Wampach und, fo wie ihre Vor: 
gängerinnen jeit der Union der Abtei Prüm mit dem Erztifte Trier, 
(1576) von dem Erzbichofe ald Administrator von Prüm beftätigt, 
regierte bis 1666 und hat während ihrer Amtsführung zwölf Fräulein 
zur Profep aufgenommen. Margaretha v. Montplainthamps folgte 1666 
al3 dreiundzwanzigite Mebtiffin des Gotteshaufes; eine Verwandte ber: 
jelben, Anna Magdalena v. Montplainthamps, jtand einige Zeit al? 
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Goadjutrir ihr zur Seite, wurde Nachfolgerin und hat während ihrer 
Regierung bis 1706 Klojter und Kirche neu gebaut ?), und eilf Fräu— 
lein aus adeligen Häufern der Eifel, des Luremburger Landes und der 
Mofel zur Ablegung der Gelübde aufgenommen. Maria Scholaftica 
v. Wen aus Niederlahnftein regierte bloß drei Jahre CH 1709), 
Maria Gertrud d'Auly eilf Jahre (F 1720), Maria Conftantia v. 
Modart (+ 1727), Anna Ehrijtina de Laitre (+ 1747), Maria Agnes 
v. Bendleben (4 1766). Es war dieje die erjte Aebtiffin, welche bene: 
bicirt worden ift, in Folge eines ihr und den Nachfolgerinnen 1757 
vom Churfürften Sohann Philipp verlichenen Indultes. Derjelbe 
Churfürft hatte auch Marienberg bei Boppard durch ein jolches Indult 
Stab und Bruftkreuz erlaubt und hat bier wie dort der Weihbiſchof 
v. Hontheim die Benediktion vorgenommen. Es hat aber nur eine 
Aebtiffin noch das Privilegium zu genießen gehabt, Johanna Antonetta 
v. Lüderitz, gebürtig aus Würzburg, die den 13. Juli 1766 die Bene: 
diftion von dem Weihbifchofe v. Hontheim erhalten hat und die legte 
Hebtifjin von Niederprüm geweſen ift. Im Jahre 1794 bejtand der 
Gonvent unter ihr aus den geistlichen Fräulein: Sophie, Gräfin v. 
Wurmbrand, Scholajtica, Freyin v. Hofnagel, Walburga, Fr. v. Vaulx, 
Maria Agnes, Fr. v. Gravenreuth zu Schlemmersdorf, Antonetta, 
Fr. Spiegel von Bidelheim, Maria Benedikta, Fr. v. Aufjeß, Joſepha, 
Freyin v. Bolland. Chorjungfer und Organiftin war Maria Hellbach 
und zweite Organijtin Franziska Neuß; Rektor der abteilihen Pfarr: 
firche war oh. Nicolaus Hofmann, Caplan Philipp Thome. 

Defonomie und Disciplin fanden fich in diefem Klofter bis zur 
Aufhebung in ganz gutem Zuſtande. Bei der Vifitation am 3. Nov. 
des Jahres 1785 durch den churfürftlichen Commiſſarius, den getftlichen 
Rath Liel, befanden fich dort zwölf Kräulein, zwei Geiftliche, acht 
Schweitern, drei Brüder und einundzwanzig Perfonen Hausgejinde. 
Die jährlichen Einkünfte betrugen 3570 Thlr., die Ausgaben 3488; 
daneben betrug der Vorrath noch an Werth 1139 Thlr. An Betrefi 
des Höfterlichen Lebens daſelbſt jchreibt vühmend in feinem Berichte 
der Viſitator: „In dem adeligen Gotteshaufe zu Niederprüm werden 
die Ordensregeln behörend beobachtet, die Hausgefchäfte auch jo gut 
betrieben, daß Vifitator nicht dagegen zu erinnern findet.” 

Aus einem Briefe der Maria Agnes v. Grevenreutb vom 
26. Hornung 1798 im Domarchive ergibt fich die traurige Lage der 





* 
) Kloſter und Kirche find noch bis zur Stunde im Ganzen erhalten; die 
Kloftergebäube werden aber zu gewerblichen Zweden benügt, während die Kirche als 
Pfarrkirche dient. 
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geiftlichen Fräulein nach dem Einrücden der franzöfifchen Truppen in 
dad Trierijche Land, Die meijten hatten fich geflüchtet und einige 
lebten danach bei ihren Verwandten; die Nebtiffin aber und etliche 
Damen hatten ſich im Klofter verjpätet, als der Feind nahete, konnten 
nicht mehr flüchten, weil jie für ihre Sicherheit auf dem Wege fürch— 
teten, und dieje ſahen fich gezwungen, im Klojter zu bleiben. Indeſſen 
erging es ihnen ſehr ſchlecht; das Klofter wurde von den Franzofen 
geplündert und die Frauen lebten fortan in der größten Dürftigfeit 
und in bejtandigem Schrecken. Weniger noch fonnten die Geflüchteten 
jeit 1794 etwas aus dem Klojter erhalten und fingen auch an Mangel 
zu leiden ?). 

Das Klojter Niederprüm hatte zu Ende des fünfzehnten Jahr: 
hundert3 die Bursfelder Neform angenommen und die Statuten, bie 
ihm damals gegeben worden, find daſelbſt in Kraft geblieben bis zur 
Auflöfung ſämmtlicher Klöjter. Das Statutenbucd von Niederprüm 
liegt dem Verfaſſer diefer Gefchichte vor und gibt, zufammengehalten 
mit dem oben angeführten Zeugniffe des churfürftlihen Commiffarius 
und Bifitator über den Befund der Disciplin einen vollgültigen Be- 
weis von der jtrengen, auferbaulichen, ächt Hlöfterlichen Lebensweiſe und 
mujfterhaften Ordnung in dem ganzen innen Haushalt des Kloiters. 
Die 49 erjten Kapitel diefes Statutenbuche® handeln über die gottez- 
dienftlihen Handlungen, über das Officium der geiftlichen Frauen zu 
den verjchiedenen Zeiten des Kirchenjahres, geben die liturgifchen Be— 
jtimmungen über dag Singen und Xejen der Tageszeiten und bei dem 
Amte der h. Meſſe. Daran jchließt fi eine Unterweifung, wie die 
Schweſtern beichten jollen, daß fie jeve 14 Tage zur Beichte, jeden 
erjten Sonntag im Monate und an Felttagen nah Anordnung ber 
Dbern zur h. Communion gehen follten. Außerdem jollte jede Schweiter 
bei ihrer Einkleidung, oder aber wenigſtens bei Ablegung der Profeß, 
eine Generalbeichte ablegen, um jo gleichſam in einer zweiten Taufe 
völlig gereinigt in den geiftlichen Stand einzutreten. Nebft der ſakra— 
mentalen Beichte fand jeden Freitag das ſogenannte „Schuldkapitel“ 
jtatt, wo alle Schweitern, der Reihe nad auf eine dazu beſtimmte 
Matte im Kapitelfaale fich jtellend, einzeln ihre Webertretungen, Ber: 


— — 


ı) Die vorſtehende Geſchichte von Niederprüm iſt hauptſächlich entnommen aus 
dem Confluv. histor. montis B. M. V. prope Boppard. Continuat. Tom, IH, 
pag. 795814, wo bie Geſchichte des Kloſters niebergefchrieben ift, fo wie diefelbe vom 
Klofter felbft aus 1776 dem Propften zu Marienberg mitgetheilt worden war. Die 
felbe war aber gezogen aus der Handſchrift: Ordo, series ac propagatio utriusque 
abbatiae superioris ac inferioris Prumiae — jebt unter ben Manufcripten ber 
Trierifhen Stabtbibliothet No. CCXXII. 





478 


ſäumniſſe und Fehler demüthig befannten, und wo jede nach Geftalt 
der Sache ihre Ermahnung, Zurechtweiſung und Pönitenz erhielt. 
Hatte eine Schweiter eine gegründete Klage gegen eine andre vorzu: 
bringen oder einen Fehler anzuzeigen, jo mußte diefe mit der größten 
Sanftmuth und Bejcheidenheit, mit Liebe und Mitleid gejchehen, einzig 
um zu bejjern, nicht zu verlegen. Dieſe VBeranzeigung von Fehlern 
andrer Schweitern war aber jo mit weifen und jchonenden Grenzen 
umzogen, daß kaum ein Mißbrauch, wohl aber ein überaus jegenreicher 
Einfluß für Erhaltung Elöfterlider Zucht und Ordnung davon zu 
erwarten ſtand. Keine Schweſter durfte einen Fehler zur Anzeige 
bringen, wegen deſſen jie nicht zuvor die betreffende Mitjchweiter, und 
zwar ohne Erfolg, ermahnt hatte; jtellte jich die Anzeige als unge 
gründet, faljch, heraus, jo hatte die Anzeigerin felbft die Strafe, die 
darauf gefeßt, zu Übernehmen; war die Anzeige gegründet, geſchah aber 
mit verlegenden Worten oder verlegendem Tone, jo hatte die Aebtiſſin 
ihr jofort Schweigen zu gebieten. In diejem „Kapitel der Schuld“ 
jpiegelt fich überhaupt das Bußweſen der alten Kirche ab; Pönitenzen 
waren bejtimmt je nach Maßgabe der Fehler, bei gröbern Vergeben, 
Widerſpenſtigkeit u. dgl. wurde Disciplin gegeben mit der Ruthe über 
die entblögten Schultern, worauf Abjonderung in das Pönitenzhaus 
folgte, wo die Pönitentin eine Zeit lang zu wohnen hatte, bedient von 
einer ältern Schwefter, auf bloßer Erde aß, während des Gebetes im 
Ehore auf dem Boden Liegen mußte, big ſie feierlich abjolwirt wurde. 
Jeden Samstag hatten die Schweſtern mandatum, d. h. hatten bie 
Fußwaſchung nad dem Beifpiele des Heilandes vorzunehmen, indem 
fie fihy unter einander die Füße wuſchen, abtrodneten und Füßten. 
Ganz im Geiſte des h. Benedikt war die Zeit vertheilt auf Beten 
und Arbeiten; eine Erholung war gegönnt, aber Feine Zeit zum 
Müpiggehen. Das Klojter hatte feine Bibliothek, aus welcher die ein: 
zelnen Schwejtern ſich Bücher zum Leſen geben laſſen konnten, jedes- 
mal nur eines, nicht mehre, das fie aber ganz und der Ordnung 
nach, nicht hier ein wenig und dort ein wenig, zu lejen hatte. Kin: 
zelne Stellen, die bejonder8 zur Belehrung und Erbauung geeignet, 
durfte die Schweiter ſich herausſchreiben. Die wichtigfte geiftliche Yejung 
aber war die gemeinſchaftliche über Tiich und zu andern Stunden, 
während welcher die Schweitern den Schleier zurüczulegen hatten, da: 
mit man jehen konnte, ob fie aufmerkfjam Bien oder vielleicht ſchliefen. 
Der Handarbeiten gab es verfchiedene, die nach den Statuten verrichtet 
werden mußten, jede aber wurde mit Gebet begonnen. Während ber 
Arbeit herrichte regelmäßig Stillichweigen, und hatten die Schweſtern 
jtill zu beten, zu betrachten, wenn nicht die Aebtiſſin oder Priorin 
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Erlaubniß zum Sprechen ertheilte. In Betreff der Handarbeiten fagen 
aber die Statuten: „Die UÜberjten jullen beforgen, daß yechlige Sufter 
fich gewene eyn funderliche zemliche Hand werde zu ehren, uff das 
fie nit muſſige ſeynt. Die Werke aber welche die Sufteren thun follen, 
ſeynt dieje, IJpynden, neben, ftriden, webpen, Bucher ſchrie— 
ben, dad aller nußglichjt ift das ſchriben, dan es am allermeiften 
der Geiftlichkeit nahet, und ander nothbürftige Dyng jollen fie wircken.“ 

Ueber Glaufur wachten die Statuten außerordentlich ftrenge; 
feine Schweiter durfte außerhalb des Kloſters gehen, es jei denn geweſen 
aus Noth und mit Erlaubnig der Obern. Daher waren die äußeren 
Thüren mit zwei verjchiedenen Schlöfjern verjehen, wovon ben einen 
Schlüfjel die Aebtiſſin, den andern die Priorin hatte, und nebjtdem 
war noch ein drittes Schloß nach außen hin, wovon der Beichtvater 
den Schlüffel hatte, jo dag drei bejtimmte Perfonen zugegen fein mußten, 
wenn eine Thüre nach außen hin geöffnet werben ſollte. Ebenjo wenig 
wurde Jemand von außen her eingelafjen. 

Jedem Amte waren feine Verrichtungen zugewiejen, diefe Ver: 
richtungen jo nad Ort, Zeit und Maß geordnet, daß Alles feinen 
geregelten Gang hatte und mit Pünktlichkeit vollzogen wurde. Stehende 
Aemter waren jene der Nebtijfin, der Priorin, Subpriorin, der Novizen- 
meifterin, der Kellnerin, der Sängerin, der Küfterin, der Büchermeiſt— 
erin, der Kleidermeijterin, der Krankenmeifterin, der Scheibenmeijterin 
und der Gajtmeilterin; vorübergehende oder nad Wochen abwechjelnde 
Aemter waren die der Colleftrir, weldye bei den Stundengebeten die 
Eollekten zu beten hatte, der Invitatrix, die dad Invitatorium ans 
ftimmte, der Tijchleferin und der Tilchdienerin. 

Nach diefen Statuten durfte auf dem Chor, im Refenter (Speife- 
faal) und auf dem Dormenter (Schlaffaal), wie auch im Umgange 
(Kreuzgange, ambitus) nicht gejprochen werben; ebenfo war Gtill- 
Schweigen vorgejchrieben vom Schlufje der Complet big des andern 
Tages zur Prim, Wurde ausnahmsweiſe Erlaubnig zum Spreden 
gegeben, jo mußten bie Schweftern über geiftliche Angelegenheiten 
Iprechen, etwas Belehrendes und Erbauendes vorbringen; dann mußte 
auch, wenn eine Schweiter ſprach, jede andre abwarten, bis biejelbe 
ausgeredet hatte. 

Diefe kurzen Andeutungen aus den Statuten von Niederprüm 
dürften ein Win fein, wie oberflächlich und falfch jehr oft die Ans 
fichten find, welche fi manche Weltleute von dem Leben in Klöftern 
gebildet haben, wenn fie dasſelbe kurz weg und verädhtlich als einen 
frommen Müpiggang bezeichnen. 
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Das Srauenklofler zu Schönau und die h. Elifabeth von Schönau. 


Hildelin (auch Hilfin), eriter Abt des Mannskloſters Schönau, 
hatte in den dreißiger Jahren des zwölften Jahrhundert, nur eine 
fleine Stvede von feinem Klojter entfernt, auch ein Frauenkloſter der 
Benediftinerregel gegründet und, wie bei den Frauenklöſtern diejer 
Regel meiſtens üblich, der jeligiten Jungfrau Maria geweibt, das 
ebenfalls, wie dad Mannsklojter, den Namen Schönau führt, und 
defjen geiftliche Führung in den Händen des jedegmaligen Abtes lag’). 
Die Gefchichte würde vielleicht kaum im VBorübergehen diejes Klojters 
Erwähnung thun, da dasjelbe bereit3 1606 durch Ungunſt der Zeit 
(in der Reformation) und der Menjchen untergegangen it, wenn das: 
jelbe nicht eine bejondre Berühmtheit erlangt hätte durd die h. Eliſa— 
beth, eine Zeitgenojjin und Freundin der h. Hildegard auf dem Ruperts— 
berge bei Bingen, ausgezeichnet ähnlich wie diefe durch Viſionen, die 
fie niedergejchrieben und der Nachwelt hinterlajien hat. Das Leben 
und die Viſionen diefer Heiligen haben dem fonjt unbedeutenden Kloſter 
eine chrenvolle Stelle in der Gejchichte gejichert. 

Eliſabeth war geboren im Jahre 1129, ohne Zweifel am Mittel: 
heine, da jie nahe IInverwandte unter den Schweitern zu St. Thomas 
bei Andernach und einen Bruder unter den Stiftöherrn zu Bonn batte, 
außerdem, wie ihre Briefe erjchliegen Taffen, viele Nonnen in den 
Klöjtern zu Göln, zu Bonn, zu Dierftein und Diefirchen näher kannte. 


) 83 gab in nicht gar weiter Entfernung vier Klöfter des Namen? „Schönau“, 
ein Umftand, der bei mehren Schriftitellern mande Verwechlelungen veranlaßt bat. 
Ein Mannskloſter und ein Frauenkloſter diefeg Namens gehörten dem Benediftiner: 
orben an, Tagen in der Grafſchaft Kapenellenbogen, nabe an der Grenze der Erzdiöceſe 
Trier und zu diefer gehörig. Zwei andre Klüfter desſelben Namens batten die Gifter: 
zienferregel, und Tag das eine, ein Mannzflofter, in dem Bistbum Worms, unweit 
Heidelberg, das andre, ein Frauenkloſter in Franken, in dem. Bisthum Würzburg. 
Siehe Bucelini, Germania etc. Tom. I. Part, II. p. 79 er 80. Ausländiſche 
Schriftfteller, wie Barnab. de Montalbo, Tom. I. chron. libr. I. c. 40. Ang. 
Manrique ex Rugero Anglo, in Laurea evangel. libr. II. discipl. 7; Hen- 
riquez in Menol. ad 18. Jun. — haben aus Berwechſelung oder weil fie bloß Gifter- 
zienferflöfter dieſes Namens kannten, irrthümlich die b. Elifabetb und ihren Bruder 
Ebert in die Gifterzienjerflöfter diejes Namens verlegt. Demielben Irrthum ift der 
neuefte Herausgeber der Dialoge des Gäfarius von Heifterbad, Herr Strange, ver: 
fallen, indem er (Vol. I. p. 39) von ber h. Glifabeth handelnd in einer Note jagt: 
Sconavia (Schönau) coenobium monialium dioccesis Herbipolitanae ad Auvium 
Jaxt. Allerdings gab es dort ein Nonnenflofter Schönau, und zwar Gifterzienfer: 
ordens; aber in diefem bat die h. Eliſabeth nicht gelebt, fondern in dem Benediltinerinnen 
Flofter der Erzbiöcefe Trier. 
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In einem Alter von zwölf Jahren trat fie in das vor Kurzem gegründete 
und noch arme Kloſter Schönau, und nachdem fie nahe eilf Jahre dort 
in frommer Klofterzucht gelebt hatte (1152), traten bei ihr efftatifche 
Zuftände ein, die danach an Sonn- und Feittagen faft regelmäßig 
wiebergefehrt find bis zum Ende ihres Leben (1165), in welchen fie 
mit vielen Ericheinungen und DOffenbarungen in Vifionen begnadigt 
wurde. Diefe ihre Vifionen hat fie zum Theil jelber in deutjcher oder 
lateinifcher Sprache niedergefchrieben, zum Theil ihrem Bruder Efbert, 
der jpäter aufihr Jureden in das nahe gelegene Mannskloſter Schönau 
eingetreten ift, diktirt. Diefer hat ſodann aud ihr Leben bejchrieben, 
infonderheit die letzten Lebenstage in gar Tieblichen und anjchaulichen 
Zügen geichildert. 

In den Tagen des Papſtes Eugenius III, erzählt Efbert, Tebte 
an den Grenzen der Diöcefe Trier in dem Klofter Schönau unter 
der Leitung des Abtes Hilvdelin eine Klojterjungfrau mit Namen Elifa- 
beth. In dem eilften Jahre ihres Klofterlebens, als fie dreiundzwanzig 
Jahre zählte, in dem Jahre der Menfchwerdung des Herrn 1152 ift 
fie von dem Herrn bejucht worden und war von da an die Hand des 
Herrn mit ihr und wirkte nach Art feiner Erbarmungen in der Vor: 
zeit wunderbare und des Andenkens würdige Dinge. Denn e3 ward 
ihr die Gnade zu Theil, im Geifte entrüct zu werden und in Vifionen 
Geheimniſſe des Herrn zu fchauen, die den Augen der Sterblichen 
verborgen jind. Dies aber geſchah ſo, daß man das Wunderbare dabei 
nicht verfennen konnte. Denn haufig und wie nach Gewohnheit wurbe 
fie an Sonn: und andern Feittagen um die Stunden, wo die Gläubigen 
am eifrigften der Andacht obliegen, verzücdt; und war fie dann wieder 
etwas zu fich gekommen, dann entjtrömten plötlich ihrem Munde irgend 
welche göttliche Worte in Tateinifcher Sprache, Worte, die fie weder 
von Jemand anderd zu irgend einer Zeit gelernt, noch auch aus fich 
ſelbſt hatte auffinden können, da fie ununterrichtet war und von ber 
lateinifchen Sprache feine oder höchftens eine geringe Kenntniß hatte, 
Defter hat fie auch Zeugniffe aus den canonifchen Büchern und Worte 
aus andern zum Lobe Gottes gefchriebenen Schriften vorgebracht, die 
in genauer Beziehung ftanden mit den Dingen, die fie im Geifte 
gejchaut hatte, und zwar ohne irgend welches vorhergegangene Nachfinnen. 
ie nun aber Alles, was mit ihr vorgegangen ift, zur Ehre Gottes 
und zur Erbauung der Gläubigen geeignet befunden worden, jo tft 
e3 in ber folgenden Schrift größtentheild aus ihrem Munde niederge- 
fchrieben, jo wie fie e3 jelbft einem ihrer Brüder geijtlichen Standes, 
der vor Allen ihr Herzensvertrauter war, der Reihe nach erzählt hat. 
Während fie nämlich Andern, die fie ausfragen wollten, Vieles vorents 

3. Marx, Geſchichte von Trier. II. Band. 31 
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hielt, weil fie gar jchüchtern und demüthig war, hat fie diefem, als er 
Alles jorgfältig erfahren und der Nachwelt überliefern wollte, aus 
Bruderliebe und auf des Abtes Befehl Alles vertraulich zu erzablen 
ſich gleihjam genöthigt geſehen. Sie erzählte aber nun folgendermaßen. 

„Du verlangjt von mir, Bruder, und zu dem Ende bift du gefom: 
men, daß ich dir die Erbarmungen de Herrn erzähle, die er nach dem 
Wohlgefallen feiner Gnade in mir zu wirken fich gewürdigt hat. Sch 
bin zwar bereitwillig, Bruder, deiner Liebe Genüge zu leiften: denn 
eben danach hat meine Seele lange verlangt, daß es mir gegönnt fein 
möge, mit dir über Alles zu jprechen, was der Herr Große in mir 
gewirkt hat, und dein Urtheil darüber zu vernehmen. Allein, ich bitte 
dich, gebulde dich ein wenig und vernimm vorerjt die vielfältigen 
Bedrängnifje meines Herzens, die mehr, denn ein Menſch zu glauben 
vermag, mich quälen. Wenn jene Offenbarung, von der du gehört 
haft, unter die Menjchen gefommen fein wird, wie denn ſchon ein 
Theil durch unvorfichtige Brüder (Gott weiß es) gegen meinen Willen 
befannt geworben ift, was meinft du wohl, daß die Menjchen von mir 
jagen werden? Die Einen werden vielleicht jagen, es ſei etwaß von 
Heiligkeit in mir, werden Verdienften auf meiner Seite jene Gnade 
Gottes zujchreiben, meinend, ich ſei etwas, während ich doch nichts 
bin. Andre aber werden bei ſich denken und jagen: wenn fie eine 
Dienerin Gottes wäre, dann wirde fie ohne Zweifel jchweigen und 
nicht zugeben, dag mit ihrem Namen viel Aufhebens in dem Yande 
gemacht werde, und wijjen nicht, mit wie mächtigen Stadyeln ich zum 
Sprechen getrieben zu werden pflege. E3 wird auch nicht an Solchen 
fehlen, die da jagen, es feien lauter Weibereinbildungen, was fie von 
mir gehört haben, oder werden vielleicht urtheilen, ich jei von dem 
Satan hintergangen. Auf diefe und andre Weiſe werde ich gewiß, 
Geliebtejter, im Munde der Leute herum getragen werden. Und woher 
fommt mir das, daß auch nur irgend einer der Menjchen von mir 
Kenntniß nehmen foll, die id mir zum Antheil erwählt habe, verborgen 
zu jein und mich wahrhaft nicht werth halte, daß Jemand feine Augen 
erhebe, um mich anzufehen. Nicht wenig aber hat dag meine Bedräng- 
niffe vermehrt, daß es dem Herrn Abte gefallen hat, meine Worte 
niederjchreiben zu laſſen. Denn was bin ich, daß Dinge von mir dem 
Andenken übergeben werben follten! Wird nicht auch dieſes als An- 
maßung ausgelegt werden fünnen? Dagegen jagen mir vernünftige 
Männer, daß nicht meinetwegen allein der Herr jolde Dinge an mir 
gethan, jondern dabei auch Erbauung andrer Menſchen bezwedt habe, 
da diejelben zur Befeftigung des Glaubens nicht ungeeignet und zum 
Trofte ſolcher Menſchen, die des Herrn wegen betrübten Herzens jind; 
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und aus diefem Grunde, meinen fie, dürfe man die Werfe Gottes nicht 
mit Stilfjchweigen übergehen. Und daß dem fo fei, wie fie jagen, bin ich 
wohl geneigt zu glauben, aus Gründen, die ich dir fogleich angeben 
will. Zumeilen ift e8 mir nämlich begegnet, daß, wenn ich mir vor— 
genommen hatte, da geheim zu halten, was mir vom Herrn iſt gezeigt 
worden, eine jo mächtige Bellemmung mein Herz ergriffen hat, daß 
ich daran jterben zu müſſen glaubte. Sobald ich aber Denen, die um 
mich waren, offenbart habe, was ich gejehen hatte, fühlte ich mich auf 
der Stelle erleichtert. Aber ich geftehe, daß ich auch jo noch nicht ganz 
ficher bin, was ich am beiten thun joll. Denn ich ſehe Gefahr für 
mich darin, die Großthaten Gottes zu verfchweigen, und diejelben Fund 
zu machen, fommt mir noch bedenflicher vor. Denn ich bejige nicht 
Unterjcheidungsgabe genug, um aus dem, was mir offenbart wird, 
das herauszufinden, was fich für Mittheilung eignet und was bejjer 
durch Stilljehweigen geehrt wird. Und jo ſehe ich mich denn, ich mag 
mich wenden, wie ich will, in Gefahr, verkehrt zu handeln. Daher, 
mein Xieber, Lafjen die Thränen nimmer ab von meinen Augen und 
quälet Angſt beftändig meine Seele. Aber, fiehe da, jo wie du herein- 
getreten bift, fing mein Herz an Troſt zu fühlen und große Beruhigung 
trat ein in meinem Gemüthe. Gepriefen ſei der Herr, daß er ſich 
gewürdigt, das Gebet feiner Dienftmagd aufzunehmen, da ich ihn jeit 
vielen Tagen um dein Hicherfommen angefleht habe. Und nun, da bu 
nad) des Herrn Willen biehergefommen bift, jo will ich mein Herz 
vor dir nicht verbergen, jondern will dir Alles von mir, Gutes und 
Schlimmes, offenbaren. Was danach gefchehen joll, das jtelle ich ganz 
deinem und des Herrn Abtes Ermefjen anheim. Dem Herrn aber 
fage ih Dank, ich unter feinen Armen die Geringfte, daß ſeit dem 
Tage, wo ich in den Flöfterlichen Stand eingetreten bin, bis auf dieſe 
Stunde, des Herrn Hand jo bejtändig über mir ift, daß ich ihre Pfeile 
an meinem Xeibe zu tragen nie aufgehört habe. Meine verjchiedenen und 
[angwierigen Leiden haben nicht allein mich gequält, jondern auch alle 
Scweitern, die um mich find. Der Herr möge ihnen Barmherzigkeit 
ſchenken, weil fie die Laſt meiner Heimſuchung mit mütterlicher Liebe 
mit mir getragen haben. Zuweilen haben fie auch Arzneimittel gegen 
meine Krankheiten angewendet; allein ich bin darauf noch Teidender 
geworden, und ich hörte in einem nächtlichen Gefichte eine Stimme, 
die mir fagte: Unfer Gott im Himmel hat Alles nad feinem Wohl 
gefallen gemacht; und darin habe ich die Weifung erkannt, nicht menjch- 
Lichen Heilmitteln, jondern dem Willen meines Schöpfer8 meinen Leib 
anzuvertrauen, und jo habe ich denn auch gethan. Und wenn ich dann 
oft von joldyer Schwäche und Noth befallen wurde, daß ich, mit einziger 
31* 
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Ausnahme meiner Zunge, keines Gliedes am Leibe mächtig war, fo 
beharrte ich doch (ohne Ueberhebung ſei es gejagt) in Herfagung der 
Pialmen. Und wenn auch endlich Erjtarrung meine Junge lähmte, 
jo habe ich mit dem Herzen den Dienjt der Zunge erjegt. Wie großen 
Mangel ich aber, nebjt meinen Krankheiten, an den nothiwendigiten 
Dingen ertragen habe, darüber ließe fich vieles erzählen. Du weißt 
es jelbit, daß dad Vermögen unſres Haufe? gar gering ift, und ab: 
wendig find von mir diejenigen, die fich meiner in Barmherzigkeit 
hätten annehmen jollen. Aber der Herr, der Vater der Waiſen, trägt 
Sorge für mich; denn durch feine Gnade wird alle meine Noth für 
mein Herz zu großer Freude. In Allem jet Gott gepriejen, der Tröfter 
ber Niedergebeugten. Jedoch, um dich Länger nicht aufzuhalten, will 
ih nun zur Erzählung desjenigen übergehen, wa3 du eigentlich von 
mir zu vernehmen wünjcheft.“ 

In diefen Worten hat Elifabethb ihrem Bruder offen und treu 
berzig erzählt, welche Bekümmerniſſe ihr der Gedanke verurfacht habe, 
daß ſie ihre Viſionen zur Kundmachung mittheilen jolle, und daß fie 
nicht aus Ueberhebung, jondern durd höhere Mahnungen, Drohungen 
und Strafen gedrängt zur Offenbarung derjelben getrieben werde. 
In ähnlichem Sinne hat Elifabeth audy an ihre Freundin Hildegard 
gejchrieben, als diefe ihr, wegen faljcher Reden im Volke über ibre 
Dffenbarungen, Trojtworte hatte zufprechen lajien. In dem betreffen: 
den Briefe erzählt fie weiter noch, wie der ihr oft erjcheinende Engel 
fie dafür hart gezüchtigt, daß fie die ihr gewordenen Offenbarumgen 
nicht mitgetheilt habe. „ALS ich an einem Sonntage, fchreibt fie, in 
gewohnter Weije verzücdt war, ftand vor mir der Engel des Herrn 
und ſprach: „„Warum verbirgft du das Gold im Kothe, das tft, das 
Wort Gottes, das durch deinen Mund entfandt worden auf die Erde, 
aus Furcht vor unfreundlichen Gefichtern, und das dir mitgetbeilt 
worden, nicht damit es verborgen bleibe, jondern auf daß es fund 
gemacht würde zum Lobe unſres Herrn und zur Rettung jeines Volkes.” “ 
Und jo wie er diejeö gejagt hatte, hob er eine Geißel über mich auf, 
mit der er mic, wie in ſtarkem Zorne fünfmal ſehr jchmerzlich gejchlagen 
hat, jo daß ich drei Tage hindurch von den Schlägen am ganzen Leibe 
trank war. Sodann hat er mir den Kinger auf den Mund gelegt 
und gejagt: „„Er wird jchweigend jein bis zur neunten Stunde, we 
du offenbaren wirſt, was der Herr mit dir gethan hat.““ Und fo bin 
ich ſtumm geblicben bi zur neunten Stunde. Hier gab ich der Meifterin 
ein Zeichen, fie jolle mir ein Büchlein bringen, das ich in meinem 
Bette verborgen hatte, und das zum Theil die Offenbarungen enthielt, 
die mir von dem Herrn geworden waren. Als ich dieſes in die Hände 
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des Abtes Hildelin überreichte, der mich zu bejuchen gefommen war, 
wurde meine Junge gelöft in die Worte: „„„Non nobis, Domine, sed 
nomini tuo da gloriam‘““ }), 

In der nun folgenden Erzählung der h. Eliſabeth, in welcher 
fie dem Bruder Efbert die Anfänge ihrer ekſtatiſchen Zuſtände offen- 
bart, begegnen wir genau denjelben Borgängen, die bei den myſtiſchen 
Perſonen überhaupt auf der erjten Stufe ihrer böhern Führung fich 
einfinden und die Görres in feiner Myftif ?) in Meijterzügen gefchilvert 
hat. Insbeſondere zeigt fich in den innern Zuftänden und Erfchein- 
ungen bei Elijabeth eine große Aehnlichkeit mit jenen ihrer freundin 
Hildegard. Beide find vielen Eörperlichen Leiden unterworfen; aus 
Demuth und jungfräulicher Schüchternheit und Gefchämigfeit wollen 
fie von ihren Vifionen nichts offenbaren, werden aber durch innere 
Bedrängniffe, Leiden und Züchtigung zum Offenbaren verjelben getrieben. 
Beide hatten faſt feinen Unterricht als im Bjalmenfingen erhalten, 
kannten fajt die Buchjtaben nicht, verjtanden aber die h. Schrift, ohne 
die Bedeutung der einzelnen Wörter zu kennen. Mit heftigen Ver: 
fuchungen des Böſen in allerlei Geftalten, durchwirkt und gemildert 
durch himmlische Tröftungen, beginnt bei Elifabeth die höhere Führung, 
wie gewöhnlich bei den myſtiſchen Perjonen. Denn aljo erzählt fie 
ihrem Bruder Efbert. 

„an dem h. Pfingftfeite ift es gejchehen, daß, ala die Schweitern 
fich zum Empfange der h. Eommunion verfammtelten, ich durch eine 
Ungelegenheit abgehalten wurde, an jenem göttlichen und Tebensfräf: 
tigen Saframente Theil zu nehmen. Daher hat mich denn die Feier 
jenes Feſttages nicht, wie es ſonſt zu gefchehen pflegte, erheitert, ſondern 
ich bin vielmehr den ganzen Tag Über aus einer gewiſſen Umwölkung 
des Gemüthes nicht herausgefommen. Auch, am folgenden Tage und 
die ganze Woche hindurch ging ich in. verjelben Dunkelheit des Ge: 
müthes traurig einher und fonnte die Betrübnig nicht aus meiner 
Seele verſcheuchen. Mehr als jonft traten mir alle meine Fehler vor 
die Seele, ich ftellte mir die einzelnen immer größer wor und jteigerte 
mir jo felber meine Schmerzen. Als nun fo diefe Traurigkeit in mir 
immer höher ftieg, wurde e8 in meiner Seele aljo bunfel, daß, wohin 
ich mich immer wenden mochte, ich in Finſterniß zu wandeln glaubte, 
im Bergleiche mit dem Lichte, das ich früher in mir empfunden hatte. 


) Diefer Brief der h. Glifabeth an bie h. Hildegard, ber bem Herausgeber 
ihrer Werke unbekannt geweſen zu fein fcheint, findet fich in den Acta SS. Tom. III. 
Junii p. 607—609. 

») Im I. Bde, ©. 280 -300. 
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Dazu wurde ich von folchem Ueberdruſſe befallen, daß es gar nichts 
gab, wogegen meine Seele nicht Ekel empfunden hätte. Mir waren 
jelbit die Gebete widerwärtig, die jonft meine größte Wonne geweſen 
waren; ben’ Pfalter, der mir immer Freude gemacht, habe ich, ohne 
faum einen Pfalm zu Ende zu bringen, weit von mir weggeworfen. 
Sodann aber zurücdenkend und überlegend, was mir da begegnet, 
nahm ich denfelben wieder und habe wieder recitirt; aber wiederholt 
brad) meine Seele innerlich zujammen. Denn mein Widerjacher hatte 
alle feine Macht gegen mich ausgelaffen. Sogar machte diefer Treulofe 
mich im Glauben wanken, jo daß ich über unfern Erlöjer zweifelhaft 
dachte und bei mir fagte: Wer ift der gewefen, der fich der Menſchen 
wegen jo tief erniedrigt hat? Hat das Alles wahr fein können, was 
von ihm gefchrieben ift? Ich wandte mich um und fagte: Er war 
jedenfall3 gut, wer er auch jonjt gewejen fein möge, vorn dem jo viel 
Gutes gerühmt wird. Ebenſo habe ich auch über unſre feligfte Für: 
Iprecherin zweifelhaft gedacht, wenn die Schweitern ihr Gedächtnik 
begingen. Und was Wunder, Bruder? Faft mein ganzer Sinn war 
völlig verkehrt in mir. Zuweilen aber kam ich zu mir felbjt umd 
erkannte, daß ich mich in Verfuchung befinde und habe dann kräftig 
widerftanden und habe auch meine Hausgenofjen erjucht, für mich zu 
beten. Deſto mächtiger aber drang mein Widerfacher gegen mich an 
und machte mich alſo verwirrt, daß mich das Leben jelber anefelte. 
Speife und Trank konnte ih aus lauter Ueberdruß nicht zu mir 
nehmen, ald nur äußerſt wenig, und jo ging ich denn abnehmend um 
vermagernd am ganzen Leibe umher. Endlich gar hat jener Treuloſe 
mir den Gedanken eingegeben, meinem Leben jelber ein Ende zu machen, 
und mich fo aus all meinem Elende, dad ich jo lange getragen, zu 
befreien. Aber in diefer äußerſten Verfuchung hat Der nicht gejchlafen 
über mir, der Iſrael bewachtz;.denn er hat nicht zugelafien, daß dieſe 
äußerſte Frevelhaftigkeit über mich Macht gewinne, jondern Tick mid 
die Bosheit meines Verfucherd erkennen und hat mich fofort von jenem 
Gedanken abgewendet. Wie reich, o Herr, bift Du an Erbarmuna, 
der Du Die, welche auf Dich vertrauen, aus fo großen Gefahren 
befreieft! Ich befenne Dir, Vater, daß, wenn Du mir nicht beige 
ſtanden hätteft, meine Seele bald in der Hölle ihre Wohnung genom: 
men hätte.” 

Das war der Anfang der efftatifchen Zuftände bei Elifabeth auf 
der eriten Stufe, der Stufe der reinigenden Berfuhung und 
Trübjal. Sehr bald waren es nicht bloß Gedanken mehr, die der 
Verjucher ihr einflüfterte, jondern er erſchien ihr in allerlei ſchreck 
haften Gejtalten; zuerſt als cin kleines Phantagma, wie mit einer 
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Mönchskutte befleivet, das, ald das Evangelium von den Schmweitern 
mit ihr über fie gebetet wurde, bei den Worten: „da fuhr der Satan 
in den Judas“ — zu jauchzen und zu lachen anfing; dann in 
menſchlicher Geftalt, mit feuerigem Gefichte und flammender, lang her: 
aushängender Zunge, und mit Klauen von Raubvögeln an Füßen und 
Händen; dann in Geftalt eines großen Stieres, der den Schlund 
gewaltig gegen fie wie zum Berfchlingen aufjperrte. Nun aber blieben 
auch die Tröftungen, d. i. Erjcheinungen aus dem himmliſchen Licht: 
reiche, nicht länger aus. „Danach als die Meſſe von der ſeligſten 
Jungfrau angefangen wurde (ed war Eamstag), geriet) ich in Ekſtaſe. 
Und es wurde mein Herz geöffnet und nun fah ich über dem Aether 
ein großes vadförmiges Licht, Ähnlich dem VBollmonde, aber ungefähr 
doppelt fo groß. Und ich jah hinein durd die Mitte de Rades und 
fchaute das Bild einer königlichen Matrone ſtehend in erhabener Höhe, 
angethan mit jchneeweigen Kleidern und von einem Purpurmantel um: 
flojfen. Sofort erkannte ich, es ſei dies die erhabene Himmelgkönigin, 
die Mutter unſres Erlöfers, deren Anbli ich ſchon fo. lange mir 
gewünſcht hatte. Und al3 ich fo in höchſter Sehnfucht in ihren An 
blie vertieft war, fiel fie auf ihr Angeficht nieder und betete dreimal 
an vor einem göttlichen Lichte, daS vor ihr war. ALS fie fich aber 
zum viertenmal niedergebeugt hatte, ſah ich, wie fie lange in liegender 
Stellung verweilte. Wie fie fich aber erhoben, hat fie ihr Angeficht 
mir zugewandt, und ein wenig vorjchreitend in den untern Aether zu 
mir heran hatte fie zwei von Glorie umgebene Begleiter, einen zur 
Rechten und einen zur Linken. . . . .. Sodann ſtand meine Herrin 
ſtill, machte das Kreuz über mich und hat meiner Seele dieſe Worte, 
ich weiß nicht zu ſagen, wie, eingeflößt: „Fürchte nicht, jene 
Dinge werden dir nicht ſchaden.“ Einen Laut von Stimme 
habe ich nicht gehört, ſondern habe nur die Bewegung ihrer Lippen 
verjtändlich geſehen. Hierauf iſt fie in das Innere ihres Lichtes zurück— 
gekehrt; ich aber folgte ihr in heiker Andacht anbetend in Herſagung 
der Yobpreifungen der dreizehn Verſikel, die ich zu beten pflege. Und 
nachdem ich dieje gefprochen hatte, bin ich aus der Ekſtaſe zu mir 
gekommen, und habe fofort meine Seele mit der h. Communion erquicdt. 
Ich habe den Priejter hierauf gebeten, den Namen des Herrn über 
mich anzurufen. Und als derjelbe die Litanie anfing, trat die Ekſtaſe 
wieder ein und ich jah meine Herrin neben dem Altare ftehen in einem 
Kleide wie die priefterliche Caſel und mit einem glorieftrahlenden 
Diadente auf dem Haupt, mit vier koftbaren Edelfteinen bejegt, und war 
in dem Ringe desjelben jener englifche Gruß eingefchrieben: „„Sei 
gegrüßt, Maria, vollder Gnaden, der Herr iſt -mit dir.” 
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Häufiger fanden fich nunmehr Ekſtaſen und Vifionen ein, zuweilen 
zweimal an einem Tage, am regelmäßigiten an Sonn: und Feittagen. 
Auch der Böſe erfchien ihr noch in verſchiedenen Geſtalten, bald als 
ein fürchterlicher Stier, der, ald jie ihm im Namen des Herrn gebot, 
nicht mehr jo zu erjcheinen, plötzlich verſchwand, einen häßlichen Qualm 
hinter ſich laſſend, dann als ein wollüjtig fich gebärdender Cleriker, 
aber auch hier im Namen des Herrn angerebet, eine andre Geftalt 
annehmend Mit ihren Schweitern ftellte fie fiebentägige Gebete an, 
um von ihren Bedrängnifjen befreit zu werden, und am fiebenten Tage 
während der Meſſe erweiterte fich ihr Herz zur Viſion und fie jah 
ein großes Licht am Himmel und eine überaus fchöne Taube flog aus 
von dem Xichte, fam bis zu ihr heran und umfreifte fie zu dreien 
Malen mit über ihrem Haupte ausgebreiteten Flügeln und kehrte dann 
zu den Himmelshöhen zurüd. Fortan jah jie an Freitagen das h. Kreuz 
jtrahlend im Himmel wie zur Linken der göttlichen Majeftät; an Sams— 
tagen und überhaupt wenn dag Officium von der Muttergottes gehalten 
wurde, jah jie die jeligjte Mutter anbetend im Himmel und erbielt 
dann auch von ihr verjchtedene Tröjtungen, deren erite war, daß die 
Mutter jie bei ihrem Namen — Eliſabeth — nannte. Bejonders 
häufig erjchien ihr jene Taube, jo daß fie auch zweifelhaft wurde in 
Betreff derjelben, und daher den Abt Hildelin fragte, ob der Böſe 
wohl aucd die Geftalt einer Taube annehmen könne. Der Abt jagte, 
er habe jolches nie gelejen, und blieb fie daher noch in ihrem Zweifel. 
Eines Tages jah fie nun aber wieder dag Kreuz und es fam nun 
auc von der Seite her die Taube, ſetzte jih auf dag Kreuz — „und 
jofort war ich gewiß, daß es der Satan nicht ſei, denn diejer iſt ein 
Feind de Kreuzes.” 

Ihre Vifionen nahmen nun fernerhin einen den heiligen Zeiten 
und Tagen des Kirchenjahres entiprechenden Verlauf, jo daß die jeligite 
Jungfrau, die Taube, Engel, dag Kreuz, Chrijtus im Sakramente in 
ihren Erjcheinungen häufig mit den betreffenden DOfficien an Wochen: 
tagen wiederfehrten, ſehr viele Heiligen aber an den ihrem Andenken in 
der Kirche geweihten Jahrestagen. Sie erfannte aber die ihr erjchein: 
enden Heiligen an ihrem Ausſehen, an Kleidung, Schmud und ihren 
ſymboliſchen Zeichen, und dann entflojjen ihrem Herzen Worte der 
h. Schrift oder auch Sentenzen aus Gebeten, die fih genau an bie 
Erjcheinung anjchloffen und dem Charakter der einzelnen Heiligen wie 
ihrem Leben jchön entſprachen. So erſchienen ihr in einer Ekſtaſe am 
Feſte der Apojtel Petrus und Paulus dieje Apojtelfürften, vor ihnen 
her die jeligjte Jungfrau. Petrus jtand und machte das Kreuz über 
jie, und fie grüßte ihn mit den Worten: „Du bijt der Hirt der 


489 
Schafe, der Fürſt der Apostel”; den h. Paulus aber anſchauend 
brach fie in die Worte aus: „Ach habe einen guten Kampf 
getämpft und die Laufbahn vollendet.” 

Jedoch traten auch öfter Viſionen bei Elifabeth ein, deren Inhalt 
nicht eben mit dem Kreislaufe des Kirchenjahre und der Firchlichen 
Dffieien in Beziehung ftand, und erjchienen ihr viele himmliſche Ge: 
beimniffe, die in den heiligen Zeiten des Kirchenjahres feinen Ausdruck 
haben. So jah fie einmal am erften Sonntage in der Faften ein 
weißes Rad in der Luft, das ſich mit wunderbarer Schnelligfeit herum: 
bewegte und oben auf demjelben jaß ein weißes Vögelein, das fich mit 
großer Mühe hielt, um nicht von der vajchen Bewegung des Rabe? 
herumgeworfen zu werben. Zuweilen ift daß Wögelein etwas von 
der Höhe heruntergefallen, Fehrte dann aber wieder auf die Höhe des 
Rades zurüd. Une auf diefe Weiſe arbeitete dasjelbe lange, bald 
etwas fallend, dann aber fich wieder erhebend. Darauf jah fie einen 
hohen und jehr bejchwerlichen Berg, und auf diefen wurde jene? Rad 
verjeßgt und lief wieder herum, wie vorher, und das Vögelein befand 
fih auch auf demſelben und hatte jeine Mühe wie zuvor. Clifabeth 
war jehr erjtaunt, was wohl die Bedeutung diefer Vifion fein möge; 
jie bat den Herrn inbrünftig, ihr diejes fund zu geben; fobald fie das 
Verſtändniß erhalten hatte, fam fie aus der Viſion zu fich, und brach 
nun bald in die Worte aus: „Eng und ſchmal ift der Weg, 
der zum Leben führt; Herr, wer wirddenjelben wandeln”? 
Und fügte Hinzu: Der, welcher fein Leben vor fleifchlichen Begierden 
bewahrt u. j. w. — Sie hatte alio ſymboliſch die Heildwahrheit gefchaut: 
Das Himmelreich leidet Gewalt — Dann jah fie Chriſtum 
in höchſter Glorie ftrahlend, von unzähligen Schaaren von Heiligen 
umgeben, dann wieder leidend und blutend, in tieffter Erniedrigung, 
wie er den Menjchen zeigt, was er Alles aus Liebe für fie gethan 
und gelitten hat; ein andresmal fah jie das legte Gericht. Während 
der Quadragefimalfaftenzeit führten ihr die Vifionen die ganze Leidens— 
geichichte vor, ohne Unterbrechung durch andre Erfcheinungen; ebenjo 
dann die Verherrlichung des Herrn bis zum Sitzen zur Rechten des 
Vaters. 

Das war der Verlauf der Viſionen während des erſten Jahres 
ihrer ekſtatiſchen Zuſtände; mit dem Pfingſtfeſte hatten die Erſchein— 
ungen angefangen und mit dieſem Feſte war der erſte Cyclus geſchloſſen. 
Mährend des zweiten Jahres pflegien an den Feſten der Heiligen 
ähnliche Vifionen fich einzufinden, wie im vorigen Jahre, daneben aber 
auch andre. 

In dem fünften Jahre ihrer efftatiichen Zuſtände nahmen bie 
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Vifionen einen andern Charafter an. Hatten diefelben nämlich bisher 
direkte Beziehung auf fie jelber gehabt, ihre eigene Belehrung, Tröjtung, 
Yäuterung und Führung bezwedend, jo traten nunmehr Belehrungen 
und Ermahnungen für die übrigen Menfchen ein. Diejelben find ent: 
halten in dem dritten Buche ihrer Bifionen, genannt Zider vriarum 
Dei — „da8 Bud) der Wege Gottes”, die ihr offenbart wurden 
im fünften Jahre (1156), „in welchem der Engel de3 Herrn 
Eliſabeth befucht Hat zum Heile Aller, welche die väter: 
lihen Ermahnungen Gotted mit dankbarem Herzen an: 
nehmen.” Diefer neue Cyclus von Bifionen nahm ebenfall3 wieder 
feinen Anfang mit dem Pfingftfefte '); derjelbe wurde eingeleitet durd 
die Erfcheinung eines hohen Berges, der auf feiner Höbe 
von glänzendem Lichte umflofjen war, und von defien 
Fuße bi3 zum Gipfel drei Wege hinan führten Der 
mittlere Weg hatte das Ausſehen des heitern Himmels oder wie ein 
Hyacinth, der zur Rechten ſah fic grün an und der zur Linfen pur: 
purn. Auf dem Scheitel des Berges jtand, dem mittlern Wege zuge: 
fehrt, ein Mann, hehr anzuschauen, mit himmelblauem Kleide angethan 
und einem weißen Gürtel um feine Lenden. Sein Angeficht war 
glänzend wie die Sonne, feine Augen ftrahlend wie Sterne und jein 
Haar wie die weikejte Wolle. In feinem Munde aber hatte er ein 
Schwert, gejchärft zu beiden Seiten, in feiner Nechten hielt er einen 
Schlüſſel, in feiner Linken ein königliches Zepter. — Am Pfingitfeite 
ſelbſt jeßte fich in einer neuen Viſion jene erfte fort, indem fie jetzt 
drei andre Wege fchaute neben jenen erften herlaufend; der eine war 
angenehm zu jchauen, jedoch ringsumher und oben über mit dichten 
Dornen umzogen, jo daß die, welche darauf wandeln wollten, ſich 
drücen und bücen mußten, wenn fie jich nicht verlegen jollten; ein 
andrer war lieblich, eng, wenig betreten, und hatte feine Dornen zur 
Seite, jondern war von fchönem Grün und mannigfaltigen Blumen 
reichlich eingefaßt; der zwifchen beiden herlaufende war breiter ala 
jene, eben und wie gepflaftert mit rothen Ziegelfteinen. Während der 
Pfingjtoftave trat die ganze bisherige Erjcheinung wieder ein, nunmehr 
aber erweitert, fo daß vier andre Wege neben den dreien der erjten 
Vifion, zur Rechten des ftrahlenden Mannes auf der Höhe des Berges, 
fih zeigten. Einer derfelben, dem purpurnen Wege am nächiten, zeigte 

) Am erften Pfinaftfefte zu Jeruſalem war ja, wie ber h. Apoftel Petrus fagt 
(Apofig. 2, 16—20), die Zeit gefommen, von welcher der Prophet Joel geweilfagt hatte: 
„Weiffagen werben eure Söhne und Töchter; jelbft über Knechte und Mägbe werde ich 
in jenen Tagen meinen Geift ausgießen.“ Zoel 3, 1 ff. 
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bis zur Mitte des Berges große Befchwerlichkeiten; die andre Hälfte 
bis zum Gipfel hatte Liebliche Blumen zu den Seiten und war frei 
von aller Bejchwerde, jedoch eng und wenig betreten. 

In mehren darauffolgenden Viſionen wurde der Elifabeth nun 
aud) der Sinn aller jener Erjcheinungen offenbart. Der Berg bedeutete 
die Höhe der himmlischen Glückjeligkeit, da Licht auf dem Gipfel des 
Berges ift die Klarheit des ewigen Lebens; die verjchiedenen Wege 
find die anfteigenden Bahnen, auf denen die Augerwählten zum Himmel 
hinanftreben; der Kyacinthene ift die contemplative Lebensweiſe, 
die grüne ift die aftive, die purpurene ift dev Weg der Märtyrer — 
die paffive. Daß zweite Drei von Wegen bezeichnet die drei ver: 
jchiedenen Stände in der Kirche: die VBerehelichten, die Yung 
fräulidhen, die Borgefehten. Die vier letzten Wege endlich 
bedeuten 1) die, welche bis zur Mitte ihrer Lebenstage in der Welt 
leben und dann zu der Lebensweiſe der Enthaltjamen übergehen; 
2) das Einfiedlerleben in großer Abgefchiedenheit und Strenge; 3) die 
Kinder, welche vor dem fiebenten Jahre fterben, 4) die Jünglinge, 
welche jenen nad) einigem Zögern folgen. — Nach diefer ihr gewor— 
denen Offenbarung jchaute Elifabeth in einer neuen Bifion eine unzählige 
Schaar von Heiligen, indem das Licht auf dem Gipfel des Berges fich 
gleichjam gejchieden und ihr den Durchblick geöffnet hatte; und es wurde 
ihr die Deutung: „Das find Die, welche die Wege des Herrn, die 
heiligen Wege, welhe Du geſchaut haft, gewandelt ſind.“ 

Unmittelbar nach dieſen gewiſſermaßen einleitenden Bifionen 
erhielt nun die Heilige Offenbarungen an alle die verfchiedenen Stände, 
Alter und für die verjchiedenen Lebensweilen, ganz entiprechend den 
Wegen, die fie gefchaut hatte. Dffenbarungen (Belehrungen, Ermahn: 
ungen, Zurechtweifungen) für die contemplative Lebensweiſe, für bie 
aftive, über den Weg der Märtyrer, den der Eheleute, den der Ent: 
haltjamen, für den Prälatenftand, den Wittwenftand, die Lebensweiſe 
der Einjiebler, für die Jünglinge, und endlich über die Kinder !). 

Wiederum andrer Art find die Vifionen, welche im IV. Buche 
bejchrieben find. Bei einer der häufigen Erfcheinungen der feligiten 
Jungfrau während der Oktave von Mariä Himmelfahrt hat Elisabeth, 


) Wie fhöne, wichtige und ernfte Wahrheiten auch diefe Offenbarungen (bed 
III. Buches) enthalten, fo fann doch bier in das Einzelne berjelben nicht weiter einge: 
gangen werben. Glifabeth und ihre Vifionen verdienten aber eine eigene Bearbeitung. 
Sind die Dffenbarungen ihrer Freundin Hildegard ausgezeichnet durch erbabenen, 
prophetifhen Schwung und tiefe Myſtik, fo zeichnen ſich die der Eliſabeth durch Ber: 
ftändlichfeit und praftifche Einfachheit aus. 
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bazu angeregt von einem der ältern Kloftergeiftlichen, bei der Eeligften 
die Bitte vorgebracht, ihr doch fagen zu wollen, ob fie bloß der Seele 
nac gegen Himmel gefahren fei, oder auch dem Leibe nad. Dies hatte 
fie aber gethan, weil, wie ihr gejagt worden, man in den Schriften der 
Väter über diefen Punkt nicht gewiß werde. Sie erhielt zunächſt aber 
die Antwort, daß fie died noch nicht erfahren fünne, fpäter aber werde 
es durch fie geoffenbart werden. Nachdem fie ein Jahr hindurch eigene 
Gebete um jene Gnabe verrichtet hatte, wurde ihr in einer Efitafe am 
Himmelfahrtöfeite die jeligfte Jungfrau im Grabe gezeigt, wie fie auf: 
eritanden, gegen Himmel gefahren und von ihrem göttlichen Sohne 
und Engelfchaaren aufgenommen worden ift: und ber Engel, der ihr 
gewöhnlich die Vifionen deutete, jagte ihr, fie habe nun gejchaut, wie 
unjre Herrin ſowohl der Seele ald dem Yeibe nach in den Himmel 
aufgenommen worden je. Während der Dftave fragte fie den Engel, 
wie viele Tage nach dem Tode jene Auferjtehung des Fleiſches vor 
fich gegangen ei, worauf ihr erwiedert wurde, es jei am vierzigiten 
Tage nad) dem Tode gefchehen. Die jeligjte Jungfrau felbft offenbarte 
ihr fodann auf geftellte Bitte, daß fie nach der Himmelfahrt des Herrn 
noch ein halbes Jahr und fo viele Tage als von de3 Herrn Himmel: 
fahrt bis zu ihrer Aufnahme liegen, auf Erden gelebt habe: ebenſo, 
daß fie fünfzehn Jahre und fo viele Tage als zwijchen ihrem Geburts— 
fefte und der Annuntiatio Tiegen, alt geweſen, als die Verkündigung 
der Menfchwerdung an fie ergangen jei. 

Weiter hat Elifabeth von dem Engel in Bezug auf dad Buch 
der Wege Gottes die Worte vernommen: „Den Bifhöfen von 
Trier, Eöln und Mainz, euch jei verfündet von dem 
Herrn, dem großen und ebrfurdtgebietenden Gotte, und 
von dem Engel des Bundes dieſes Buches, daß ihr die 
Worte, welche ihr in diefem Buche findet, der römiſchen 
Kirhe, dem ganzen Bolfe und der gefammten Rirde 
Gottes befannt machet: beſſert euh und befebret eud 
von euern VBerirrungen u. ſ. m.“ 

Sodann folgt eine lange Offenbarung über das Martyrium der 
h. Urſula mit ihren eilftaufend Gefährtinnen bei Cöln, einige Reve— 
lationen an den Abt G.lerlah) und defjen Brüder zu Deuß und 
Nonnen zu Eöln. 

Das fünfte Buch enthält Briefe der Eliſabeth an verjchiedene 
Perfonen, meiftens Klofterleute: jo an einen Mönd, Namens Ludwig, 
jpäter Abt zu St. Matthias bei Trier, an den Abt zu Bufendorf 
(Boujonville im Bisth. Metz), an den Erzbiſchof Hillin von Trier, 
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die Schweitern zu St. Thomas bei Andernach, die zu Bonn, Cöln, 
Dierftein, die Nebtiffin zu Diekirchen u. W. 

Das ſechste Buch endlich ift von dem Bruder Ekbert aus eigener 
Anschauung gejchrieben und erzählt das felige Ende der h. Elifabeth 
in gar ergreifender Weiſe. 

Am Pfingitfefte des Jahres 1165 (den 23. Mat) war Elijabeth 
noch heiter und erfreute die Umftchenden durch Mittheilung der ihr 
an diefem Tage zu Theil gewordenen NRevelationen. Am Dinstage 
darauf aber wurde jie plößlich von einer heftigen Krankheit befallen 
und litt an ihrem ganzen Xeibe jo jchmerzlich, daß gemeinjchaftliche 
Gebete für fie abgehalten wurden. Während der Mefje am Mittwoche 
trat wieder Efftaje ein und nachdem fie wieder zu fich gefonmen war, 
erzählte fie, dag der Herr ihr Troſt gefpendet habe. Die jeligjte Jung: 
frau jei ihr, wie gewöhnlid, erichienen, und als fie diejer ihre großen 
Trübjale geklagt, habe diejelbe fie aufgemuntert durch Hinweiſung auf 
Märtyrinnen, von denen fie umgeben gewejen, durch Verheigung ber 
unausiprechlichen Seligfeit, zu der fie Chriſtus durch Leiden hinführen 
wolle Namentlich habe fie gefagt: „An Wahrheit verfidhere id 
dir, daß, wenn ed möglidh wäre, dag du an einem Tage 
dreißigmal zu Aſche verbrannt und dann wieder voll: 
ftändig hergeftellt würdeft, jo würdeſt du dennoch durch 
all dieſes Keiden für Ehriftus jene Gnade und Herrliche 
feit nicht verdienen können, die er für di im Himmel 
aufbewahrt hat.” Bon diefem Tage an aber nahm ihre Schwäche 
immer zu; jie genoß jo wenig, daß e3 nicht zu begreifen war, wie fie 
leben fünne, und das Wenige, da3 fie noch zu fich nahm, wurde durch 
die Heftigkeit des Huftens noch ausgeftoßen. Nie aber konnte durch 
alles Wehklagen der Schwejtern um fie her ihr auch nur eine Thräne 
entlocdt werden, wie leicht fie jonft auch in den Tagen ihres Wohlſeins 
zu Thränen gerührt wurde; ebenjo auch wurde ihre Miene nicht mehr 
heiter, wer beim Nachlafjen der Schwäche und der Schmerzen die 
Schweſtern wieder Hoffnung auf ihr Beſſerwerden fchöpften und fröh: 
li waren; der Ernjt wich nicht mehr von ihrem Angefichte. inige 
Tage vor ihrer letzten Krankheit hatte fie in der Ekſtaſe die jeligite 
Sungfrau gebeten: „O Hilf mir, ich bitte dich, heiligfte Herrin, nach 
deiner Milde, dag mein Ausgang aus diefem Leben bei guter Ver: 
nunft gejchehe, und daß ich nicht aus dieſer Welt fcheiden möge, ohne 
dag mir Alles zu Theil werde, was fich für den Tod eines Chriſten— 
menjchen gebührt.“ Und es war ihr die Verficherung gegeben worden, 
daß fie nicht bloß wie ein Chriſt, fondern wie eine Heilige aus dem 
Leben jcheiden würde. Als fie nun ihr Ende herannahen fühlte, ließ 
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fie ihren geijtlichen Vater, den Abt, herbeirufen und alle Schweftern 
fid) vor ihr verfammeln. In tief ergreifenden Worten nahm fie nun 
von Allen Abjchied, feierlich erflärend und Gott zum Zeugen anrufend, 
daß Alles, was fie an ihr gejehen und aus ihrem Munde gehört hätten, 
ächt und wahr ſei und daß von ihr nie etwas Erdichtetes oder Falſches 
hinzugefügt worden; ferner auch, daß Gott ſolches nicht ihrer Ver— 
dienjte wegen, jondern aus feiner Barmherzigkeit an ihr gethan habe 
zur Belehrung und zum Heile der Menfchen. Sodann bat fie alle 
Schwejtern um Verzeihung und verzieh ihnen von Herzen und empfahl 
ihre Scele in Aller Gebet. Danach empfing fie noch dreimal den Leib 
des Herm und wurde ihr num auch in einer Viſion ihr nahes Ende 
angezeigt. Auf die Bitte der Schweſtern gab jie diejen ferner an, 
welche unter ihnen fie nach ihrem Tode ſich zu ihrer Meifterin wählen 
jollten. Dann verrichtete fie, im Bette fiend, wie während der ganzen 
Krankheit, rührende Sterbgebete, ihrem Schöpfer und Erlöjer ihre 
Seele eınpfehlend, zu ihrem Schuße und Trojte die Muttergottes und 
die Engel und Heiligen anrufend. Auf die Nachricht hin, day Elifa- 
beth ihrem Ende nahe fei, ftrömten Menjchen, Geiftlihe und Laien, 
in Schaaren herbei, um jie zu fehen und etwas von ihr zu hören. 
Fremde an das Sterbebett einer Klofterjchweiter zu laffen, war gegen 
die Statuten; Einige aber wurden zugelaffen, aus Bejorgniß, es möchte 
übel gedeutet werden, wenn man Niemanden fie zu fehen geftattete. 
Die aber zugelajfen wurden, hörten ergreifende Grmahnungen zur 
Gottesfurcht und erbaulichem Wandel unter ihren Mitmenjchen, ein 
Jeder nach jeinem Stande und feinen Tebensverhältnifjen; und Alle 
jtaunten über die himmlische Weisheit ihrer Worte und über die Klar: 
heit und Kraft des Geiftes in einem fo ſchwachen und hinfälligen Leibe. 
An dem Freitage um die neunte Stunde, jo wie der Herr felber, dejien 
Leiden fie jo gern und andächtig immer betrachtet hatte, ift fie in die 
Herrlichkeit hinübergegangen am 18. Juni des Jahres 1165. Neben 
dem Wltare der Abteificche des h. Florin wurde ihr die Grabjtätte 
gegeben. 

Was Efbert, Bruder der h. Elifabeth, früher Canonicus an dem 
Stifte der hh. Caſſius und Florentius, feit dem Beginne der efjtatijchen 
Zuftände bei der Schweiter gehört und gejehen hatte, hat ihn bewogen, 
der damals öfter gefährlichen, weil gar zu freien Lebensweiſe ber 
Ganonifer zu entjagen und in die eben nicht reiche Abtei Schönau 
einzutreten. Kurz vor ihrem Hinfcheiden hatte Eliſabeth ihn noch 
dringend gebeten, dieſes bürftige Klofter nie zu verlaffen, wenn ihm 
auch Gelegenheit geboten würde, in ein reichere® und angejeheneres 
eintreten zu Fünnen. Den jchönften und rührendften Theil der Lebens— 
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beichreibung unſrer Heiligen würden wir aber unfern Lefern vorent- 
halten, wenn wir den unvergleichlich ſchönen Brief nicht mittheilten, 
in welchem Gfbert drei gottgeweihten Qungfrauen zu St. Thomas bei 
Andernach, Verwandten und Freundinnen von ihm und Elifabeth, die 
legten XLebenstage und den feligen Tod diefer angezeigt und erzählt 
hat. Der Brief lautet aber. u 

„Den gottgeweihten Jungfrauen in dem Klofter zu Andernach, 
der Buda, Hadewig (Hedwig) und Regelinde, feinen Verwandten und 
Freundinnen der Bruder Efbert aus dem Klofter Schönau den Dienft 
des Gebetes und der Liebe.“ 

„Laſſet mich ein wenig, meine Theuerjten, meinen Schmerz bei 
euch ausgießen und vernehmet die Worte meiner Klage mit der Süße 
des Mitleidg. Ein wenig nur will ich Klagen, ein wenig trauern in 
Vergleich zu meinem Schmerze, damit es nicht jcheine, als habe Liebe 
zur Blutöverwandten meinen Sinn verwirrt und mir mein Klagen 
nicht al3 Unveritand ausgelegt werde. Sehet, unjre Elifabeth, jene 
augerwählte Leuchte himmlischen Lichtes, die erlauchte, in überfliegender 
Gnade Gottes geehrte, herrliche Jungfrau, der Edeljtein unſres Klofterz, 
die Führerin der Jungfrauenfchaar, ach! fie tft vor den reifern Jahren 
aus diejem Leben abberufen worden. Sie, die mid) zu dem Xichte 
eine? ungefannten neuen Lebens geboren, die mich zu dem trauten 
Dienjte Jeſu Chrifti meine? Gottes angezogen hat, die mit honigſüßem 
Munde Tröjtungen und Belehrungen Gotted aus dem Himmel in mein 
Herz zu träufeln pflegte und die mich die Erjtlinge der für die Heiligen 
in Gott verborgenen Süßigfeit foften ließ. Sie ift den Weg gegangen, 
auf dem Niemand mehr zurückehrt; und fiehe, nun iſt auf Erden nicht 
mehr zu jehen die Wonne meiner Seele, der Troft meiner Armuth 
und die ſüße Würze aller meiner Mühen. Mit Recht Tege ich aljo 
um meine Lenden den Trauergürtel; und bu verdienjt es, meine Ge- 
liebte, daß ich deinetwegen wehklage, anmuthige, in heiligem Liebreiz, 
nit dem Gottes Geijt dich gefalbt, gar Tiebwürdige Jungfrau. Deinen 
frühen Hingang, o Kind der Gnade, beweinet dag Innerſte meiner 
Seele und die Saiten meines Herzend tönen ein Trauerlied meinem 
Geiſte über dich. Dennocd aber ift mein Schmerz nicht ein folcher, 
wie der ijt, den Fleisch und Blut hervorbringen, jo daß ich nunmehr 
wegen der Gejchwifterjchaft beweinte, was des Fleiſches ift. Nein, es 
ift der gemeinjame Verluft der geiftigen Wonnen, der meine Geele 
betrübt, die du, Dienerin Gottes, vielen Menjchen in unerhörter Weiſe 
zu jpenden pflegteft. Durch dich war der Himmel dieſer Welt geöff: 
net und es floffen die von Ewigkeit verborgenen Geheimniffe Gottes 
durch den Canal deiner Stimme zu uns hernieder, und Eoftbarer als 
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Gold und füher als Honig war deine Rede. Durch dich haben bie 
Engel zu und und wir zu den Engeln vertraulich geredet, und durch 
deine Vermittelung Liegen ſich die erhabenften Fürften des Himmels 
mit ung in Unterredung ein. O glüdliches Weib, wie viele Könige 
und Propheten haben verlangt zu jchauen, was du ſchauteſt, und jie 
haben es nicht gefchaut. Denn deinen jeligen Augen hat der erhabene 
Pallaft des Himmels offen geftanden, und du hajt vor der Zeit der 
allgemeinen Anjchauung die unzugängliche Klarheit des unfterblichen 
Reiches vorgefhaut. Du haft und die Glerie der Himmelsbewohner 
befannt gemacht und lebendig vor unſre Seele geführt, und nicht wenig 
haben deine jeligen Schauungen unfre Herzen zu dem Verlangen nad 
dem Baterlande entflanımt, dem wir hoffend entgegenjehen. Die Worte 
deiner Ermahnungen haben oft unjre in dem Dienjte Gottes wanfen- 
den Seelen gejtärkt, und wußteſt du ung gar mächtig mit heiligem 
Eifer zu Lobpreifungen Gottes anzutreiben. Wie viele Werke der 
Liebe find durd) deine Ermahnungen weit und breit im Lande geübt 
worben; denn viele Seelen von Auserwählten haben durch deine Ver: 
mittelung die Tröftungen erhalten, wonach fie verlangt hatten. Du 
warſt eine vom Herrn gejegnete Tochter, denn jegenveich haft du zwijchen 
Gott und den Menjchen gewirkt. O Weib, zum Glüd und geboren; 
wie hat dich unſre unglückliche Zeit verloren! Du Leuchte Gottes, 
warum bift du der Welt außgelöfcht worden! Warum bift du gejchlofjen, 
helles Fenfter, durch welches die Augen Gottes zu uns bernieder: 
ſchauten! Eine Liebespflicht ift e3, Auserwählte Gottes, für und, den 
Verluſt deiner Anweſenheit zu beweinen. Und dennoch ift es aud 
wieder Liebeöpflicht, und mitzufreuen der Seligkeit deiner herrlichen 
Vollendung, da du nämlich einen guten Kampf gefämpft und die Yauf- 
bahn deine® Martyrthums vollendet haft. Denn dein ganzes Leben 
von zarter Kindheit an kann, eigentlich betrachtet, in Wahrheit ein 
Martyrium genannt werben. Denn von den Jahren deiner Kindheit 
an trugit du das Goch des Herrn, bejtändig im flöjterlicher Zucht 
wandelnd, in Armuth und mannigfaltiger Trübfal. Immer war des 
Herrn Hand ſchwer über dir, und zu Feiner Zeit hat dir Heimſuchung 
von oben gefehlt, niederbeugend dein Gemüth und mit Gebrechen und 
Mühfeligkeiten deinen elenden Leib zerreibend,; anerkennen und auf 
zählen möge fie Der, welcher allein Mühſal und Schmerz zu jchauen 
vermag. Heiter und gebuldig zeigteft du dich bei jeder Geißelung, die 
der Herr jandte, und zu dem Schmerze der Wunden, welche dir die 
Hand des Herrn gefchlagen, haft du immer noch dad Opfer freiwilliger 
KRafteiung Hinzugefügt... . . . Die Gluth deines heiligen Verlangens 
möge nun aus fich felber jättigen Der, welcher ift der Brunnquell des 
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Lebens und nach dem bu aus ganzem Herzen gebürftet haft. Die 
Demuth deines Herzens, in der bu vor Allen, die mir je befannt 
gewejen, dich immer für gering und nicht beachtengwerth gehalten haft, 
möge Gott beachten und ehren, der da erhöht die Demüthigen. Die 
Güte, welche du Denen, ‚die dir entgegen waren, immer an Tag zu 
legen pflegteft, möge die göttliche Güte anerkennen und der würdigen 
Belohnung zuführen. Müde Seele, zerfnirfchte und mit den Mühjelig: 
feiten dieſes kummervollen Lebens gefättigte Seele, ziehe nun in die 
lange erwünjchte Ruhe ein.“ 

„Slückliches Schönau, ruft Trithemius aus, dag eine jo Tiebliche 
Roje, dem Herrn zum angenehmiten Geruche, zum Himmel hinauf: 
gejandt hat!“ 

Eliſabeth ijt als Heilige in das unter Bapjt Gregor XIII ver: 
befferte römifche Martyrologium eingetragen, jedoch ohne Erwähnung 
ihrer Revelationen, und wird ihr Gedächtniß zum 18. Juni begangen, 

Schon Trithemiug hat, wie von der h. Hildegard, aljo auch von 
der h. Elifabeth mit Vorliebe gehandelt; er jpricht von ihr an mehren 
Stellen jeiner Schriften, in dem Catal. script. eccles., dann De viris 
illustr. ©. S. B. libr. II. c. 120; ausführlicher dajelbft libr. III. c. 335 
und in jeinen Chron. Hirsaug. zum Jahre 1165. Der dritte Abt 
von Schönau, Emicho (bei Molan und Baronius fehlerhaft, wie es 
jcheint, Einicho) hat die h. Elifabeth in einem Lobgedicht gefeiert, das 
mit den Worten beginnt: Salve, felix Elisabeth, odorifera rosa etc., 
welches bei den Bollandiften Tom. II. Jun. p. 605 et 606 zu leſen ift. 
Die Revelationen und andre Schriften derjelben mit dem VL Buche 
über ihr Ende von Efbert hat zuerjt im Drude herausgegeben Jakob 
Faber von Etaples (Stapulensis) zu Paris 1513, in Verbindung mit 
mehren andern ähnlichen Werfen unter dem Titel Liber trium viror. 
ei trium spirilualium virginum — enthaltend nämlich den Pastor 
Hermae, die Viſionen des Mönch Ugetin, die des Bruderd Robert, 
jodann die Itevelationen der h. Hildegard, der h. Elijabeth und der 
h. Mechtild. Ferner wurden ihre Nevelationen mit jenen der Hilde 
gard und Brigitta zu Cöln 1628 gedrudt. In's Italieniſche überjegt 
erjchienen fie zu Venedig 1589. Die Bollandiften haben ihre vita 
und die Nevelationen, mit Ausichluß des vierten Buches (propter fidem 
dubiam) zum 18. Juni aufgenommen (Acta SS. Tom. III. Jun. 
p. 604--643). Endlich auch handelt von ihrem Leben und ihren 
Nevelationen Oliv. Legipont (Histor. rei lit. OÖ. S. B. Tom. II. 
p- 499 et 500). 

Aus der Gejchichte des Klofterd Schönau nad) der h. Eliſabeth iſt 
uns nicht? weiter befannt als das Erlöjchen desjelben im Ihre 1606. 

J. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 
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Das adelige Frauenklofter Marienberg bei Boppard. 


Auf der Hftlih von Boppard gelegenen Anhöhe hat in ältern 
Zeiten eine der feligiten Jungfrau geweihte Kapelle geftanden, die von 
der Hauptlirche des h. Severus, der Zeit Stiftgfirche, abhängig war. 
Boppard, bis in das vierzehnte Jahrhundert freie Reichsſtadt, beſaß 
einen nicht unbedeutenden Adel, der bei den Kaifern in Anfehen jtand, 
und war unter demſelben ausgezeichnet die Familie der „Beyer von 
Boppard”, welcher die Hut der Königlichen Burg daſelbſt anvertraut 
war. Hier wie anderwärts wird bejonders der Adel das Bedürfnik 
gefühlt haben, für Töchter, die aus religiöfen Motiven nicht heirathen 
wollten oder nicht heirathen könnten, ein Aſyl zu gründen, wo ſie, der 
peinigenden Sorge um ihre Zukunft und der Furcht vor Verlafjenbeit 
enthoben, in jungfräulicher Reinheit Gott dienen und ihr Seelenbeil 
wirken fönnten. Es war unter dem Pontififate Gregor VII, wo die 
Stadt Boppard beſchloß, jene Kapelle von der Severugfirche zu trennen 
und an berjelben ein Nonnenklofter zu errichten. Ohne Zweifel waren 
es die Kriegswirren unter den Kaifern Heinrich IV und jeinem Sohn: 
Heinrih V, die zum Theil eben am Rheine ihren Schauplaßg batten, 
durch welche die Ausführung jenes Planes bis in das Jahr 113 
verijchoben worben ift. Der Stiftung des Kloſters folgte das Jahr 
baranf die Betätigung durdy Heinrich V, wie die bei Günther ab 
gebrucdte Urkunde ausweifet '). Das Klofter wurde der jeligften 
Jungfrau Maria als der Patrona primaria geweiht, woher der Name 
„Marienberg“, und erhielt den h. Eucharius zum zweiten Patron, obne 
Zweifel, weil dasjelbe bei jeiner Stiftung unter die geiftliche Aufſicht 
und Führung der Abtei St. Euchariug bei Trier gejtellt wurde. Daher 
hat denn auch von Anbeginn an bejtändig ein Eonventual aus der 
genannten Abtei unter dem Titel Propft oder Kellner an dem Kloſter 
refidirt und jeine geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten verwaltet. 
Mehre Kaifer, adelige Familien des Rheinlandes in großer Anzabl 
und Grabijchöfe von Trier befchenkten das Kloſter reichlich mit Gütern 
und Privilegien, mehre Päpite mit Gnadenbriefen. Insbeſondre bat 
Friedrich II bedeutende Schenfungen gemacht, die Gebäude in guten 
Stand ſetzen lajjen und die Stiftung unter feinen befondern Schuß 
genommen (1220), welchen Echuß die folgenden Kaiſer bis tief in das 
achtzehnte Jahrhundert in eigenen Urkunden zugefichert haben. 


’) Cod. dipl, I. p. 196 seqq. 


499 


Lange Zeit hindurch ſtanden Meifterinnen (magistrae) an der 
Spitze der klöſterlichen Genoffenfchaft, von denen aber auch zur Zeit 
Majen’3 nur die Namen befannt waren, jedody ohne Angaben der 
Zeit, wo jede in’3 Amt eingetreten und aus dem Leben gejchieden fei. 
Diejelben waren aber: Clara v. Walde, Hepmundis v. Greiffenklau, 
Adelheid v. Koppenftein, Gertrud v. Ingelheim, Mechtild v. Weiter: 
burg, Irmengard v. der Leyen, Sophia v. Beyer aus Boppard, Sr: 
mengard dv. Arzburg, Barbara, Gräfin bei Rhein, Helena v. Dalberg, 
Anna v. Hoheneck, Jutta v. St. Goar, Gertrud v. Arsberg, Yutta 
v. Langen, Mechela v. Kolben. 

Da das Kloster unter der geiftlichen Leitung der Abtei St. Mat: 
thias jtand, jo hat der ausgezeichnete Abt Johannes Rode, der Urheber 
der Reform des Benediktinerordens in Deutichland, feine fegenreiche 
Wirkfamfeit auch befonder3 zu Marienberg ausgeübt und hat das 
Klojter durch Herjtellung der ftrengen Obſervanz der Regel in einen 
jo blühenden Zuſtand erhoben, daß von ihm ald Mutter und Mufter: 
Elojter die Reformen in viele andre Frauenklöſter verpflanzt worden 
find. Die Benennung „Meifterin“ wurde abgethan und „Aebtiſſin“ 
an die Stelle gefegt, womit denn auch eine gejchärftere Unterwürfigkeit 
der Nonnen in Gehorfam unter die Oberin nach der Regel Benedikts 
gegeben war. Dieſe Umwandelung hat aber in dem Jahre 1437 ftatt- 
gefunden, unter der Iſengard v. Greiffenflau, Tante des nachherigen 
Erzbifchofs Richard von Trier, die, mehr durch den Glanz ihrer Tug- 
enden, als den Adel ihrer Geburt hervorleuchtend, nicht allein bereit: 
willig die Hände zur Einführung der Reformen bot, jondern auch jelbjt 
durch Wort und Beifpiel diefelben in's Werk fegen half. 

„Wie der Mond unter den Sternen, jagt das Confluvium his- 
toricum von Marienberg, jo hat fie hervorgeleuchtet unter den Nonnen, 
mochte man die Gaben der Natur oder die der Gnade in's Auge faſſen. 
Bon dem Augenblide an, wo fie das Klofterleben angetreten hatte, hat 
fie Aller Augen auf fich gezogen, Liebe und Anhänglichkeit jich erworben 
nicht bloß bei ihren Mitfchweitern im Klofter, ſondern außerhalb, 
wo man ihre Tugend mit Wohlthaten zu belohnen trachtete.” Ein: 
ftimmig war fie 1432 zur Meijterin gewählt worden, und war von 
nun an ein Licht, das auf den Leuchter des Kloſters gejtellt worben. 
Wie glücklich und gottgefällig die Wahl gewejen, das hat der Erfolg 
gezeigt, da Iſengard die Erfte ihres Gefchlechts in Deutjchland geweſen 
ift, welche zugleich mit allen ihren untergebenen Nonnen am 19. Mai 
1437 unter dem Abte Johannes Rode zu St. Matthias die Klofter: 
reform mit den neuen Statuten (der Bursfelder Congregation) anges 
nommen und insbejondre der Clauſur fich unterworfen hat. Das 
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Kloſter ift durch diefen Vorgang in Annahme jener Reform und ber 
Statuten, die danach Grundlage der „Bursfelder Congregation * 
geworden, zum Haupte jener Frauenklöſterz Benediftinerordeng in 
Deutjchland geworden, die danach diejelbe Reform eingeführt haben. 
Namentlich aber tft durd der Iſengard Rath und Hilfe das abelige 
Jungfrauenkloſter St. Walpurgis zu Eichjtätt veformirt und vor dem 
Untergange bewahrt worden. Dasjelbe war in zeitlichen wie in geiſt— 
lichen Dingen tief herabgefommen; der Biſchof Johannes von der Eid 
machte vergebliche Anjtrengung zur Reform, denn die Eltern und Ber: 
wandten der Nonnen widerjegten fich fe, hielten dem Bifchof entgegen, 
ihre Töchter in dem Klojter jeien von Adel, jeien delifat erzogen und 
fönnten jich der Strenge der Ordensregel nicht unterziehen. Hiedurch 
fühn gemacht, widerjeßten fich auch die Nonnen. jeder heilfamen Er— 
mahnung. Den geijtlichen Genfuren des Bilchof3 ward mit Appellation 
an den Papſt geantwortet, bis endlich der Papft, erkennend die gerechte 
Sache des Biſchofs, ihm Vollmacht ertheilte, nach jeinem Ermeſſen 
vorzujchreiten. Nunmehr fügten jich die Nonnen und ihre Angehörigen 
und der Bijchof, unterrichtet von dem mufterhaften Ordensleben zu 
Marienberg, ließ die Aebtijjin Iſengard kommen, berieth ſich mit ihr 
und ließ ſich vier ausgezeichnete Religiofen von Marienberg geben, die 
Reformen zu St. Walpurgis in's Merk zu jeßen (1456). Aehnlich 
ift danach das Juugfrauenkloſter Oberwert (oberhalb Coblenz) une 
Irminen zu Trier von Marienberg aus veformirt worden. Iſengard 
erhielt nun den Titel „Aebtiſſin“ für fi und ihre Nachfolgerinnen 
und das wahrhaft auferbauliche Leben, das nunmehr in Marienberg 
geführt wurde, 309 viele Töchter aus dem vornehmern Adel des Landes 
an. Sonnen, die unter ihrem Regimente gebildet worden waren, find 
in andre Klöfter entjandt worden behufd der Einführung derjelben 
Reform. Zudem hat Iſengard den Bermögensitand des Kloſters ver- 
bejjert, hat fünf Altäre in der Kirche, die von Altariften als Bene 
ficiaten bedient worden waren, dem Klojter durch Nicolaus von Cues 
incorporiren Iaffen, um des Klojterd Einfünfte zu mehren. Endlich 
iſt fie mit ihrem Klofter in Affiltation mit andern Klöjtern und Orden 
getreten, um ihrer Gebete, guten Werke und Berdienjte theilhaft zu 
werden, namentlich für die VBerjtorbenen des Klojterd die üblichen Sur: 
fragien zu gewinnen. So hat fie für ihr Klofter Affiltation bei den 
Garthäujern erhalten auf einem !Provincialcapitel zu Cöln und bei den 
Minoriten zu Coblenz. Unter ihrer Regierung zählte das Klojter über 
hundert Nonnen beifanmen. Sie ftarb am 2. Dezember 1469 im 
Hufe der Heiligkeit und hatte zur Nachfolgerin ihre Nichte Catharina 
v. Greiffenklau, welche das Regiment in dem Geifte ihrer Vorgängerin 
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fortführte. Sie ließ einen jechdten Altar in der Kirche (diefelbe zählte 
zehn), jenen des h. Antonius, dem Klofter incorporiren, um die Ein: 
fünfte zu vermehren, da das Kloſter jetzt hundertfünfzig Neligiofen 
zählte. Die Früchte der eingeführten Reform zeigten fich um dieſe 
Zeit auch in der Zweckmäßigkeit der Beichäftiguug der Nonnen. Die: 
jelben zeichneten ſich jeßt aus durch fleißiges Schreiben jehöner Bücher, 
geſchmackvolle Verzierung derjelben mit jchönen Initialen und andern 
Malereien. Als dritte Aebtijfin folgte 1484 Margaretha, Gräfin bet 
Rhein. Unter ihrem Regimente jteht angemerkt, daß die Nonnen auch 
mit Tuchweben ſich beichäftigt, 59 Mark, 10 Schilling in einem Jahre 
damit verdient und jo ihre zu geringen Einkünfte vermehrt hätten '). 
63 war ferner eine ehrenvolle Anerkennung des ächten Elöfterlichen 
Geiftes zu Marienberg, dag der Erzbifchof Johannes von Trier, als 
er 1495 das Klofter Jrminen reformirend auf die urfprüngliche Negel 
wieder zurücführte, ſechs ausgezeichnete Neligiofen aus Marienberg 
nahm und nach Irminen jeßte, damit jie diefe Reform durch Wort 
und Beiſpiel in’3 Werk ſetzten; e8 waren aber diefe: Amelia v. Roſen— 
berg, Anna v. Helmftätt, Margaretha v. Pyrmont, Walpurgis von 
Goblenz, Beatrir von Leiningen, Clifabet) von Boppard, aus ver 
Familie der Beyer. 

Nach der Rheingräfin Margaretha Tode (1514) haben ala Aeb— 
tiffinnen dem Klofter vorgeftanden: Cäcilia v. Ingelheim (—1524), 
Maria, Gräfin v. Sonnenberg (—1546), Barbara, Gräfin v. Leiningen 
(—1576), die Pfalggräfin Johanna, Herzogin von Bayern (—1580), 
Gatharina v. Molf zu Sponheim (—1581), Amelia v. Zandt von 
Merl (—16233), Margaretha v. Zandt von Merl (—1654), Eva 
v. Greiffenklau zu Vollratz (—1688), Maria Agnes, Gräfin v. der 
Leyen (—1731), Maria Elifabeth, Gräfin v. Waldbott zu Bafjenheim 
(—174), Maria Sibylla v. Esleben (—1755), Maria Philippina 
v. Lobenthal (—1780), Augufte v. Mauderode, zu deren Zeit die Auf: 
löfung erfolgt ift. 

Die urfprüngliche Dotation des Kloſters war, wie die Beftätig: 
ung3urfunde Heinrih V ausfagt, von der Bürgerichaft Boppards 
insgemein ausgegangen. ALS fernere Benefaktoren während des drei: 
) Auch aus der nachberigen Zeit ift angemerkt, daß die Nonnen auf Marien: 
berg ſich viel mit Weben bejchäftigt haben. „Die Schweitern wehten, beit es zum 
Jahre 1556, für den Gonvent ſchwarz-wollenes Tuch feiner Qualität drei Rollen, 
geringerer Qualität derjelben Farbe zwei Rollen, arauswollenes Tuch zwei Rollen, 
weiß-wollenes zwei Rollen und Leinwand für den Tiſch 305 Ellen.“ Gin eigenes Ge— 
mad; für das MWebegefhäft beſtand noch gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts im 
Klofter unter dem Namen „Webes“ (Webhaus). 
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zehnten und vierzehnten Jahrhunderts treffen wir in Urkunden an: 
Engeltrud, Wittwe des Ritterd Godefried von Boppard, Luchardis, 
Gemahlin des Sceffen Ludwig von Boppard, Simon von Schöned, 
Siegfried Unrait, Ritter zu Boppard, Friedrich von Filten, Bürger 
daſelbſt, Bertha, Wittwe des Ritters Friedrich v. Graben zu Boppart, 
Johannes v. Zeind von Spat, Johannes Boos v. Walde, Dttilia, 
genannt Merge, Heinrich v. Beyer, Nitter von Boppard, der unter 
andern auch eine Stiftung in dem Klojter gemacht hat, aus welcher 
jährlich am Martinitage 12 Hemden, 12 Röde und 12 Paar Schuhe 
an die Armen ausgetheilt werben jollten. Seine hinterlafiene Ebe 
frau Lifa bat (1392) das Beneficium des Grasmusaltares gejtiftet. 
Am achtzehnten Jahrhunderte bejtanden die Befigungen des 
Klofter in Höfen mit verjchiedenen Grundgütern, Aderland, Wein: 
bergen, Wildland, Wiejen und Waldungen; und zwar zu Achr (zwei 
ritterfchaftliche Höfe), zu Bickenbach, Camperhauſen, Dalheim, Hafen: 
bof, Holzfeld, Luckershauſen, Murmenich, Sachjenhaufen und Sieben: 
born. Außerdem bejaß dazjelbe bedeutende Güter in der Umgebung 
de3 Kloſters, Häufer in Boppard, zwei Mühlen im Ihomasthale, eine 
am Klojter („an der Bingerpforten”). Bon diefen Höfen wurden dem 
Kloſter, nebjt Geldzinfen, die verjchiedenartigften Erzeugnifje geliefert: 
Wein, Korn, Gerjte, Spelt, Hafer, Wicken, Kartoffeln, Flachs, Kälber, 
Hämmel, Hühner, Hähne, Schweine, Ferkel, Hafen, Lerchen, Butter, 
Käfe u. dgl. Danach waren die jährlichen Einkünfte angejchlagen auf: 
400 Rthlr. Zinfen von Kapitalien, 146 Rthlr. Zinfen von Grund: 
gütern, Weinwachs 40 Fuder (in fruchtbaren Jahren auf 80 bis W 
Fuder), 303 Malter Korn, 19 M. Gerjte, 197 M. Hafer, 33 M. 
Spelt, 4 Sommer Widen, 9 bi3 10 Malter Kartoffeln u. j. w. 
Seinen Einkünften gemäß hat das Klofter nun auch Wohltbätig: 
keit gegen die Armen ausgeübt. Statutenmäßig hatte jedes rauen: 
Hojter der Benediktinerregel ihre Almofenjpenderin (Elemosi- 
naria) im Gonvente, jo wie eine Schreiberin (seriba). Nebſt ven 
gejtifteten Almofen, die an beftimmten Tagen und in bejtinnmten Gaben 
verabreicht wurden, gab das Klojter das Jahr hindurch bejtändig an 
der Klojterpforte anfommenden Armen Almojen nach Maßgabe jeiner 
Einkünfte. Fir die Sonntage des ganzen Jahres war ein Almoſen 
für zwei Perjonen geftiftet, deren jede ein Brod (eine ein Gonventz-, 
die andre ein Gefindebrod), einen Schoppen Wein, Suppe, Gemüſe 
und eine Portion Fleiſch erhielt. Für jeden Dinstag des Jahres war 
ein Almoſen geftiftet für eine Perjon, die ein halbes Conventsbrer, 
einen Schoppen Wein, Suppe und Gemüfe und noch eine andre Portion 
erhielt. Für jeden Mithvoch war ein Almojen geftiftet für eine Perſon, 
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der ein halbes Gefindebrod, ein Schoppen Bier und ein Stück Käfe 
verabreicht wurde. Gegen das Chriſtfeſt wurden jieben Scheffel Ge- 
jindemehl, vermischt mit einem (achten) Scheffel Conventsmehl, (dag 
feiner gebeutelt) unter die Armen vertheilt. Um diejelbe Zeit (Weih— 
nachten) erhielten fünf Arme jeder ein Paar neue Schuhe. Am Grün- 
donnerstage erhielt von 30 Armen jeder ein halbes Gefindebrod, einen 
Scoppen Wein, Suppe, Gemüfe mit Häring und einen Heller Geld. 
Menn aber im Derlaufe des Jahres Nonnen im Klojter geftorben 
waren, dann wurden ebenjo viele Arme über dreißig in bejagter Weife 
bejchenkt. Die NRecolleften zu Boppard erhielten jeden Monat fünf 
Eonventsbrode zu Ehren der bh. fünf Wunden. Die Gapuciner zu 
Bornhofen erhielten am 1. Tage jeden Monat3 fieben Brode zu Ehren 
der jchmerzhaften Mutter. Den Recollekten und Carmeliten zu Bop— 
pard und den Sapucinern zu Bornbofen wurde außerdem einmal im 
Jahre für jeden Pater gejchieft eine Portion in Wein, Fleiſch und 
Brod. Endlich wurden den beiden genannten een zu Boppard 
am Borabende von St. Martin jebem zwei Seſter Wein („Mextes- 
trunk”) geſchickt. 

Im Jahre 1749 traf der Stadtrath von Boppard die Anordnung, 
daß die Thürbettelei abgejchafft werden follte und verlangte daher von 
dem Klojter einen wöchentlichen Beitrag zu Almojen in die Stadt, 
wogegen dieſe dann Sorge tragen würde, daß nicht täglich Bettler und 
Fremde an der Klofterpforte Störung verurfachten. Das Klofter ging 
darauf ein und jagte für jede Woche ſieben Brode als Almojen zu 
und hat dieje auch fortan gegeben. Allein die Stadt konnte oder wollte 
ihre Zufage, die Thürbettelei zu verhindern, nicht erfüllen; und fo hat 
denn das Klofter jene Almoſen in die Stadt gegeben und daneben auch 
wieder die Bettler an der Pforte befriedigen müſſen. 

In dem Jahre 1738 iſt das Klofter mit der Kirche durch einen 
großen Brand fait gänzlich eingeäfchert worden. Acht Tage hindurch 
hatte man in dem Klofter einen ungewöhnlichen Rauch verjpürt, deſſen 
Urſache man fruchtlog nachgeforicht, ald am 10. März in der Nacht 
zwijchen 1 und 2 Uhr das Teuer fichtbar wurde, dag jo jchnell um 
ſich griff, daß gegen 3 Uhr Kloſter und Kirche und ein Viertel nach 3 
auch der jchöne Thurm in Fichten Flammen jtand. Das jüngite Klofter: 
fräulein, Maria Philippina v. Yobenthal, die zum Glücke nach beend- 
igter Metten noch nicht zu Bette gegangen war und ſich mit einer 
Arbeit beichäftigte, hat das Feuer zuerjt wahrgenommen, durchlief das 
Klofter und wecte durch lauten Lärm die Klofterfchweitern aus dem 
Schlafe auf. Alle flohen in ihren Nachtskleidern dem Thore zu, um 
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das freie Feld zu gewinnen; denn in dem Kloſterhofe wurde die Hite 
jeden Augenblid unerträglider und die Gefahr größer. Man fuchte 
nach den Schlüffeln des Thores, zu welchem fich alle Schweftern zu- 
fammengebrängt hatten, aber vergeblih. Da begann ein jchrecfliches 
Jammern berjelben, dad weithin vernommen wurde Die Bewohner 
der Nachbarichaft eilten mit Aerten herbei, zerhieben das Thor in 
Stücke und erlöften noch zur rechten Seit die Unglüdlichen vor den 
Flammen; und nun erjt hat man wahrgenommen, daß die Aebtiſſin, 
Maria Elifabeth v. Waldbott, Gräfin zu Bafjenheim, die Schlüffel zu 
diefem Thore in den Händen trug. So groß und finnverwirrend war 
der Echreden geweſen. Sämmtliche Klojterfräulein erkannten in ihrer 
jüngften Mitjchwejter, der Fräulein v. Lobenthal, ihre Lebensretterin; 
denn ohne dieje würden fie unfehlbar in den Flammen umgefommen 
fein. Zuletzt kamen die Bürger von St. Goar mit Yölchgeräthichaften 
zu Hilfe und retteten noch einen Theil der Gebäulichkeiten; das Haupt: 
gebäude aber und die Kirche lagen in Aſche. Die Klofterfräuleiu, von 
Allem beraubt, wurden zum Theil in Boppard, zum Theil von ibren 
Berwandten aufgenommen. Die meiften Hausmöbel, der größte Theil 
des Archivs, 106 Mealter Früchte und viele andre Sachen waren zu 
Grunde gerichtet. 

Die genannte Aebtiffin war nun vierzehn Tage danach äußerſt 
beforgt, das Klojter wieder herzuſtellen; da indeſſen die Unterſtützungen 
und Gelobeiträge nicht jo bedeutend waren, als jie anfangs gehofft 
hatte, jo nahm diejelbe, mit Einwilligung des Churfürjten, ein Kapital 
von zwölftaufend Thlrn. lehnbar auf; auch hat der Churfürjt vierzig 
Stämme aus feinen Waldungen zur Steuer gegeben, und mın fchritt 
man unverweilt zur Arbeit. Thomas Neurohr, Architekt zu Bopparr, 
erhielt die Baudirektion und unter feiner Aufficht wurde am 23. April 
des nämlichen Jahres die Arbeit begonnen. Am 22. Mai legte man 
mit eierlichfeit den erjten Stein, in Beifein des damaligen Officials 
und nachherigen Weihbiſchofs Joh. Nicol. v. Hontheim, der von dem 
Ehurfürften dazu beauftragt worden war. Die Arbeit wurde jo jchnell 
betrieben, daß die Klojterfräulein jchon am 4. Oftob. desjelben Jahrs 
in den Neubau einziehen fonnten. Auch wurden tm Sommer fünf 
neue Sloden gegojfen. Das Klofter mußte aber nebit jenem Anleben 
noch Pretioſen veräußern im Werthe von 2750 Thlrn., um den Neu: 
bau vollenden zu können. 

Später hat man, leider zu jpät, entdeckt, daR eine hölzerne Treppe, 
um Raum zu gewinnen, zum Theil in den Rauchfang der Küche ein: 
gelafjen war; diefe hatte durch einen Riß des Kamines euer gefangen, 
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da3 einige Zeit glimmend den ungewöhnlichen Rauch verurfacht, dann 
aber Luft befommen und ſchnell gezündet hatte !). 

Seit dem Jahre 1756 hat das Kloſter einen ausgezeichneten 
Gönner und Wohlthäter an dem kaiſerl. Hofrathe, dem Sreiherrn 
Georg dv. Spangenberg, gehabt. Vorerſt hat derjelbe dem Klofter 
Silberzeug im Werthe von 3504 Flor. gejchenkt wegen dreier Fräu— 
fein, der Carolina und Walpurgis v. Jordan und der Chriftina 
v. Mauderode, die feine Gemahlin in das Klojter eingebracht und 
denen er eine vierte, Augufte v. Mauderode, hinzugefügt hatte und bie 
v. Spangenberg gleichſam adoptirt und die er, wie ein Vater feine 
Kinder, liebte. Alle Koften bei der Ginfleidung feiner geiftlichen 
Töchter hat er bejtritien und auperdem ein Kapital von 1000 Rthlen. 
dem Klofter geichenft, wovon die Zinjen jenen vier Nonnen und als 
fünften der Joſepha v. Zesner als Napdelgelver verabreicht werden 
jollten. Ferner bat derjelbe der neu gewählten Aebtiſſin M. Philip: 
pina v. Lobenthal und ihren Nachfolgerinnen das Privilegium bei dem 
Ehurfüriten Johann Philipp erwirkt, nach Art der Prälaten die Bene- 
diktion mit Stab, Ning und Pektoralkreuz zu erhalten und biezu auch 
einen (neuen) Aebtifjenjtab von 13 Mark Silber, ein Bruftfreuz von 
purem Golde (4 Unzen) und zwei goldene Ringe, mit Edelfteinen bejeßt, 
geſchenkt. Endlich hat er auch allein die Kojten der glänzenden Bene: 
diftionsfeierlichkeit bejtritten und bei diefer Gelegenheit noch außerdem 
bedeutende Geſchenke an die Kirche und das Klojter gemacht. 

Der Convent hatte 1756 einftimmig jene Philippine v. Loben— 
thal zur Aebtiſſin gewählt, theil3 wegen ihres ausgezeichneten Ordens» 
geiftes, theils auch weil jie mit Necht al3 Lebensretterin der Nonnen 
bei dem großen Brande hoch verehrt wurde. Es wird ihr nachgerühmt, 
daß jie eine tägliche Morgenbetrachtung eingeführt und jährlich einmal 
geiftliche Erereitien habe halten lafjen, um den unvermerkt durch häufige 
Einkehr von Weltleuten einjchleichenden Weltgeift fern zu halten. 
Auch Hat fie einen Kreuzweg innerhalb des Klojterberinges mit fünf: 
zehn Stationgbildern angelegt, um den Nonnen auch im Freien ein 
geeignetes Andachtsmittel zu bieten. Philippine erkannte aber auch, 
daß die Neigung zum Klofterleben unter den Töchtern adeliger Familien 


) Confluv, histor. mouast. B. M. V. in monte prope Bopp. ad ann. 1738. 
Die Trierifhe Chronik 1822. S. 33 u. 34, welche biefen Brand erzäblt, bat 
fehlerhaft da8 Jahr 1730 geſetzt. Ebenſo ift unrichtig angegeben, dad Kloſter babe ein 
Rapital von 16,000. Thlr. aufgenommen. Weberhaupt muß ich bemerken, daR in den 
Artifeln des verftorbenen Appellationsrathes Müller in der „Trierifhben Chronik” 
und in dem „Wodenblatte* die Zahlenangaben meiftend unzuverläſſig find. 
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gegen die früheren Zeiten bedeutend abgenommen habe und daß ber 
jehr reducirte Convent in nächjter Zukunft die jtiftungsmäßigen Ob- 
liegenheiten nicht mehr würde erfüllen können, wenn fortan, wie bis— 
her, bloß adelige Töchter zum Schleier (Weihel) zugelafien würden. 
Daher faßte fie denn mit dem Convente im Sabre 1765 den Beichluß, 
„dar in Ermangelung von adeligen A3pirantinnen zu 
Marienberg auch Jungfrauen bürgerlicher Herkunft zu: 
gelajjen werden jollten.” An der Motiwirung des Beſchluſſes, 
der mit den Unterjchriften und Siegeln der Aebtifjin und des Con— 
vente? verjehen war, heißt es unter andern: „Weil bei dieſen ver: 
fehrten Zeiten die Töchter von adeliger Geburt in die Yocdungen des 
Weltlebens jo verſtrickt jeien, daß fie Lieber ſich den Eitelfeiten diejer 
Welt hingeben, als die Strenge des Flöjterlichen Lebens ergreifen 
wollten u. ſ. w.“ 

Bis zur Zeit der Philippina war es auch Sitte im Kloſter 
gewefen, daß das Jubiläum einer Nonne nicht anders, al3 mit jtiller 
Erneuerung der Gelübde bei der Communton gehalten wurde. Im 
Jahre 1765 hat zum erjtenmal eine Profeſſe, Sophia v. Botheim, 
ihr Jubiläum feierlich gehalten. „Am dritten Tage der Feierlichkeit, 
berichtet da8 Confluv. histor. von Marienberg, gejtattete die Aebtijfin 
zum Schluſſe der Recreation einen Tanz der Nonnen unter ſich und 
traf e3 fich ungefucht, daß fünf Paare Tänzerinnen leibliche Schweitern 
waren; zwei Schweftern v. Jordan, zwei v. Oſtheim, zwei v. Zesner 
von Spigenberg, zwei v. Mauderode und zwei v. Muffel.“ 

Im Sabre 1794 zählte das Klofter mit Einjchluß der Aebtiſſin 
vierzehn adelige Nonnen, während es in frühern Zeiten bis 44 zählte 
und außerdem 46 Laienſchweſtern aus bürgerlihem Stande. 


Das adelige Frauenklofter Oberwerth. 


Dem fleigigen Profefien von St. Matthias bei Trier, Conrad 
d'Hame, der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts viele Jahre Propſt 
zu Marienberg bei Boppard gewejen iſt, haben wir die Gejchichten 
mehrer Klöjter am Rheine und an der Mojel zu verdanken, da er und 
diejelben in feinen Confluvium historicum wörtlidy jo niedergejchrieben 
hat, wie fie ihm von den betreffenden Klöftern jelbit auf Verlangen 
waren mitgetheilt worden. Unter diefen befindet ſich auch die Sejchichte 
des Klofter auf Oberwerth (einer Nheininfel oberhalb Goblenz), vie 
wir nachjtehend unverändert wiedergeben. 

„Ob zwar unjere VBorfahrer von dem Urſprung diejer Inſul 
nicht hinterlaffen, jo ift doch gewiß, daß jelbige im Jahr 10V ſchon 
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in ihrem Wefen gewefen jeye, dan in jelbigem Jahr haben ich ſchon 
etlihe Matronen und JZungfrauen auf diefen einfamen Orth begeben, 
und fich allda dem Dienjte Gottes gewidmet, weilen fie aber wegen 
der zu häufig Angenommenen und wegen Ginreißung Hungerd und 
Theuers an leibliher Nahrung Hunger und Mangel gelitten, jeint 
etliche, jo viel fie gefönt, hinweggewichen, welche doch hernächſt fich 
wiederumb zu denen allda Verbliebenen verfügt und ſämmtlich heiljamer 
Räth gebrauchend die Regel des h. Benebifti angenohmen haben im 
Jahr 1143. 

„Indem fie nun zum Ertzbiſchoffen Alberone, weldyer der Zeit 
dem Trieriichen Ersjtift vorgejtanden, gefandt, und einen geijtlichen 
Vatter demüthigit begehrt, hat jelbiger ihrem Begehren gewillfahret, 
dem Abten Berthulpho, welcher jelbiger Zeit der Gongregation de 
h. Matthiä vorgeftanden, zu regieren anbefohlen, welcher Abt aus 
einhelligen Rath der Brüder in Gapitulo völlige Bruderjchaft ertheilt 
und jelbige jowohl in geifte als weltlichen Dingen zu regieren von 
gemeldtem Ergbiichoffen fie zu unterhalten Sorg trüge, hat er vor: 
jichtlicy ein Edikt ergehen Iajjen, damit fie die Zahl vierzig in Annehm— 
ung nicht jollten überjchreiten, auch-daß fie hinfüro mit feinem welt: 
lihen und ungerechten Gebiet oder Platz folten bejchweret werben, 
und hat fie unter jeinen und jeiner Nachfommen Schuß und Schirm 
genohmen und gehalten; und damit fie wegen vielfältiger Ertzbiſchöff— 
lihen Gejchäften der ihnen jehr nothwendigen Verthädigung nicht 
mögten beraubt jeyn, hat er ihnen gerathen, daß fie zur Belchirmung 
ihrer Sachen ſich einen Patronen und Advocaten erwählen jolten, 
nicht mit erblichem Recht, jondern einen folchen, deme fie am meiften 
trauen und welchen fie vermeinen ihnen am nußbarften und dienlichiten 
zu jeyn, jo haben fie dan wegen der ihnen erfahrenen befannten Gütig- 
feit und wegen nächtt Gelegenheit des Orths erwählet den Herrn 
Wilhelmum von Helffenjtein zu einem Befchirmer, welcher nicht allein 
ein emjiger VBerthädiger ihrer gewejen iſt, fondern ihnen auch viell auf 
der Inſul aus eigenen Köften erbauet bat. Diejem iſt nachgefolgt 
jein Sohn mit Nahmen Ludovicus, ein Mann voller Güthe und Frei: 
gebigfeit, dahero feint vorberührte geistliche Klofterfrauen in geiftlicher 
Zucht wohl geübt, im Xob Gottes mit höchſtem Fleiß hervorgefchienen, 
welche da die herumliegende Nachbaren erfanıt und den liebreichen 
Geruch ihres guten Wandel empfunden, feint fie begierig gewefen 
ihres vielfältigen Gebett3 theilhaftig zu werden, haben ihre Höfe und 
Weingarten und reichliche Almofen gejchentet und mitgetheilt. Zu 
jelbiger Zeit ift gewejen ein Canonieus mit Nahmen Herr von Gob- 
lenz, der Collegial-Kirchen St. Florini Dechant, diefer von göttlicher 
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Liebe berührt hat dem Zeitlichen abgefagt und feiner anverwandter 
zwei Töchter, jambt der Mutter zu vorberührter Inſul verichafft, damit 
fie Gott die Zeit ihres Lebens dieneten, bat ihnen geben’) — „drei 
und ein halb Morgen Land, worauf das Klojter erbaut ift zu Ehren 
Gottes, jeiner heiligen Mutter und des h. Apoſtels Matthias. 
Derjelde hat auch einen Weinberg, auf dem Beatusberge gelegen, 
Bergmwingart genannt, geſchenkt. Danach hat eine gewilje Matrone 
N., von Hufen gebürtig, ihr Vermögen verkauft und den Erlös dem 
Klojter eingebracht, womit zwölf Morgen Land, neben dem Klojter 
gelegen, angefauft worden find. Ferner hat Rudolph von Cöln eine 
Tochter in das Kloſter gegeben und dafür viele Wohlthaten demjelben 
erwiefen u. ſ. w.’ 2). 

Der vornehmite Wohlthäter der jungen Anftalt ift aber Wilhelm 
von Helfenftein gewejen, der im Jahre 1210 auf dem Werth aus 
eigenen Mitteln eine Kapelle von Grund aus aufgebaut und aus feinen 
Gütern dotirt hat. Er hat derjelben aber gegeben heilige Gefäße, 
. Altartücher und Alles, was zu dem Dienjte Gottes nöthig, Dann 
bat er zur Stiftung der Kapelle jährlich zu beziehen angewiefen neun 
Dhm Wein, welcher Wein hergenommen werden jollte aus feinem 
MWeingarten zu Urbar, liegend am Ufer des Rheine, und aus dem 
Weingarten, jo da lieget unter dem Schloß Helfenftein, auch am Ufer 
des Rheines u. ſ. w. 

Aus der ferneren Gefchichte diefes Klofters ift ung wenig befannt. 
Das Confluvium historicum nennt mehre Meijterinnen, die dem 14. 
und 15. Jahrhunderte angehören, ohne jedoch die Zeit der Regierung 
derjelben näher beftimmen zu können. Auf Anordnung des Erzbiſchofs 
Jakob von Baden hat das Klofter gegen Ende des fünfzehnten Jahr— 
hundert3 unter der Meijterin Adeheid Hilchen von Lorch (1468—-1505) 
die Bursfelder Reform und Statuten angenommen, was um jo leichter 
dort gejchehen konnte, als dasſelbe unter der geiftlichen Aufficht und 
Leitung des Abtes zu St. Matthiad bei Trier ftand, von wo aus 
unter dem ausgezeichneten Abte Johannes Node von Trier die Burs— 
felder Reform ihren Anfang erhalten hatte. Zur Durchführung diejer 
Verjüngung der Benediktinerregel auf dem Oberwerth find Nonnen 


) Die namentlihe Aufführung der Schenfungen ift aus Güntherd Codex 
diplom, vol. I. p. 269— 271. 

») Noch verichiedene ſolche Scenfungen an das Klofter auf der Inſel felbit 
oder in der Nähe von Goblenz find in einer Urfunde bet Günther a. a. O. nambart 
gemacht, Schenkungen, die fait alle von Geiltlihen oder Bürgern aus Coblenz und 
Pfaffendorf gemacht worden find. 
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von Marienberg bei Boppard dorthin verjegt worden, die, gebildet 
unter einer ausgezeichneten Aebtijfin, neue Ordnung und Zucht durd) 
Wort und Beijpiel eingeführt haben. Bon dem Aufenthalte diejer 
Nonnen von Marienberg hie noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Saal auf Oberwerth „der Bopparder Dormenter” (Dormitorium). 
E3 folgten dann Jutta Hilden von Lorch, Anna von Stein, Marga- 
retha von der Leyen, Eva von Modersbach, während deren Reyimente 
der Erzbiſchof Jakob von der Ela dem Klojter (1573) die im Erzitifte 
Trier gelegenen Güter des eingegangenen Kloſters Namedy überwiejen 
hat. — „ALS wir in genugjamer Erfundigung befunden, — fagt die 
betreffende Urkunde!) — und bericht worden, was merklichen und 
unwiederpringlichen Schadens von dem Rhein und Gewäſſer dag Junk— 
frawen Glofter uff dem Obern Werdt Benediktiner Ordens bei diejer 
unjerer Stadt Coblentz, nechjtvergangene Jar erlibten und dan das 
Elojter Namedi under Andernach gelegen unjres Chriſambs in Abgang 
fommen und von den Ordenzperjonen verlafjen, die Gueter aber hin 
und wieder in andere Weg verwendet werden, daß wir derowegen 
Abbatiffin und Eonvent obgemeldten Cloſters uff dem Obern Werdt 
zu Betrachtung obangeregten erlittenen Schadens, und damit jie jich 
in dem Gotteödienjt erhalten mögen die Rhenten und Gefell, jo dem 
Cloſter Namedi vorgemelt zugehört ... . . eigenthomblich zugeordnet 
und gegeben haben u. 5. w.“ Dieſe Renten und Gefälle bejtanden 
aber in fünfzehn Malter Frucht aus dem Zehnten zu Greg, zu beziehen 
vom Klojter Laach, in ſechs Mealter von andern Gütern zu Greß, 
achtzehn Malter vom Hof zu Etterich, in drei Malter jede drei Jahr 
von Gütern zu Nidenig, und was das Klojter Namedy an Erbgütern, 
Zinjen, Renten und Gefällen in dem Amte Mayen, in der Pellenz 
und in der Bergpflege beſeſſen hat. 

Als Meijterinnen folgten im Amte der Eva von Modersbach 
(7 1578) Anna von Weyer zu Nidenig CF 1616), N. von Hedesdorf 
(7 1623), Eva Schilling von Lahnjtein (+ 1626), Jakobina von Wellen: 
berg (7 1632), Margaretha von Neiffenberg (CF 1646), Margaretha 
Dorothea Kämmerin von Worms, genannt v. Dalberg (CF 1674), 
Margaretha Eathar. Gräfin von Metternicd Winneburg und Beiljtein 
(7 III), Maria Juliana von Bettendorf (+ 1727), Maria Philippina 
Regina v. Elg-Rübenach (+ 1773), die erfte, welche von einem Bijchofe 
benedicirt worden und Stab mit Bruftfreuz erhalten hat: Maria 
Zeopoldina Loyſia von Boineburg, gewählt 1773 und zu Ehrenbreitjtein 
in der churfürftlichen Kapelle von Clemens Wenceslaus benedicirt. Die 


) Günther, Cod, dipl. vol, V. p. 358 et 59. 
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letzte Aebtiſſin war Mar. Anna Carolina L'Atre de Feignies, erwählt 
791 und vom Churfürſten im Klojter jelbit benedicirt. — Der Ber: 
mögenzitand des Kloſters war in der letzten Zeit, wie faſt in allen 
Frauenklöſtern des Erzſtifts Trier, bedeutend herabgefommteen und würde 
dasfelbe auch ohne das Einbrechen der franzöfiichen Revolution und 
die dadurch herbeigeführte Aufhebung einer innern Auflöjung ſchwerlich 
entgangen fein. Der Gonvent zählte zulegt noch zehn Fräulein, während 
die jährlichen Einkünfte nicht über 2400 Thlr. betrugen’). 
Urjprünglic” war Patron der Kirche der h. Oswald; bei einem 
jpätern Umbau und neuer Eonfecration wurde die h. Maria Magdalena 
als Hauptpatronin gewählt, der h. Matthiad war patronus secundarius. 


Das Srauenklofler der h. Maria zu Marville (Martis villa). 


Nah Angabe der Priorin Benedikta Perceval von Marville in 
dem BVifitationsprotofolle des Weihbiſchofs v. Nalbach vom Sabre 1735 
hat dag Klofter gegen 1630 feinen Urſprung genommen, meiſtens aus 
milden Gaben der Gläubigen, mit Nonnen aus Lothringen, die aus 
der Stadt St. Nicolai nad) Marville verpflanzt worden. Sobald die 
jelben ſich bier niedergelaffen hatten, wurde Clauſur befchloflen, und 
damit die Nonnen ſich ihren Unterhalt ficherten, haben fie den Unter: 
richt der weiblichen Jugend übernommen. Um das Jahr 1665 haben 
die Nonnen aber den Unterricht fallen Laffen, ungeachtet die Stadt 
diefelben mehrmal zur Wiederaufnahme desjelben hatte zwingen wollen. 
Der Bifitator, Weihbifchof v. Nalbach, fand die Disciplin des Klojters 
in gutem Zuftande, der Klofterbau aber war jchr jchadhaft, bedurfte 
bedeutender Reparaturen und einer Erweiterung, ohne daß in dem 
Bermögenzjtande Ausficht gelegen hätte, diefelben zur Ausführung zu 
bringen. Mit der Priorin befanden fich damals fünfzehn Schweitern 
im Kloſter mit zwei Laienſchweſtern, deren eine 82, die andre 81 Jahre 
alt war. Ausgezeichnet war der Gehorjam der Nonnen gegen ihre 
Dberin ?). 

Der Vermögenzjtand des Klofterd muß ſich aber bald gehoben 
haben, indem das Klojtergebäude in den fünfziger Jahren neu ber: 
gejtellt und erweitert worden ift, vermuthlich, weil die Nonnen viele 
Benfionaire zur Erziehung aufuahınen. Am Jahre 1754 haben ji 
diefelben unter Beihilfe des Weihbijchofs v. Hontheim und der Aebtiffin 
von Juvigny, Alexis de Waffignac d’Imecourt, neue Statuten auf 


) Rheinifcher Antiquarius IT. Abtbeil. 2. Bd. S. 49. 
*) Vijitationsprotofoll im Domarchive. 
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der Grundlage der Benediktinerregel gemacht und von dem Erzbifchofe 
Franz Georg, ihren Ordinarius, betätigen laffen. In diefen Statuten 
iſt auch dag Reglement für Aufnahme und Erziehung von Benfionairen 
angegeben. Solche durften nicht jünger als ſechs bis fieben Jahre 
fein und nicht länger im Penfionat verbleiben als bis zu ihrem fünf: 
undzwanzigiten Sabre Ihre Zahl follte dreißig nicht überfteigen. 
Damals aber zählte das Kloſter unter ihrer Priorin (Superieure) 
Martha Chiquet mit der Subpriorin zwanzig Schweitern, alle bürger: 
lichen Standes, mit etlichen Laienſchweſtern, welche die gröbern Arbeiten 
zu verrichten hatten. 


Die Eifterzienferabteien. 


Die Abtei Himmerod, 


Albero, gegen feinen Willen von Papft Innocenz II auf den 
erzbiichöflichen Stuhl von Trier erhoben, hatte unter äußerſt ſchwier— 
igen Verhältniffen im Frühjahre 1132 Beſitz von der Trierifchen Kirche 
genommen. Der lange dauernde Inveſtiturſtreit hatte in allen. Bis— 
thümern des deutjchen Neiches heftige Parteiungen und große Wirren 
angerichtet, die in der Trierifchen Kirche noch dazu durch die jchwache 
Regierung der zwei lebten Erzbifchöfe vermehrt worden waren. Jener 
Streit war nun zwar in dem Galirtinifchen Goncordate (1122) ge 
ichlichtet und die Wahl der Bifchöfe und Aebte den betreffenden Gapiteln 
von dem Kaijer freigegeben worden; allein e8 dauerte noch lange big 
Kaiſer, Adel und Volk in den bijchöflichen Städten ſich die Ausführ— 
ung jenes Concordates gefallen liegen, und haben ſich die beiden letztern 
bei der Wahl des Albero jo ungeftüm in das Wahlgejchäft eingemifcht, 
als ſei jenes Goncordat gar nicht vorhanden. Dieje Parteiungen, bie 
Beraubungen und Bedrücungen der Kirche durch herrichfüchtige Adeligen, 
die gereizte Stimmung des Volkes gegen die Geijtlichkeit waren dem 
Albero wohl befannt, wie auch, daß in dem Clerus jelber Zucht und 
Ordnung vielfach abhanden gekommen und die von Papft Gregor VII 
angehobene Reform noch lange nicht durchgeführt jei. Wie jchwierig 
num aber auch die ihm geftellte Aufgabe war, einen übermüthigen Abel 
zu bändigen, Unterwürfigfeit im Volke herzustellen und den Clerus zu 
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reformiren, jo jchritt er dennoch, einmal durch die dringenditen Er— 
mahnungen des Papſtes zur Annahme des Erzbisthums bewogen, mit 
GEntichlojienheit und Kraft an die Löſung derjelben. Zwar Eonnte er 
für Einführung bejjerer Zucht unter dem Clerus und durch ihn im 
Bolfe von dem meijten Benediktinerklöſtern des Erzſtiftes micht gar 
viel erwarten; die Blüthezeit derjelben, wie des Ordens überhaupt, 
war vorüber und viele Klöjter desjelben bedurften jelber ſchon einer 
Reform. Sole Reformen aber waren kurz vor Albero’3 Regierung, 
in nicht eben großer Entfernung von jeinem Erzitifte durch die Gründer 
von drei neuen Drden unter jichtbarem Segen von oben angefangen 
worden, durd den h. Robert, Stifter des Gijterzienjerordens, die 
bh. Norbert und Bruno, Stifter der Prämonftratenjer und Carthäuſer. 
Dieje drei Orden, um diejelbe Zeit — Ende des eilften Jahrhunderts — 
entjtanden, traten in der Einfachheit und Neinheit der alten Einſiedler 
in der Thebais auf; die jchnelle Ausbreitung derjelben über Frank— 
reich, Deutſchland, England und Scandinavien, das zahlreiche Zu: 
ftrömen in die Klöfter derjelben gaben ein jprechendes Zeugniß von 
dem neu erwachten Leben in der Kirche. Der Anweltiturftreit batte 
die geijtigen Kräfte gewecft und geübt, die zu Ende des eilften Jahr— 
hundert5 begonnenen Kreuzzüge hatten jugendliche Begeifterung für 
das h. Yand, den Kampf für den chrijtlichen Glauben gegen die Sara- 
zenen angefacht, der Ruf und die Wunder des h. Bernard gingen wie 
eine heilige Weihe durch fajt alle Yänder Europa's, und die Söhne 
des h. Norbert von Kanten, des h. Bruno von Cöln, wie die Pro- 
phetenjtimme der h. Hildegard auf dem Nupertsberge bei Bingen und 
der h. Glijabeth von Schönau predigten Buße und lenkten die Ge 
müther himmelwärts. Aus diefem neuen Umjchwunge der Zeit, aus 
den reichen Vermächtniſſen an die Kirche während der Kreuzzüge erklärt 
jih die Erſcheinung, dap eben unter Erzbiichof Albero jo viele nene 
Klöfter im Erzitifte Trier gegründet worden jind; jie waren das wirk— 
ſamſte Mittel, durd Lehre und Beifpiel frijchen GSeeleneifer in der 
Geijtlichkeit zu weden und chrijtliche Gefinnungen und Tugenden unter 
dem Volke auszubreiten. Bereits während Albero’3 Wahl betrieben 
wurde (1131), wurde der Eifterzienjerconvent Orval gegründet, indem 
der h. Bernard Ordengmänner jeines Kloſters Clairvaux dorthin gefandt 
hatte. Albero und der h. Bernard waren innig befreundet mit einander, 
hatten fich ſchon während ihrer Studien zu Paris kennen gelernt; und 
als fich nun unter Bernard wundervollem Ginfluffe der neue Orden 
von Gifterz durch glänzende Tugenden die Bewunderung der Zeitge— 
nofjen erwarb, wünfchte Albero ein Klojter diefes Ordens in dem 
Mittelpunkte feines Erzjtiftes zu gründen. Auf jeine Bitte jandte 


— — 7 mm eu mitt een. 
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ihm der h. Bernard tm Auguft des Jahres 1134 neun Ordensmänner 
aus feinem Klojter Clairvaux nad Trier, den Randulph (Radulph) 
ala Abt, Elias ald Prior und die Brüder Pontius, Johannes, Oli— 
verug, Walter, Durſtinus, Salomon und David, einen Florentiner. 
Diefer Convent erhielt zu feiner erſten Niederlafjung die Kapelle des 
bh. Sulpicius mit einem daran gelegenen Haufe und Garten in ber 
Nähe der Liebfrauenfirche von Albero gefchentt '). Um die frommen 
Brüder, die, dem Geijte ihres Ordens gemäß, nicht in Städten wohnen, 
jondern fern von Menjchengewühl in öden und ftillen Thaljchluchten 
ſich niederlajjen wollten, zu eigener Erholung und Erbauung fo nabe 
als möglich zu haben, wies der Erzbijchof, häufig in Pfalzel refidirend, 
ihnen eine Stelle im Kylithale, oberhalb Ehrang, unmeit Cordel, zu 
bleibender Niederlajjung an, nachdem er ein Oratorium und Zellen 
für fie dort hatte erbauen laſſen. Nachdem fie drei Jahre an dieſer 
Stelle, Winterbah genannt, zugebracht hatten, fanden fie diejelbe un- 
geeignet zu bleibendem Aufenthalt; das Thal war zu enge zur Ge: 
winnung ausreichenden Aderlandes, die Stadt ihnen noch zu nahe für 
ihre Liebe zur Einſamkeit und Stille. Von Albero erhielten fie daher 
im Jahre 1138 die Erlaubnif, ſich eine andre Stelle zu juchen. Dichte 
Waldungen bildeten damals von der Kyll an bis gegen Manberjcheid 
die Grenze zwijchen dem Trieriichen und dem Luremburger Gebiete, 
von einigen Alten Kyllwald, von andern Unterjchald, jpäter Hohen: 
ſcheid (Hochjcheid) genannt. Da wo dieſer Wälderftrih von dem 
Salmbache durchjchnitten wird, unweit ber Mündung einer Thal- 
jchlucht gegen eine weitere Ebene, zwei Stunden wejtlich von der 
Kreisſtadt Wittlich, Liegen fich die Brüder nieder und gründeten dort 
die bald jo berühmt gewordene Abtei Himmerod. Bon der Lage des 
Stammkloſters diejed ganzen Ordens, von Gifterz nämlich, iſt gejagt, 
daß jie „eine wilde, öde und abgelegene” gewejen; ebenjo war damals 
die Thalfchlucht des Salmbaches, wo Himmerod gegründet wurde; auf 
beiden Seiten des Thales hohe und dichte Waldungen, in dem Thale 
jelbjt undurchdringliches Hecken- und Dornengeftrüpp, eine jichere Zu— 
fluchtjtätte für dag von Jägern aufgefchredte und verfolgte Wild, 
überhaupt eine Gegend, wo noch Feine Spur menjchlicher Cultur zu 





1) Diefe Kapelle wurde fpäter unter Erzbiſchof Arnold neu gebaut, auf den 
Kommen bed b. Bernard geweiht (1175), und ift dem Klofter Himmerod bis zur Zeit 
ber allgemeinen Säcularifation ‚mit dem Haufe und Garten verblieben. Das Haus 
mit Zubehör hieß der Himmeroder, gewöhnlich Bernards-Hof und war das Refugium 
des Gonvents in Kriegszeiten, Tag gegenüber dem jekigen bifchöflichen Hofe, neben dem 
gräffich v. Keſſelſtattiſchen Haufe. 

3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 33 
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fehen war!). Bevor fie aber an jener Stelle zu bauen anfingen, 
wohnten fie zwei Jahre auf der öftlich gelegenen Anhöhe, auf der 
rechten Seite des Salmbaches, nach Art der armen Einfiedler in einer 
von Holz erbauten Zelle, bei äußerſt bürftiger Nahrung. Dort hatte 
früher ein armer Bauerömann, Namen? Hemo, cin Schiffelfeldchen 
angelegt und jo der Stelle den Namen „Hemo'srod“ oder „Hemerod“ 
hinterlafjen. Bon dieſer Anhöhe ftiegen fie aber nach zwei Jahren 
hinab in die Thalfchlucht, an jene Stelle, wo noch jegt die Ruinen 
der Abtei zu jehen find ?), 

Um die ältejte Gejchichte berühmter Inſtitute pflegen ſich aud 
fegendenartige Mythen zu lagern; dahin dürfte zu zählen fein, was 
Heed von jenem Rode des armen Hemo, der vermuthlid aus Lüttchen 
gebürtig war, erzählt. Alegacus nämlich, Pfarrer in Großlütichen, 
joll prophetijch gejagt haben: „Jene Stelle wird nody einft an den 
Grenzen der Erde genannt werden; denn e8 werden Diener Gottes 
dorthin fommen, die aus Liebe zu Gott die Welt verlaffen, in diefer 
Wildnig ein ftrenges Leben führend fich das Himmelreich gewinnen 
werden, durch die dieſes Land geheiligt wird, jo daß von ihrer Wohn- 
jtätte alle Völker erzählen werden.” Ferner dürfte dahin zu zählen 
jein, was derjelbe Hees über die vermuthliche Entjtehung de Namens 
„Himmelrode”, wie er in vielen alten Schenfungsurfunden vorkommt, 
fagt. Als nämlich die Brüder jenes Hemonsrod auf der Anhöhe 
wegen Waffermangel für ungeeignet zur Niederlaffung erkannt, hätten 
fie in Beforgniß unter Falten und Nachtwachen zu Gott geflebt, er 
möge ihnen durch ein Zeichen von oben zu erfennen geben, wo jie ſich, 
jeinem Nathichluffe gemäß, niederlajien jollten. In einer Nacht, we 
ſie bejonderd injtändig gebetet, habe jicy ein Xicht vom Himmel, roth 
glänzend wie die Morgenröthe, ein „Himmelroth”, auf dad Thal 
niedergelafjen, was die Brüder ald das erbetene Zeichen angejeben 
hätten, daß fie jich an der von dem Kichtglanze überdeckten Stelle ihren 
bleibenden Sig aufichlagen jollten *). Dagegen ijt hijtoriich, was Hees 


1) Es war überhaupt Sitte der Gifterzienfer, ihre Klöfter an ſolchen Stellen 
anzulegen, wo entweder die Natur am fchweriten zu zähmen war oder menſchlicher Fleiß 
bisher noch am wenigjten gethan hatte. Bol. Hurter, Innecenz III im IV. Banbe, 
©. 179. Daburd bat fich der Orden unfterblihe Verdienſte um die Landescultur, 
namentlich im Norden von Deutichland und mehr noch in den ſtandinaviſchen Reichen, 
Schweden, Dänemark und Norwegen, erworben. 

2) Die Stelle, wo bie Brüder zuerft gewohnt haben, hieß fpäter Althimme— 
rod, der jegige Altenhof, der biß zur Säcularifation der Abtei zugehört hat. 

») Hees führt noch drei andre Schreib: oder Sprecharten des Namens an, bie 
er auch verfchieden zu erflären jucht, Hammert, im Munde deö Volles, Himmel: 
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von dem Namen Elauftrum erzählt, den biefe Abtei in älterer Zeit 
gewöhnlich geführt hat. Als nämlich der h. Bernard einft die neue 
Niederlaffung feiner Söhne dort befuchen gefommen und von der nahen 
Anhöhe der von dichten Wäldern umjchlofjenen Abtei anfichtig geworben, 
fagte er: „bier ijt jo recht ein Clauſtrum der jeligjten 
Sungfrau Maria”); und aus Ehrfurcht gegen den heiligen Dann 
iſt diefer Name fortan für die Abtei beibehalten worden. Cäſarius 
von Heifterbah nennt fie regelmäßig nicht anders, als Claustrum; 
ebenjo wurde fie in der ganzen Umgegend, im Sülicher und Gölner 
Lande genannt. 

Der Erzbifchof Albero war Stifter der Abtei; in der über die 
Stiftung von ihm ausgeftellten Urkunde find als erite Ausftattung der 
Abtei genannt Winterbach, das Albero theils durch Kauf, theils durch 
Tauſch erworben und den Brüdern gejchenft hatte, Himmerod, d. i. 
ein Theil des Kyllwaldes an der Salnı, dann Weinberge bei Wittlich, 
an der Stelle, die „vallis“ genannt wird ?), mit Nachlaß der Abgabe 
und des Zehnten, die früher den Erzbifchöfen von denfelben entrichtet 
werden mußten, Weinberge zu Keimpt (Chemeta) mit einem Hofhaufe 
und Zubehör dajelbit, Weinberge in Cobern (Coverna) und Leudes— 
dorf (Ludendestorff) und Güter zu Obrenhofen (Hornave) ®). 


Sernere Güterfchenkungen an das Kloſter Himmerod, 


Die Religiofen zu Himmerod, aus der Schule des h. Bernard 
hervorgegangen, zeichneten fich lange Zeit durch Einfachheit der Sitten 
und der Lebensweiſe aus, durch Arbeitfamkeit, Frömmigkeit und Heilig: 
feit des Wandels, nicht minder durd) große Wohlthätigkeit gegen Arme 
und Nothleivende. Dies Alles hat ihnen bei allen Ständen Hochacht— 
ung und Liebe in hohem Maße erworben, und aus diejen find bie 
vielen Schenkungen von allerlei Gütern, Gerechtjiamen und Freiheiten 
hervorgegangen, durch welche Himmerod eine der reichjten Abteien des 
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rath, von den Räthen ſtrenger Disciplin, die dort befolgt worden, Himmelrott, 
von den Rotten der Mönche, die dort ohne Unterlaß Gottes Lob geſungen. Allein 
dieſe Deutungen ſind offenbar geſucht und völlig überflüſſig; da jene Sprech- und 
Schreibarten nichts audres find als das im Munde des Volkes corrumpirte Rode, 
das fih an fo vielen Ortsnamen findet. Als geſchichtlich wird daher nur die Her: 
leitung von Hemmons- oder Hemmo'srod zu betrachten fein. 

') Hic vere est Claustrum beatae Marine Virginis. 

») Daher ber jeßige Name bed Hofes Fails. 

2) Die Stiftungsurfunde fteht bei Hees, Manipul. rer. Himmerod. p. 6 et 7, 
it auch abgebrudt bei Hontheim, Tom. I. p. 538 et seq. 
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Trierifchen Erzitiftes geworden ift. Unter den Wohlthätern der Abtei 
jtehen oben an die Erzbifchöfe von Trier: Albero, Hillin, Arnold ], 
Johannes I, Theoderich von Wied, Arnold II (von Iſenburg), Hein: 
ridy von Binftingen, Boemund I (von Warsberg), Dieter von Naſſau, 
Balduin und Rhaban. Sodann begegnen ung unter den Wohlthätern 
auch viele adelige Familien in der Eifel, an der Mofel und am heine, 
Grafen von Manderjcheid, Sponheim, Nafjau, Sayn, VBirneburg, 
Herren von Brug, Dudeldorf, Malberg und Neuerburg; Männer aus 
verjchiedenen Ständen, die ald Converſen in das Klofter eingetreten 
waren, haben demjelben zuweilen nicht unbedeutende Schenkungen 
gemacht. Mehre Päpite, Innocenz I, Eugen IH, Snnocenz IV und 
Glemend IV haben das Klojter mit allen jeinen Gütern, Geredt- 
jamen und Freiheiten unter den Schuß des apoſtoliſchen Stuhles 
genommen, jo wie mehre Kaijer namentlich Rudolph I und Hein 
rih VII, demjelben ihren bejondern Schuß zugefichert haben. Die 
Schenkungen an das Klojter waren aber mannigfaltiger Art, beitanden 
in Aeckern, Wildland, Wiejen, Waldungen, Weinbergen, Zinfen, Frei— 
heit von Vogteigerechtigfeit, in Zehnten, Zollfreiheit auf Flüſſen umd 
zu Lande für Tranzport von Gütern, Waaren, Früchten, Wein u. dgl, 
in Fiſchrecht, Weidjtrich, Holzung u. dgl. Faſt alle Güter und Ge 
rechtjamen lagen in dem Trierifchen Lande, in der Eifel, an der Moſel 
von Trier abwärts big Goblenz, danı am heine bis Leudesporf; 
etliche Güter lagen im Jülicher und im Cölner Lande. Außer jolchen 
Schenkungen von Erzbifchöfen und adeligen Familien flojjen der Abtei 
aud) manche Güter zu aus dem Vermögen, weldyes die vielen als 
Eonverjen (Xayenbrüder) eintretenden Männer einbrachten. Solcher 
Eonverjen zählte aber Himmerod zur Zeit jeiner Blüthe zweihundert 
neben jechözig Mönchen. Endlich aber waren reichliche Erwerbsquellen 
zu Himmerod, wie in den Gifterzienferfföftern überhaupt, die Arbeit: 
ſamkeit, Sparjamfeit und Einfachheit der Lebensweije. Der 
Stifter ded Ordens, Robert, hatte aus Erfahrung gelernt, wie nad: 
theilig große NReichthümer dem Bencdiktinerorden geworden waren, und 
Cäſarius von Heifterbach bezeichnet daher diefe Erfahrung, ausgeſprochen 
in den Worten: „Reichthümer und Tugend gebennicht lange 
mit einander!) als das Motiv zur Gründung eines neuen, des 
Gijterzienjerordend, und die Wahl des Ortes für dad Stammkloſter, 
den derjelbe Cäſarius „eine jhauerlic wilde Einöde nennt, 
in welcher die Brüder ihren Lebensunterhalt mit Hand: 


') Divitiis virtutibusque diuturna non potest esse societas, Libr. I. e. 1. 
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arbeit fih gewinnen ſollten“!) — bezeichnet auf Lange Zeit 
die Richtung und Lebendweije des ganzen Ordens. Die Mönche jelber 
verrichteten Feldarbeiten jeder Art, in der Negel allerdings nur in der 
Nähe des Kloſters; die Abtei hatte aber viele Converſen, die zu dreien, 
fünfen, jieben bis zehn auf den Klojterhöfen jich aufbielten mit einem 
Priefter, der für das ganze Perfonal auf diefen Höfen den Gottes: 
dienft in der zugehörigen Kapelle hielt. Und dieje Converſen hüteten 
die Heerben, betrieben den Feldbau, hatten dabei nad) Weifung der 
Abtei Hofpitalität gegen Fremde zu üben, Almojen an die Armen zu 
geben; jie jelber lebten jehr einfach, und was nun an den Erträgen 
des Hofgutes am Ende des Jahres cerübrigte, das wurde an das Kloiter 
abgeliefert; und was fich hier an Erjparnifien hatte gewinnen laſſen, 
wurde auf Gebäude, Kichenfchmudf u. dgl. verwendet, oder e8 wurden 
damit neue Güter angekauft. Wie auch die vornehmften und an aus: 
gejuchte Speijen gewöhnten Männer, wenn fie in die Abtei Himmerod 
eingetreten waren, mit einer jehr einfachen und rauhen Koft zufrieden 
fein mußten, und wie foldhen auch die rauhe Koft, eben ihrer ange 
ftrengten Handarbeiten wegen, trefflich jchmedte, davon erzählt ung 
Cäſarius ein anziehendes Beijpiel. Aug Cöln waren zu Ende de 
zwölften Jahrhunderts mehre vornehme Männer, Glerifer und Laien, 
Ulrich Flafje, Gerhard Wafchart, Earl Markmann u. U. zu Himmerod 
eingetreten. Ein Bekannter berjelben kam fie einft befuchen und konnte 
fich nicht genug darüber verwundern, daß jene Männer, früher an 
foftbare Speiſen gewöhnt, mit ungewürzten Gemüfen, Erbfen und 
Linjen, zufrieden jeien. Der Abt Gifelbert erwiederte ihm: „Ach fee 
ihnen drei Gewürzkörner vor, die ihnen die rauhe Koft jo ſchmackhaft 
machen, daß fie fajt nichts in der Schüffel übrig laſſen. Das erfte 
Korn find die langen Nachtwachen, das zweite ift die Handarbeit, das 
dritte ift — fie wiſſen, daß feine beſſere Schhffel nachkommt. Durch diefe 
drei Körner erhalten unſre Speifen einen vortrefflichen Geſchmack“ ?). 

Was die Güterfchenfungen an die Abtei anbelangt, jo fpiegelt 
fih auch in ihnen der jedesmalige Geift der Zeit ab; während der 
zwei erjten Jahrhunderte ihres Beſtehens, der Periode der Kreuzzüge, 
welche das Kirchenvermögen überhaupt jehr bereichert haben, flofien 
diefelben auch veichlich zu Himmerod; gegen Ende des vierzehnten 
Kahrhundert3 aber, wo in dem großen abendländiichen Schiäma vie 
ärgerlihen Wirren in der Kirche eingetreten find, die Ehrfurcht des 





— — — 


ı) — venerunt in locum horroris et vastae solitudinis nomine Cister- 
eium, ibi vivere cupientes de opere manuum suarum. Ibid. 
2) Gäfar. von Heifterb, Dialog. libr. IV. c. 78. 
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Volkes gegen die Geiftlichfeit untergrabend, hörten die Schenkungen 
faft gänzlich auf. 

Die bedeutendften Schenfungen hatte die Abtei aber der gro: 
artigen Freigebigfeit mehrer Erzbifchöfe von Trier zu verdanken; bie 
erſte Dotation durch Albero ift namentlich durch die Schenkungen der 
beiden nächiten Nachfolger, Hillin und Arnold, bebeutenb vermehrt 
worden, inZbefondre mit den Hofgütern Schönfeld (bellus campus), 
Hart, Rodenbüſch, Muhlbach, Weinberge bei Wittlich, zu Noviand, 
Maring, Keften, Wiefen, ein Wäldchen und Wilbland zu Liefer, Nutz— 
rechte zu Groß: und Minderlüttchen, ein Gut zu Landſcheid (Lange 
jcheid), Güter zu Altrich, Zehnten zu Grandisporf (Granzdorf). Dem 
Beifpiele diefer Erzbifchöfe folgten danıı viele adelige Familien des 
Trierifchen Landes. Albero von Sigenheim hatte der Abtei Güter zu 
Sigenheim geſchenkt und feine Erben leifteten zu deren Gunſten Ber: 
zicht auf die Vogteigerechtigfeit (1204); die Erben und Herren von 
Metternich jchenkten den Hof Rohr, zwilchen Metternich und Coblenz 
an der Mofel (1206); das Stift St. Eaftor zu Coblenz gab ein Hof 
gut zu Miejenheim und der Pfalzgraf Heinrich befreite die Abtei von 
der üblichen Haferabgabe zu Miejenheim und von dem Zoll zu Thuron 
(Burg bei Alfen an der Mofel) (1209); Graf Heinrih von Sayn 
und feine Gemahlin Mechtild gaben einen Zehnten zu Metternid 
(1229), Mefrid von Neumagen ſchenkte der Abtei feine Güter zu 
Spurzheim (1231); Graf Hermann von Virneburg gab 23 Morgen 
Ackerland zu Thür und ein Feldgut zu Boos (1238); Ritter Efbert 
und dejjen Gemahlin Sophia zu Metternich jchenkten der Abtei ihre 
Güter zu Metternich und Theoderih jun. von Iſenburg, dem jene 
Güter zinspflichtig geweſen, jchenktte den Zind der Abtei (1250); 
Haimo, ein Bürger aus Coblenz, gab der Abtei einen Weingarten zu 
Metternih (1253). In das Sahr 1256 fallen die Schenfungen von 
Gütern zu Treis, Mieden, Carden und Briedel. Der Graf Johann 
v. Sponheim befreite die Güter der Abtei zu Traben und Wolf von 
Abgaben (1262), Ritter Heinrich von Mendig jchenkte feine Weingüter 
zu Kettig (1266), Burggraf Cuno von Cochem gab der Abtei den von 
Springiersbach gekauften Hof und Meingüter zu Elotten (1273); 
von Gerhard, Heren zu Wildenberg, erhielt die Abtei Güter zu Merl 
(1284); Gerhard, Herr zu Blankenheim, jchenkte ihr die von der Gräfin 
von ajtel ererbten Güter zu Metternich (1299); Ritter Friedrid, 
Vogt zu Senheim, und feine Gemahlin Elifabeth gaben Güter zu 
Ediger; Erzbifchof Balduin incorporirte die Pfarreien Pomern und 
Briedel (1316); Johann von Braunshorn und feine Gemahlin Lie 
ſchenkten den der Abtei früher abgefauften Zehnten zu Peterswald 
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wieder zurück (1319). In den nächjtfolgenden Jahren erfolgten Schenk— 
ungen von Weinbergen in der Nähe von Trier, zu Cajel, im Mittel 
berg („apud longum fontem“ bei Trier), am „Käskeller“ und im 
„Thiergarten”. Loretta, Gräfin von Sponheim, gab der Abtei eine 
Schuldverfchreibung von zweihundert Pf. Heller für Anniverjarien 
ihres zu Himmerod beerdigten Gatten Heinrich jun. und deſſen Vater 
Johannes (1324); Graf Johann von Sponheim gab eine Weinrente 
zu Traben und wollte, daß in der Abtei immer eine Lampe an der 
Grabjtätte feiner Vorfahren brennen jollte (1346) "). 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte die Abtei Güter 
und Gerechtiamen in einer großen Anzahl Ortjchaften an der Mojel, 
am Rhein und in der Eifel, in der Herrichaft Arenrat) und Bruch, 
zu Altrich, Andernach, Berlingen, Bernfaftel, Büjcheid, Brandenmühle, 
Briedel, Binzfeld, Bettenfeld, Bubenheim, Burg, Elotten, Elüfferath, 
Goblenz, Eovern, Conſtumb, Cröv, Dahlem, Dernau, Diefenbach, 
Dünchenheim, Ediger, Eichelhütt, Eiſenſchmitt, Erden, Euren, Fahr 
(im Wied’schen), Ferres, Gilzem, Güls, Gündorf, Großlüttchen, Hof 
Hardt, Horchheim, Idenheim, Illerich, Immerath, Ittel, Kayl, Kehrig, 
Keiten, Kettig, Kylipfalzel, Kinheim, Landjcheid, Leudesdorf, Liefer, 
Lürem, Löjenich, Meerfeld, Merzlich, Metternich, Miefenheim, Monzel 
(u. Oſan), Müdeln (u. Oberjcheidweiler), Muhlbah (u. Raskop), 
Mühlheim, Neuerburg im Amt Nürburg, Niederftabtfeld, Nochern, 
Neumagen, Niederkayl, Niederöfflingen, Olewig, Ofan, Peterswald, 
Löffelicheid, Piesport, Pomern, Pfaffendorf, Platten, Pol, Polen: 
bach (bei Elaufen), Pünderih, Duint, Rodenbüſch, Rode, Rohr, 
Salmrohr, Schönfeld, Schulz, Schwarzenborn, Hof Siebenborn, Spang 
(u. Dahlem), Thür, Traben, Trarbach, Trier (der Bernardshof nebjt 
andern Gütern), Trittenheim, Uerzig (Fraishof, Münchhof und Hof 
Schaidberg dafelbit), Hof Vailz (bei Wittlih), zu Velling, Welfch: 
billig, Wingerohr, Wintrih (u. Minheim), Wierf, Wirfus, Wittlich 
(Mühle daſelbſt), bei Zell eine Mühle „in der Nodeney“, Zeltingen 
(u. Rachtig). | 

Bei einem fo ausgedehnten Güterbefige konnten Rechtzftreitigfeiten 
auch nicht ausbleiben; namentlich aber hat die Abtei folche häufig nehabt 
mit den zunächſt an ihr Stammgebiet jelber angrenzenden Gemeinden 
Landfcheid, Burg, Niederfayl, Spang, Dahlem, Binsfeld und Lieffen ; 


) Die Leiche feined Großvaters, bed Johann, Grafen von Sponheim, war von 
zwei jchönen Pferden zu dem Familienbegräbniß nad Himmerob gefahren worden; bie 
beiden Pferde waren mit ihrer Anfunft zu Himmerod ber Abtei gefchenft, Loretta aber 
bat biefelben ſodann der Abtei wieber um 40 Pf. Heller abgefauft. 
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diefelben betrafen meiftend Holzgefälle und Eckernießung in den der 
Abtei und dem Stifte St. Simeon zu Trier angehörenden Waldungen 
Sailholz (Saalholz), Hühnerberg und Meberberg. Ein folder Streit 
kommt jchon zwifchen der Abtei und Landfcheid im Jahre 1534 vor, 
wo diefe Gemeinde ihre Schweine in die Eichelweide auf dem Alten: 
hofer Gebiete getrieben hatte, die Klojterleute fünf Stud als Pfand 
wegnahmen und der Amtmann von Manderjcheid den Streit dahin 
entjchied, daß die Gemeinde vorher eine Berechtigung auf die Eichel- 
weide nachzumweiien habe, Eine ernjtlichere Streitigkeit fam aber im 
Sabre 1561 mit den Gemeinden Landſcheid, Burg und Niederfayl vor, 
als dieje in den genannten Waldungen mehre Stüd Vich ala Pfänder 
weggenommen hatten, „mit Gewalt und ohne Grund“ (vi et 
temere), wie die Himmeroder Schriften jagen. Als die Gemeinden 
von dem Trierifchen Dfftcial zur Rüderjtattung der Pfänder aufge: 
fordert wurden, mit der Weiſung, in Zukunft fich nicht mehr in vie 
Waldungen der beiden Anjtitute zu ‚wagen, wiberjeßten fie ſich und 
ließen alle Strafen unbeachtet. Daher wurde der Pfarrer von Grans: 
borf aufgefordert, die Bewohner jener Gemeinden von der Kanzel zu 
ercommuniciren und ihre Kirchen (Kapellen) mit dem Interdikte zu 
belegen. Aehnliche Necht3jtreite mit jenen Gemeinden in Betreff ver 
abteilichen Jagd: und KForjtgerechtigfeit, Eckernießung und Grundberr: 
lichkeit, Entrichtung des Kurmuths u. dgl. zogen ſich durch das 17. 
und 18. Jahrhundert hindurch, 


Reihenfolge der Acbte. 


Die Neihenfolge der Achte von Himmerod eröffnete Randulph 
(auch Ranulph und Radulph genannt), den der h. Bernard jelber 
unter feinen fieben dem Erzbiſchof Albero gefchietten Schülern zum 
Abte beftimmt hatte. Obgleich ſich nur fpärliche Nachrichten über 
feine Perfönlichkeit in dem Archive zu Himmerod big in das fiebenzehnte 
Jahrhundert erhalten hatten, jo beweijen dennoch Thatjachen zur Ge: 
nüge, daß er ein ausgezeichneter Ordensmann, ganz nach dem Geifte 
des h. Bernard, geweien ift. Es beweift diejes ſchon die auf ihn 
gefallene Wahl des h. Bernard jelber, dann aber auch das hohe An- 
jehen, in welchem Ranbulph bei Albero und deffen Nachfolger, Htllin, 
geftanden, mit den veichen Schenkungen, die unter ihm der jungen 
Pflanzung zugefloffen find, dann der blühende Zuftand, zu welchem er 
die Abtei fchnell befördert hat, insbeſondre aber die Heiligkeit des 
Wandels, in welcher unter ihm und unmittelbar nach ihm viele 
Männer in dem Klofter, deren wir in einem folgenden Abjchnitte 
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mehre kennen lernen werben, geglänzt haben. Mit großer Mühe haben 
unter ihm die Brüder Heden und Dorngeftrüppe an dem Salmbache 
ausgerottet, den Boden zu Feldern, Wieſen und Garten angebaut, fich 
fleine Zellen errichtet, mit einem Kirchlein, das der Erzbifchof Albero 
zu Ehren des h. Michael, des Erzengeld, eingeweiht bat. Der Ruf 
von der Heiligkeit der Ordensmänner zu Himmerod verbreitete fich 
jchnell in dem Trieriichen und Cölniſchen Lande und ftrömten bald jo 
viele neue Brüder der Abtei zu, daß Randulph fich genöthigt fah, auf 
neuen Fundamenten ein geräumigereg Klofter aufzuführen, daß er bereits 
nahe vollendet hatte, als er (1167) in ein beſſeres Leben überging. 

Ihm folgte in der Würde Gifelbert, ebenfall3 ein unmittelbarer 
Schüler des h. Bernard; obgleich in den Jahren bereit3 weit vorgerüct, 
hat er doch den begonnenen neuen Klofterbau vollendet, eine zweite, 
größere Kirche aufgeführt, die 1178 von dem Erzbifchofe Arnold ein: 
geweiht worden tft ?). Derjelbe Erzbijchof hatte ſchon drei Jahre vorher 
die den Söhnen ded h. Bernard gejchenfte St. Sulpiciuskapelle zu 
Trier umbauen lafjen und zu Ehren des h. Bernard geweiht. Ein 
andreg, für Himmerod wichtige Ereigniß fällt ebenfall3 noch in Gijel: 
bert3 Zeit, nämlich eine verheerende Peft, die im Jahre 1179 ausge 
brochen ijt, und die einige breikig Brüder in dem Klofter weggerafft 
hat. Die Erfcheinungen, welche fich bei den von der Peſt ergriffenen 
und jterbenden Brüdern herausgeftellt haben, find, da der Tod ber 
zuverläffigfte Prüfſtein des Lebens ift, ein untrüglicher Beweis, wie 
trefflich e3 damal3 um Disciplin, Sitten, Heiligkett des Wandels, 
Gottesfurcht und Gottvertrauen im Klofter bejtellt gewejen ift. Tiefer 
unten werden dieje Erjcheinungen zur Sprache fommen. Unter Gijel- 
bert endlich verweilte jo oft und gern der Erzbifchof Arnold I zu 
Himmerod, wenn er fich geiftig ſammeln, der Betrachtung göttlicher 
Dinge ſich widmen und durch den Anbli frommer Brüder erbauen 
wollte „Und in der That, fügt Brower in feinen Annalen hinzu, 
war jenes Klojter durch den ftrengen Ernſt feiner Dizciplin, durch 
die bis zum Wunderbaren große Sittenveinheit der Mönche und durch 
den hohen Rang adeliger Männer, die dort ein himmliſches Leben zu 
führen trachteten, vor allen andern am geeignetjten zur Förderung der 
Andacht und Gottesfurcht.“ 


) Die erfte, kleinere Kirche hatte man aber aus Ehrfurcht vor ihr als ber 
erfien Stiftung, und weil ber b. Bernard in berfelben bie bh. Myſterien gefeiert hatte, 
unverfehrt fteben laſſen und ftand diefelbe auch noch zu Ende des 17. Jahrhunderts 
unter dem Abte Robert Boo&, der von berfelben fchreibt. baf die Himmerober Brüder 
diefelbe „bis zur Stunde” alö die erfte Gründung in Ehren bielten. 
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Seinen dritten Abt erhielt das Klofter in Euſtachius (1184— 11%), 
der fich durch Erhaltung des blühenden Zuſtandes in der Genoffenichaft 
al3 würdigen Nachfolger erwiejen hat. Denn von feiner Regierungs- 
zeit ift gejagt, e8 habe zu Himmerod ſolche Zucht und Frömmigkeit 
geherricht, dag auch die Laueften zu großem Eifer hätten angefacht 
werden müffen, und daß das Klofter als eine fichere Jufluchtsftätte 
des Heiles betrachtet worden je. Daher traten auch noch unter 
Euſtachius fortwährend Männer aus verfchiedenen Ständen und in 
verjchtedenem Alter dajelbit in den Ordensſtand ein, theils ald Mönche, 
theil3 als Converſen, Adelige, Ritter, Geiftlihe und Perfonen gewöhn— 
lihen Standes. „Einſtens fam, erzählt Cäfarius aus dem Munde 
alter Mönche aus Himmerod, die den Vorgang mit angejehen hatten, 
ein Ritter, Namens Walewan, der auch in das Kloſter eintreten wollte, 
mit feinem Schlachtroffe und feinen Waffen an der Klojterpforte an, 
und jchritt unter Vorgange des Pförtners mitten durch dag Chor, 
während der Gonvent ftaunend über diefe ungewöhnliche Art der Be 
fehrung zufah, weihte fich auf dem Altare der jeligften Jungfrau, indem 
er feine Waffen ablegte und jofort ſich das Ordenskleid geben ließ. 
Denn er hatte für angemefjen gehalten, an derſelben Stelle den welt: 
lihen Kriegsdienst abzulegen, an der er den geiftlichen anzutreten ſich 
vorgenommen hatte” ?). 

Das wichtigfte Ereigniß während feiner Regierung war aber die 
Ausſendung von Brüdern nad Stromberg (in der Erzdiöcefe Cöln) 
zur Gründung des Klofterd, das danad) unter dem Namen Heijter: 
bach befannt iſt?). Lange bevor diefe Ausſendung jtattfand, hatte 
der Mönch Hermann zu Himmerod ein Traumgeficht, in welchem ihm 
jene Ausfenbung vorgebildet worden war. In einer Nacht war ihm 
vorgefommen, als ſtehe er vor den Stufen des Altares und werde ihm 
ein Erucifir in die Hände gegeben, fo wie e8 bei Ausfendung eines Con: 
ventes zu gejchehen pflegt. Um ihn ber jtanden Männer in weißen 
Habiten. In dem Chore fah er einen hellen Strom, der durch die 
beiden Chorabtheilungen (der Mönche und der Yaienbrüder) hindurch— 
floß, und auf demjelben ein Schiff. Er beiticg dasjelbe, und nun lief 
e3 mit ſolcher Schnelligkeit, daß es auf einem Pfeiler angeftoßen haben 
würde, wenn er es nicht durch eine gejchicfte Wendung mit einer Fahr: 


— 





) Dialog, libr. I. c. 37. 

>) Irrthümlich läßt Herr A. Kaufmann in feiner Echrift: „Cäſarius von 
Heiſterbach“ ©. 3 biefe Ausfendung von Himmerode unter dem Abte Gifelbert 
vor ſich gehen; denn Gifelbert war bereit? 1184 geftorben, während bie Gründung 
von Stromberg=Heifterbacdh erft 1188 erfolgte. 
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ftange abgelenkt hätte; das Schiff aber ftand nicht cher ftille, als bis 
es an eine Stelle gelommen, die fo ausgejehen, wie die ganz nahe an 
dem (nachherigen Heifterbacher) Anfirmitorium. Mit ihm waren aud) 
die andern Männer in weißen Habiten angekommen !). Des Gejichted 
Bedeutung hat fich fpäter herausgeftellt. Philipp v. Heinsberg, Erz- 
bifchof von Coͤln, hatte von dem blühenden Zuftande des Kloſters 
Himmerod gehört und wünfchte aus diefer klaren Quelle Flöfterlicher 
Zucht und Heiligkeit die Dürre feiner Erzdiöcefe zu bewäſſern, verlangte 
einen Convent aus dieſem Klofter, der ihm auch zugeftanden wurde. 
Aus den Mönchen wurden zwölf ausgewählt — die gewöhnliche Zahl 
für einen neuen Convent —, und Hermann ihnen als Abt beigegeben. 
An den Stufen des Altared empfing er das Grucifir vom Abte, wie 
e3 ihm früher in dem Gefichte vorgefommen war, und fuhr dann die 
Mojel und den Rhein hinunter (den 17. März 1188) und langten jie 
fünf Tage jpäter an der ihnen angewiejenen Stelle — auf dem Strom: 
berge, auch Petersberg genannt — an. Bier Trierifche Solidi mit 
der wüjten Berghöhe, wo einige verlaffene Zellen mit einem Kirchlein 
ftanden, waren der ganze Neichthum der Brüder. Nach breijährigem 
Aufenthalte daſelbſt hatte fich Hermann überzeugt, daß der Gon- 
vent ſich auf diejer unwirthbaren Höhe nicht halten fünne und ver: 
taujchte die Stelle daher gegen eine andre in einem nördlich gelegenen 
Thale — Meteröthal genannt —, wo er dad Klojter Heifterbad 
gründete. Als mehre Unterthanen des Erzbiſchofs, Ritter und Bauers— 
leute, Beſchwerde über Gründung jenes Klojterd erhoben, durch Güter: 
erwerb desjelben Schmälerung von Gerechtjanten befürchtend, entgegnete 
der Erzbifchof ihnen: „Wollte Gott, daß in jedem Dorfe meines 
Sprengel3 ein Klofter diefer Gerechten wäre, die den Herrn bejtändig 
priejen, für mich und die meiner Obforge Anvertrauten beteten! ch 
bin überzeugt, daß es dann weit befjer mit meinem Erzbisthum ftehen 
würde, als jetzt; Niemanden würden fie jchaden, Vielen aber nüben; 
Keinem das Seinige nehmen, Allen aber von dem Ihrigen mittheilen“ ?). 

Die Schnell aufblühende junge Pflanzung Heifterbach hat jehr bald 
durch jein Anjehen, durch jeinen moralifchen Einfluß auf Geiftlichkeit 
und Volk eine ähnliche Wichtigkeit für das Erzftift Cöln erlangt, wie 
Himmerod, dad Mutterflojter, für das Trieriihe Land’). Durch alle 
folgenden Zeiten beftand zwijchen beiden Abteien ein Lebhafter Verkehr 


+) Gäfariuß, Libr. VIII. ec. 9. 

2) Gäfariuß, libr. IV. c. 64. 

2) Man fehe das trefflihe Schriften von Aler. Kaufmann, „Cäſarius von 
Heifterbad.“ Cöln bei Heberle 1850. 
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fort; Heifterbach chrte Himmerod al3 fein Mutterflofter. Zum lebten: 
male erjt hat e3 den Brüdern aus Himmerod einen Beweis der fort: 
dauernden Verehrung und Liebe gegeben, als diefelben im Sommer 
1794 flüchtig vor den einrücenden franzöfifchen Truppen über ven 
Rhein zogen und in Heifterbach wie Söhne de3 Haujes Aufnahme und 
Aufenthalt fanden bis zu ihrer Rückkehr 1795. 

Als vierter Abt folgte Hermann (1190 — 1200), derſelbe, der 
früher in Himmerod Prior geweſen war, dann (1188) als Abt zur 
Gründung der Abtei Stromberg-Heifterbah ausgefandt worden und 
jest, von den Brüdern ded Stammkloſters zurücberufen, zum Abte 
gewählt worden ift. Ueberaus Rühmliches weiß Cäſarius, der ihn 
perjönlich gefannt hat, von ihm zu erzählen, was Alles feine Bejtätig- 
ung in den Thatfachen findet, daß er zuerjt Prior zu Himmerod 
gewefen, dann als Abt nach Stromberg entjandt worben, hierauf 
die Brüder ihn wieder als ihren Abt nach Himmerod beriefen und 
endlich er auch wieder ausgeſandt wurde, um als Abt die Abtei Marien: 
ftatt (locus Mariae) zu gründen. Hermann war aber auch von vor: 
nehmer Herkunft, war früher Stift3canonicus zu Bonn geweien und 
hatte aus innerem Drange nach ftrengerer Lebensweiſe feine Stelle 
niedergelegt und das Ordenskleid zu Himmerod fich geben laffen. Dort 
zeichnete er fich nicht allein durch fittlichen Ernft, edle Würde und hohe 
Religiofität aus, fondern erfreute fich auch oft der Gabe der Tifionen 
und dev Weilfagung. Scon in dem erften Jahre feiner Rückberufung 
als Abt nach Himmerod wurde ihm von dem damaligen Erabijchofe 
Johannes I von Trier ein wichtiges Gefchäft anvertraut. In Folge 
einer zwielpältigen Biſchofswahl für Trier im Jahre 1184 hatten die 
von den Parteien gewählten Candidaten Rudolph und Folmar das 
Land bis in das fiebente Jahr hinein in ärgerlichen Parteifämpfen 
verwirrt und verwüjtet. Erſt als Kaifer Heinrich VI mit Hilfe des 
päpitlichen Legaten beide Bewerber zum Nücktritte gebracht hatte, Fonnte 
eine einträchtige Wahl erzielt werden, die, auf den Vorfchlag des Kaiſers, 
auf Johannes, den Kanzler desjelben, gefallen tft. Der Abt Hermann 
von Himmerod erhielt die Sendung, dem neu Gewählten das Pallium 
bei dem Papſte nachzufuchen und zu überbringen. So wie ihm das 
Pallium überreicht wurde, rief er froblodend aus: „Geprieſen jet der 
Herr! denn mit heute ift vernichtet die Handichrift unſres Fluches.“ 
Als der Papſt nach der Bedeutung diefer räthjelhaften Worte fragte, 
erzählte der Abt, wie die h. Hildegard auf dem Rupertsberge bei 
Bingen geweilfagt habe, daß die Krone der Trierifchen Würde fieben 
Sahre würde baniederliegen müſſen; und diejen Tag hielt er für den 
legten de3 unfeligen Jahrſiebents, wo Rudolph und Folmar mit ihren 
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friegerifchen Parteifchaaren Kirche und Vaterland elend verwüftet hatten. 
— Der neue Erzbifchof war den Brüdern zu Himmerod alle Zeit feines 
Lebens jehr gewogen; als biejelben fich 1211 einen Weinberg vor der 
Stadt Trier, an dem Wege in die Olewig '), gekauft hatten und fich 
in demjelben ein Wohn: und Kelterhaus zu errichten wünjchten, hat 
der Erzbijchof ihnen Ruinen und alte Mauern de3 verfallenen Amphi— 
theater8 zu Baumaterial gejchenkt, zu großem Bedauern der Alter: 
thumsfreunde in jpätern Jahrhunderten. Höchſt wahrjcheinlich aber 
ift durch diefen Vorgang für die Kenntniß dieſes merfwürbigen vöm- 
ischen Alterthums mehr gewonnen als verloren worden; denn es wurde 
damal3 eine Zeichnung dieſes bereit3 in jener Zeit jehr verfallenen 
AltertHums aufgenommen (was ohne jenen Vorgang wahrjcheinlich 
nicht geichehen wäre, während die Zeit doch immer mehr daran zerjtört 
haben würde), diejelbe in der Abter Himmerod bis zu ihrer Auflöjung 
(1802) aufbewahrt, und befindet fid gegenwärtig noch in der Trierifchen 
Stadtbibliothek. 


Gründung der Abtei Marienflatt (1215). 


Zum zweitenmal verlieh Hermann Himmerod, um an die Spiße 
einer neuen Golonie zu treten, die von Heiſterbach ausgegangen iſt.— 
Burggraf Eberhard von Aremberg nämlich und feine Gattin Adelheid 
von Molsberg, im Alter bereit? jo weit vorgerüct, daß fie feine Leibes— 
erben mehr erwarten Eonnten, bejchlojfen, die feligjte Jungfrau Maria 
zu ihrer Erbin einzujegen. Da fie von dem Erzitifte Trier dag Kirch: 
ſpiel Kirburg zu Lehen beſaßen, eröffneten fie dem Erzbijchofe Theo: 
derich ihr Vorhaben, legten alle ihre Güter und Gerechtjamen in und 
an dieſem Kirchjpiel in feine Hände, mit der inftändigen Bitte, diefe 
Güter und Gerechtjamen alle einem dort ſich aus dem Klofter Heifter- 
bach niederlafjenden Gonvente von Gifterzienjferbrüdern zu übergeben 
und dieje ihre Schenkung zu fanktioniren. ALS dieſes gejchehen war, 
wählte der Abt Heinrid von Heijterbach zwölf Brüder aus für den 
neuen Gonvent, an deren Spige abermals Hermann aus Himmerod 
gejtellt wurde. Auf einem von den oben genannten Stiftern geſchenkten 
Allode, in den Trierifchen Kirchipiel Kirburg (Kirberg), welche Stelle 
danach das Altklojter geheigen hat, Liegen fie fich nieder, Die Brüder 





) In ber darauf Bezug nehmenden Urkunde des Erzbifchofd Johannes I (bei 
Brower, Tom. II, p. 110) beißt es „ad longum fontem‘ und Brower jet ad 
marginem „i. e. aquaeductum“, wonad alſo die römische Wafferleitung an dem 
Amphitheater gemeint fein wird, 
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machten aber bald die Erfahrung, dat jene Stelle für ein Klofter un- 
geeignet jei und gingen ernjtlich mit dem Gedanken um, diejelbe zu 
verlaffen und nad) Hetjterbach zurüdzufehren. Hermann, der dies 
Vorhaben der Brüder gemerkt hatte, aber ohne eine bejtimmtere höhere 
Weiſung diefe Stelle nicht verlafjen wollte, jchrieb den Brüdern ein 
dreitägiges Faſten mit Gebet vor. In der dritten Nacht erjchien ihm 
die feligfte Jungfrau in hehrer Gejtalt, mit freundlichem Angefichte, 
mit einem weißen Gewande und einen blühenden Hagedorn in der 
Hand haltend. Als Hermann erjchroden zu fragen begann, wer fie 
fei, von wannen fie fomme, vernahm er die Worte: „Sch bin jene 
Stifterin eured Ordens, zu deren Dienjt und Verehrung ihr, berufen 
von meinem Sohne, hieher gefommen jeid. Ermuthige deine Brüder, 
icdy werde euch mit meinem Schußge nahe fein; morgen machet euch auf 
von hier und ziehet hinüber an die Nifter, und an der Stelle, wo ihr 
einen blühenden Hagebornftrauch findet, wie dieſer bier, da laſſet euch 
nieder”. Hermann vertraute und gehorchte; des harten Winterd unge 
achtet — es war im Februar — machten ſich am Morgen die Brüder 
auf, fanden den blühenden Hagedorn unter Schnee und Eis, und 
betrachteten diefe Stelle al3 die von Maria angewiejene. Dieje neue 
Stätte (Marienftatt, locus Mariae genannt) lag nun aber in Göln: 
ischem Gebiete und erhob daher Erzbiſchof Theoderich von Trier vor: 
erit Schwierigkeiten gegen die Berjeßung des Kloſters dorthin. Auf 
Bermittelung des Grafen Heinrih von Sayn und andrer Perſonen 
gab er danach doch jeine Einwilligung. Acht Jahre noch, big zu feinem 
Lebensende, hat der chrwürdige Abt Hermann dem neuen Klojter vor: 
geftanden !). Da dasjelbe aber nunmehr auf Cölniſches Gebiet bin: 
über verpflanzt war, jo gehört jeine fernere Gejchichte nicht mehr im 
den Bereich unjres Werkes. 


!) Brower, Annal. Trev. Tom, IH. p. 125 et 12%6. Jongelinus, notitia 
abbatiar. Ord. Cist. Libr. II. p. 37—39. Ueber die Bebrängnifie der Brüder an 
der Stelle der erften Nieberlafiung (das Altflofter genannt) bandelt Gäfarius, Dialog. 
Libr. VII. ec. 7. Manche Notizen aus der fpätern Gefchichte der Abtei Marienitatt, 
namentlich) über feine VBedrängniffe von Ecite der Grafen von Sayn ſeit deren Ueber: 
tritt zum Proteftantigmus find niedergelegt in einer 1757 erichienenen Denkſchrift über 
einen Rechtäftreit zwwifchen der Abtei und den genannten Grafen: „Kurtze Beſchreib— 
ung von dem Urfprung, Plantation und Transplantation des .... 
Gotteshauſes Marienſtatt u. ſ. w.“ 
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Sortfegung. HBeihenfolge der Acbte zu Himmerod. 


In Angabe der Negterungsjahre der zwei auf Hermann zu Him— 
merod zunäcjt folgenden Aebte gehen die Nachrichten auseinander. 
Robert Book (in jeiner Series abbat. Himmer.) läßt dem Hermann 
bereit3 1200 den Theoderich I folgen und diefem 1201 den Euftachius II 
(bei Hees — Juſtatius). Hees dagegen läßt den Hermann big zum 
Jahre 1215 die Abtgwürde zu Himmerod befleiden, dann ihm bei feinem 
Adgange zur Gründung des neuen Klojterd jenjeit3 des Rheines den 
Theoderich folgen, der nach jehr kurzer Zeit den Euftachius II (Juſta— 
tius) zum Nachfolger hatte. Da aber urfundlic) 1215 als dad Gründ— 
ungsjahr des neuen Kloſters (Marienjtatt) fejtiteht, jo muß Hermann 
auch bis zu diefem Jahre Abt zu Himmerod gewejen fein, oder man 
müßte annehmen, daß er vorher feine Stelle niedergelegt habe, wovon 
ſich aber Feine Andentungen finden. Mehre Rechtsſtreite der Abtei 
unter Euſtachius II mit den Grafen von Sjenburg, dem Stifte St. Si— 
meon, der Gemeinde Dudeldorf u. A. mögen ihn veranlaßt haben, die 
Güter, Gerechtjamen und Privilegien des Klofters durch Papſt Hono— 
rius IT im Jahre 1219 unter den Schub de h. Stuhles ftellen zu 
laſſen '). 

Bon den folgenden Webten bis zu Anfange des ſechszehnten 
Sahrhundert3 weiß Hees nicht viel mehr als die Namen und die Chro- 
nologie anzugeben und der jpätere Bootz meijtend auch nur unter den- 
jelben gemachte Güterjchenkungen, Käufe, Nechtöftreite u. dgl. Und 
da Cäſarius von Heijterbach zu Ende der dreißiger Jahre des brei- 
zehnten Jahrhunderts aufhört Quelle zu fein für die innere Gefchichte 
von Himmerod, dag ehmals in diefer Abtei befindliche Manufcript de 
viris illustribus Claustri wie auch die Antiquitates Himmerod. von 
Matthias Agritius ung nicht mehr zu Gebote jtehen, jo erfahren wir 
in der Folgezeit wenig Specielleß über daS Leben der Brüder in dem 
Kloſter; hier und dort nur finden jichh Angaben über den Zuftand der 
Flöfterlichen Zucht im Allgemeinen, über einzelne ausgezeichnete Aebte 
u. dgl. 

Die Aebte bis zu Anfang des jechözehnten Jahrhunderts, wo 
Papſt Leo X den Gebrauch der Mitra, der Sandalien und anbdrer 
bijchöflichen Inſignien verliehen hat, waren folgende. 

Heinrih (1220—1222), Conrad I (kurze Zeit), Hermann II 
(122442), Heinrich I 12335), Johannes I, Heinrich IN 


— — — — — — 


3) Hees, Manipulus etc. p. 30--32, 


528 


(1236—1237). In wie hohem Anjehen die Abtei Himmerod und ihre 
Aebte bei dem römischen Stuhle gejtanden haben, geht auch aus dem 
Auftrage hervor, der diefem Heinrich (1236) zu Theil geworden tft, 
nämlich in Gemeinjchaft mit dem Abte von Villers den Vorſchlag zu 
prüfen, wonady zu Prüm ein eigenes Bisthum gegründet werden 
ſollte ). 

Dem Heinrich folgte Conrad I (1237 —12355), unter welchem Güter 
zu Metterih, Zeltingen, Nachtig, Uerzig, Traben, Pünderih und 
Bomern theild gejchenft, theil3 angefauft wurden; Alardus (al. Aiar- 
dus), unter dejjen kurzer Regierung der Abtei Güter zu Treis, Müden, 
Garden und Briedel gefchenkt wurden; Theoderich II (1257—1270), der 
fünfzehnte in der Reihe; Painus (1270—1276). Schnell folgten fib 
dann einander (1276—1292) Nicolaus, Johannes II, Richard von Man: 
derfcheid, Johannes III, Hermann III, ein Graf von Manderjcheid; denn 
häufig kam es in jener Zeit jtrenger Klojterzucht und Einfachheit der 
Sitten vor, daß Aebte aus Demuth und um in jtiller Ruhe ihre Tage 
zu bejchliegen, die Abtöwürde niederlegten und in die Reihe der ein- 
fachen Brüder zurüdfchrten. Es folgte dann Johannes IV von Trier 
(1292—1309) ; nod) immer hegten die Erzbiichöfe von Trier große 
Vorliebe für Himmerod; „Boemund, heißt es ?), Tiebte fein ganzes 
Leben hindurch Himmerod gar ſehr; jedes Jahr hat er am Palm 
jonntag feinen Aufenthalt dort genommen“, und brachte gewöhnlich 
die h. Woche daſelbſt in Andachtsübungen zu. 

Als 23. Abt folgte Heinrich IV, ein Graf von Luremburg, 
(1309— 1316), der viele werthvolle Codices hat abjchreiben laſſen; 
dann Theoderich III aus der Dynaftenfamilie der Herren von Bruch 
(—1318); unter dem 25. — Heinrich V, einem Grafen von Pirne 
burg, (1318— 1326) erhält die Abtei Weinberge zu Gajel, im „Mittel: 
berg, Käskeller und Thiergarten” bei Trier gejchenft. Gin Herr von 
Malberg folgte als Johannes V auf Furze Zeit, diefem Heinrich VI 
(1327—1330), dann Balduin von Wittlich (—1337), Heinrih VI 
von Eöln (—1355), Walter von Wittlich (1371), Matthias von Sirk 
(—1392), Tillmann von Wittlid (—1412), Gobelin von Reimbach 
(—1420), Petrus (von Andernad), Damer genannt (—1422). Unter 
ihm und feinen unmittelbaren Vorgängern und näcjten Nachfolgern 
ipiegelten fich auch in den Zuftänden des Kloſters die jchlimmen ‚Zeiten 
der damaligen Eirchlichen und politischen Wirren ab. Während ber 
Nefidenz der Päpfte zu Avignon und dem darauffolgenden großen 


— — 


) Eiche den I. Bd., ©. 233 f. dieſes Werkes. 
2) Gesta Trevir, edit, Müller-Wytt. vol. II. p. 173. 
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abendländiichen Schisma war die Krankheit von dem Haupte in bie 
Glieder herabgeftiegen und die Ehrfurcht des chriftlichen Volkes vor 
der Geiftlichfeit war tief verlegt worden. Daher jehen wir jetzt Schenf- 
ungen an Klöjter faſt gänzlich aufhören; Beraubungen der Klöfter 
fangen an häufig zu werden, und jo treffen wir Himmerod unter den 
folgenden Aebten: Arnold von Urdingen (—1429), Sohannes VI von 
St. Vith (—1449) und Petrus II von Wittlich (—1468) in feinem 
Wohlſtande jehr reducirtz; die Zahl der Klojterleute hatte ſehr abge: 
nommen, und wenn die Abter früher öfter ſechszig Möndye und zwei— 
hundert Laienbrüder gezählt Hatte, jo daß der PVifitator aus Clairvaux 
verbieten mußte, eine größere Anzahl aufzunehmen, jo zählte dieſelbe 
jetst nur jechSundvierzig, einmal nur zweiundvterzig Perjonen in Allen. 
Dabei war das Klofter verfehuldet, manche feiner Güter waren ver: 
pfändet. Unter dem Abte Johannes VII von St. Vith (1468—1498) 
hob ſich der MWohlftand wieder; nicht nur hat er die Abtei jchulden- 
frei gemacht, jondern auch noch den Hof Heghe (unweit der Abtei) 
von den Grafen von Manderjcheid und Blankenheim für taujend Flor. 
angefauft. Der lebte nichtzinfulirte Abt war Jakob von Hillesheim 
(1498 — 1510), mit welchem wir daher die erjte Abtheilung der Reihen 
folge der Aebte bejchließen, die folgende Abtheilung bis zur Aufhebung 
alfer Klöfter einem jpätern Abfchnitte vorbehaltend. Mit einer bloßen 
Reihenfolge der Aebte von Himmerod würden wir aber nur ein äußerſt 
mangelhaftes Bild von dieſem Klofter, namentlich in der altern Zeit 
desjelben gewinnen. Das Bild, jo viel möglich, zu vervollitändigen 
und zu beleben, müfjen wir daher, von verſchiedenen Geſichtspunkten 
aus, dad innere Leben in dem Klofter und die Erjcheinungen in dem 
jelben in’3 Auge fallen. 


Das Eigenthümliche eines Liftersienferklofters. 


Neben der Ordendregel hatte jedes Klofter, wenigſtens jede Con: 
gregation noch Statuten, welche die durch die Regel in ihren Grund: 
zügen gezeichnete Lebensweiſe ſpecieller beftimmten, dieſelbe je nad) 
Orts- und Zeitverhältnifjen modificirten. Für ven ganzen Gifterzienjer: 
orden, der die Regel des h. Benedikt beibehalten und in ihrer urjprüng- 
lichen Reinheit und Strenge wiederaufgenommen hatte, find die gemein- 
famen Statuten niedergelegt in der fogenannten „Liebesurfunde” 
(charta charitatis), die von dem h. Stephan, Abt von Eijterz, in 
gemeinjamer Berathung mit den Achten der ältejten Filialklöſter auf: 
gejtellt und von Fapit Galirtus II 1119 iſt bejtätigt worden. Die— 
felbe iſt abgefaßt in dreigig Artikeln und ihre ganze — geht 

J. Marx, Geſchichte von Trier. III. Band. 
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dahin, alle Klöſter des Ordens, die von Ciſterz, dem Stammflofter, 
ausgegangen waren und bie in Zukunft noch von irgend einem Klofter 
de3 Ordens audgehen würden, zu einer großen Genojjenichaft zu ver: 
einigen, Gleichförmigfeit in Lebensweife, Gottesdienjt und Regiment, 
wie Gemeinjamkeit in Berathung und Entjcheidung aller wichtigen 
Angelegenheiten der einzelnen Abteien fejtzujtellen und zu handhaben. 
In dieſer Kiebesurfunde ift daher dad Eigenthümliche des Eijterzienjer: 
ordens gelegen, dag ihn von dem Benediktinerorden auszeichnete, wo 
jede Abtei, wenigftend in den frühern Jahrhunderten, ein ijolirtes, 
abgejchlofjenes Ganzes für fich bildete, ohne hierarchiſche Gliederung 
mit andern Abteien ded Ordens; und in jener Gliederung der Ciſter— 
zienjerklöfter zu einem großen Ganzen ift auch eine Haupturfache zu 
juchen, warum Ordnung und gute Zucht fich jo lange bei den Gijter: 
zienjern erhalten haben. Die Rückkehr zu der urjprünglichen, durch 
feine Zuſätze und feine Veränderungen gemilderten ftvengen Zucht der 
Regel des h. Benedikt iſt an die Spite dieſer Liebesurfunde der 
Gifterzienfer gejeßt, wenn es heißt: „Erjtlich (ift angeordnet), daß die 
Regel des h. Benedikt ohne irgend eine neue Auslegung und ganz 
unverändert joll gehalten werden, wie dieſelbe im Klofter Eijterz ob- 
jervirt wird.” Dann follte in den Cäremonien und Gebräucden wie 
auch in dem Gefang Gleichförmigfeit gehalten werden und alle zum 
Gottesdienſte gehörigen Bücher follten gleichförmig fein. Keine Perjon 
jol ein Privilegium ausbringen, das den allgemeinen Cabungen des 
Ordens zuwider ijt. Der Abt des Kloſters Eifterz ſoll, wenn er in 
ein Klojter des Ordens kommt, um dasjelbe zu vifitiven, als das 
Haupt des Ordens, mit gebührender Ehrfurcht aufgenommen werben. 
Dagegen aber joll der Abt von Eifterz, wenn er in ein Klojter fommt, 
nicht Neues darin anordnen oder vornehmen dürfen ohne des Abtes 
und der Brüder Willen und Zuftimmung; ſieht er aber, daß die Regel 
oder die Ordensſtatuten verlegt werden, fo kann er mit Rath und 
Zuziehung des Abtes die Brüder liebreich zurechtweiien. Jeder Abt 
eines Mutterklofters joll jährlich jelbjt oder durch einen andern Abt 
die Klöſter vifitiren, die er fundirt hat. Jährlich jollen alle Aebte des 
Drdend nach Eijterz zu dem Generalfapitel zujammenfonmen, ausge 
nommen die kranken und gar zu weit entlegenen; wer von dem Kapitel 
ausbleibt, der joll in dem folgenden Jahre dem Kapitel feine Schuld 
befennen und eine gebührende Strafe empfangen. In dem General 
kapitel joll gehandelt werden ven dem Heil der Seelen, von der Ob 
jervanz der h. Regel und des Orden? und von Fortpflanzung des 
Friedens, der Liebe und der Einigkeit unter den Klöftern und allen 
Gliedern des Ordens. War ein Abt nachläjfig oder hat er einen 
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Fehler begangen, fo fol dies ihm liebreich vorgehalten werden, er als— 
dann jeine Schuld befennen und die ihm auferlegte Buße verrichten. 
Sollte ein Verbrechen begangen worden fein, das Abjegung verdiente, 
jo joll daS obfervirt werden, was das geſammte Kapitel befchließt, oder, 
wenn die Anfichten getheilt find, was der Abt von Ciſterz mit den 
von ihm zu Rathe gezogenen Aebten anordnet. Geräth eine Abtei in 
äußerſte Armuth, jo jollen alle die andern Abteien ihr zu Hilfe kom— 
men. Stirbt der Abt eines Kloſters, jo ſoll inzwiſchen der Abt des 
ältern Klofters, von dem es ausgegangen, die Oberaufjicht haben big 
zur Wahl eines Nachfolgers und hat er den Tag für diefe anzuberaumen 
und die jtimmberechtigten Mönche dazu einzuladen. Stirbt der Abt 
von Eijterz, jo haben die Aebte der vier älteften Abteien (nach Eijterz), 
jene von Firmitas, Pontiguy, Glairvaur und Morimond, die Ober: 
aufjicht big zur neuen Wahl, zu welcher wenigjten® 15 Tage vorher 
alle aus dem Klojter Eifterz in andre Klöjter zu Achten gewählten 
Brüder berufen werden müfjen: auch können noch Andre, die von jenen 
vier Aebten und den Brüdern in Gijterz dazu für tauglich gehalten 
werden, zur Theilnahme an der Wahl zugezogen werden; jene vier 
Aebte, die dazu eingeladenen Männer und die Brüder von Ciſterz 
haben den neuen Abt zu wählen. Gin Mutterflofter kann fich nad) 
Belieben aus jeinen Filialflöjtern einen Abt wählen; dagegen aber 
darf aus einem andern Orden Niemand zum Abt gewählt, auch fein 
Gifterzienjer zum Abte genommen werden in ein Klofter eines andern 
Ordens. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß ein Theil des eigenthümlichen 
Weſens eines jeden Ordens ſchon in der Wahl der Lage ſeiner meiſten 
Klöſter ausgeſprochen liegt. Bekannt ſind die Verſe: „Bernard 
liebte die Thäler, die Berge ſich Benedikt wählte, Franz 
die Städtchen bezog und Ignaz die größeren Städte““). 
Der Berg Caſſino in Stalien war die Stätte, an welcher der h. Be: 
nedift das Stammkloſter jeined weltberühmten Ordens gegründet hat, 
von welchen jodann Klöjter über das ganze Abendland jich ausge— 
breitet haben; die Vorliebe für die Berge blieb den Benediktinern Tange 
Zeit hindurch; und diefer Orden war auc Jahrhunderte hindurch eine 
Leuchte für die abendländifchen Völker durch Pflege des Unterrichts, 
der Wiffenjchaften, der Künjte und der Eultur, durch Gelehrjamfeit, 
Tugend und Heiligkeit vieler jeiner Glieder. Er ftand an der Spiße 
nüßlicher Thätigfeit, hat eine Reihe von Jahrhunderten die abend: 





!) Bernardus valles, montes Benedictus amabat; 


Oppida Franeiscus, celebres Ignatius urbes. 
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ländifchen Bölfer geiftig gleichjam beherricht; er war „wie eine 
Stadt auf einem Berge, damit er von Allen gejehen werden 
fünnte.” 

Nobert, der Stifter de3 Giiterzienjerordens, wollte in herber Ent: 
jagung, fern von allem Gewühle des Weltlebens, in einjamer, jtiller 
Zurückgezogenheit ein jtrenges, mehr bejchauliches Leben führen, mehr 
bedacht auf Gewinnung des eigenen Seelenheiles, als auf Wirken nad 
augen Hin auf die Mitwelt. Daher zog er fich auß einer reichen 
Benediktinerabtei mit Geiftesverwandten zurüc in die jchauerlich wilde 
Einöde von Gifterz, einem waldumfchatteten tiefen Thale. Hier fand 
er die feiner Lebensrichtung entfprechende Lage; hier fonnten die Brüder 
durch Handarbeit dem Boden die nothwendigjte Nahrung abgewinnen, 
bier, fern von den Blicken der Menjchen und dem Lärm des Welt: 
lebens, der Betrachtung und andern frommen Uebungen ungejtört und 
in bauernder Geijtesfjammlung obliegen. Die Vorliebe für ſolche Lagen, 
d. i. für jtille Thäler, hat danach der Orden durch alle Jahr— 
hunderte beibehalten, wie deſſen noch Zeugen find die Ruinen jeiner 
Klöfter und die Namen einer überaus großen Anzahl derjelben, die 
von der Lage hergenommen jind. So hieß das berühmte Kloſter des 
h. Bernard, der wegen feiner großen Berdienfte um das Aufkommen, 
die Verbreitung und das hohe Anjehen des Ordens gewifjermaßen als 
Stifter desſelben gilt, Clara vallis (Lichtenthal); jo haben wir Or: 
val, Goldthal (aurea vallis), Rojenthal (an der Mojel), Peters: 
thal (Heifterbah), Frauenthal (in der Schweiz), Gnadenthal 
(im Bisthum Conſtanz), Gunthersthal (im Breisgau), Schön: 
thal (in Franken), Seligenthal (bei Landshut) u. a. "). 

Eine jolche Lage hatten ſich auch die erften von dem h. Bernard 
nad, Trier geſchickten Gifterzienferbrüder ausgefucht in unjrem Lande, 
zuerst in dem Kyllthale unweit des Dorfes Cordel, und danach in dem 
Salmthale, wo jett noch die Ruinen von Himmerod jtehen. Die diejes 
Thal auf beiden Seiten bejchattenden Eichen gaben dem Klojter fein 
bejcheidenes Wappen, zwei Eichenzweige mit Eicheln, denen zwei runde 
in einander gefügte Kettenvinge beigegeben wurden, mit dem Wahl: 
ſpruche: Concordia parvae res crescunt — oder audy: Concordia 
Himmerodensis. 

Dieje Lage von Himmerod, die noch jett mit ihren Klofterruinen 
den Beſchauer mit einem jtillen, geheimnigvollen Zauber feſſeln kann, 


1) Bei Ang. Manrique (in feinen annal. Ord. Cist. in dem Negifter) finden 
fi) noch eine große Menge andrer von Thal (vallis) benannter Gifterzienjerflöfter. 
Ebenſo bei Gabr, Buceliu, Germania etc. Tom, I. part. II. 
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ift nicht ohne bedeutfamen Einfluß auf das innere Leben der dortigen 
Brüder geweien, namentlich in ältefter Zeit, wo im ganzen Orden 
noch in Kirchenbau, in Klojterzellen und allen Dingen die höchſte Ein— 
fachheit herrjchte, das Thal noch jtiller und einfamer war, ala es in 
jpätern Zeiten durch Anbau mehrer Häufer und das Zurücktreten der 
Waldjäume geworden ift. Offenbar beförderte die Lage bei ven Brüdern 
die Einkehr in fich ſelbſt, förderte die Betrachtung göttlicher Dinge; 
diefem Zuge folgten die Brüder, und daher haben fie zu Himmerod, 
wie der Orden überhaupt, eben nicht viele Gelehrte, dagegen aber viele 
jehr fromme und heilige Männer aufzuwetjen. 

Ein andred Moment nody bedingte das eigenthümliche Weſen 
eines Ciſterzienſerkloſters, insbeſondre auch unfrer Abtei Himmerod. 
Die feligfte Jungfrau Maria war Patronin des Benebiktinerflojters 
zu Molesme gewejen, aus dem Robert mit jeinen Gefährten ausge: 
gangen war, um dag Klojter Gifterz zu gründen. Robert jtellte aud) 
jein neue? Klojter unter den Schuß der feligiten Jungfrau und ift fie 
jodann Patronin des ganzen Eijterzienjerordeng geworden und Patronin 
jeder einzelnen Gifterzienjerabtei. Bekannt ift ferner die begeijterte 
und innige Hocpreijung der feligften Jungfrau und die hohe Ver: 
ehrung derjelben durch den h. Bernard in feinem Leben und in feinen 
bhonigfliegenden Schriften. Diefe hohe Verehrung der Muttergotteg, 
das Eindliche und unbegrenzte Vertrauen zu ihr wurben dem ganzen 
Orden tief eingeprägt, gehören daher zu dem .eigenthümlichen Weſen 
eines Gifterzienjerflofterd und haben namentlich zu Himmerod das 
innere Leben mancher frommen Brüder mit Lieblichen Erjcheinungen 
durchflochten. Wenn in dem Kapitel ein Felt der feligiten Aungfrau 
verfündigt wurde, dann verbeugten fich aus Ehrfurcht alle Brüder; 
in ihren Unterredungen nannten fie diefelbe gleichjam vertraulich unfre 
Frau (domina nostra), wandten jich an fie in jeder Noth und wußten 
der wunderbaren Tröftungen durch fie viele zu erzählen. Jene eigen: 
thümliche Yage der Eifterzienjerklöfter, ruhige Seelenftimmung pflegend, 
und die hohe Verehrung des höchiten Ideales janfter QTugenden in 
der feligjten Jungfrau waren die Quellen, aus denen das den Eijter: 
zienjern eigenthümliche jtille, bejcheidene, janfte und finnige Weſen 
hervorgegangen ift !). Mögen es auch nicht immer wejenhafte Erjchein- 


ı) Das große Vertrauen auf den befondern Schutz ber jeligften Jungfrau hatten 
die Gifterzienfer zu Himmerod und in andern benachbarten Abteien des Orden? noch 
beibehalten, als fie manche der frühern Qugenden vergeffen hatten. Als zu Ende ber 
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts die Aufhebung aller Klöfter Tinfs des Rheines 
bereits als unaußbleiblih gelten mußte und ein franzöfifcher Commiffair dem Abte 
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ungen gewejen fein, ſollte jich vielleicht auch öfter eben nur Das, was 
in der Seele des Betenden und Betrachtenden, gleichlam in Form eines 
Zwiegeſprächs mit der Gotteömutter, vorging, durch feine Lebhaftigkeit 
und Andauer nach Außen abgejpiegelt und zu einer redenden und 
handelnden Erjcheinung fich gejtaltet Haben, was bei den langen Nacht: 
wachen und dem Ghorgebete um Mitternacht in den weiten und nur 
ipärlich erleuchteten Hallen des Gotteshaufes Leicht denkbar wäre, 
immerhin find PVifionen, in denen die feligjte Jungfrau auftritt, bei 
den Gifterzienjern jehr häufig vorgefommen. Co namentlich zu Him— 
merod. Der Converſe (Laienbruder) Heinrich jah öfter, beſonders an 
Feſttagen, die feligfte Jungfrau unter dem Chorgejange. An einer 
Nacht jah er diefelbe au3 dem Chore der Mönche, der dem Hochaltare 
zunächjt lag, kommen, den Sohn Gottes auf ihren Armen tragen, 
in dad Chor der Converſen eintreten. Nac Art des Abtes, wenn er 
die Brüder antreibt, ging jie umber, vor den Einen, die im Gebete 
und Gejange aufmerffam und andächtig waren, ftille jtehend, ihren 
Sohn ihnen zeigend und zu ihrer Andacht ihnen Glück wünſchend; 
bei den Lauen, Schläfrigen und Zerjtreuten ging fie raſch vorüber, 
ohne ihnen eine Tröftung zu ſpenden ). 

Cäſarius erzählt und eine Menge Vorgänge aus dem Leben ein: 
zelner Brüder zu Himmerod, die wohl nur als lebhafte Abjpiegelungen 
innerer Seelenzuftände, ohne reale Gegenjtändlichkeit, oder auch als 
allegoriiche Belchrungen zu erflären find. So berichtet er von einem 
Mönche daſelbſt — er nennt feinen Namen nicht, um ihn zu fchonen —, 
der im Chore oft jchlief, jelten wachjam war, meiſtens jchwieg und 
wenig fang. Oft fieht man, jagt er weiter, Schweine um ihn ber 
und vernimmt das Grunfen derjelben. Ich glaube, dar fie die Hülſen 
auffammeln, die aus feinem Munde fallen. Die Hilfen nämlic 
bedeuten die Worte des Gejanges, die feinen Anhalt haben, indem fie 
von dem Schläfrigen gedankenlos hervorgebracht und jo ohne Kern 
und leer den Schweinen, d. i. den Dämonen hingeworfen werden ?). 
Wo eine Verſuchung zum Böjen, da ift in den Erzählungen des 
Cäſarius der Teufel thätig, und feine Thätigfeit ſpiegelt jich in der 
Regel zu einer lebendigen Geftalt ab. Zuweilen fällt dann der Teufel 





Anfelm v. Ridoll im Vertrauen infinuirte, fih darauf gefaht zu machen, erbielt cr 
von dieſem die Antwort: das werbe nicht gefchehen, die Mutter Gottes werde nicht 
zugeben, daß Himmerod aufgelöft werde. Aehnliches ift um diefelbe Zeit in der Abtei 
Marienftatt (bei Hachenburg) vorgefommen. 

ı) Gäfarius, VII. Buch, Kap. 12. 

2) Gäjariud, IV. Buch, Kap. 35. 
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aber auch aus ferner Rolle, wird ein „bummer Teufel” Ein 
Mönch zu Himmerod, mit dem Kellneramte betraut, fühlte einft nach 
der Gomplet brennenden Durft. Gewaltig zum Trinken verfucht, 
ſchwankte er, ob er gegen die Vorfchrift der Negel noch einen Trunk 
nehmen, oder den Durft mit Lebensgefahr (wie er fich einbildete) 
ertragen ſolle. Endlich nachgebend, entſchließt er ſich, in den Keller 
zu gehen. Der Weg führte ihn durch das Dratorium, und als er an 
dem Altare vorbeiging, und, in Gedanken ganz mit dem Trinken 
bejchäftigt, eine gar flüchtige Verbeugung machte, dann aber fogleich 
etwas jtille ſtand, vor fich jelber diefer Lauheit wegen erröthend, kehrte 
er wieder zu dem Altare zurück und machte eine recht tiefe Verbeug— 
ung. So wie er aber dag Haupt erhoben, erblickte er den Teufel in 
Geſtalt eines ganz fchwarzen Mönch neben jich, der dann die Worte 
zu ihm ſprach: „Ach verfichere bir, wäreft du nicht zu der Verbeugung 
zurüdgefehrt, ich hätte dir im Keller einen Trunf frebenzt, den bu 
jchwerlich dein Leben lang würdeſt haben verbauen können.” Da hatte 
die Verjuhung des Durjtes ein Ende). 


Die Wohlthätigkeit der Abtei Himmerod. 


Großartige Wohlthätigkeit gegen die Armen, veichliches Almofen- 
geben und Tiebevolled Unterjtügen der Nothleidenden aller Art war 
den Gifterzienjerklöftern in ausnehmendem Mape eigen. Zwar muß 
das Lob der MWohlthätigfeit und der Hofpitalität allen Orden und 
Klöftern zuerkannt werden; jelbit die Mendilantenklöfter, wie das der 
Gapuciner zu Trier, gaben den Armen, fie felber von Almofen lebend; 
allein den Gijterzienfern gebührt jenes Lob an erjter Stelle. Ein 
Beweis davon waren die beiden Gijterzienjerabteien der ehmaligen Erz: 
diöcefe Trier, Himmerod und Drval, von welcher letztern ſpäter Rede 
jein wird. In dem Jahre 1197 rig eine lange dauernde Theuerung 
und Noth in Deutjchland, namentlih in Weltpfalen, am Rheine und 
an der Mojel ein; ſchaarenweiſe jtrömten von allen Seiten Arme und 
Hungernde auf Himmerod zu, lagerten ſich in dem nahen Walde, 
wochenlang verbleibend, jo daß viele jchwangere rauen daſelbſt ihre 
Niederkunft hielten. Alle wurden mit Almojen der Abter erhalten, 
und als aud ihr die Lebensmittel auszugehen drohten, ſchickte Gott 
ihnen Hilfe. Gerhard, der damalige Propft von St. Simeon zu Trier, 
kam zum Sterben und vermachte der Abtei ſechshundert Pfund Silber, 
von denen er hundert zu Almojen an der Klofterpforte bejtimmte. 


1) Gäfarius, IV. Buch, Rap. W. 
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Der damalige Pförtner dev Abtei ging nach Coblenz und Faufte hundert 
Malter Korn, mit denen die Armen bis zur Erntezeit ernährt wurden ). 
Cäſarius jagt, daß damals auch Heiſterbach ſehr viele Arme ernährt 
habe, dag an einem Tage fünfzehnhundert Gaben an der Pforte gereicht 
und jeden Tag bis zur Ernte ein Ochs für die Armen gejchlachtet 
worden fei; und er bemerkt, daß Himmerod damals, weil reicher, noch 
viel veichlichere Almoſen gejpendet, habe. Aehnliches erzählt er von 
einem Klojter in Weitpfalen, das fogar, nachdem es alles Vieh 
gejchlachtet hatte, feine Bücher und Kelche verpfändete, um die Armen 
vor dem Hungertode zu vetten?). Aus den Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts ijt von Heinrich, dem damaligen Prior zu Himmeror, 
in einer Schrift angemerkt, daß täglich an der Klojterpforte drei: 
taujend Präbenden, d. i. Almoſen in Speife und Tranf, den Armen 
gereicht wurden. Dieje großartige Wohlthätigkeit hat ſich in der Abtei 
erhalten bis zu ihrer Aufhebung, wie jest noch ältere Perſonen in der 
Umgegend bezeugen können. Auch auf allen Höfen, welche die Abtei 
jelber bewirthfchaftete, — und diefer waren viele —, wurden von dort 
wohnenden Laienbrüdern, denen ein Priejter aus der Abtei beigegeben 
war, reichliche Almojen gegeben. 


Durch Heiligkeit des Wandels ausgezeichnete Männer in Himmerod. 


Der felige David. 


Unter den vielen durch heiligmäßigen Wandel zu Himmerod 
ausgezeichneten Dienern Gottes jteht oben an der felige David, ein 
Schüler de3 h. Bernard, durch alle folgende Zeiten in der Abtei 
hoch verehrt als cin gottbegnadigtes Mufter Elöfterlicher Tugenden. 
Er war gebürtig aus Florenz, war der Studien wegen nach Frankreich 
— vermuthlich nach Paris — gekommen und hier längere Zeit ven 
Wiffenfchaften obliegend vernahm er die Kunde von dem eben neu auf 
blühenden Orden der Gijterzienfer. Die Lodungen der Welt ver: 
achtend folgte er, noch Aüngling, dem Zuge der göttlichen Gnade zu 
höherer Vollkommenheit, und ließ ich, ungeachtet feiner Tchwächlichen 
Leibesbejchaffenheit, in ven Orden aufnehmen. Der Ruf des b. Bernard 
hatte ihn bejonders angezogen und jo trat er in Glairvaur unter jeine 
Leitung. Nachdem er aber ein Jahr im Noviciate zugebradht und man 
feine Schwächliche Gefundheit hatte kennen lernen, befürchtete man, er 


) Gäfarius, IV. Buch, Kap. 66. 
*) Daſelbſt Kap. 65 u. 67. 
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würde danach die ftvenge Lebensweiſe nicht ertragen können und dann, 
zum Austritte genöthigt, Anſtoß geben; und jo bejtand der h. Bernard 
mit den Übrigen Mönchen darauf, daß cr das Kloſter verlaffe. David 
aber ließ nicht nach zu bitten, blieb jo beharrlich bei feinem Vorhaben, 
daß der h. Bernard darin eine Vorbedeutung heiligen Lebens erfannt 
und ihn zur Ablegung der Gelübde zugelajien hat. Etliche Jahre 
danach verlangte der Erzbiſchof Albero von feinem Freunde, dem 
h. Bernard, Gifterzienferbrüder für feine Grzdiöcele, und David ift 
einer derjenigen, die der heilige Abt nach Trier abſchickte. Die erſte 
Zeit war er in Himmerod leidend, empfahl Gott mit Seufzen und 
Thränen feine Schwäche, gelangte dann aber jo viel zu Kräften, daß 
er an allen Verrichtungen Theil nehmen konnte. Aller Arbeiten unge: 
achtet blieb fein Leben aber ganz innerlich, jo daß er öfter in Ber- 
zückung gerieth, bald im Oratorium, bald in dem Klojter, bald auch 
auf dem Felde bei der Arbeit, jo daß, wenn der Gonvent in das 
Kloſter zurückehrte, der Prior ihm Wächter zur Seite geben mußte, 
die ihm den Weg zum Klofter zeigten. In Gebet und Betrachtung 
war er oft jo vertieft, daß er, am Tijche figend, erinnert werden mußte, 
daß er ejien jolle. 

Um diefe Zeit war zu Ehren des h. Martyrerd Thomas, des 
Erzbischofs von Canterbury, eine Kirche an der Kyll erbaut worden, 
in welcher manche wunderbare Heilungen ftattfanden. Der Ruf davon 
zog Leidende aller Art dorthin, und fo fanden fich auch einft eine 
ſtumme und eine befefjene Frau dafelbjt ein. Der Dämon aber fchrie, 
er werde nicht weichen, als nur wenn „jener Gefchorene zu Himmerod 
ihn austreibe.“ Ritter von Neuerburg, die die vernommen hatten, 
baten den Prior, den David einmal nad) St. Thomas mitzubringen. 
Dies geichah, jedoch ohne dag dem David etwas davon gejagt worden, 
weswegen er den Prior begleiten jolle;z eine Menge Volkes harrte 
ungeduldig der Ankunft entgegen, als der Dämon zu fchreien anfing: 
„Da kommt der Gefchorene von Himmerod, was hat der mit mir zu 
ihaffen? er fommt, mich hinauszuwerfen.” David bereitet fih auf 
die h. Mefje vor, und unmittelbar vor Brechung der h. Hoftie fängt 
die Frau, die ſtumm gewefen, an, die feligfte Jungfrau Maria anzu: 
rufen, die Apoftel der Reihe nad) zu nennen und den feligen David 
als ihren Befreier anzugeben. Jene, die beſeſſen gewejen, fam nad) 
Beendigung der Meffe, warf ſich auf ihr Angeficht zu den Füßen des 
Mannes Gottes und lobte Gott und dankte dem feligen David für 
ihre Befreiung unter dem Jubel des Volkes. 

Aehnliches hat fich ereignet mit einer befeffenen Frau aus Trier, 
die wegen ihrer wilden Raferei in der ganzen Stadt bekannt, gefürchtet 
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und gehaßt war. Eine Tages wurde diefelbe, mit Striden feitgefnebelt, 
auf einem Karren nad Himmersd an die Klofterpforte gebracht, durch 
ihr dämoniſches Schreien Alles in Schreden ſetzend. David wurde 
gebeten, ihr die Hände aufzulegen. Begleitet von den ältern Brüdern 
ging er hinaus, ſah den ſchrecklichen Zuftand, in dem fich die Frau 
befand, wie fie mit Zähnen Enirjchte und um fi big und innerlic 
von gräßlichen Schmerzen gefoltert wurde. Auf das Gebet des frommen 
David wurde fie gänzlich befreit und machte die Rückreiſe nach Trier 
zu Fuße. 

ie innerlich fein Leben war und wie wenig die Menjchen und 
Dinge um ihn ber ihn aus feiner Innerlichkeit herauszuzieben ver: 
mochten, davon gibt ein andrer Zug in feiner von einem Zeitgenofjen 
verfaßten Lebensbeichreibung Zeugniß. Zuweilen kamen adelige Frauen 
nad Himmerod, den Mann Gottes zu jehen. Auf Befehl des Abtes 
oder des Priord begab fich dann David hinaus (denn das Kloiter 
durfte von Frauen nicht betreten werden); dann ſaß er mit gebeugtem 
Haupte und niedergefchlagenen Augen da, und auf die vielen Fragen 
der Frauen antwortete er nur wenig. Einſt fragte ihn der Prier 
Icherzweife, al3 die Frauen fich entfernt hatten, ob es jchöne rauen 
gewejen, mit denen er gefprochen habe. Das weiß ich nicht, ſagte 
David; denn er hatte fie nicht gejehen. — Ein andrer Beweis diefer 
Annerlichkeit war täglich in feinem Angefichte zu lejen. Bon der an: 
haltenden Betrachtung wurde er täglich zum menigften zweimal wie 
entzündet und dann leuchtete und glänzte fein Angeficht wie verflärt. 
— Bei allen Verrichtungen fuchte er immer unter den Erften zur 
Stelle zu fein; im Chore war er pünktlich und feiert die Andern 
durch Andacht und Gefang an. Wie innerlich aber auch jein Leben, 
jo vergaß er doch die Mitmenfchen nicht, wenn e3 galt, ihnen Liebes: 
dienfte zu erweifen. Bei einer Theuerung und Noth, wo der Armen 
fo viele zu dem Klofter ftrömten und auch hier der Vorrath auf die 
Neige ging, waren der Prior und die Brüder gar ſehr bejorgt, was 
anzufangen fei. David aber redete ihnen zu: „Seid nicht bejorgt, 
gebet und es wird euch gegeben werden.” Nun fuhren fie fort, fröhlid 
Almojen zu fpenden und der Vorrath hielt noch bis zur Ernte. Ze 
lebte David fechsundvierzig Jahre in Himmerod, zu großer Auferbau: 
ung feiner Mitbrüder. Er ftarb dajelbft im Jahre 1179, zur Zeit, 
wo die Veit in der Umgegend und im Klofter viele Menjchen weg— 
raffte; denn bald nach ihm ftarben in wenig Tagen im Klojter gegen 
dreißig Brüder. 

Godfried, Novizenmeifter zu Himmerod, pflegte jährlich am Sterb 
tage des David eine Seelenmefje für ihn zu halten. Nachdem er diejes 
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einige Jahre jo gehalten hatte, erjchien ihn der jelige David und redete 
alſo zu ihm: „Ich danke dir zwar, Lieber Bruder, für die Liebreiche 
Sorge um mid); wifje aber, daß id) zu der Seligfeit der Heiligen von 
dem Herrn aufgenommen bin, und ich fortan nicht nöthig habe, daß 
du für mich betejt; denn ich bin an Verdienſt dem h. Servatius gleich 
geachtet worden.” 

Da die Verehrung des jeligen David der Abtei geftattet wurde, 
jo beging fie jährlihd am 11. Dez. in einem eigenen Offictum dag 
Andenken desfelben. Sprüche, die der Selige häufig im Munde geführt, 
wurden in Schriften in der Abtei im Andenken erhalten. Der erfte 
in der Reihe bezeichnet ganz die Lebenzrichtung de Mannes: „Bor 
Allem weihe die Gritlinge deiner Gedanken und Handlungen (am 
Morgen) in frommen Gebete oder in Betrachtung dem Herrn, bis 
deine Seele in andächtige Stimmung gejest ift und du eitle Gedanken 
verjcheucheft, und dann wirft du den ganzen Tag zu heiligem Werke 
eifriger und aufgelegter fein.“ Andre fchöne Sprüche desjelben waren: 
„Alle Yafter nehmen zu, wenn ihnen nicht durch entgegengefeßte Tugend: 
übungen Abbruch gefchieht; der Unmäßigkeit durch Faften, dem Stolze 
durch Demüthigung: dies muß 'gejchehen, denn ſonſt wird das Fleiſch 
den Geiſt unterjochen.” 

„Richt blog Müßiggang ift zu fliehen, auch müßige Gefchäfte 
ſoll man nicht thun.“ „Einen befchäftigten Menjchen umlauert Ein 
Teufel; einen mäßigen fallen Alle an, da feine Gedanken allen Geſchoſſen 
offen liegen.“ 


Wolter von Birbach. 


Nicht ange nach des David Tode hat Walter von Birbach, aus 
einer hochadeligen und angejehenen Familie entfprojfen, anverwandt 
dem Herzog Heinrich von Löwen, allen weltlichen Glanz Gott dem 
Herrn und der feligjten Jungfrau zum Opfer gebracht und durch aus: 
gezeichnete Tugenden ſich die Kiebe der Menjchen und das Wohlgefallen 
Gottes erworben. Schon in jugendlichem Alter in ritterlichen Uebungen 
ausgezeichnet glänzte ‚er bei Turnieren, war dabei aber immer ein 
befondrer Berehrer der jeligften Jungfrau von feiner Kindheit an, 
ehrte fie mit Gebeten, Falten und heiligen Meffen, die er zu ihrer Ehre 
feiern lieg. Sobald er den Orden der Eifterzienfer und defjen große 
Verehrung zur feligiten Junfrau hatte fennen lernen, ift er zu Him— 
merod, dejjen Ruf damals weithin verbreitet war, eingetreten. In 
Andahtsübungen eifrig, erbaulich in allen feinen Reden wurde er, als 
ein Mann, der mit Menſchen aller Stände umzugehen wußte, den 
Könige, Fürſten und Adelige hochihägten, zum magister hospitum 
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(Herbergmeifter) gewählt. ALS jolcher Hat er fich durch große Milde, 
sreundlichkeit und zartes Mitleid ausgezeichnet. Begegneten ihm Arme, 
jo kam er ihnen zuvor, indem er ihnen von dem zu Almofen beftimmten 
Gelde reichte. Eines Tages begegnete ihm ein Schulfnabe barfuß, umd 
da es kalt war, jtieg Walter vom Pferde ab, 309 feine Schuhe aus 
und gab fie demjelben und Iegte ſich andre aus der Reifetafche an. 
Streitende verföhnte er, Ungehorjame wußte er unwiderſtehlich zu 
bewegen, Zornmüthige und Ungeduldige bejänftigte er. Eines Tages 
fragte ihn der Prior, was er denn über Tijch denke, da er, der Later: 
üchen Sprache unkundig, die geiftliche Leſung nicht verſtehe. Ich babe 
da jo meine eigene Lektion, erwiederte Walter. Wenn ich zu ejien an- 
fange, bedenke ich, wie für mich der Sohn Gottes durdy den Enge 
verfündigt und von dem h. Geifte von der Jungfrau Marta if 
empfangen worden, und dann jchlage ich das erjte Blatt um. Dann 
betrachte ich, wie er unter dem Lobgefange der Engel geboren, in 
gemeine Windeln gewicelt und in eine Krippe gelegt worden tft, und 
jiehe, daS zweite Blatt ift gelefen. Auf diefe Weife durchgehe ich die 
Beichneidung, die Ankunft und Anbetung der Werten, die Darftellung 
im Tempel, die Taufe, fein Fajten, dag Leiden, Sterben, die Aufer: 
jtehung, Himmelfahrt, Herabkunft des h. Geiftes und das letzte Gericht. 
Das ift meine tägliche Leſung, und bin ich mit ihr zu Ende, jo iſt 
auch die Mahlzeit zu Ende. — Daß er aber in diefem Buche über 
Tiſche gelefen habe, das bewiejen die Thränen, die er oft während des 
Eſſens vergoſſen hat). 


Der Laienbruder Liffard. 


Männer von vornehmer Herkunft ließen ſich in Himmerod das 
Ordenskleid geben und übernahmen in Demuth die niedrigſten Dienſte. 
Liffard, aus einer angefchenen Familie zu Eöln, trat zu Himmerod 
als Converſe ein und hütete die Schweine des Kloſters. Bei aller 
Demuth, die er lange bewicjen, hat ihn noch in hohem Alter der Satan 
mit Finflüfterung hochmüthiger Gedanken verſucht. Was iſt doch dies 
für ein Gefchäft, ſprach er zu jich jelbit? Sch bin von angejebener 
Familie, aber wegen dieſes niedrigen Gejchäftes bin ich bei allen 
meinen Bekannten und Freunden verachtet. Nicht länger will ich bier 
zu ihrer Beſchämung Schweinhirt jein, und wofern man mir nicht 
eine ehrenvollere Stelle gibt, werde ich von hier weggehen. Nachdem 
er fich jodann fejt vorgenommen hatte, ded folgenden Morgens das 
Klofter zu verlajjen, die VBerfuchungen länger nicht mehr aushaltent, 
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erichten ihm in der Nacht, wo er wachend in feinem Bette jaß, eine 
ehrfurchtgebietende Perfon und winkte ihm zu folgen. Liffard erhob 
fich, Fleivete fich an und folgte der Erjcheinung durch die Thüre des 
Schlafjaales, durch das Kloſter, die Kirche hinaus auf den Kirchhof, 
ſtaunend darüber, daß alle diefe jonjt während der Nacht verichlojjenen 
Thüren offen ftanden. Den Winken der Perjon konnte er nicht wider: 
Stehen, wußte nicht, wohinaus das führe, wagte es aber auch nicht zu 
fragen, wer die Perſon jei und was jie mit ihm vorhabe. ALS fie auf 
den Kirchhof gekommen waren, öffneten fich plößlich alle Gräber ver 
dort Beerdigten, und jene Perfon führte den Liffard zu dem Grabe 
eine erit vor Kurzem verjtorbenen Menjchen. „Siehſt du dieſen 
Menjchen dort, ſprach fie nun? Bald wirft du ebenjo fein; wohin 
willſt du alfo gehen ?” Als fie ihn weiter noch zu andern verweſenden 
und jtinfenden Leichen führen wollte, jträubte fich der Converje und 
rief: „Schone meiner, o Herr, fchone, ich kann die nicht mehr anfehen.” 
Der Führer ſprach: „Wenn du das nicht anfehen kannſt, was du dod) 
ſelber bald jein wirft, warum willft du denn wegen kleinlichen Stolzes 
aus dem Hafen des Heiles entfliehen? Willſt du alfo, daß ich deiner 
jchone, jo verjprich mir, daß du aus diefem Klofter nicht entweichen 
willit.” Und Liffard hat es versprochen. In derfelben Weife wurbe 
er darauf auf das Dormitorium zurüdgeführt; die Verfuchung Fam 
nicht wieder, jein Schußengel hatte ihn geheilt und gerettet). 

Aus dem Leben einer Menge andrer frommer Mönche und Laien: 
brüber in Himmerod aus dem erjten Jahrhunderte de Beſtehens dieſes 
Kloſters (1138—1235) erzählt und Cäſarius mancherlei wunderbare 
Züge und Begebenheiten. Zu Ende des zwölften und in ben erjten 
Jahren des dreizehnten Jahrhunderts lebte daſelbſt ein junger Mönch, 
mit Namen Petrus, aus Goblenz gebürtig, von guten Anlagen und 
fobenswürdigem Wandel, dem Gott der Herr häufige Tröjtungen zu 
Theil werden ließ. Zuweilen vernahm er Stimmen lobfingender Geiſter 
in der Höhe. Mit bejondrem Eifer trachtete er, wenigitend einmal 
des Tages, die heiligen und ſüßen Jmproperien de3 Leidens Ehrifti 
herzuſagen und zu betrachten als die wirkfjamjten Anregungsmittel 
geiftlicher Dankjagungen. Nachdem er ein halbes Jahr dieſe Uebung 
fortgejeßt, ihm zugefügte Beleidigungen und entgegentretende Schwierig: 
feiten unermüdet ertragen hatte, ift er in das verborgene Leben Chriſti 
eingetreten und konnte nun ohne alle Schwierigfeit jeden Tag aus 
jener Betrachtung wie von einem immer zubereiteten Tiſche himmlische 
Süßigkeiten genießen. In ſolchen Betrachtungen hatte er von dem 


) Cäfarius, IV. Bud, 4 Rap. 


942 


Herrn die Gabe der Thränen erhalten, jo daß während der Metten 
jelten jeine Augen troden waren, wie Cäſarius felber gejehen, der 
einige Zeit zu Himmerod fich aufgehalten und neben dem Petrus im 
Chore an dem Pſalmengeſang Theil genommen hatte. Daher trug er 
denn auch aus Liebe zu dem leivenden Erlöjer großes Verlangen nad 
dem Martyrtod. Als daher (1210) der frühere Gijterzienjerabt Theo- 
derich zum Bilchofe von Lievland geweiht und von Papſt Innocenz II 
zu den noch heidniſchen Lievländern als Miffionär entfandt wurde, ſchloß 
Betrug jich demjelben an, hat dort eine Pfarrei übernommen, gepredigt, 
getauft, durch Wort und Beifpiel Viele erbaut und im Glauben befeftigt. 

Zu der häufigen und innigen Betrachtung des Leidens Ghrifti 
pflegt jich die Gabe der Thränen einzufinden. So auch bei Daniel, 
einem andern frommen Mönche in Himmerod. Er war ein gar jchlichter, 
nicht eben gebildeter Mann, führte aber ein jtrenges Leben, war uner: 
müdet im Gebete. Mehrmal hatte er Erjcheinungen des Herrn; einſt 
ſprach der Herr: „Daniel, verlange von mir, was du willjt, und es 
foll dir werden.” Er antwortete: „Herr, mir genügt deine Gnade, 
ich erbitte mir andres nicht von dir, als daß ich Thränen haben möge, 
jo oft ich Deines Leidens gedenke.“ Und der Herr: „Die Gnade jollit 
du haben.” Und von jener Zeit an brachen, jo oft er mur an das 
Leiden Chriſti zu denfen oder davon zu ſprechen anfing, die EEE 
ihm hervor '). 


Große Sterblichkeit in der Abtei Himmerod (1179 u. 1180). 
Der Eod der Gerechten. 


Der Tod ift der ficherjte Prüfftein des Lebens. In dem Augen: 
blicke, wo alle Täufchungen jchwinden und der Menjch allein wor feinen 
allwifjenden Richter hintreten ſoll, gibt fich unzweidentig zu erkennen, 
ob gut oder bös die Wege geweſen jind, auf denen er durdy das Leben 
gewandelt iſt. „Koſtbar ift in den Augen Gottes der Tod 
der Gerechten“, jagt die h. Schrift; das hat ſich auch bewährt bei 
den Brüdern zu Himmerod, al3 1179 die Peſt ausgebrochen ift une 
in furzer Zeit fünfunddreigig Mönche und Latenbrüder daſelbſt wea- 
gerafft hat. Ueberaus lehrreich und tröftlich müjjen die vielen gnaden— 
reichen Tröſtungen und Tieblichen Gricheinungen für die ganze Ge 
noſſenſchaft geweſen fein, die bei den meijten Sterbenden ſich eingeitellt 
haben. Der Geift de Ordenslebens und die Statuten bradıten es 
5 mit ſich, daß, ſo wie alle ———— Gebet, Arbeit, Eſſen und 
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Erholung Jahr aus Jahr ein in Gemeinjchaft jtattfanden, aljo auch, 
wenn ein Glied der Genofjenjchaft zum Sterben fam, die Brüder alle 
zugegen fein mußten. Daher war denn eine eigene Tafel (tabula, ob 
von Holz oder Metall, ijt nicht angegeben) im Kloſter, die Sterbtafel 
(tabula morientium, auch jchlechtweg tabula) genannt, die geſchlagen 
wurde, wenn ein Neligioje zum Sterben fam und alle jih nun an 
feinem Sterbelager einfinden jollten. Alle verjammelten jich dann mit 
dem Abte und zogen unter Vortragung eines Kreuzes an das Lager 
des Sterbenden, um zu beten und von ihm noch die legten Worte zu 
hören. Der Kranke wurde ſodann aus dem Bette gehoben und auf 
eine Matte auf die Erde gelegt; denn jo jollte der Ciſterzienſer jterben. 
Cäſarius ftellt und in dem eilften Buche feiner Dialogen viele diejer 
Gerechten in Himmerod in ihren legten Stunden vor Augen. Einer 
der erjten ift Mleyner, ehmals Ganonicug in dem Stift St. Simeon 
zu Trier, den der h. Bernard durch heilfames Zureden zu dem Gijter- 
zienferorden befehrt hatte. Mehr als dreigig Jahre hatte er bereits 
im Orden gelebt, mit Gewifjenhaftigkeit verjchiedene Aemter in dem 
Klojter bekleidet und zu hoher Bollfommenheit ſich emporgerungen, als 
die Pejt einbrach und er jein Ende herannahen fühlte. Der Abt gab 
ihm vier Brüder zur Pflege und Bewachung in der Nacht zur Geite, 
die Meyner aber entließ mit dem Bemerfen, die Brüder jeien von 
Wachen und Arbeiten ermüdet und er bedürfe ihrer nicht. „Mir ijt 
die Einſamkeit Tieb, fagte er, und ich werde weniger allein fein, wenn 
ich allein bin. Denn nicht allein ijt, wen Gott als Wächter zur 
Seite steht. Wenn ich auch menschlicher Dienjtleiftung entbehre, jo 
wird es mir hoffentlich an dem Schuge vom Hinmtel nicht fehlen.“ 
ALS nad Mitternacht die Brüder die Matutin gebetet hatten, ging der 
Prior mit ihnen an das Bett des Kranken und nun erzählte Meyner 
ihnen eine liebliche Vifion, die er in der Nacht gehabt hatte, „Die 
ganze Nacht hindurch Habe ich ein herrliches Feſt gefeiert; wenn ich 
hundert Zungen hätte, jo Eünnte ich die Seligfeit meines Herzens nicht 
erzählen. Ich habe das göttliche Licht gejchaut, Habe die himmliſche 
Harmonie gehört, ich war zugegen im Himmel unter den Chören der 
Seligen, die Gotted Lob fingen. Da waren der Stimmen viele und 
verjchiedene; aber gleichwie auf der Eyther verjchiedepe Saiten har: 
moniſch zufanmmenklingen, jo auch tönten jene verjchiedenen Stimmen 
einträhtig in Harmonie zuſammen, die über alle menjchliche Vor— 
jtellung Tiebreich anzuhören war. Tiefer fangen die fchweren Stim: 
men, höher gingen die jugendlichen, indem fie die Oftave bildeten !), 
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eine Lieblichfeit, von der die menjchlihe Schwachheit Feine Ber: 
jtellung hat. AS ich hierüber in Bewunderung da ftand, trat 
Jemand in ehrwürdigem Gewande an mich heran und ſprach: „Was 
wunderjt du dih? Das ift der Lobgejang des Sohnes Got: 
tes"; und wie er das gejagt, hat er fich den Lobjingenden zu: 
gejellt und jang aus aller Kraft. Sodann jah ich einen Lieblichen 
Weg, der mir zugefehrt war und die Bahn von der Erde zum Himmel 
hinan bildete. Einer aus den Unjrigen, der eben gejtorben, betrat 
diefe Bahn und wandelte in den Himmel hinauf. Freudig und Gott 
preijend, von Engeljchaaren umgeben, wurde er, ohne ein Gericht zu 
beitehen, in den Himmel aufgenommen. ..... In einem Stüde, 
ſprach Meyner danı, habe ich mich zu tadeln; wegen dringender Ur 
jachen habe ich einige Mejjen nicht gelejen, die ich jchuldig bin; dafür 
aber habe ich mehre Pjalter gebetet. Ach fage Gott Dank, nie find 
meine Xippen mäßig vom Lobe Gottes gewejen.” So ſprach er noch 
eine Weile fort und verjchied ſodann, bejtätigend, was er erzählt hatte. 

Zu derjelben Zeit lag in Himmerod der Prieſter Iſenbard franf 
danieber, der fchon über dreigig Jahre im Orden gelebt hatte und nun 
auc zum Sterben fam. Um Wlitternacht, wo die Aufwärter achtjam 
um ihn her jtanden, hörten fie ihn mit leifem Geflüfter ſprechen. Wer: 
meinend, er möge, etwa dem Tode nahe, irre reden, legten fie fich ibm 
mit dem Ohre nahe an den Mund und vernahmen nun, wie er crhabene, 
erbauungsvolle Worte redete von der Herrlichkeit der Verflärten und 
der unausſprechlichen Seligkeit der Heiligen. Daher hielten fie es für 
angemejjen, einen geeigneten Zeugen zuzunehmen, und machten dem 
Abte die Anzeige, der jelber an Unwohljein litt. Der Abt kam aber 
jogleich zur Stelle, al3 eben die Gewichtfteine der Uhr abliefen. Da— 
von nahm Iſenbard Veranlaſſung und ſprach: „Ach, welch’ eine jüre 
Nacht habe ich werlebt, welch’ eine Tieblihe Uhr habe ich aufgezogen! 
welche ſüße und angenchme Gejänge habe ich gehört, — ih war unter 
den Chören der Lobjingenden im Himmel. Ach, wie jangen Die je 
harmonisch, jo Tieblih! An unfrem Sejange gibt es Mipklänge, Ueber: 
druß, Ermüdung; dort aber iſt es ganz anders. Aller Stimmen Elingen 
harmonisch zu einer Melodie, ſüßer als Alles, was ergögen Fann. 
Unermüdlich hören fie nicht auf zu preifen, und je länger ſie lobpreiſen, 
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deſto mehr nimmt zu die Liebe zum Preifen, und in wunderbarer und 
unausfprechlicher Weife gereicht ihnen eben dies zur jüßeften Nube, 
daß fie nie aufhören dad Lob des Schöpfers zu fingen. Ich habe dort 
Männer au unjrem Orden gejehen, an Rang und Gnabe hervor: 
ragend über Andre, Die nämlich, welche hier am demüthigſten gemwejen, 
aus Liebe zu Chriftus fich mit dem Dürftigiten begnügt haben, bie 
jubeln dort um jo glorreicher, größere Gnade erlangend, mit jtrahl- 
endem Angefichte, in hohem Wuchſe und in glänzendem Gewande. 
Mit diefen bin ich ganz vertraulich umgegangen und erfreute mic in 
liebfreundlicher Unterredung mit ihnen. Auch find mir dort unjre 
Brüder erjchienen, unjer Herr Prior Warner, Herr Michael, Herr 
Arnold, Herr Eono und Herr David, diejer ausgezeichnet an Ehre, 
angethan mit den weißejten Kutten, deren Glanz meinen Augen fo 
undurchdringlich als der Strahl des Teuchtenden Blitzes. Ergötzt von 
jo großer Herrlichkeit der Gewänder, fragte ich emfig, ob ich auch ein 
jolches haben würde. Und fie jagten mir: Wer untadelhaft Tebt, der 
darf ein jolches Gewand zu erhalten hoffen. Wenn aber ein Fehler 
im Wandel verborgen war, wird im Gewande eine Makel ericheinen; 
eine Schuld im Xeben verurjacht einen Flecken im Kleide. Und ic) 
fragte, welches find diefe Makeln? Und fie: das Murren, die übele 
Nachrede, der Neid, die Nachläfjigkeit und was immer die Reinheit 
des Herzens beflect und ftört. Du aber wirft für deine vielen Mühen 
und die Ehrbarkeit deines Lebenswandels ein ähnliche® Gewand 
erhalten.” Als er jolches geredet hatte, war ihm der Gaumen ganz 
troden geworben und Eonnte er vor Entkräftung nicht weiter reden. 
Etwas erquickt mit Wafjer, vermochte ev wieder freier zu athmen, 
jchickte fih an, um noch weiter zu fprechen, während die Umſtehenden 
gejpannt horchten. Und er jprady: „Möchte der Herr mir noch jo 
viel Zeit geben, daß ich meinen Brüdern vollftändig die Werfe Gottes 
erzählen könnte! Weld, einer freudigen Botjchaft Ueberbringer könnte 
ich dann jein, welche frohe, jtaunenswerthe Dinge würde ich erzählen, 
die ich gejehen, gehört und die id) empfunden habe; Dinge, die Denen 
bereitet find, welche Gott Lieben und in feinem Lobe eifrig find.” — 
Der Abt fragte ihn dann: Bruder, wie haft du diefe Dinge gejehen ? 
Und Sener: „Viermal wurde ich in diefer Nacht zu Gott hinauf ent: 
riſſen; meine Bruft wurde nämlich geöffnet und meine Seele hinaus: 
geführt, und im Nu war ich unter den Chören der Engel und jah 
unjre Herrin in unermeßlicher Klarheit mit ihren heiligen Jungfrauen, 
und verjprad fie mir in Nöthen beizujtehen; den h. Michael mit einem 
zahlreichen Engelheer, bereit zu meiner Hilfe, und eine unzählige 
Menge von Heiligen, und die ich vorher nie gejehen u bie habe 
3. Marx, Geſchichte von Zrier, III. Banp. 
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ich auf der Stelle erkannt.” Abermals waren dem Sprechenden die 
Kräfte ausgegangen; ein Schluck Brühe fette ihn wieder in Stand, 
nad einer Weile weiter zu jprechen. Aber er vermochte nicht Worte 
genug zu finden, um auszudrüden, was er empfunden hatte. „Ich 
empfinde es wohl in meiner Seele, aber ich vermag es in Worten 
nicht auszujprechen; was ich empfunden habe, das Fanır ich nicht jagen, 
es ijt unermeßlich.“ Auf Befehl des Abtes wurden nun einige No: 
vizen an das Kranfenlager gerufen, Männer, die vorhin in der Welt 
geglänzt, durd Tapferkeit im Kriege ſich ausgezeichnet hatten, damit 
Iſenbard durch feine Zufprache fie in ihrem Vorhaben bejtärfen jollte. 
„In Wahrheit ſeid ihr glücklich, Tprach er zu ihnen, daß ihr euch von 
der eiteln Laufbahn habt abberufen Laffen, indem ihr Theil haben 
werdet mit den Gerechten im Himmel. Denn gewiß ift euer Heil, 
jofern ihr ausdauern werdet.” Einen unter ihnen redete er mit Namen 
an und jagte ihm: „Wenn du nicht in Himmerod eingetreten wäreit, 
jo würbejt du dem ewigen Tode nicht entronnen fein.” Sodann fingen 
die Umftehenden an, ihn allerlei zu fragen, der eine von dem Water, 
der andre über einen Bruder, wieder ein Andrer über jeinen fünftigen 
und noch ein Andrer über jeinen gegenwärtigen Zuſtand. Und der 
Mann Gottes antwortete auf alle einzelne Fragen fo, da man erkennen 
tonnte, es ſeien ihm Gcheimniffe offenbart worden und ſchaue er in 
das Verborgene der Herzen. Bald darauf rief der Herr ihn ab und 
bat jich jeine heilige Seele von dem Leibe gejchieden '). 

Ein Andrer, der Prior Herwig, hat den Tag und die Stunde 
jeines Todes genau vorausgeſagt. Derjelbe war hochbetagt, war immer 
ein eifriger Ordensmann gewefen, und ald nun die Brüder um jein 
Krankenlager herum ftanden und feinen Tod erwarteten, ſagte er: 
„Ich jterbe jett nicht, aber morgen, um die neunte Stunde werde id 
vor dem höchiten Richter ftehen und über alle meine Werke vor ihm 
Rechenjchaft ablegen.“ Und zu eben diefer Stunde ift er auch gejtorben. 
Aehnliche Erjcheinungen werden dann weiter erzählt von Eiger, von 
dem Laienbruder Obert, von Hildebrand, Warner, Mengoz, Gozbert 
und Andern ?). 

Die Neihe der vielen Brüder, deren Hinjcheiden in jener großen 
Sterblichkeit zu Himmerod Cäſarius ung erzählt, wird von Gone, 
einem Herrn von Malberg, gefchloffen. Cono, früher auf jeinem 


ı) Gäfarius, XI. Buch, Kap. 3. Gäfarius bemerkt am Schluſſe diefer Erzäblumg, 
daß er die Nachrichten Über diefe Ericheinungen bei den Sterbenden zu Himmered von 
einem Augen: und Obrenzeugen aller jener Vorgänge habe. 

2) Cäſarius im XL. Bud, Kap. 4 u. ff. 
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Schloſſe zu Malberg Iebend, war als weltlicher Herr hoch angejehen 
in der Welt, reich, tapfer im Kriege und einfichtövoll in andern welt- 
lichen Gejchäften, bat dann aber, bereit3 in den Kahren fortgerückt, 
das Ordenskleid in Himmerod ich geben laſſen. Daß er in jpäterem 
Alter erſt in den Orden eingetreten war, das juchte er durch großen 
Eifer zu erſetzen, und bat e8 in kurzer Zeit durch Vervollkommnung 
dahin gebracht, daß jeine Seele Gott wohlgefällig erfunden wurbe. 
Der ihn zu feinem Dienjte berufen hatte, hat ihm nicht allein Nach— 
fafjung jeiner Sünden, jondern auch die Gnade gewährt, feinen Tod 
genau vorherzuſagen. Das Klofter nämlic hatte einen jehr Jchönen 
Hengit, der behufs einer edeln Race in die Stuteret gegeben war. 
Heinrih, Graf von Iſenburg, der diefen Hengjt zu erhalten wünjchte, 
aber um feinen Preis an fic bringen Eonnte, fand einen Weg, den- 
jelben liſtig und diebiſch entwenden und ſich überſchicken zu laſſen. 
Als Heinrich ſich zur Rückgabe nicht verſtehen wollte, wurde Cono, 
der zu demſelben früher in engſter Freundſchaft geſtanden hatte, zu 
ihm entſendet; als aber auch er nichts ausrichtete und der Graf hart— 
näckig den Raub feſthielt, hat Cono, dem Drange des Geiſtes Gottes, 
wie ſich danach herausgeſtellt, folgend, den Grafen vor Gottes Richter— 
ſtuhl geladen und ihm dazu den Tag beſtimmt. Heinrich verachtete 
auch die Vorladung, Cono aber kehrte nach Himmerod zurück und 
bereitete ſich aus allen Kräften zum Tode vor auf den angeſetzten Tag. 
Er eröffnete daher dem Abte: „An einem Freitage habe ich das Kreuz 
genommen zum Zuge in das heilige Land, an einem Freitage habe ich 
mich eingeſchifft, an einem Freitage in meiner Schloßkapelle mich Ihnen 
zum Orden übergeben, an einem Freitage das Ordenskleid erhalten; 
an einem Freitage wird mir Gott den Lohn meiner Mühen ertheilen.“ 
Als er drei Jahre heilig im Kloſter gewandelt war, ergriff ihn ein Fieber; 
und als ſeine Freunde ihn beſuchten, ſagte er ihnen, daß er nach drei 
Tagen ſterben würde. Als dieſe ſich entfernen wollten, weil er nur 
von leichtem Unwohlſein befallen und keine Anzeichen von Todesgefahr 
zu erkennen waren, hat er ſie dringend gebeten, bei ſeiner Leichenfeier 
nicht zu fehlen. Und es geſchah wirklich, daß er am dritten Tage 
ſtarb, an dem Vorabende des Feſtes des h. Jakob, wie er vorausgeſagt 
hatte. Als Heinrich von Iſenburg die Kunde vernahm, daß Cono an 
dem von ihm anberaumten Tage geſtorben ſei, ward er von großer 
Furcht überfallen, machte ſich in Eile auf mit dem Pferde nach Him— 
merod und hat es barfuß zu dem Grabe des Cono gebracht, ausge— 
liefert und durch Buße ſich ausgeſöhnt bei demſelben. 

Sp lebten und. jo ſtarben die frommen Ciſterzienſer in ihrem 
eriten Jahrhunderte zu Himmerod; der weithin verbreitete Ruf von 

; 35® 


548 


dem gottfeligen Leben dafeldjt zog Männer aus den verfchiedeniten 
Stellungen in dem geiftlichen und weltlichen Stande in das ftille Thal 
von Himmerod, we nad alter Sage der h. Bernard ſelbſt die Nachti— 
gallen fortziehen geheigen, damit fie ihn während feines dortigen Auf: 
enthalte® und die Brüder im Gebete und in der Betrachtung nicht 
jtören jollten. Auf Tafeln, die noch um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts in der Abteikirche hingen, waren die Namen vieler 
Männer aus angejehenen Familien des Trierifchen, des Luxemburg 
ischen und des Gölner Landes aufgezeichnet, die in Himmerod das 
Ordenskleid getragen haben. Darunter begegnen ung Decane aus den 
berühmten Abteien St. Marimin, Stablo, Capitularen aus dem Trier: 
iſchen und Speieriſchen Domkapitel, Pröpite aus den Stiften St. Eaftor 
und St. Florin zu Goblenz, aus den Stiften zu Carden, St. Paulin, 
zu Bonn; Grafen von Sponheim, Homburg, Heingberg und Virne 
burg; Herren von Daun, Brud, Eich; Nitter von Eoblenz, Are, 
Montreal, Cochem, Gelsdorf, Wintrid, Manderjcheid, Mafjolter, 
Löjenich, Diedenhofen, Enkirch, Andernah, Malberg, Rheinbach, 
Leudesdorf, Hammerftein, Bottenbach, Unfel, Trarbach, Geilenkirchen, 
Neuerburg, Cöln, Lahnitein u. a. 

Waren die Eifterzienjerklöjter auch durch alle Zeiten, jelbit bis 
zu der allgemeinen Auflöjung der geijtlichen Inſtitute in der franzö— 
ſiſchen Revolution, dem Geifte ihre Ordens treuer geblieben als die 
Benediktinerklöfter, jo war doch auc in ihnen bei jteigendem Neic- 
thume die urjprüngliche Einfachheit in Sitte und Lebensweiſe vieler: 
wärts entjchwunden. Den fichtbaren Webergang aus der Periode der 
Armuth, der Arbeitfamkeit und Einfachheit in die Periode des Neic- 
thums und äußern Glanzes zu Himmerod bildet die Verleihung der 
bifchöflichen Infignien an den Abt durch Papſt Leo X zu Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts. Daher war denn der Reihe der nict 
infulirten Aebte eine gemeinfame Grabjchrift in der Abtei geſetzt worden, 
in welcher mit einer Art Wehmuth auf ihre Zeiten als eine Periode 
hoher und glänzender Tugenden hingewiejen war. „O glüdliche Zeit, 
hieß es darin, an Tugenden gar trefflich, in Allem, was lobenswerth, 
in hohem Maße vollendet! O möchte jene Zeit zurüd den Yauf doch 
wenden, mit ihrem Glanze in unjern Tagen leuchten. O möcht’ ung, 
Väter, zu jehen gegönnt fein die dauerhaften Freuden, die eure Tage 
brachten; als Eintracht, Liebe die Herzen umjchlang, feuerige Liebe zu 
Gott beſeelte; als Herzensgüte waltend, Verjtellungsfunft noch unge 

fannt und fern noch biffige Worte waren. Als hohe Titel, viele Ahnen, 
veiches Vermögen noch als nichtiger Glanz nur galten; als Hausgerätt 
und Kleidung einfach, Küche und Tiſch noch ungekünſtelt waren u. j. w.* 
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Sortfegung der Heihenfolge der Aebte. Die infulirten Aebte. 


Es war der vierzigfte Abt von Himmerod, Wilhelm von Hilles: 
beim, dem Papſt Leo X im Jahre 1519, Für ihn und feine Nachfolger, 
das Recht, die bijchöflihe Mitra und die andern bifchöflichen Infignien 
zu tragen, verlieh, indem den Vorgängern bloß der Gebrauch de3 
Hirtenftabes, der Handſchuhe und des Ringes geftattet gewefen war. 
War dadurch die Abtei auch mit einer neuen Ehre ausgezeichnet, fo 
hatte aber andrerjeit3 um eben diefe Zeit für fie wie für das Trierifche 
Land, ja für ganz Deutjchland, eine Periode ihren Anfang genommen, 
die Leiden, Bedrängniffe und Schädigungen in jchrecflichem Uebermaße 
herbeigeführt hat. Es hatte da3 Zeitalter der fogenannten Reformation 
begonnen, die, wenn fie auch felber im Trierifchen Lande feinen Ein— 
gang gefunden, dennoch aber die verheerenden Kriegsflammen, die fie 
in Deutjchland entzündet, auch über unſer Erzitift gewälzt hat. Chur: 
fürft von Trier war damals der Fräftige Richard v. Greiffenklau, der 
fich nicht allein um unfer Erzftift, fondern auch um das deutjche Neich 
namhafte Verdienjte erworben, indem er in den letzten ‘Jahren der 
Regierung des Kaiſers Marimilian I mit Rath und That das wilde 
Fauſtrecht des räuberifchen Adels brechen, eine geregelte Juſtiz im 
Reiche gründen half, im Trieriſchen Lande mehre NRaubnefter, wie 
Ramftein an der Kyll, zerftörte, namentlich auch auf Reichstagen die 
Fürſten auf dag räuberifche Iinwefen’ des Franz v. Sickingen aufmerk— 
ſam machte. Dadurch aber hatte er fih den Haß jenes Raubritters 
zugezogen; die vielen und zum Theil jehr reichen Klöfter des Trier: 
iſchen Landes Tockten dazu die Raubgierde Franzen's, zumal Luther, 
mit welchem Kranz Inmpathifirte, den Klöftern überhaupt den Krieg 
erklärt hatte. So überzog denn Franz im Jahre 1522 das Land und 
die Stadt Trier mit einem vwerberblichen Kriege; und ift der Angriff 
auf die Stadt auch zurücgefchlagen worden, jo bat der Krieg aber, 
zumal in jeiner Fortfegung im folgenden Jahre dem Lande viele Koften 
verurfacht. Das zweite Jahr darauf erfolgte der jchredliche Bauern: 
frieg, zu deſſen Unterdrüdung am Oberrhein der Churfürft Richard 
wieder ſtark in Anfpruch genommen wurde. Wenige Jahre danach 
erfolgte ein Türfentrieg, der ebenfall3 nebſt Hilfstruppen harte Steuern 
erheifchte: einen großen Theil diefer Kriegsfteuern hatten die Klöjter 
zu tragen; Himmerod aber mußte damals (1525). fo viel beifteuern, _ 
Daß es genöthigt war, acht Kelche und ebenſo viele Patenen zu ver: 
äußern, um bie geforderten Summen beizubringen. Gegen Ende der 
Jahre dieſes Abtes (er führte den Hirtenjtab von 1510—1542) hatte 
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dag Kloſter fich doch wieder jo viel erholt, daß derjelbe noch einige 
Gebäude rejtauriren laſſen konnte. Ihm folgte jodann Matthias (IT) 
Morjch, von Ediger gebürtig, vom Jahre 1542—1558. Er hat Aehn— 
fiche3 erlebt wie der Vorgänger, den räuberifchen VBerheerungszug des 
Albrecht von Brandenburg, der 1552 als erflärter Feind der Geift- 
lichkeit und der Klöjter mit 10,000 Mann vraubluftiger Truppen in 
das Trierifche Land eingebrochen war, aus Feiner andern Urjache, als 
um zu plündern und geplünderte Klöfter in Brand zu ſtecken ) 
Screden ging vor ihm her im Lande, und aus den meiften Klöjtern 
flüchteten die Ordensleute; der Abt und die meiften Mönche zu Him— 
merod flüchteten ebenfall3 und nur drei blieben im Klofter, dasjelbe 
zu bewacen. Alle Klojterchronifen des Trieriſchen Landes können 
nicht genug erzählen und klagen über die wilde Naub: und Zerjtör: 
ungsluſt der brandenburgifchen Truppen; da Albrecht ein Anhänger 
Luthers war, jo jchien er die Miſſion zu haben, die neue Religion 
dieſem Lande gründlich zu verleiden ?). 

Als 43. Abt folgte Johannes (VII) von Briedel (15581571), 
welcher der Abtei neuen Ruhm erwarb, indem er mit würdevollem, 
jtreng jittlichen, dabei menjchenfreundlichen Weſen eine große Vorliebe 
für wiffenjchaftliche Studien vereinigte, arme Knaben, in denen er 
Talent entdecdte, in die Laufbahn der Studien einführte, und außer: 
dem verjchiedene Gelehrte, Theologen, Philojophen, Dichter und Redner 
anzog, aus deren Umgange er viele Kenntnifje jchöpfte, die er zur 
Förderung der Studien in dem Klofter gejchickt zu verwenden wußte. 
Ein armer Knabe aus dem nahen Dorfe Binsfeld, mit Namen Beter, 
daher Peter von Binzfeld genannt, hütete das Vieh für die Abter; 
der Abt hatte Gelegenheit, gute Anlagen in dem Knaben zu entvecden 
und ließ vdenjelben jtudieren. In der Folge vollendete derjelbe jeine 
Studien in dem neu gegründeten Collegium germanicum zu Mom, 
und hat danach als Schriftjteller und als Weihbijchof der Trierijchen 
Kirche ausgezeichnete Dienjte geleijtet. Der Abt war aber befannt als 
ein ausgezeichneter Redner, wurde genannt der „Mund der Geiſt— 
lichkeit“, wurde zu wichtigen Gejchäften von dem damaligen Er: 
biſchofe Johannes von der Leyen herangezogen, der ihn hochſchätzte umd 
in der Abtei häufig mit jeinem Bejuche ehrte. Ebenſo war er in dem 
ganzen Orden hoch angejehen, indem er 1563 von dem Abte zu Clair— 
vaux zum Bifitator aller dem Stammkloſter Eifterz unmittelbar unter: 


) Man fehe Gesta Trevir. vol. IH. p. 12—15. 
2) Manuferipte von Himmerod bezeichnen diefen Markgrafen nicht mit Unrecht 
als — „pestilens sane foetus Lutherani dogmatis.‘* 
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geordneten Manns- und Frauenklöſter der Erzbisthümer Trier und 
Mainz ernannt und 1565 vom Generalkapitel des Ordens zum General: 
vicar in den drei geiftlichen Churfürftenthümern Mainz, Trier, Cöln 
und in den Herzogthümern Eleve, Geldern und den benachbarten Pro— 
vinzen angeftellt wurde. Dem Klojter Heifterbach, wo die Disciplin 
etwas nachgelafjen hatte, hat er einen durch Wiſſenſchaft, Erfahrung 
und Eittenreinheit ausgezeichneten Mann aus feinen Brüdern zu Him— 
merod, den Johannes von St. Vith, zum Abte gegeben. Auch hat 
unter ihm der jpäter durch feine Sprachfenntniffe und lateinifche Ge: 
dichte befannte Matthias Agritiug von Wittlich feine Studien in der 
Abtei angefangen. 

Des Johannes Nachfolger wurde Gregorius von Zell, Simonis 
zugenannt (14571—1581). Auch diefer war ein Freund der Wiffen: 
jchaften, zog Gelehrte in die Abtei und förderte die Studien unter den 
Brüdern fo trefflich, daß mehre derfelben, Priefter und Diakonen, als 
Prediger ſich auszeichneten, während früher die Anficht dajelbjt geherrjcht 
hatte, das Predigtamt gehöre eigentlich nicht zu dem Berufe des Gifter- 
zienſers. Den Matthias Agritius, der als Dichter, als tüchtiger Kenner 
der lateinifchen und griechiichen Sprache fich hervorgethan, beider Nechte 
Yicentiat war, verjchtedene Schriften gejchrieben und längere Zeit zu 
Eöln gelehrt hatte, hat er der Abtei wieder gewonnen, der fodann auch 
unter Studien und wijjenfchaftlichen Arbeiten, obgleich er dem Orden 
nicht angehörte, jondern Weltpriefter war, fein Leben in der Abtei 
bejchlojjen hat. Am 13. Febr. 1581 ftarb der Abt Gregor auf dem 
der Abtei zugehörigen Hofe Siebenborn, ungefähr zwei Stunden unter: 
halb Wittlich an der Liefer. Als feine Leiche durch Wittlich nad) 
Himmerod transportirt wurde, hat Volk und Geiftlichkeit der Stadt in 
zahlreichem Zuge, mit Leichengepränge, derſelben eine große Strede 
das Gicleite gegeben '). 

63 folgte ihm ald Abt Johannes (IX), genannt Roder, von 
St. Vith (1581—15%). Als ein Verdienjt um die Abtei, insbejondre 
um die Bibliothek, ijt won ihm angemerkt, daß er durch Anfchaffung 
guter Werke den Ausfall jo viel wie möglich zu decken juchte, den die 
Abtei an koftbaren Pergamentcodices kurz vorher erlitten hatte, Das 
Klofter Hatte nämlich, auf Verlangen des Churfüriten, eine Menge 
Codices nach Pfalzel an den Hof abgegeben, in der Meinung, diejelben 
wieder zurückzuerhalten; diejelben jind ſodann aber, ob durch Mißver— 
ſtändniß oder wie ſonſt, darüber liegen Feine näheren Angaben vor, 


!) — ad crucem usque Gallinariam (sic vocant), fchreibt Hees, d. i. alſo 
wohl „Hühnerkreuz“. 
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an die Univerfität zu Trier gefommen und hat die Abtei jie niemals 
wieder zurüderhalten. Auch hat der zu Ende des jechszehnten Jahr: 
hundert3 in vielen Ländern Europa’3 graffirende Unfug der Heren: 
verfolgung das ftille Thal von Himmerod unter diefem Abte getroffen; 
fünf Perſonen wurden auf den Scheiterhaufen geführt, und haben die 
Prozeffe, wie der Berichterftatter Boot meldet, dem Klojter nebjt der 
übeln Nachrede 2000 Thlr. Kosten verurjacht. 

Den Stab führte nah ihm Ambrofiug Schneidt von Cochem 
(1596— 1612), ein Mann von überaus jchlichtem und offenem Cha: 
rafter, der längere Zeit in dem der Abtei zur Aufficht untergebenen 
Klofter Löwenbrüden Beichtvater gewefen war. Durch Anmuth in 
dem Umgange und außerordentliche Befcheidenheit hat er ald Abt wie 
früher als Mönch die Herzen Vieler fich geneigt gemacht. In der 
Scönfchreibefunft ercellirte er, jo daß fich der Ehurfürjt Lothar von 
Metternich von ihm ein Mifjale zu jeinem Gebrauche hatte jchreiben 
lajjen. 

Es folgte ihm al? 46. Abt Matthias (IT) Nifaus aus Reil 
(1612—1631). Bootz erzählt, daß unter feinem Regimente der luther— 
iſche Graf Steno von Rasburg, der mit Magdalena, feiner Gattin, 
die Grafſchaft Manderſcheid erheirathet hatte, zu Himmerod einen eigen: 
thümlichen Gebraud von der kirchlichen Immunität gemacht habe. Auf 
Befehl des Erzherzogd Albert, Statthalterd der Niederlande, hat der 
Gouverneur von Luxemburg diefen Grafen wegen Einführung der luther— 
schen Religion in der Grafjchaft Manderfcheid zur Nechenfchaft gezogen, 
das Schloß belagert und den Grafen als Gefangenen abgeführt. Als 
diefer an der Abtei Himmerod vorbeigeführt wurde, erbat er fich vie 
Erlaubniß, dem Abte Matthiad einen Beſuch machen zu dürfen. So— 
bald er aber in die Abtei eingelaffen war, hat er die firchliche Im— 
munität für fih in Anſpruch genommen, das Recht nämlich, gegen 
feinen Willen nicht aus dem Gotteshaufe herausgerifien werden zu 
dürfen, und hat jo die Gefangenschaft elubirt. 

Als 47. Abt folgte Matthias (TV) Glabus von Liefer (1631— 
1647), unter deffen wie auch unter de3 Nachfolger Regierung die 
Abtei durd) den dreigigjährigen Krieg in Deutichland fortwährend die 
empfindlichiten Verlufte zu erleiden hatte, die diefelbe am Ende jo tief 
in ihrem Vermögenzftande heruntergebracht hatten, daß fie ihre Reli: 
giofen eine Zeit lang nicht mehr zu ernähren im Stande war. Mat: 
thias war ein würdiger Abt; das Klofter befand fich, ala er den Stab 
erhielt, in recht gutem Zuſtande, und war es nicht feine Schuld, jon- 
dern fam aus dem allgemeinen Unglüce des deutjchen Reiches, daß fie 
in ihrem Vermögenzftande herabgedrüdt wurde. Auf blühenden Ver: 
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mögensſtand bei feinem Antritte deutet das Honorar für die Benebiktion, 
die in der Regel der Weihbischof, zuweilen auch der Churfürſt ertheilte, 
indem er dafür 500 Gulden zahlte, während feine Vorgänger, ſeitdem 
fie infulirt, nur 200 Gulden zu zahlen hatten. 
Mit dem Einrücen des Schwedenkönigs Guftav Adolph in Deutjch- 
land begannen für die Klöſter jchredliche Zeiten. - Das Eifterzienfer: 
kloſter St. Eatharinen bei Xing, dag unter der geiftlichen Leitung von 
Himmerod ftand, wurde jchon 1631 von den Schweden geplündert ’). 
ALS die Schweden jodann tiefer in das Trierifche Land einrücten, 
flüchtete der Convent von Himmerod aus einander und der Abt hielt 
fi) verborgen bald auf der Burg zu Rail, bald auf jener zu Seins— 
feld. Bald fingen die Bedrüdungen und bie jchweren Kriegsiteuern 
anz im Jahre 1633 mußte die Abtei 1200 Flor. zahlen; dad Jahr 
darauf aber jchon 2646 Flor.; das folgende Jahr (1635) mußte fie 
2 Fuder Wein, 48 Malter Korn und 1137 Rthlr. an die Kriegstruppen 
liefern; im darauf folgenden Jahre hat fie nebjt mancherlei Berluiten 
230 Rthlr. baar entrichten müffen. Bis zu dem Jahre 1644 fcheint 
die Abtei aber ziemlich frei geblieben zu fein; Boot berichtet von feinen 
Kriegäfteuern in diejen Jahren; vielmehr heißt es bei ihm, baß, ver 
betrübten und drüdenden Zeitläufte ungeachtet der Abt Matthias 
Glabus im Jahre 1640 den erften Stein zu einem ganz neuen Klojter- 
bau gelegt habe. Es war in demjelben Jahre, wo Nicolaus Hee aus 
Trier, Eifterzienjerpater in Himmerod, fein Werf „Manipulus Hem- 
menrodensis‘“ gejchrieben Hat, in welchem er (pag. 39) bemerkt, daß 
der Klojterbau vor Alter allenthalben Riſſe geworfen gehabt und 
dringend einen Neubau gefordert habe. Hees gibt ſodann eine Zeich— 
nung der bleiernen Tafel, die in den Grundjtein eingelegt wurde, wie 
aud) ein Verzeichniß aller Gonventualen und Novizen, die damals in 
der Abtei lebten. Für unfre Leſer dürfte es nicht unintereffant fein, 
die Namen derjelben bier zu finden, indem mehre jett noch erijtirende 
Familien in den betreffenden Ortjchaften Vorfahren darin begegnen 
werden. Die Sonventualen oder Patres waren aber: Johannes Klein 
aus Pomern (an der Mofel), Prior, Franziscus von Trier, Balthafar 
Scöler aus Medenheim, Peter Stred, Peter Thees, Kellner, Bernard 
Bulman von Wehlen, Bernardinus Rumling, Stephan Gallopin, 
Profeß aus Orval, Nicolaus Cäfar, Profeß aus Weiler-Bettnach, 
Johann Georg Schlabart aus Wittlich, Johannes Cäſar aus Bern: 


1) Himmeroder Schriften erzäblen, daß, als der ſchwediſche Befehlshaber auch 
noch frevelhaft nach dem Crucifixe über dem Portale der Kirche habe ſchießen laſſen, 
er auf der Stelle erblindet ſei. 
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fajtel, Johannes Gelen aus Glüfjerath, Eberhard Mejterburg aus 
Ehrang, Johann Adam Link aus Bernkaftel, Jakob Colin aus Maring, 
Martin Gyſen aus Alfflen, Vitus Chriſtiani aus St. Barbara (bei 
Trier), Friedrich Brandt aus Kyllburg, Subprior, Johannes Reit, 
Küchenmeifter, Michael Binzfeld, Simon Würzburg von Wittlich, 
Nicolaus Heed aus Trier, Jranziscus Brandt von Schöneden, Huge 
Muntenicy von Illerich, Johannes Schneit von Cochem, Hektor Kraut: 
jcheit von Trier, Chriſtoph Schweisthal von Bitburg, Nicolaus Yiel 
von Bernkajtel, Johannes Senheim von Briedel, Friedrih Bungart 
von Briedel, Peter Angeln von Uerzig, Martin Heinrihs von Alte 
gund. Zu diefen 32 Conventualen kamen noch vier Novizen: Reiner 
Xofen von Trier, Johannes Deutſch von Falbach, Adam Krank von 
Stablo und Simon Tilli aus Lothringen. Ein Noviz aus Orval, 
Gabriel Simon, Teitete als Architeft den Neubau des Kloſters. 

Unmöglich aber konnte in jener jchlimmen Zeit der begonnene 
Neubau vollendet werden. Im Jahre 1644 mußte die Abtei jchen 
wieder fchwere Kriegsjteuern entrichten und hatte dazu viele Einquar— 
tierungen zu fragen, mußte 43 Malter Korn, 187 M. Hafer, 16 Fuder 
Mein und Andres liefern. 

Unter dem Nachfolger, Friedrich Brandt von Kyllburg (1647— 
1654), dauerten die Kriegszüge noch fort, infonderheit wegen des ver: 
verblichen Streites zwijchen dem Churfürften Philipp Ehriftoph und 
dem Domkapitel, in Folge deffen Franzoſen und ſpaniſche Truppen 
abwechjelnd, bald Freund, bald Feind das Triertiche Yand ausſogen; 
weimarifche und Lothringifche Truppen plünderten das Klofter mehrmal, 
namentlich 1649, wo der Schaden desjelben über 8800 Rthlr. geichätt 
worden ift. Das Klofter war fo auggeplündert, daß der Abt dic 
meiften Conventualen auf einige Zeit an andere Klöfter abgeben mußte, 
damit fie dem Hunger entgingen, 3 nad) St. Matthias, 2 nah St. Yam- 
bert bei Lüttich, andre nach Altenberg, Heifterbach und Freisdorf. End— 

lich mußte die Abtei einen namhaften Beitrag zu den Koſten des weſt— 
phälifchen Friedens hergeben, die für das Erzftift Trier auf 160,000 
Rthlr. angefeßt waren. Dadurch ift es gefommen, daß der Kleiter 
bau erft unter dem Nachfolger Johannes (A) Poſt von Wampad 
(1654—1685) im Jahre 1677 vollendet, worden tft"). Unter vielem 
Abte haben die Himmeroder und Heifterbacher Eifterzienjer ftatt der 
bisherigen jchwarzen eine weise Eufulle angenommen, jo daß nunmehr 
das ganze Ordenskleid weiß war. Wichtiger aber war die Einführung 
der höheren Studien der Theologie und der Philoſophie, für deren 





) 68 ift diefes der Klofterbau, deffen Ruinen jetzt noch zu jeben find. 
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Doktion zuerſt Robert Küpper aus Heiſterbach als Lektor berufen 
wurde. Auch trafen unter ihm wieder neue Kriegsplagen die Abtei 
mit dem Trieriſchen Lande durch die ehrgeizigen Eroberungsplane Lud— 
wig XIV; der Plünderung und allen Kriegslaſten war regelmäßig 
der abteiliche Hof Siebenborn ausgeſetzt, weil die Heerſtraße in der 
Nähe vorbeiführte; 1672 hatte der berühmte Feldherr Turenne dort 
fein Winterlager aufgejchlagen. Im Jahre 1675 lag der als tüchtiger 
General befannte Baron v. Elter mit jeinen ſpaniſchen Truppen in 
und um Bernfaftel, während die feindlichen franzöfiichen zu Trier 
ftanden. Diejer Tud den Abt Johann Poſt von Himmerod nach Bern: 
Fajtel, um die Fahnen und die Waffen eines dafelbjt angefommenen 
jpanifchen Neitercorps einzufegnen, worauf der Abt, als ehmaliger 
ſpaniſcher Unterthan mit Vergnügen eingegangen tft, obgleich die Hand: 
lung wegen der Nähe der Franzoſen ihre Bedenklichfeiten hatte. 

63 folgte der 50. Abt, Robert Book von Groplüttchen 1685. 
Bon ihm ift die in recht gutem Yatein gejchriebene Series abbatum 
Himmerodensium, die ſich (in Manufeript) auf der hiejigen Stadt— 
bibliothef befindet. Diejelbe fchließt mit dem Wahlakte des Robert 
und ift auch Später nicht fortgejeßt worden. Robert lebte noch als 
Abt, aber ein betagter Greis, der viele Jahre mit Eifer den Studien 
gewidmet hatte, als die gelehrten Benediktiner Edmund Martene und 
Urin Durand ihre literärifche Reife nach dem weſtlichen Theile Deutjch- 
lands machten (1718 u. 1719) und auch zu Himmerod einfehrten, um 
alte Eodiced zu benügen. Diejelben jchildern uns Boot als einen 
trefflichen Abt. „Der Abt, jchreiben fie, der jet über fünfunddreißig 
Jahre das Regiment führt, ift ein ausgezeichneter Mann, jowohl durch 
perjönliches Verdienft, als auch jeinen Eifer für Kloſterzucht und die 
Meter, die er befleivet. Er hat mehren Generalfapiteln beigewohnt, 
in denen er Definitor gewejen ift. Jetzt ift er Vicarius des Ordens 
in Wejtpfalen und Sachſen und bat als folcher mehr denn vierzig 
Abteien zu viſitiren“ ®). 

Nach einer Bifitationscharte vom 2—12. Sept. des Jahrs 1700 
von dem MWeihbiichofe Joh. Peter Verhorft in der Eigenſchaft eines 
päpitlichen Yegaten bejtand zu diefer Zeit daS Perſonal zu Himmerod 
aus dem Abte (Nobert Byog) und dreißig Mönchen, die Priejter, und 
drei Profefien, die noch erjt Glerifer waren; aus vier Novizen und 
einem Gonverfen (Laienbruder). Vierzehn von den Prieſtern befanden 
ſich außerhalb der Abtei (als Expositi), theil3 auf Pfarreien, die dem 
Klofter incorporirt waren, theil3 in Nonnenklöjtern als Patres spiri- 


) Voyage litteraire de deux Benedictins. p. 277. 
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tuales, theil3 auf Klofterhöfen zur Beforgung des Gottesdienſtes Du 
die Hofleute. 

Die alte Einfachheit und Strenge der Klofterzucht war auch in 
Himmerod zu diejer Zeit gejchwunden, wenn es auch noch einzelne vor: 
treffliche Ordengmänner dajelbjt gab, wie denn der Abt Robert um: 
jtreitig ein folcher gewejen ift. Früher hatte es immer eine große 
Anzahl Eonverjen zu Himmerod gegeben und hatte meistens durch fie 
die Abtei ihre vielen Klofterhöfe bewirthichaftet; jett zählte die Abtei 
nur einen mehr und die Höfe waren verpachtet. Mehr aber noch tritt 
die Abweichung von ber frühern Einfachheit in dem Gelüjten nad 
Privilegien und Eremtionen von der Gericht3barfeit des Ordinarius 
hervor. Bekanntlich hatte der h. Bernard von Eremtionen von der 
Gerichtsbarkeit der Biſchöfe durchaus nicht? willen wollen und ſich in 
den ſtärkſten Ausdrücken dagegen erklärt. „O Freiheit, jchrieb er, 
knechtiſcher als Knechtichaft. Gerne meide ich eine Freiheit, die mir 
das jchmähliche Joch des Hochmuths auferlegt.” Indeſſen war fpäter 
doch Eremtion des Ordens erfolgt; dagegen aber hatte das Concil 
von Trient den Bijchöfen wieder einige Gerichtäbarkeit zurückgegeben. 
Außerdem aber nahm Himmerod zu Anfange des achtzehnten Jahr— 
hundert3 eine Freibeit in Anſpruch, die weiter ging, als alle früheren 
Eremtionen, und die nie von einem Biſchofe gejtattet werden konnte. 
63 waren nämlich der Abtei die Pfarreien Briedel und Pomern an 
der Mofel incorporirt und feit dem fiebenzehnten Jahrhunderte waren 
e3 gewöhnlich Profeffen aus der Abtei, welche als Pfarrer dieſe 
Pfarreien bedienten. Am Jahre 1726 weigerte ſich nun aber Him: 
merod, die beiden Pfarrer zu den jährlichen Kapitelöverfammlungen 
zu ſchicken, mit Berufung auf die Eremtion des Eijterzienferordens 
von der Gerichtsbarkeit des Ordinarius. Nun beftand aber jeit ver 
1549 zu Trier abgehaltenen Provinzialiynode die erzbiichöfliche Ber: 
ordnung, daß alle Curati von Pfarreien innerhalb eines Jahres von 
ihrem Amt3antritte dem betreffenden Decan den Eid des Giehorjams 
ihwören und bei den jährlichen Kapiteldverfammlungen erfcheinen 
müßten, um die erzbifchöflichen Verordnungen in Bezug auf Ausübung 
der Eceljorge entgegen zu nehmen. Dieje Verordnung war 1612 
erneuert worden, mit augsdrüdlicher Jorderung, daß auch alle von 
Klöftern und Stiften präfentirten Curaten zu erjcheinen hätten, obne 
Rücficht auf irgend welche Privilegien und Gremtionen. Ebenſo 
ausdrüdlich forderte died eine Verordnung von 1719. Der Grund 
aber war: jobald ein Profeß, jelbjt eines eremten Kloſters, in bie 
Seelſorge tritt, tritt er fofort in Allem, was die Seeljorge betrifft, 
unter die Gerichtsbarkeit de Ordinarius. Auch hatte Himmerod jene 
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Verordnung bereit? nahe zweihundert Jahre (von 1549 ab) befolgt, 
indem die Curaten von Briebel und Pomern jährlich bei den Kapitels- 
verſammlungen erfchienen waren. Ebenfo waren die Curaten der Abteien 
Echternah und Marimin (zu Echternach, Cröv, Taben) und die von 
Heimbach, Sebaftian-Engerd und Bendorf, die Prämonftratenjerabteien 
incorporirt, bei den Kapitelöverfammlungen erjchienen. 

Die Entſcheidung zu Nom ift aber auch, wie zu erwarten jtand, 
gegen die Abtei ausgefallen. Denn, wie auch immer die dem Ciſter— 
zienferorden gegebenen Privilegien lauten mochten, das Concil von 
Trient hatte (Sess. XXIV. cap. 2 de ref.) angeordnet: — ratione 
tamen parochialium etc. debent ü, qui illarum curam gerunt, gwi- 
cunque illi sint, synodo interesse; und aus bemjelben Grunde, aus 
dem fie bei den Diöceſanſynoden zu erjcheinen hatten, hatten fie auch 
bei den jährlichen Kapiteln zu erjcheinen, um die Anordnungen des 
Drdinarius in Betreff der Seeljorge entgegen zu nehmen. Alle Erem- 
tionen des ifterzienjerordend konnten ſich natürlih nur auf die 
Regulardisciplin beziehen '). 

Jenes Gelüften nad) Exemtion und Freiheit von der Gericht3- 
barkeit de8 Ordinarius ift aber am ftärkften hervorgetreten in dem 
Borgehen und Benehmen ber Himmeroder bei den Abtswahlen während 
des achtzehnten Jahrhunderts. Am 20. Mat 1730 ift nämlich der 
Abt Robert Book als ein hochbetagter Greiß gejtorben. Der Wahl: 
termin wurde auf den 6. Juni angefeßt und der Weihbifchof Lothar 
Friedr. v. Nalbach wohnte als erzbifchöflicher Commiffarius dem 
Wahlakte bei: zum Abte ift aber gewählt worden Ferdinand Pesgen. 

Der Neugewählte entzog ſich aber der jeit je beftehenden und 
von jeinen Vorgängern befolgten Pflicht, Beftätigung feiner Wahl 
beim Erzbijchofe nachzufuchen und fich die Benediktion geben zu laſſen. 
Der Erzbijchof forderte ihn daher zur Nachſuchung der üblichen Eon- 
firmation auf, unter Mittheilung von Auszügen aus der erzbijchöf: 
lichen Regijtratur, worin gezeigt war, daß von 1558 ab bis zum Teßten 
Vorgänger (einſchließlich) jedesmal von der Abtei Confirmation des 
Neugewählten nachgejucht und bei Ertheilung derjelben durch den Erz: 
bijchof von dem neuen Abte der Eid der Treue und des Gehorfamg 
abgelegt worden je. Nach Einficht berjelben Akten berichtete der 
hurfürftliche Agent Franz Fargna zu Rom, er habe fich überzeugt, 
daß 1596, 1631, 1647, 1654 und 1685 die Neugewählten Confirmation 
beim Erzbiichofe nachgefucht und erhalten hätten. Aus glaubwürdigen 
Mittheilungen wiſſe er ferner, daß auch der jett gewählte Abt jich 


ı) Alten bes Domarchivs, Fascifel: „Himmerod.“ 
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der bisherigen Sitte fügen wolle, daß derſelbe aber durch drei oder 
vier neuerungsjüchtige Religiojen der Abtet davon zurücgehalten werde. 
Demnach wurde der Abt ernitlich vom Churfürjten aufgefordert, Eon: 
firmation und Benebiktion nachzujuchen. Pesgen bat zwar (5. März 
1731) um die Benediktion in forma ecclesiae consueta, welche Bitte 
ihm aber (9. März) abgejchlagen wurde, weil er dem churfüritlichen 
Befchle bezüglicdy der Beltätigung nicht nachgefommen je. Darauf 
fügte ſich Pesgen und bat demüthigft um die Gonfirmation feiner 
Wahl; die Bitte wurde wiederholt, jchriftlich und mündlich vorgetragen, 
und der Churfürſt erklärte darauf unter dem 15. März, daß er fich 
weiter in diefer Sache erklären werde, „wenn vorher der Prior und 
die Conventualen dem uralten herkömmlichen stylo gemäß pro hac 
confirmatione et benedictione abbatis ſich in geziemender Unter: 
thänigfeit supplicando gemeldet haben würden.” Erſt nachdem der 
Prior im Namen des Convented die unterthänigfte Bitte um Gonfir: 
mation und Benediktion an den Churfürjten eingefandt und damit das 
Recht desjelben anerfannt hatte (19. März), erfolgte der Auftrag an 
den Weihbiſchof, beide zu ertbeilen, wenn worher der Neugewählte den 
üblichen Eid der Treue und des Gehorſams gegen den Erzbijchof abges 
legt haben würde. 

Der Abt Pesgen führte das Negiment nicht lange; jchon am 
29. Sept. 1731 ftarb derjelbe, aber neuerungsjüchtige Gonventualen 
zu Himmerod juchten jet, gejtügt auf mächtige Patrone des Ordens, 
bei der nun bevorftehenden Wahl den Erzbifchof gänzlich zu umgeben, 
die Abt3wahl heimlich vorzunehmen, und zu dem Ende haben fie einen 
vollen Monat hindurch dem Erzbijchofe nicht einmal die Anzeige von 
dem Ableben des Abtes gemacht. Unter dem 26. Oft. machte aber 
der Weihbiſchof v. Nalbach die Anzeige von diefem Benehmen bei dem 
Agenten des Erzbiſchofs zu Nom, Franz Fargna, und erbat fich Ver— 
haltungsmaßregeln. Derjelbe erhielt jofort von Nom eine formula 
monitori an die Abtei zur Beachtung der Rechte des Erzbiſchofs mit 
der inhibitio, die Wahl ohne Aſſiſtenz des Erzbijchofd oder eines Com: 
mifjarius desjelben vorzunchmen. Sollten die Mönche aber es bereit3 
gewagt haben zu wählen, jo jollten 'mehre Eopien de3 Monitortum 
und des Wahlverbot3 gemacht und allen Offieianten der Abtei und 
den Wählern in geleßlicher Form zugejtellt werden, mit der Protejtation 
gegen alleg und jedes fernere Vorgehen. Unter dem 29. DE. erfolgte 
endlich die Todesanzeige von Seite des Conventes an den Erzbiſchof, 
wie auch, dat der 6. Nov. zu einer Neuwahl bejtimmt jei, mit An- 
frage, ob der Erzbifchof einen Commiſſarius zur Beiwohnung jenden 
wolle. Auch zu diefer Wahl wurde der Weihbijchof v. Nalbach abgejchiett. 
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Bon den 31 Votanten waren 2 abweiend, und 27 Stimmen 
wählten zum Abte den Leopold Gamp, derzeit Lektor in der Abtei. 
Der Commiſſarius des Orden? proclamirte den Gewählten, und als 
diejer die Wahl angenommen, ertheilte er ihm die Confirmation juxta 
normam Ritualis Ordinis Cisterciensis, jprechend die Worte: Ego 
autoritate etc. te confirmo in nomine Patris et Filii et Spiritus s. 
amen. Sofort aber protejtirte der Weihbifchof gegen jegliche Wirkung 
diejer Confirmation und jede Verrichtung des Neugewählten in geift- 
lichen und weltlichen Dingen, bis dahin, daß derjelbe den Ehurfürjten 
ſchuldigſt um die erzbischöfliche Gonfirmation erfucht und diefelbe erhalten 
haben würde. Nach einigem Hin- und Herreden hat der Ordenscom— 
miſſar erklärt, daß des Weihbiſchofs Proteft im Nechte begründet jei 
und hat ſodann auch der Neugemwählte in pleno capitulo zugejagt, daß 
er bei jo gejtalteten Sachen feinen Aft der Adminijtration der Abtei 
vornehmen werde. 

Dei dem Abendejjen haben mehre Conventualen in unartiger 
Weiſe von den Privilegien des Ordens gegen den Weihbifchof zu dis— 
putiren angefangen, jo daß beide Gommifjarien fie zurechtweifen mußten. 
Das half indejfen nicht, und als der Neugewählte die jtreitenden Con— 
ventualen in Schu nahm, gab der Weihbifchof auch diefem einen 
Verweis, „worauf ganz ungnädig abmarjchivet”, wie Nalbach an ben 
Ehurfürften berichtete, 

Indeſſen wurde doch am 13. Nov. die Bitte des Neugewählten 
und des Conventes dem Erzbiſchofe eingejchickt, die Wahl zu bejtätigen 
und die Benediktion zu geben, die jodann beide, nach Ablegung des 
üblichen Eides, erfolgt find. 

Bei der nächit folgenden Wahl wiederholten ich ähnliche Auf: 
tritte. Im September 1750 ift Leopold Camp gejtorben und ift zum 
Wahltermin der 25. Oktober angejet worden. Als erzbijchöflicher 
Commiſſarius erjchien der Weihbischof v. Hontheim, als Commiſſarius 
des Ordens der Abt von Heiſterbach (int Auftrage jenes von Clair— 
vaur als des Ordenshauptes). Es waren jet vierzig Wähler, wovon 
zwei abwejend, und zweiundzwanzig Stimmen vereinigten fich auf An: 
jelm Rascop, den zeitlichen Kellner. Bei der Confirmation durch den 
Ordenscommiſſar legte v. Hontheim diefelbe Protejtation ein, wie früher 
v. Nalbach, und erklärte ji) der Ordenscommiſſar auch damit einver: 
ftanden, jo daß aljo der Gewählte fich aller äbtlichen Funktionen zu 
enthalten habe, bis Confirmation und Benediktion vom Erzbijchofe 
erfolgt jein würde. Bei Abfajjung des Protofoll3 wollten aber die 
Gonventualen wieder bei verjchiedenen Ausdrücken mäfeln, worauf 
v. Hontheim aber ernjtlich erklärte, Fein Haar breit von der Faſſung 
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des Inftrumentes von 1731 abzuweichen, und follte er ohne allen und 
jeden fchriftlichen Akt von bannen gehen müffen, wo fie dann aber 
auch zufehen Könnten, warn und wie fie ihren Neugewählten confirmirt 
und benedicirt befümen. Darauf haben fie nachgegeben, und unter dem 
10. Dec. konnte dem Weihbiichof die Fakultät gegeben werben, bie 
Benediktion vorzunehmen. 

Schon das Jahr darauf den 16. December (1751) ift der Abt 
Anſelm Rascop gejtorben und der Wahltermin wurde auf den 25. Januar 
(1752) angefegt. Es waren jet 38 DVotanten und v. Hontheim 
abermal3 erzbiichöflicher Commiſſarius. Auch diesmal ift die Wahl 
nicht ohne Streit mit diefem Commiſſarius abgelaufen. Als nämlich 
die Greditive des Weihbiſchofs als Wahlcommiffariuß verlejen wurde, 
erhob fich der Prior Wendelinug Wolf und proteftirte in feinem und 
der Confratern Namen gegen das in dem erzbifchöflichen Commiffartum 
gebrauchte Wort „praesit“ als eine bi heran in den Abtswahlen 
ihre Ordens nicht übliche Beltimmung. Ebenſo proteftirte er gegen 
die bei den beiden letzten Wahlen auf Seite der erzbifchöflichen Com— 
mifjarien angefertigten Inſtrumente, da fie von ihnen (den Gon: 
ventualen) nicht gejehen, nicht gelefen und ihnen nicht verlefen wor: 
den feien und aljo ohne ihr Willen aufgeftellt worden, bezeichnete 
die Alles als ihrem Orden präjubdicirlich und verlangte Aufnahme 
feiner Proteftation und des Vorbehalts ihrer Nechte in das Prote- 
fol. 63 war dem Weihbifchof ein Yeichtes, nachzuweiſen, daß dieſe 
ignorantia eine affektirte fei, da die Inſtrumente von Notarien auf 
gejeßt, von Zeugen, den beiden Commiſſarien und den Conventualen 
unterzeichnet, dabei in duplo ausgefertigt worden und ein Exemplar 
der Abtei verblieben war. Das Wahlgejchäft wurde aljo ohne Rück— 
fiht auf jene Proteftation fortgejeßt. CS wurde aber zum Abte 
gewählt Robert Hentges, der zeitliche Kellner. Auf den Wahlbericht 
des Weihbiſchofs wurde, praemissis praemittendis von Seite des Ge 
wählten, die Fakultät gegeben, demſelben Approbation und Benediktion 
zu ertheilen. Der EChurfürft hatte indejjen dem Prior wegen der an 
maßlichen Proteftation einen jcharfen Verweis geben laſſen und den: 
jelben für die Nachkommen zu den Akten gegeben. 

Indeſſen nur einmal noch jollten die Gonventualen einen Abt 
zu wählen haben. In den Akten ift der Sterbtag des Robert Hent: 
ges nicht angegeben, der Wahltermin für den Nachfolger war aber 
angefegt auf den 8, December 1782, und es wird daher der Tod des 
Vorgänger gegen den 12. Nov. eingetreten jein. Es waren vierzig 
Wähler, erzbifchöflicher Gommiffarius v. Hontheim. Im zweiten 
Scrutinium fiel die Wahl auf Anjelm v. Pidoll von Eichelhütt, den 
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zeitlichen Prior. Diefe Wahl ift ohne alle Reibung vorübergegangen 
in volljtändiger Ruhe und beiberjeitiger Zufriedenheit '). 


Das innere feben zu Himmerod. 


Eine Reihe, von Jahrhunderten, nahe bis zur allgemeinen Auf- 
löſung aller Klöfter in unſrem Lande, hat jich die Hlöfterliche Zucht 
im Ganzen recht gut erhalten; die erfien Jahrhunderte hindurch war 
diefelbe ausgezeichnet und hat der Abter in dem Trierijchen Lande und 
über die Grenzen desſelben hinaus großen Auf bereitet. Biele Erz: 
bijchöfe von Trier ſchätzten Himmerod hoch wegen der trefflichen Zucht 
und Frömmigkeit, die dort herrjchten; mehre zogen fich von Zeit zu 
Zeit geijtiger Erholung und innerer Sammlung wegen borthin zurüd; 
die jtille Yage der Abtei, wie das innere Leben in derjelben, erſchien 
ihnen hiezu mit Necht ſehr geeignet. 

Dem Beijpiele mehrer Erzbifchöfe folgte unter Erzbifchof Arnold 
das Trierifche Domkapitel injofern, al3 die Gapitularen einftimmig 
bejchlofien, dicht an die Abtei ein Correktionshaus für die adeligen 
Glerifer ihres Stiftes zu erbauen und den zeitlichen Abt von Himme— 
vod zum Rektor dieſes Hauſes ernannten, der nad) jeinem beten Er: 
meſſen die Fehler der jungen Cleriker zu ftrafen und zu bejjern habe, 
Daher hatte auch der zeitliche Abt von Himmerod einen Ehrenſitz im 
Domchore (nad) dem Dechanten) und 309 mit den Gapitularen Prä— 
jenzen. 

Es ift gar nicht zu verwundern, daß es in dem Leben der ganzen 
Genoſſenſchaft und einzelner Brüder in einem jolchen Klojter eine 
Menge Erjipeinungen gegeben hat, die ganz verjchieden find von dem 
Alltagsleben der Weltmenschen. Alle Beſtimmungen des Tagewerfeg, 
alle innere Einrichtungen des gemeinjamen Lebens in einem jolchen 
Klofter, wie Himmerod war, waren hervorgegangen aus gänzlicher 


) Alten des Domardivs — Fascikel „Electiunes abbatiales Hemmerod“. 
An dem Sonntage nach der Wahl erjchienen in dem „Trierifchen Mochenblätt: 
chen“ chronographiſche Diftichen auf diejelbe. 
Anselmus Prior natus a Pidoll festo illibatae Virginis fit abbas. 
Anselmus praesul festiva sorte notatus 
Inter apostolicos dignior ipse viros, 
Aemula Bernardi ziget isto praesule virtus; 
O ter felices, si reget iste, Patres. 
Anselmus. 
Anagramma: en sal sum. 
Igue et aqua constat sal, labes nbhluit illa, 
Urit hie excelsi pectora amore poli, 
3. Marx, Geſchichte von Trier, III. Band. 36 
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Meltentjagung, aus Iebendigem Verlangen nach dem Himmel, und 
daher erinnerte auch Alles, was die Brüder Tag und Nacht thaten, 
was fie fahen und hörten, an das, was oben iſt, lenkte unaufhörlich 
die Gemüther himmelwärts. Vorerſt jchon die abgejchlojfene, ftille 
Lage des Klofters, in friedlichem Thale, überragt von Waldeshöhen, 
geeignet zu geiftiger Sammlung und zum Gebete. Sodann aber, ba 
alle Verrichtungen des Flöfterlichen Tagewerkes gemeinjam waren, trat 
das ganze innere Leben der Einzelnen in die Wahrnehmbarkeit Aller, 
wurde Gemeingut Aller in Allen, was es Lehrreiches, Erbauliches, 
Warnendes und Tröftendes barbot. Die ganze frühere Gejchichte der 
Genoſſenſchaft, die Kebensgejchichten der Vorgänger wurden durch lebend— 
ige Tradition ununterbrochen wach erhalten, als ein Spiegel für alle 
nachkommenden Brüder. Daß der h. Bernard, der größte Mann feines 
Sahrhunderts, zu Himmerod gewejen, diefe eine Erinnerung war fehon 
ein anregender und erhebender Gedanke für feine geiftlichen Söhne da- 
ſelbſt zu allen Zeiten. Das Krankenhaus, abgejondert von den Wohn: 
ungen, aber den Brüdern nahe vor Augen ftehend, erinnerte bejtändig 
an die Hinfälligkeit deS Lebens; die Gefunden hatten dort die Franken 
Brüder zu bejuchen, hatten alle unter Vortragung des Kreuzes beim 
Sterbelager eines jeden Bruders ich einzufinden, feine legten Worte 
zu vernehmen und für ihn zu beten. Die Begräbnißftätte, die den 
Weltmenſchen gewöhnlich aus den Augen entrüct ift, fchwebte Tag 
und Nacht dem Klojtermanne vor und weckte in ihm heilfame Gedanken. 
Im fiebenzehnten Jahrhunderte befanden fich in dem alten Klofter: 
gebäude noch Wandgemälde, die Abtei darftellend, wie fie in älterer 
Zeit gewejen in ihren Gebäuden, in ihrer innern Ginrichtung und 
mit der Beftimmung der einzelnen Theile derfelben. Diefe Gemälde 
waren aber angebracht auf der rechten Seite de Odeum beim Ein: 
gange in die Abtei, die einzelnen Felder der Gemälde mit erflärendem 
Terte verfehen. Diejen Abbildungen gemäß befand jich an dem äußern 
Thore der Abtei das Bild der jeligften Jungfrau mit dem 
Sejufinde auf den Armen, darunter zwei Strophen eines Hymnus auf 
diefelbe, der an den Anniverſarien der Dedication von Himmerod 
gefungen zu werden pflegte: 


Hic locus nempe vocitatur aula 

Regis aeterni niveaque coeli 

Porta, quae vitae patriam petentes 
Acecipit omnes. 


Hic salus aegris, medicina fessis, 
Lumen orbatis veniaque nostris 
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Fertur offensis, timor atque tremor 
Pellitur omnis. 

Das war der erjte Anblid zu Himmerod; er follte den Ein- 
tretenden Ehrfurcht einflößen. Unterhalb des Bildes jah man eine 
Schaar Mönche, Eleriker, Soldaten und andre Laien eine Menge, wie 
fie aller Weltpracht, der Eitelkeit und den Lüften entjagten, dargejtellt 
durch jchöne Pferde, Waffen, Weibsbilder, verjchiedene Teufelsgeftalten 
als Träger der Berlodungen. Darunter ftanden Worte aus dem- 
jelben Hymnus: 

Nulla nos vitae crucient molesta, 

Sint dies laeti placidaeque noctes. 

Die in das Klojter Eintretenden waren dargeftellt als knieend 
vor der Außern Pforte und anflopfend und „Gottes und bes 
ganzen Conventes Barmherzigfeit anflehend“ miseri- 
cordiam Dei totiusque conventus (petentes). Der Abt war darge 
jtellt in der linken Hand den Hirtenjtab haltend, die Rechte zum Seg— 
nen auzjtredend, der unglückverfündende Daumen unter die zwei legten 
Finger gejtect und bloß Zeige und Mittelfinger aufrecht, einen Hei: 
ligenjchein um das Haupt und in feinem Angefichte dem Portraite des 
h. Bernard nachgebildet, mit deſſen Worten auch der Abt die An- 
flopfenden anrebet: 

Si ad ea, quae intus sunt, festinatis, hic foris relinquite 
corpora vestra, quae de saeculo attulistis, soli spiritus 
ingrediantur; caro enim non prodest quidquam. (Ex libro 
de initio ordin. Cist. Ms.). 

Sodann folgte eine andre Scene, wo den Eingelafjenen die Regel 
de3 Ordens vorgehalten wurde, mit der Inſchrift: 

Ecce lex, sub qua militare vis; si potes observare, in- 
gredere; sin autem, libere discede. (Ex regula c. 58). 

Auf einem andern Felde erfcheinen die Aufgenommenen mit dem 
Ordenskleide angethan, ihr Kreuz hinter fich tragend, wie Chriſtus fie 
in dem bh. Saframente der Euchariftie zu fich ladet: 

Venite ad me omnes, qui laboratis et onerati estis et 
ego reficiam vos et invenietis requiem animabus vestris. 

Auf dem folgenden Felde war das Noviciat dargeftellt und darunter 
die Worte: 

Hie locus insignis, ubi purgatorius ignis, 

Et culpas purgat poenae et pietate redundat. 

Dann folgte der Capitelsſaal, deſſen Inſchrift Hees noch zu feiner 
Zeit gejehen hat. 2 

Hic locus est, in quo mea crimina sponte relinquo. 
36* 
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Dann das Refektorium, welches die Inſchrift hatte: 
Praestet quotidie tantum tibi mensa vigoris, 
Quo valeas pondus constanter ferre laboris. 


Die Begräbnißftätten zu Himmerod, 


So wie adelige Familien die meiften Klöfter geftiftet und Jahr: 
hunderte hindurch bejchenft haben, e8 auch großentheil3 Söhne und 
Töchter adeliger Familien gewejen, die in diejelben eingetreten find, 
jo auch haben adelige Familien ſich gewöhnlich ihre Grabjtätten in den 
Klöftern gewählt. Zur Ruhe fucht ſich das Gemüth die Stille und 
Abgejchlojjenheit; auf den Burgen der Grafen und Nitter gab es oft 
kriegeriſchen Tumult, in den Städten ijt vielbewegtes Leben; Vorwitz, 
Neugierde der Menjchen und das Gewoge der alltäglichen Gejchäfte 
des Weltlebens fcheinen jelbjt die Muhe der Gräber zu jtören. Dazu, 
welche traurige Berlaffenheit der Todten, wenn eine graufe Verwüſt— 
ung in einer Fehde über die Burg gekommen, fie für alle Zeiten dem 
Boden gleich gemacht hatte! Weit anders in dem jtillen, in friedlicher 
Thalfchlucht gelegenen, den Tritten aller profanen Bejchauer ver: 
ſchloſſenen Klojter. Das Klofter war ein Gotteshaus; unter höherem 
Schutze jtehend, geſchützt durch die allgemeine Ehrfurcht des Volkes, 
nahm es in der öffentlichen Meinung Theil an dev Umvergänglichkeit 
der Kirche als göttlicher Anftalt. Waren feine Gebäude veraltet, jo 
erhob ſich an derjelben Stelle ein neuer Klofterbau und mit heiliger 
Scheu wurden die Gräber der Hingejchiedenen erhalten. Dort war 
Ruhe für die Hingefchiedenen, und gingen einjfame Tritte über die 
Gräber einher, jo waren e3 die eines betenden Bruders. Endlich aber 
wollten die VBerjtorbenen Theil nehmen an allen guten Werfen, die in 
dem Gotteshauſe geübt wurden, wollten durch den Anblick ihrer Leichen— 
jteine die Lebenden bejtändig erinnern, ihrer im Gebete und in dem 
h. Mekopfer eingedenk zu fein. So haben ſich nun drei Erzbijchöfe 
von Trier ihre Begräbnißjtätte in der Abteificche zu Himmerod gewählt, 
der Erzbijchof Albero, Stifter des Kloſters; feine Eingeweide und jein 
Herz, in einen Marmorjarg eingelegt, wurden beigejegt in dem Pres— 
byterium auf der nördlichen Seite (1152); daneben fand jeine Ruhe 
jtätte der Erzbiſchof Johannes I (1212); gegenüber auf der jüdlichen 
Seite war das Grabmal des Erzbiſchofs Boemund (+ 1299). 

Vor dem Altare de h. Bernard hatten viele Jahre hindurch ihre 
Begräbnißftätte die Grafen von Sponheim, deren Gejchlecht danadı 
übergegangen tft in Herzoge von Bayern, Markgrafen von Baden und 
Pfalzgrafen am Rhein; im die zwanzig Perſonen, Männer und Frauen 


— — — vr. 
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dieſes Gefchlechted, waren dort beigejet, darunter Loretta, Gräfin von 
Starfenburg, die durch Hinterlift den Erzbiſchof Balduin auf der Mofel 
hatte gefangen nehmen laſſen. — Neben dem Altare der h. Maria 
Magdalena und der Apoſtel Peter und Paul hatten die Grafen von 
Manderjcheid ihre Grabſtätte. Ebenſo viele andre adelige Familien 
der Eifel: die Herren v. Ballant, v. Burfcheit, Grafen v. Salm, Herren 
v. Malberg, v. Dollendorf, Grafen v. Daun, Herren v. Flendorf, 
Grafen v. Kerpen, Herren v. Hunolftein, einige Ritter v. Uelmen, 
Herren v. Bruch, Ritter v. Wittlich, Agritius, ein namhafter Dichter 
aus Wittlich, Herren v. Wartenftein, Grafen v. Manderſcheid— 
Kayl u. ſ. w. 


Die Abteigebäude, 


Der Klojterbau, deſſen Ruinen jet noch zu fehen find, ift der 
dritte, der jeit der Niederlafjung der Söhne des h. Bernard (1138) 
zu Himmerod aufgeführt worden iſt; die Kirche aber, wovon das 
Portal, ein Stüd des Chores und einige Mauern des Kreuzfchifies 
noch jtehen, ift die zweite gewejen. Der erſte Klojterbau (claustrum 
antiquum bei Hees genannt) war Klein, berechnet auf die wenigen und 
noch armen Brüder, die unter Erzbifchof Albero fich dort niedergelaffen 
hatten. Gleichzeitig mit diefem erſten Klojterbau wurde auch an einer 
Kirche gebaut; inzwilchen aber traten bereit3 unter dem erjten Abte 
jo viele Männer in das Klofter ein, daß jogleich ein neuer größerer 
Klofterbau begonnen werden mußte, der mit der Kirche, vierzig Jahre 
nach der Nievderlaffung, 1178 vollendet war, in welchen Sahre der 
Erzbijchof Arnold I die Dedication der Kirche zu Ehren der bh. Drei: 
faltigfeit und der feligiten Jungfrau Maria am 1. Juni vorgenommen 
hat. Der erſte Bau hat danach eine Zeit lang als Infirmerie (Kranken: 
haus) gedient, Tag aber um 1635 in Trümmern, mit Ausnahme de3 
Sommerrefeftorium, das fich erhalten hatte Kür die Aufführung 
diejes zweiten, größern Klojterbaues hat der h. Bernard jelber Sorge 
tragen helfen. Zu Clairvaux hatte derjelbe einen Novizenmeijter, 
Achard mit Namen, einen gejchieten Architekten, den er in Frankreich 
und Deutjchland mit Aufführung von Klojterbauten beauftragte. Auch 
nach Himmerod iſt diefer Achard im Auftrage des heiligen Abtes 
gefonmen und hat fich hier längere Zeit für Anordnung und Leitung 
des Baues aufgehalten. Bei diefer Gelegenheit hat er einen Eremiten, 
Namens Jezelin (Schäzelo) Eennen lernen, der fich in der Nähe von 
Himmerod und auf dem dicht angrenzenden Iuremburgiichen Gebiete 
in den Wäldern aufhielt. Achard berichtete daher dem h. Bernard 
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von dieſem Gremiten, namentlich über die außerordentliche Strenge 
jeiner Lebendweije, und hat der Heilige Grüße und Kleider für ihn 
überſchickt. Der Einfiedler Tegte zwar die Kleider jogleid an aus 
Ehrfurcht gegen den h. Bernard, 309 fie aber auch wieder jogleich aus, 
weil er jolche nicht nöthig habe. Gefragt, ob er, bei fo ftrenger Lebens— 
weije, wie er führe, auch Berjuchungen habe, erwiederte er etwas läch— 
elnd, in den 14 Jahren, wo er hier und in der Nähe in der Waldes: 
einfamkeit herum fich bewege, jei das für ihn die größte Verfuchung, 
dag im Winter, wo er im Echnee Liege und von der Wärme feines 
Hauches derjelbe in einem Fleinen Umkreiſe vor jeinem Gefichte ſchmelze, 
öfter Hafen jih ihm an das Geficht legen kämen, wo er denn zuweilen 
verjucht werde, diejelben feſtzuhalten. 

Diefer zweite Klojterbau, geleitet in feiner Aufführung durch 
Achard, hat geftanden bis zum Jahre 1640, wo aber dag große Som: 
merrefeftorium und das Novizenhaus zufammengefallen, die meijten 
Wohngebäude baufällig waren, und in dem genannten Jahre ein völlig 
neuer Klojterbau (dev dritte und letzte) durch den Abt Matthias 
Glabus aus Liefer begonnen werden mußte, der ſodann 1677 vollendet 
worden ift. Die Kirche aber blieb; das Kloftergebäude war an der: 
jelben Stelle wie das frühere aufgeführt worden. Aus dem Sahre 
1718 fchreiben die oben genannten beiden Benediktiner von den Ge: 
bäuden zu Himmerod: „Von jämmtlichen alten Gebäuden bejteht nur 
mehr noch die Kirche, die groß ift, aber doch noch das Gepräge jener 
Einfachheit trägt, welche die einzige Zierde der erften Zeiten des ' 
Gifterzienjerordeng gewejen ift. Die Chorjtühle find ganz ähnlich denen 
zu Clairvaux. Die übrigen Kloftergebäube find alle neu. Man jagt, 
die Kapelle der Anfirmerie ſei die erjte Kirche des Klofterd und daß 
der 5. Bernard, deffen Stola vorgezeigt wird, in derfelben Meſſe gelejen 
habe. Allein diefe Eleine Kirche jcheint ung nicht jo alt zu jein und 
vermuthlich ift diefelbe an der Stelle einer Ältern aufgeführt worden“ ?). 

Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhundert? hat die Abter aber 
aud) eine neue Kirche aufgeführt, deren Großartigfeit und Pracht ihres 
Gleichen in dem Trierifchen Lande nicht gehabt haben ſoll. Fünfzehn 
Jahre wurde daran gebaut; 1750 war fie vollendet, jo daß fie eben 
etwas über fünfzig Jahre geftanden hatte, als (1802) die Aufhebung 
der Klöfter erfolgte?). Nach einer Mefjung, die der Verfaſſer vor: 


) Voyage litter. de deux Benedict. p. 277. 

2) Daß diefer prachtvolle Kirchenbau eben im Jahre 1750 vollendet worden ift, 
entnehbme ich aus ber Debdication ber Theologia moralis des Pater Joh. Reuter, 
Profefjor an der Zrierifchen Univerfität, die an ben damaligen Abt zu Himmerod, 
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liegender Gefchichte vor etlichen Jahren an den Ruinen der Kirche hat 
vornehmen laffen, und einer Zeichnung des Grundriſſes, die der Herr 
Profeffor Fleſch durch feinen Vater, der jene Kirche aus eigener An— 
Ichauung kannte, hat anfertigen laffen, kann derjelbe nachſtehende No— 
tizen über die Kicche geben. Das Langhaus der Kirche war bis zum 
Chore 124 Fuß lang und 72 Fuß breit im Kichten. Dasſelbe war 
durch zwei Reihen von je acht achtedigen Pfeilern in drei gleich große 
Schiffe getheilt. Das Chor war im Kichten 60 Fuß lang und 22 Fuß 
breit und hatte neun Fenfter. An den beiden Enden des Querfchiffes 
befanden fich zwei achtedfige Thürme, jeder mit 4 Gloden. Außer dem 
Hochaltare hatte die Kirche noch zehn Altäre, wovon einer der feligiten 
Jungfrau und einer dem h. Bernard geweiht war. Die Orgel (jebt 
im Domchore) befand fich unmittelbar über dem Haupteingange, der, 
mit dem Portale, jetzt noch zu ſehen ift. An der weftlichen Seiten: 
mauer war nach außen eine eigene Kapelle für den Prälaten angebaut, 
jedoch mit dem Eingange aus der Kirche jelbjt. In dem Bauftyle 
hatte die Kirche viel Aehnlichkeit mit der jebigen Paulinugfirche, mit 
der fie auch gleichzeitig erbaut wurbe. 

Einen bejonderd werthvollen Schaß der Klöfter bildeten hh. Neli- 
quien. An erfter Stelle derfelben ftand zu Himmerod eine anjehnliche 
Rartifel von dem h. Kreuze, zwei Stüde, in Form eined Kreuzes zu: 
jammengefügt und in einer kunftreichen, mit Silber und Ebdeljteinen 
gezierten Tafel gefaßt. Durch wen dieſe koſtbare Neliquie nad Him- 
merod gefommen, konnte von Hees nicht mit Gewißheit ermittelt werden; 
die Einen hielten fie für ein Gefchenf der Könige von Portugal; Andre 
jagten, Walter von Birbach, Bruder der Herzogin von Holland und 
des Herzogs von Löwen, habe diefelbe von feiner Schweiter gegen ein 
foftbares goldenes Kreuz erhalten und der Abtei geſchenkt; Chryſoſto— 
mus Henriquez gibt dieſelbe (in feinem fascie. Ord. Cist. libr. II. 
dist. 24) als ein Geſchenk des Kaiferd Heinrich VI aus. 

Ferner bewahrte die Abtei verfchiedene Reliquien von dem h. Ber: 
nard, nämlich von feinen Kleidungsftücden, Haaren und von feinem 
Barte; außerdem eine Stola und einen Manipel, deren fich der Heilige 
bei Darbringung des h. Mefopferd zu Himmerod bebient hatte. So— 
dann bewahrte die Abtei den Gürtel de3 jel. David, deffen Leben wir 
oben bejchrieben haben. Außerdem viele Reliquien von andern Heiligen, 


Leopold Gamp, den Grbauer ber Kirche, gerichtet ift. Diefe Debication, gefchrieben den 
1. März 1750, zählt unter den Verdienften, die fich der Abt erworben, auch biefes auf, 
„daß er die prachtvolle Kirche, die er in ſchwierigen Kriegszeiten von Grund aus zu 
bauen angefangen, auch bereit3 glücklich vollendet habe.” 
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- darunter zwei Häupter aus der Schaar der „eilftaufend“” Jungfrauen, 
die neben dem Allerheiligiten auf dem Hochaltare aufgeftclt waren 
und auf denen man die merfwürdige Anjchrift las: 

los anlguis rus Christti cum „ülnere vie 

Mir haben bereit oben der großen Wohlthätigfeit der Ciſter— 
zienjer überhaupt und des Kloſters Himmerod indbefondre Erwähnung 
gethan. Zum Schluſſe wollen wir aus der Fruchteinnahme-Rechnung 
dieſes Klojterd vom Jahre 1785 eine Specification der großartigen 
Almofenfpenden eines Jahres hier beifügen. 

An Mendifantenmönde wurde gegeben 1 Malter und 1 Adhtel 
Frucht. 

Den Capucinern zu Bernkaſtel 1 Malt. 1 Acht. 

An Hausarme 2 Malt. 3 Acht. FD. 

Am Gründonnerftage wurden an der Klojterpforte ausgetheilt 
49 Malt. 6 Acht. 

Das Jahr hindurch wurden an der Pforte ausgetheilt 60 Malt. 8Q. 

Außerden wurden täglich an der Pforte viele Almofen gereicht 
an Suppe, Gemüſe, Fleiſch, Brod und Wein. 

Am Gründonnerjtage wurden ebenfall3 noch 2 Achtel Erbſen an 
der Pforte ausgetheilt. 

Endlich famen hinzu da3 Jahr hindurch) Almojen an Geld, deren 
Summe nicht verzeichnet wurde. 


Die Abtei Orval (Aurea vallis). 


Eine der reichften und jchönften Abteien des Gijterzienjerordens 
ift Orval geweien, in der Grafſchaft Chiny, zwijchen dem Yothringiichen 
und Luremburgijchen, gelegen. Im Jahre 1070 hatten ſich aus Calabrien 
herübergefommene Benebiktiner in jener Grafjchaft an einer anmutbigen, 
von dichten Wäldern umgebenen, von klaren Quellen bewäljerten und 
von Menſchen wenig betretenen Stelle niedergelajjen. Der fromme 
Graf Arnulph II hatte ihnen nicht allein die Erlaubni zur Nieder: 
laffung in dem ftillen Thale gerne gewährt, jondern auch das zu ihrem 
Vorhaben nöthige Gebiet, Bauholz in den anſtoßenden Wäldern und 
Andres geſchenkt. Mit ihren eigenen Händen trugen hierauf vie 
Mönche Steine, Bauholz und andre Material zufammen, erbauten 
fih eine Eleine Kirche der feligiten Jungfrau und Kleine Zellen neben 
derſelben; jodann rotteten fie Heden, Dorngejtrüppe und Gebüſch aus, 
pflanzten ſich Gemüfe, Hülfenfrüchte und was jie jonjt zu einfacher 
Nahrung beburften. Auch erhielten diejelben bald Almojen von from: 
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men Gläubigen, indem das Wolf herbeiftrömte, fich an ihrer ftrengen 
Lebensweiſe, ihrem heiligen Wandel zu erbauen und ſich in ihr Gebet 
zu empfehlen. 

Zu den frommen Brüdern fam auch eine Tages eine vornehme, 
aber von fchwerem Unglücke tief niedergebeugte Frau, Mathilde, Her: 
zogin von Niederlothringen, die in der Gefchichte eine große Berühmtheit 
erlangt hat. Gottfried der Bärtige, Herzog von Niederlothringen, 
war nämlich nad Stalien gezogen; hatte dem Markgrafen Bonifacius 
von Toskana mit feinen Kriegsmannen treffliche Dienjte geleiftet und 
nach deſſen Tode feine hinterlafiene Wittwe Beatrir geheirathet. Die 
einzige Tochter des Markgrafen, die Mathilde, hat er ſodann feinen 
Sohne, Gottfried dem Höcerigen, zur Ehe gegeben, jo daß nunmehr 
er und nach ihm jein Sohn Markgraf von Toskana und Herzog von 
Niederlothringen geworden war. Mathilde, Herzogin und Markgräfin, 
wurde aber bereits im ihrem bdreißigften Jahre Wittwe, indem ihr 
Gemahl erjchlagen wurde. Diefem Unglüde folgte jehr bald ein 
zweite, eben jo Ditteres. In dem Jahre 1079 war ein jo harter 
inter, daR das Eis auf den Flüſſen ſchwere Laften zu tragen ver: 
mochte. Scharenmweije zogen die Menjchen auf das Eis, hielten Markt, 
Spiele und allerlei Belujtigungen auf demfelben. So auch auf dem 
Fluſſe Semois, der zwiſchen der Grafſchaft Chiny und Niederlothringen 
der Maas zufließt. Bei einer folchen Gelegenheit fand fich auch das 
achtjährige Söhnlein der verwittweten Herzogin Mathilde auf jenem 
Fluſſe ein, fpielte und fprang mit andern Knaben, bis er an cine 
Stelle gerieth, wo das Eis mit ihm einbrach und er, unter die Eisdecke 
getrieben, unerrettbar dem Tode anheimfiel. In unbefchreiblichem 
Schmerz und Kummer ftand nunmehr Mathilde ganz verlaffen und 
vereinfamt in der Welt, hatte, al3 einzige Tochter, den Gemahl durch 
tüdijchen Mord und ihr einziges Söhnlein durch jämmerliches Unglück 
verloren. Nach langer Trauer befuchte fie eines Tages den Grafen 
Arnulph von Chiny, der ihr, um fie zu tröften und durch einen erfreus 
lihen Anblick zu erheitern, einen Bejuch bei den frommen Religiojen 
in dem Thale vorichlug. ALS fie bier mit vieler Aufmerkſamkeit und 
innerer Tröftung das Kirchlein, die Fleinen Zellen, die Strenge der 
Lebensweiſe und den unermüdlichen Eifer der Brüder im Dienite 
Gottes jich betrachtet hatte, fragte fie den Prior, wie es doch möglich, 
daß fie, Fleisch und Blut, wie die andern Menfchen, bei jo großer 
Strenge von Hige und Kälte, jo geringer Nahrung und jo anftrengender 
Arbeit leben könnten. Der Prior antwortete ihr in dem Geijte eines 
ächten Ordensmannes, daß die Liebe zu Gott, das Verlangen und die 
Hoffnung auf die Seligkeit im Himmel alle Mühen dieſes Lebens ver: 
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füßten, und das, was fie thäten, noch weit hinter Dem zurückſtehe, 
was ein h. Antonius, Pachomius und andre Altväter geleitet hätten. 
Weiterhin betrachtete Mathilde die Menge Quellen umher im Thale 
und äußerte, die zu große Feuchtigkeit de8 Bodens müſſe doch wohl 
der Geſundheit nachtheilig jein. Unter folchen Geiprächen ſetzte jich 
die Herzogin an einen Brunnen, wuſch und rieb fich mehrmal die 
Hände, bis ihr unvermerft der goldene Ring, den fie von ihrem Ge: 
mahl erhalten und zu feinem Andenken am Finger trug, ausfiel und 
in den Brunnen hinabfant. Bon neuem Echmerze ward Matbilvde 
ergriffen, nun auch noch das letzte Zeichen und Unterpfand der Liebe 
ihres Gatten verloren zu haben, und zwar in einer Weije, die fie gar 
zu jchmerzlich an die Todesart ihres Söhnleind erinnerte. Alle Um: 
jtehenden empfanden Mitleid mit ihr, fuchten und juchten nach dem Ringe, 
aber lange vergeblich; Vorübergehende, die fragten, was man doch in 
dem Waffer juche, erhielten die Antwort, Gold juchen wir. Endlich 
wendet fich die Herzogin in flehentlichem Gebete an die jeligfte Jung: 
frau Maria; und faum hatte fie ihr Gebet beendigt, als der Ring in 
den aufiprudelnden Sandkörnlein jchwimmend herauffam, den jie in 
haftiger Freude ergriff, den Umſtehenden mit dem Ausrufe zeigte: 
Schet da das Gold, dag ich ſuchte; für wahr ein glüdliches Thal, 
das folches Gold hervorbringt! Darum ſoll es fortan Aurea vallıs 
(Goldthal) heißen '). Mathilde, hoch erfreut über die Erhörung ihres 
Gebetes, begab fich in die nahe Kirche, ſprach gerührt ein Danfgebet, 
bejchenkte die Mönche mit einer bedeutenden Summe Geldes zur Er: 
bauung einer größern und fchönern Kirche wie auch zur Verbeſſerung 
ihres Unterhaltes, und 309, dem Gebete der frommen Brüder jid 
empfehlend, mit dem Grafen Arnulph von dannen. Bald danach bat 
fie aber auch Pothringen verlaffen, ift nach Italien in ihre Markgraf: 
haft zurückgezogen, und ift hier, wie aus der Gejchichte allgemein 
befannt ift, große Wohlthäterin des apoftoliichen Stuhles, des Patri- 
monium des h. Petrus, durch namhafte Gebietsſchenkungen und eine 
mächtige Stüße des Papftes Gregor VII in jeinem Kampfe mit Kaifer 
Heinrich IV geworden. Auf ihrem fejten Schlofje zu Canoſſa war 
8, auf welchem Gregor VII, im Begriffe, auf die für Heinrich To 
verhängnißvolle Neichöverfammlung in Augsburg zu reifen, behufs 


’) Bertelius, Hist. Luxemb. (edit. nov.), p. 154—156. Bon dieſem Bor: 
gange war dad Mappen der Abtei Orval hergenommen, ein über dem Spiegel einer 
Brunnquelle auftauchender Ring. Auch bat noch in fpätern Jahrhunderten ein fchöne 
Monument aus Stein an jenem Brunnen, neben dem Gingange in bie Kirche geftanden, 
mit der Inſchrift: La fontaine d’Orval. 
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ſichern Aufenthaltes einkehrte, als er die Kunde von des excommuni— 
cirten Kaiſers Ankunft über die Alpen vernahm, ohne zu wiſſen, ob 
derjelbe in frieblicher oder feindfeliger Abficht komme. Auf jenem 
Schlofje der Mathilde war es, wo der Kaifer den Papft aufjuchte, um 
fih mit ihm und der Kirche augzuföhnen, wo er öffentliche Buße 
übernahm und nach dreien Tagen durch den Papft vom Banne losge— 
iprochen wurde. Die von Mathilde dem römischen Stuhle gejchenkten 
Güter endlich erregten noch lange nachher die Eiferfucht der Kaiſer 
und konnte der Papſt erſt nach harter Demüthigung Friedrich IT in 
ruhigen Befiß derjelben gelangen. Doc, fehren wir wieder zu ben 
Brüdern in Drval zurüd. 

Während die Mönche eben im Zuge waren, mit dem von Mathilde 
gefchenkten Gelde eine größere und ſchönere Kirche zu erbauen, erhielten 
jie unerwartet Briefe von ihrem Abte in Galabrien, der fie, zu ihrem 
großen Leidwefen, unverzüglich zurückberief. So blieb denn der Bau 
unvollendet. Bald darauf (1110) ftarb nun auch der Graf Arnulph, 
und jein Sohn Dtto, den kommenden Verfall der unvollendeten Kirche 
bedauernd, jeßte zwei MWeltgeiftliche dorthin, die ihm der Erzbifchof 
Bruno von Trier, zu deſſen geiftlichem Sprengel jenes Gebiet gehörte, 
gegeben hatte. Noch einige andre Geiftliche gejellten fich zu jenen und 
lebten als Eanonifer unter einem Propſte. Otto und andre Gläubige 
ipendeten Gaben zur Vollendung der Kirche, die dann 1124 von Albers, 
den Bijchofe von Nerdun, aus dem gräflichen Haufe Ehiny, zu Ehren 
der jeligiten Jungfrau und der Apoftel Petrus und Paulus geweiht 
worden iſt. Die Canoniker führten aber jehr bald ein wenig aufer: 
bauliches Leben, jo daß Albero auf Abhilfe finnen mußte Es war 
eben die Zeit, wo der Ruf von der Heiligkeit Bernards, des berühmten 
Abtes von Clairvaux, und der großen Frömmigkeit feiner geiftlichen 
Söhne ſich umher verbreitete. An ihn wandte fich Albero mit der 
Bitte, ihm einige Fromme Männer jeines Klofterd zukommen zu laffen, 
die er an die Stelle der verfommenen Ganoniker nach Orval ſetzen 
könnte. Bernard ging auf die Bitte ein, fchickte ihm den Gonftantin, 
einen ausgezeichneten Religiojen, mit fieben andern Mönchen aus 
Clairvaux, in denen ganz der Geift ihres h. Abtes Tebte und mit denen 
Drval 1131 ala Eifterzienjerabtet feinen Anfang genommen hat. 

Da wir über die gemeinfamen Eigenthümlichkeiten der Gifter- 
zienfer, die Einrichtung und das innere Leben in einer Eifterzienferabtei 
bei Himmerod ausführlich gehandelt haben, fo können wir ung bei 
Orval Furz fallen und und auf Darftellung der merkwürdigern Be: 
jonderheiten jeiner Gejchichte beſchränken. 

Der 5. Bernard hatte zum Abte der neuen Colonie in Orval 
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den Gonftantin auserfehen, der fein eriter Profeß zu Clairvaux geweſen 
und ganz im jeinem Geifte gebildet war. Seine großen Tugenden und 
Verdienſte machten ihn beliebt bei Fürſten und Bijchöfen, erhielten ihm 
die Freundſchaft de h. Bernard, der ibn bejuchte und mit einem 
goldenen Kelche beichenfte, und haben ihm in dem Menologium bei 
Henriquez eine Stelle in dem Verzeichniffe der Ecligen de3 Ordens 
gefichert "). Unter den folgenden Aebten bis zu Ende des jechgzehnten 
Sahrhunderts begegnen wir Männern aus den angrenzenden Territorien, 
aus PVerdun, aus Longwy, Nochfert, Lüttich, Stenan, Neuerburg, 
Bouillon, Namur, Chiny, Trier, Moufion, Met, Bar, Arlon, Arem: 
berg, Biller, Malmedy und andern Städten und Ortfchaften; die einen 
bejonderd durch hohe Geburt ausgezeichnet, wie Gottfried von Arem: 
berg (1476—1488), unter dem das Privilegium der bifchöflichen Sm: 
jignien von dem päpjtlichen Stuhle erlangt worden iſt; die andern 
durch Gelehrjamkeit, wie Balduin von Proffeur (1503—1530) und 
Matthiad von Malmedy, jein Nachfolger; andre wiederum gerühmt 
wegen ihrer Verdienfte um das Vaterland durch Rath und That, wie 
Kohannes von Neuerburg (1223—1237), dem der Ehrennahme „Vater 
des Vaterlandes“ (pater patriae) zu Theil geworden tft; andre endlich 
ausgezeichnet durch befondre Verdienſte um den Wohljtand des Kloſters 
jelbft, wie Heinrich von Bouillon (1245—1259), der die Kloftergebäude 
neu hergeftellt und das Vermögen in trefflichen Stand geſetzt bat. 
Das größte Yob für diefe ganze Reihenfolge der Aebte wird aber wohl 
darin Tiegen, daß Einfachheit der Sitten und Lebensweife, Elöfterlice 
Zucht und Ordnung fich faft ununterbrochen in der Abtei erbalten 
haben und fie eigentlich in ihrer ganzen Gefchichte bis zur allgemeinen 
Auflöſung der Klöſter nur eine furze Beriode gehabt hat, wo Erſchlaff— 
ung und Unordnung eingeriffen war. Es war dies aber die Zeit der 
lettten Decennien des jechözehnten und der eriten des fiebenzehnten 
Sahrhunderts, wo die Neformationzftürme in den Niederlanden und 
die in ihrem Gefolge einhergehenden Kriege Berwirrung und Vers 
wilderung in allen Schichten und Zweigen des gejelichaftlichen Lebens 
verbreiteten, und wo dazu Philipp II von Spanien fieben Jahre bin: 
durch keinen Abt in Orval wählen Tieß, weil er mit dem Plane um: 
ging, zu Luxemburg ein eigenes Bisthum zu gründen und biefür 
theilweile die Dotationsgüter diefer Abtei zu verwenden Nachdem der 
König diefen Plan hatte aufgeben müſſen, folgten ſich jchnell nad 
einander die von ihm ernannten Aebte Yambert von Viller (7 1589), 
Zambert von Haniymburg (CH 1596) und Remaclus Servais von 


') Henrig., Menolog. Cisterc, ad 8. Decembr. 
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St. Hubert, nad) dejjen Ableben (1605) das Klofter einen feiner aus— 
gezeichnetjten Aebte in Bernard v. Montgaillard erhalten hat, der fein 
erjter Reformator geworden ift. Bernard war gebürtig aus abeliger 
Familie, war bereit? als ganz junger Prieſter Prediger am Hof Hein: 
rich IH in Frankreich, bewundert von dem Könige und dem ganzen 
Hofe. Nach Heinrich IV Triumph über die Partei der Guifen flüchtete 
Bernard in die Niederlande, wurde ehrenvoll am Hofe zu Brüffel von 
dem Erzherzoge Albert und der Anfantin Iſabella aufgenommen und 
zum Hofprediger gewählt, als welcher er nahe 35 Jahre hindurch, auch 
nad) jeiner Ernennung zum Abte von Orval, allgemein wegen feiner 
hinreißenden Beredtjamkfeit bewundert wurde. Als Abt von Orval 
jeit 1605 hat er das Klojter mit neuem Geifte belebt, iſt nicht etwa 
bloß Reformator, jondern gleichlam neuer Gründer degjelben geworden. 
Denn er war ausgezeichnet in allen Wiſſenſchaften, heiligen und pro: 
fanen, durch Klugheit, Untericheidung der Geifter, und ebenfo durch 
Tugend und heiligmäßigen Wandel; im Umgange war er einnehmend 
und von unwiderjtehlicher Beredtjamfeit. Dem Klojter hat er neue 
Statuten gegeben, die ächten Ordensgeiſt athmeten, hat 23 Jahre hin- 
durch demjelben als Tugendmeiſter vorgeleuchtet und bei jeinem Tode 
(1628) ihm das Andenfen eines großen Ordensmannes hinterlaſſen ?). 
Auf der von diefem Abte gelegten Grundlage hat, nach einiger Unter: 
brechung in den Wirren des breißigjährigen Krieges, der Abt Carl 
von Bentzerath fortgebaut und hat die Reform jo vollftändig durchge: 
führt, daß Orval jeit jener Zeit die mufterhaftejte Zucht und Ordnung, 
mit ſtrengſter Befolgung der Ordensregel, bis auf den Tag feiner 
gewaltiamen Zerjtörung aufrecht erhalten hat. Noch im Jahre 1754 
hat Benedikt XTV das Klofter Orval von neuem für Beibehaltung 
und Beobachtung der ftriften Negel und der uriprünglichen Conſtitu— 
tionen der „Urkunde der Liebe“ bejtätigt und hieß daher und war 
Orval noch immer und bis zu Ende strictioris observantiae. 

Wie groß auch die Reichthümer des Klofterd geworden waren, 
wie prachtvoll die Kirche, im Innern von Marmor glänzend, wie 
fürftlich die Abt3wohnung fich erhob, jo waren die Zellen der Mönche 
doc; unanfehnlich und bejcheiden, nüchtern die Lebensweiſe, einfach, 
berablaffend, mild und überaus menjchenfreundlich die Sitten und das 
ganze Weſen der Religiojen geblieben ?). Big zum Jahre 1788 war 


) Henriguez bat benfelben in feinem Menolog. Cisterc. zum 8. De. in bie 
Reihe ber „Seligen“ bes Ordens aufgenommen. 

2) Unſere Trierifchen Lefer werden ſich noch des 1849 an der Cholera geftorbenen 
fetten Gifterzienjerd aus Orval, des Herrn Orwald in St, Gemafius, erinnern, der 
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der Genuß von Fleifchipeifen in Orval nicht geftattet; erſt Clemens 
Wenceslaus hat einige Milderung der Objervanz bierin erlaubt wie 
auch dem Abte die Befugniß ertheilt, den einzelnen Brüdern zwei oder 
drei Wochen des Jahres, je nach der weitern Enfernung ihrer Heimath, 
einen Bejuch bei ihren Verwandten zu erlauben '). 

Zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts hatte dag Klojter einen 
ausgezeichneten Abt in Bartholomäus Lucas, einem Trierer aus der 
Jüdemergaſſe. Nachdem derjelbe in Orval die Gelübde abgelegt und 
die Priefterweihe empfangen hatte, wurde er von dem Abte Menna 
Effleur auf die Univerfität zu Löwen geſchickt. In die Abtei zurüd: 
gekehrt als Baccalaureus der Theologie bekleidete er nach einander die 
Aemter des Novizenmeifterd, de Yektor der h. Schrift und des Prior, 
war jodann Seelſorger, Verwalter des Hojpitals, Beichtvater des 
Frauenkloſters Badenburg, unweit Arlon, und ijt 1759 zum Abte 
gewählt worden. Lucas wird ung gejchildert als eine ehrfurchtgebietende 
Berfönlichkeit, als der fchönjte Mann, den man jehen fonnte; er war 
gelehrt, bieder, menjchenfreundlich, wohlthätig und liebreih in bobem 
Mape. An dem Faijerlichen Hofe zu Brüfjel ſtand er in hohem An- 
jehen, war vertrauter Freund Hontheim's, die jich Beide einander, in 
Drval oder Montquentin, häufig befuchten ?). Yucas jtarb 1792 und 
hatte den Gabriel Signig zum Nachfolger, der bereit3 1793 die van: 
daliſche Zerſtörung der Abtei durd) die Franzoſen gejehen bat. 

Wie arm dag Klofter Orval auch angefangen hatte, jo war doch 
bereit3 im fiebenzehuten, mehr noch im achtzehnten Jahrhunderte fein 
Vermögen zu einer Höhe angewachien, die man faum glaublidy finden 
würde, wenn nicht jeßt noch der authentijche Beweis dafür vorläge. 
Seantin berichtet in feiner Gefchichte von Orval?), daß da 
Güter: und Nentenverzeichniß der Abtei noch vorliege, das im Jahre 
1745 auf Befehl des Abtes Albert von Meuldres, in Ausführung 
der kaiſerlichen Edikte Carl V (von 1520) und Earl VI (von 1738) 
aufgeftellt worden und das einen Folioband von mehr als jiebenhundert 
Seiten bildet. In diefem Grund: und Nentenbuche finden fich die 
jämmtlichen Beligungen und Einkünfte der Abter genau verzeichnet, 
bejtehend in den verjchiedenften Arten von Grundgütern und Geredt: 
famen; in Ländereien, Wieſen, Weiden, Heden, Waldungen, Wildland, 


wegen feines ächt frommen Wandels, feines bejcheidenen, milden und menſchenfreund— 
lichen Sharafters fo allgemein hochgeſchätzt und geliebt war. 

ı) Aften des Domarchivs. 

2) Trier. Chronif, 1825, ©. 260 f. 

#) Les chroniques de l'’abbaye d’Orval. Paris et Nancy, p. 76—81. 
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Teichen, Mühlen, Hüttenwerfen, Brauereien, Häufern, Zehnten, Zöllen, 
Renten in Geld, Getreide und andern Naturalien. Die Ortjchaften, 
in deren Gebieten die Abtei begütert war und Einfünfte zu bezichen 
hatte, beliefen fich über dreihundert an der Zahl, und ift das geſammte 
Grundvermögen auf mehr alz eine Milliarde angejchlagen, indem die jähr: 
lichen Einkünfte auf zwölfhunderttaujend Kranken geichäßt waren. 
Diejer ungeheuere Anwuchs des Vermögen? wird nur einigermaßen 
begreiflich durch den Hinblick quf die Arbeitjanıfeit der Mönche, ihre 
große Spariamkeit, gute Berwaltung und die Einfachheit der Lebens— 
weile Jahrhunderte hindurch, wo die jährlichen Eriparniffe immer zu 
neuen Acquifitionen verwendet wurden. Zwar haben bereits jeit dem 
ſechszehnten Jahrhunderte Edikte der ſpaniſchen Regierung beftanden, 
wonach geijtliche Gorporationen feine neuen Gütererwerbungen mehr 
ohne Genehmigung des Königs machen dürften; allein jeit Bernard 
von Montgaillard jtanden die bereit3 reichen Aebte von Orval in jo 
hohem Anjehen an dem Hofe zu Brüffel, daß jene Edikte, der Klagen 
über die fortgejegten neuen Erwerbungen ungeacht, meiſtens nicht zur 
Ausführung famen !). 

Bei jo reichen und mannigfaltigen Befigungen und Gerechtjamen 
fonnten auch mancherlei Nechtöftreitigfeiten nicht augbleiben. Dies 
hat denn aud dag oben bejchriebene Grundbuch eingeftanden, indem 
es die bedeutungsvolle Anjchrift an der Stirne trägt: „Qui Terre a, 
Guerre a; qui n’a, pis a* — (Wer Land hat, hat Krieg; wer Feines 
hat, iſt jchlimmer daran). Auf der Kehrfeite jenes Titels ftehen die 
andern Worte, einer langen Reihe von Erfahrungen durch Jahrhunderte 
entnommen: „Die Unwifjenheit, mehr noch die Malice der Notäre, ift 
die Ernte der Advokaten; durch Einflechtung von allerlei vieldeutigen 
und dem Streite unterworfenen Glaufeln in die Inſtrumente Tegen 
die Notäre die Eier, die danach zu vielen Kojten der Parteien, oft 
mit Berlujt aller, von den Advofaten und Profuratoren ausgebrütet 
werden.” 

Mit dem großen Vermögen der Abtet ſtand aber auch ihre 
Wohlthätigkeit in Verhältniß, eine Wohlthätigfeit, die durch alle Jahr: 
hunderte weit und breit im Lande berühmt war. Orval gab täglich 
reichliche Almojen den Armen und Dürftigen einer weiten Umgegenb, 
Almofen in Lebensmitteln aller Art, Kleidung, Holz, Arzneien u. dgl. 
Nebit den täglichen Almofen wurden auch wöchentliche, monatliche und 
jährliche an bejtimmten Tagen, je nach Yaut der Stiftungen, vertheilt. 
Andre Alınojen wurden an den Borabenden hoher Kirchenfejte gegeben; 





) Siebe Jeantin, p. 173—175. 
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noch andre nad) Ermeſſen des Abtes, dejjen Privatkaffe jährlih zehn— 
taujend Kranken für Heinere, nad) Bedürfniß zu vertheilende Almojen 
erhielt. 

Ein überaus ehrenvolles Zeugniß über die große Wohlthätigfeit 
der Abtei ift in dem Jahre 1784 in dem zu Luremburg erjchtenenen 
trefflihen Journal histor. et liter. von dem Pfarver Bonnerud von 
Rouvroy veröffentlicht worden. Am 26. Mai de angegebenen Jabres 
war die Filiale von Rouvroy, Harnoncourt, ein Naub der Flammen 
geworden, jo dag von 42 Häufern nur 4 verjchont geblieben waren. 
Auf einen Schlag jahen ſich die Bewohner dem fehredlichiten Elend 
preis gegeben, indem ihnen Alles verbrannt war, Obdach, Lebens— 
mittel, Kleidung und Bettung. Sechs Wochen hindurd) hat die Abtei 
Drval den Abgebrannten bis zur Ernte alles nöthige Brod unentgelt: 
lich überichiett, und hat der genannte Pfarrer unter dem 24. Juli im 
Namen feiner Pfarrkinder Hffentlid Dank dafür gejagt. In dem 
betreffenden Schreiben jagt er unter andern: „Das Land bat immer 
mit Erbauung den liebevollen Eifer der Religioſen von Oral bei 
ähnlichen Gelegenheiten und in allen Zeiten öffentlicher Calamitäten 
gejehen, wie fie liebevolle und reichliche Unterftügung den Verun— 
glücdten gewährten. Nicht zu Sprechen von den unzähligen Beweijen 
von MWohlthätigkeit, die dem Publikum unbefannt find, und die dieſe 
ehrwürdige Abtei im Verborgenen an einer großen Anzahl in Dürftig- 
keit verfallener Familien und an verfchämten Armen ausübt, ift fie 
immerwährend eine Quelle der Unterftügung und Hilfe in jeder Arı 
für die Armen der Umgegend. Dieje Religiofen ſammeln die reichen 
Früchte von ihren Befigungen in andern Provinzen, machen Erſpar— 
niffe durch ihre Frugalität, die ftrenge und bußfertige Lebensweiſe, die 
fie führen, und legen diefelben in den Schooß der Nothleivenden diejer 
Provinz Wie viele Unglüdlichen haben die mitleidige Yiebe diejer 
frommen Einjiedler im Verlaufe der Zeiten empfunden, ganz bejonders 
aber in dem leßt verflojjenen Winter, deſſen furchtbare Strenge eine 
Unzahl armer Landbewohner der Außerjten Gefahr ausgeſetzt batte, 
vor Hunger und Kälte zu Grunde zu gehen! Da ſah man dieje guten 
Mönche, wie fie in die Hütten der umliegenden ‘Pfarreien alle und 
jede Hilfgmittel zur Friſtung des Lebens vertheilen ließen u. j. w.“ 

Ebenſo auch hat die Abtei Hojpitalität in ausgedehnten Maße 
geübt. Von welchem Stande ein Fremder ſein mochte, er wurde, ja 
jelbft ohne gehalten zu jein, feinen Namen zu jagen, freundlih auf: 
genommen, gut behandelt und bewirthet, und durfte drei Tage bindurd 
dort verweilen. Noch eine befondre Art Barmherzigkeit wurde von 
der Abtei geübt an Menjchen, die im ſittliche Verirrungen geratben 
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waren, dadurch ihr zeitliches Glück zerftört hatten und nun in ſich 
gingen und bereit waren, Buße zu thun und ihre Seele zu retten. 
Solche Männer nahm die Abtei Tiebreich auf, behielt fie big zu ihrem 
Lebensende in ihrem Aſyle und leitete fie auf dem Pfade der Buße 
in den fihern Hafen. 

Der Eifterzienjerorden hat überhaupt verhältnigmäßig nicht viele 
Selehrte aufzuweilen. Himmerod hat nur einen Schriftiteller, den 
Nik. Hees, von dem ein Werk im Drucke erſchienen iſt; ebenſo aud) 
ift in Orval Aegidius (Gilles) der einzige Schriftjteller gewejen, von 
dem eine Schrift in die Deffentlichkeit gefommen ift. Dagegen aber 
waren diefe Mönche doch fleigig im Abjchreiben alter Werke. Schon 
der zweite Abt, Theoderich, war bedacht auf Gründung einer Bibliothef 
zu Orval, indem er von allen Seiten Eodices in verjchiedenen Sprachen 
bejorgte. Daß die Abtei in jpäterer Zeit einen reichen Schatz von 
alten Handjchriften bejejjen habe, bezeugt ung Henriquez, indem er 
Schreibt, daß er in Orval ein reiches Material für fein Gejchichtäwerf 
über den Gifterzienjerorden in alten Handfchriften gefunden habe —, 
„Leben der Heiligen des Ordens, Stiftung der ältern Klöfter desſelben, 
Thaten berühmter Männer u, dgl.” ). 

Auch haben noch außer Aegidius einige Religiofen in Orval 
Schriften hinterlaffen, die aber entweder verloren gegangen oder viel- 
leicht noch als Manujeript irgendwo verborgen Liegen. So hat der 
Abt Matthias von Malmedy CH 1555) eine Gefchichte der Grafen von 
Chiny gejchrieben, die Bertels feiner Zeit al3 Mamufeript zu Orval 
gejehen hat, die aber, meines Wiſſens, nicht gedruckt ift. Ebenſo hat 
ein andrer Aegidius im ſechszehnten Sahrhunderte eine Gejchichte von 
Zuremburg gejchrieben, die nad) Angabe des Jeantin verloren gegangen 
iſt. Von andern Gelehrten in der Abtei wird noch berichtet, wie von 
einem Archidiakon Bolſon aus Trier, der 1208 im Geruche der Heilig: 
keit geftorben ift, ohne daß von fchriftitellerifcher Thätigkeit Erwähnung 
gejchähe. Demnach ift e8 der einzige Aegidius, von dem wir als 
Schriftſteller zu berichten haben. 

Aegidius war aus Lüttich gebürtig und gehört der erften Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts, feine jchriftftellerifche Thätigkeit den 
Jahren von 130 bis 1251 an. Obgleich als Mönd in Orval der 
Trierifchen Erzdiöceſe angehörend, hat er doch jeine Thätigkeit der 
Geſchichte jeiner Baterjtadt und des Bisthums Lüttich gewidmet. Er 
hat daher die Klojterbibliothefen diefes Bisthums befucht und Material 
gejammelt für eine Gejchichte der Bifchöfe von Lüttich, unter dem 


1) Apparat, ad Menolog. Cist. c. 5. 
I. Marx, Geſchichte von Trier. III. Band, 37 
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Titel Gesta pontifieum Leodiensium. In Bearbeitung dieſer Gesta 
waren ihm bereit3 zwei Männer vorgegangen, der Abt Heriger von 
Laub (7 1007) und der Canonicus Anfelm in St. Yambert zu Yüttic. 
Sener hatte die Gesta der Bilchöfe von Tongern = Maftricht bis zum 
Tode des h. Remaclus gejchrieben, Anſelm vdiejelben fortgeführt bis 
auf den Biſchof Wafo (Wazzo), der, nach Bucelin, 1048 geftorben ift. 
Aegidius hat nun vorerft Zufäge zu den beiden vorhergehenden Werten 
gemacht und dann eine Fortjegung geliefert big in dag Jahr 1251. 
Johannes Ehappeaville, Ganonicus zu Lüttich, bat die ſämmtlichen 
Scriptores der Gesta pontific. Tongrens. Traject. Leodiens. im 
Sahre 1613 in drei Quartbänden mit erläuternden Anmerfungen ber: 
ausgegeben, 

Was nun den Aegidius als Hiftorifer angeht, jo ift er für die 
ältere Zeit faft ganz unbrauchbar, weil ohne alle Kritif und über die 
Mapen wunderfüchtig und leichtgläubig. So, um nur ein Beijpiel 
anzuführen, erjchrickt er gar nicht davor, einen Bifchof, wie den b. Ser: 
vatius, über zweihundert Jahre alt werden zu lafjen, um ihm die 
hohe Abſtammung aus der Verwandtichaft Jeſu Chriſti zu vindiciren. 

Unter den vielen Hunderten von Abteten, die in der franzöftichen 
Revolution und in deren Gefolge in Frankreich, in den Niederlanden 
und in Deutjchland untergegangen find, hat ficher feine ein jo jchred: 
liches und verabjcheuungswürdiges Ende genommen, ald die Abtei 
Drval. Allgemein bekannt ift aus der Gejchichte der greuelwollen 
franzöfiichen Revglution, daß der König Ludwig XVI, als er die Wuth 
der Empörung immer höher fteigen und die Gefahr, in der er umd 
jeine ganze Familie jchwebte, zunehmen fah, durch heimliche Flüchtung 
aus Paris nach den Niederlanden fich zu retten entjchlofien hat und 
wirklich bis nad St. Menould entlommen war, wo er von dem Sohne 
des Poſtmeiſters Drouet, einem enragirten Jacobiner, erkannt und 
darauf in Varennes fejtgenommen worden ift. Aber weit weniger ift 
befannt, daß der König mit den Seinigen die erjte Nacht nach feiner 
Entweihung aus Paris in der Abtei Orval fein Abjteigequartier 
nehmen follte, wie died in dem geheimen Flüchtungsplane angegeben 
war. Das Ende de unglüdlichen Königs iſt allbefannt. Die Mbtei 
Drval, die ihm auf feiner Flucht Aufnahme und Obdach hatte gewähren 
jollen, ift von den republifaniichen Truppen am 23. Juni 1793 vor: 
erſt beraubt, dann auf allen Seiten in Brand gejtedt und mit Kanonen 
zujammengejchojjen worden. 

Die von herbem Schmerze niedergebeugte Herzogin und Marf: 
grafin Mathilde an der Wiege diefer Abtei, wie fie Troft jucht und 
findet in der Betrachtung der armen und frommen Mönche zu Orval, 
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und jeßt diefe gottlofen und wilden Horden ber franzöfiichen Republi- 
faner, die die Gott geheiligte Stätte in teufelifcher Rache vernichten, 
welch ein Eontraft der Menjchen und Zeiten! ') 


Die Frauenklöſter des Eifterzienferordens. 


Das adelige Srauenklofter Göwenbrücken bei Erier, feit 1675 St. Annen 
in der Stadt, 


Die Sage von dem bei der Taufe der erjten Ehrijten zu Trier 
durch den h. Eucharius in dem Dlewiger Bache fliegenden Oele ein- 
flechtend, jchreibt Casp. Brüſch über dieſes Klofter: „Ein Klojter 
Ciſterzienſerordens für adelige Nonnen Tiegt ungefähr auf der Mitte 
des Weges von St. Meatthiag in die Stadt Trier an der Oleach 
(ad Oleachum) oder wie dad Volk gewöhnlich jagt „Lewich“ (Lewi- 
chium fluviolum), ehmals Delbrüde genannt von dem Dele, das dort 
gefloſſen, als die eriten Glaubensboten und Bilchöfe von Trier, 
Eucharius und Maternus, in diefem Bache getauft haben, danach 
Löwenbrücke genannt, nachdem (1048) Papft Leo IX unter großem 
Gepränge Uber die hier neu erbaute Brüde von Clerus und Volt 
empfangen und in die Stadt geführt worden war.” Mafen berichtet, 
das Klojter habe ehmals „Luſtgarten“ (hortus deliciarum) geheißen, 
bevor es Löwenbrücden genannt worden ?). Die Gründung desjelben 
ift ausgegangen von einer abeligen Familie der Stadt Trier, genannt 
v. Schöler, um das Jahr 1156, wogegen jedoch Hees ?) das viel jpätere 
Datum 1232 hat. Ginige Zeit hatte dasjelbe unter der Aufficht des 
Abtes von Weiler-Bettnach (Villarium, in der Diöceje Met) geftanden, 
bis Papſt Gregor IX e8 1233 unter jene des Abtes von Himmerod 
geitellt hat. Um das Jahr 1322 war das Klofter in einem Kriege 
zerjtört worden und hat es Ordulph v. Schöler wieder aus dem 


) Man fehe Jeantin, p. 359-338, wo das tragifche Ende der Abtei ausführ: 
lich geſchildert iſt. 

2) Der jetzt noch übliche Name des Vorortes Naumbrücken rührt ohne Zweiſel 
aus der Zeit des Kloſters her, indem aus Nonnenbrücken Nunbrücken, dann Num— 
brücken, zuletzt Naumbrücken geworden iſt. 

2) Manip. rer. Himmer, p. 26. 
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Schutte erhoben. Nach diefer Zeit muß fich dasjelbe aber in blühenden 
Zuftand befunden haben, da, nach des Brüſch Angabe, der jeine Nach— 
richten an Ort und Stelle aufgenonmen hat, fünfzig adelige Jung— 
frauen darin lebten. Indeſſen war das Klojter durch feine Lage dicht 
vor den Stadtmanern zu Kriegszeiten gar vielen Gefahren ausgeſetzt 
und iſt oft faft gänzlich zerjtört worden. Nach der Wiederherjtellung 
durch Ordulph v. Schöler hat die Aebtiſſin Margaretha v. Drens 
1474 da3 Chor und Refeftorium neu gebaut; im Jahr 1500 hat 
Hildegard v. Steig durch ihr Vermögen dem Klojter wieder aus Ver— 
fall und Dürftigfeit verholfen; 1632 wurde dasjelbe abermals bei der 
Belagerung der Stadt durch die Franzoſen zerjtört, und dann mit der 
Entihädigungsjumme, die der franzöfiiche Befehlshaber gab, einiger: 
maßen wieder hergeftellt. In dem für Trier jo verhängnigvollen 
Jahre 1674, wo die Franzoſen die Stadt erobert hatten und gegen bie 
Angriffe der NReichstruppen befeftigten, zu dem Ende alle außerhalb 
der Stadtmauern in einer bejtimmten Grenze gelegenen Kirchen und 
Klöfter niederriffen, ift auch das Klojter Löwenbrücken dem Boden 
gleich zerjtört worden !). Nach fo vielen traurigen Erfahrungen wollte 
man das Klofter nicht mehr aufbauen und find die Nonnen in die 
Stadt nah St. Annen, neben dem Pferdemarkt, übergeficdelt. 

Zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhundert3 hatte nämlich eine 
reihe Dame, mit Namen Margaretfa Dodem (Dodenheim), eine 
Magdalena im Böjen und im Guten, von der wir an einer andern 
Stelle ein Näheres berichten werden, hinter ihrem Haufe am Pferde 
markt eine St. Annenfapelle erbaut und für zwei Priefter zur Ab: 
haltung des Gottesdienftes dotirt und war 1612 gejtorben. An vieler 
Kapelle ließen fi die Nonnen von Yöwenbrüden, nach gänzlicher Zer— 
ftörung ihres Klofterd durch die Franzoſen, 1675 nieder und richteten 
jich ein neues Klofter ein unter dem Namen St. Annen, während das 
frühere der h. Helena geweiht gewejen war. 

Das Verzeichnig der Aebtiſſinnen von Löwenbrüden ift, wie jid 
nad) jo vielen Verwüftungen des Kloſters erwarten läßt, jehr lücken— 
haft. Den wenigen Namen nach zu urtheilen, befanden fich meiitens 
Töchter aus bürgerlichen Familien der Stadt Trier und verjchtedener 
Mojelortichaften in diefem Kloſter. 

Wohl gegen Zerftörung, nicht aber gegen andre Bedrängnifie 
und Schädigung hat die Meberfiedelung in die Stadt das Klofter ſchützen 
fünnen. Aus den zwei jahren der Occupation unſres Landes durd 
die Jranzojen 1734 und 1735 liegt eine Specification von Pieferungen, 


1) Siehe oben S. 142—149 u. Gest. Trev. II. p. 121. 
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Frohnden, Kriegsftenern, Beraubungen und Schädigungen des gar 
nicht wohlhabenden Klojters St. Annen vor, die einen Gelammtverluft 
von 3479 Rihlr. betragen. | 

Seit Aufhebung der Klöfter hat fih zu St. Annen die Frei- 
maurer-Loge eingerichtet. 


Das adelige Frauenklofler St. Chomas an der fiyl. 


Die Stelle, wo das Klojter St. Thomas erbaut wurde, hatte 
früher Ivlersbeuren (der Manipul. rer. Himmerod. von Heed hat 
Etlersbeuren) geheißen und bildete gleichfam die Grenze zwijchen dei 
Herrichaften von Densborn, Seinzfeld, Malberg und der zum Trier: 
iſchen Territorium gehörenden Stadt Kyllburg. Die Stelle aber war 
jeit den Tagen des Martyrtodes des Thomas Beet, Erzbifchof von 
Ganterbury (1170), berühmt in der Umgegend durch Wunderheilungen, 
die auf die yürbitte diejed Heiligen in der ihm dort 1170 geweihten 
Kapelle gewirkt wurden. In dem darauf folgenden Jahre (1171) hat 
der Ritter Ludwig von Deudesfeld an der Kapelle, die 1185 zum Ora— 
toriun erweitert worden, das adelige Frauenklofter St. Thomas geftiftet, 
indem er „jein Vermögen, was er beſaß an Ländereien, Wiefen, Wald: 
ungen, Wäjjern, Fiſchereien und zugehörigen Leuten Gott und feiner 
glorreihen Mutter zur Errichtung eines Gifterzienjerflofters für Frauen 
hergegeben bat, damit fie Tag und Nacht Gott verehren jollten.” 
Auch hat Ludwig dem Klojter Eojtbare bh. Reliquien gejchentt. Der 
zweite Abt des Kloſters Himmerod hat der jungen Pflanzung die innere 
Einrichtung nad) der Regel des Eifterzienferordend gegeben und ift 
St. Thomas auch fortan immer unter der geijtlichen Leitung des Abtes 
von Himmerod verblieben. Zwei Töchter des Stifter, deren Namen 
aber nicht angegeben, find die eriten Nebtiffinnen des Klofters geworden ; 
ein Bruder derjelben, Ludwig, der inzwilchen eine Wallfahrt nach 
Jeruſalem gemacht hatte, ift, als er bei feiner Rückkehr gefehen, daß 
jeine Schwejtern fich Gott geweiht, in den Priefterftand eingetreten, 
wurde jodanıı Pfarrer einer in der Nähe von dem Bater gegründeten 
Pfarrei (der Name iſt nicht angegeben) und hat diejelbe bei feinem 
Tode dem Klofter überwiefen. Die jett noch bejtehende jchöne Kirche 
ift 1222 vollendet und (unter Erzbiichof Theoderih) zu Ehren der 
Gottesgebärerin und des h. Thomas geweiht worden. 

Agnes, eine adelige Dame auf den Schloffe Malberg zu Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts, gerührt von der Frömmigkeit der Nonnen, 
hat nahe gelegene Güter, die zu ihrem Schloffe gehörten, dem Klojter 
geſchenkt. Nach ihrem Tode aber hat Rudolph, der Neffe derjelben, 
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diefe Güter mit Gewalt wieder an fich reißen wollen, hat die Nonnen 
jo bebrängt, daß fie auf eine Zeit daß Klojter verlafjen mußten, nad) 
Trier kamen und längere Zeit jeden Tag prozeſſionsweiſe, Klagelieder 
fingend, in die Domkirche zogen, bis der Erzbijchof ihnen Recht ver: 
schaffte). 

63 waren meiftend Töchter adeliger Familien der Eifel, die in 
dad Klofter St. Thomas eingetreten find, „ausgezeichneter, jagt 
Mafen, durch ihre Tugenden, als durdh ihre Geburt. 
Agritius von Wittlich, Alumnus in der Abtei Himmerod zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts, hat aus dem dortigen Archive die Reihenfolge 
der Nebtiffinnen zujammengeftellt und der Nachwelt hinterlafjen. Die: 
jelbe ift allerdings mangelhaft und gibt von einigen Webtiffinnen nur 
den Vornamen. Die Reihenfolge aber ift: 

1 u. 2) Die beiden Töchter des Stifterd Ludwig von Deudes- 
feld, Mechtild von Deinsborn (7 1220), Ida, Elifabeth (+ 1229), 
Margareta von Daun, Lucia (7 1294), Eunigund von Daun, Med: 
tild von Niedermanderjcheid (c. 1350), Eliſabeth von Niedermander: 
jcheid, Kuchardig von Brandenburg, geboren zu Wittlich. 

Dieſe Aebtijjin Luchardis hat im Jahre 1378 die Urkunden ihres 
Klojterd durcd, Lorenz von Wede, einen Mönch in Himmerod, in ein 
Bud (Chartularium) zufammentragen laffen. Nach diefem Buche 
beſaß das Klojter eine ziemliche Anzahl Häufer in Trier oder hatte 
Zinſen zu beziehen, die auf Häufern dieſer Stadt hafteten, zum Theil 
an das Klojter verjchenkte oder durch Töchter Trierifcher Familien in 
das Klojter eingebrachte ?). 

Der Luchardis folgte Margaretha von Runkel (c. 1391), Beta 
von Bourjcheid, Gatharina (c. 1402), Elifabeth von Schöned (7 1410), 
Margaretha von Brandichetd (7 1417), Anna (7 1434), Beta von 
Lieffingen, Margaretha von Vinnenberg, vermuthlich VBirneburg, Mar: 
garetha von Lahnftein, Elifabeth von Enfchringen (F 1494), Mechtild 
von Enſchringen (F 1527), Maria Ludolphin von Biedburg (7 1543), 
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1) Während des Gottesdienſtes ſangen die Nonnen: Media vita in morte 
sumus — und Salve regina misericordiae — und zwar auf Anratben des Erz— 
biſchofs Theoderich und der übrigen höhern Geiftlichfeit, in Meinung, daß dadurch 
Rudolph ſich bewegen laffen würde, ben Raub herauszugeben, Dies tbat er aber je 
wenig, daß er ſich jogar gegen die Befigungen des Erzbiſchoſs Gewalttbätigfeiten erlaubte. 
Daher bat der Erzbiſchof, dem Verwegenen ein Gebiß anzulegen, im Jahre 1239 auf 
dem Berge Kyllburg ein Schloß erbaut. Siche Gesta Trevir. Tom. I. p. 324. 

2) In der Trierifhen Chronik Jahrg. 1823 S. 300-303 und Jahrgang 
1824 ©. 180-182 find für die alten Benennungen der Straßen u. dgl. interefjante 
Auszüge aus diefem Chartularium mitgetheilt. 
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Diftgina (Auguftina oder Juſtina) von Virneburg (F 1557), Maria 
v. Frocourt, Anna von Lontzen (7 1591), Maria v. Ela, Margaretha 
von Benterath — „ein wahrhaftes Bild der Gottesfurcht und Tugend” 
(effigies vera pietatis et virtutis), wie Agritiug fie nennt (7 1611), 
Gatharina v. Kefjelitatt CF 1627), Anna von Lontzen, genannt Roben 
(7 1636), Anna Catharina v. Keſſelſtadt — nobilis matrona, non 
minus virtute quam aetate provecta — wie Hees jagt — (7 1642), 
Anna Catharina von Enſchringen (4 1664), Anna Johanna v. Met— 
ternich aus Rodendorf. Dieſe hat 1667 angefangen, dag ganze Klojter- 
gebäude baulich herzuitellen (7 1690), Barbara Antonetta v. Daun 
(7 1718), Anna Apollonia Mohrin v. Wald (7 1744), Maria The: 
reſia v. Meuthen CH 1778), Maria Anna v. Grefjenich (+ 1781) — die 
legte Maria Cathr. v. Lejtrieur. 

Als die beiden gelehrten Benediktiner Edmund Martene und 
Urfin Durand zu Anfange des achtzehnten Sahrhundert3 ihre befannte 
literäriſche Reife machten ), führte ihr Weg fie audy über St. Thomas. 
Bon Prüm kommend zu Pferde mit einem Bedienten, wo fie jich ſechs 
Tage in der Abtei aufgehalten hatten, jollten fie nach Himmerod fich 
begeben. E3 war aber bereit3 zu Anfange des December (1718) und 
die Entfernung etwas groß für eine Tagreife in jener Jahreszeit, 
weswegen man ihnen rieth, zu St. Thomas, wo es an guter Auf: 
nahme nicht fehlen würde, zu übernachten. Die beiden Gelehrten 
mögen felber erzählen. „Es iſt dies eine Frauenabtei des Eifterzienfer: 
ordend, wo nur adelige Töchter aufgenommen werben, weswegen fie 
denn auch jehr arm ift; denn will man Klöfter in ihrem zeitlichen 
und geiftlichen Wohle untergraben, jo tft das Mittel hiezu, nur abelige 
Perſonen in denjelben zuzulajjen. Dieſe Abtei ift dem h. Thomas 
von Ganterbury geweiht und liegt an einem kleinen Fluſſe. Wir 
famen dafelbjt um 3 Uhr an und fragten jogleicd nad) der Aebtiffin, 
die und aber jagen Tieß, daß fie und nicht aufnehmen könne und wir 
uns in das Wirthshaus begeben müßten. Wir fragten, wo denn das 
Wirthshaus jei und man zeigte und eine Feine Strohhütte nahe an 
dem Klojter, wo die Leute keinen Wein, Feine Eier, feine Fiſche und 
feine Milch hatten, und einzig nur etwaß jchwarzes Brod zu haben 
war. Als wir fragten, wo wir unſer Nachtlager erhielten, wied man 


) Der Zweck dieſer Reife war, in ben berühmtern Klöftern die Archive und 
Bibliothefen zu durchforfchen, und wertbvolle, für die Wiffenfchaften wichtige Doku: 
mente und Handjchriften im Drucke zu veröffentlichen. Die reiche Ausbeute ber Nach— 
forfhungen ift niedergelegt in ber Collectio amplissima documentorum etc. von 
den genannten Gelehrten in neun Yoliobänden. 
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uns eine Kleine Stube, die aber fo unfauber war, daß es unmöglich, 
die üble Ausdünftung zu ertragen. Und da es im Haufe auch Fein 
Kamin gab, jo gingen wir auf und ab, um ung durch die Bewegung 
zu erwärmen, entjchloffen, die Nacht im Pferdejtalle bei unjern Reit— 
pferden zuzubringen. Wir beteten damals das Officium vom Aovente 
und im Hinblide auf die h. Jungfrau und den h. Joſeph, die auf 
ihrer Reife nach Bethlehem auch Feine Nachtherberge gefunden hatten 
und daß die erfte Stätte unſres Heilandes in diefer Welt ein Stall 
geweſen, ertrugen wir die Feine Unannehmlichkeit mit Gleichmuth. 
Ungefähr eine Stunde nachher hatte die Aebtiffin die Sache näber 
überlegt und jchicte ihren Gärtner zu ung, der ein Franzoſe, um ſich 
nad) unfrer Lage zu erkundigen. Wir gaben fein Zeichen von Unzu— 
friedenheit, zeigten auch Fein Verlangen, beſſer logirt zu jein; denn 
wir waren in der That ganz zufrieden. Die Nebtijfin hatte aber eine 
Stunde jpäter von ihrem Gärtner noc Feine Antwort erhalten, als 
jie den Beichtvater des Kloſters zu uns jchicte, der und um Entſchul— 
digung bat, das ganze Verfehen der Pförtnerin des Klojterd zur Laſt 
legte und uns einlud, in die Abtei zurüczufommen. Wir begaben 
und nun dorthin, trafen dajelbjt einen Dominicaner und einen ran: 
ziscaner, welche ihren Fruchttermin hielten. Die gute Aebtiffin erwies 
ung alle mögliche Zuvorkommenheit, und hatte fie einen Fehler begangen, 
daß fie und anfangs abgewiefen, jo hat fie denjelben durch alle uns 
bezeigten Dienſt- und Ehrenerweifungen wieder gut gemacht und bes 
fommenden Morgen? ung einen Mann mitgegeben, der ung bis nad 
Himmerod geführt hat“ 1). 

Ueber die Digciplin in diefem abeligen Frauenkloſter haben aud 
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts jonderliche Klagen nit 
vorgelegen. Viſitator desſelben war feit je der zeitliche Abt von dem 
nur wenige Stunden entfernten Klojter Himmerod gewejen und der 
legte Abt diejes Kloſters, Anf. v. Pidoll, hat im Jahre 1783 die Dis- 
ciplin als unverdorben erklärt. Indeſſen war in den Klöftern einige 
Zeit her die Clauſur nicht eben fo jtrenge gehandhabt worden, als in 
den Altern Zeiten, und hat daher der Churfürjt Clemens Wenceslaus 
durch jein Generalvicariat im März 1783 dem Abte von Himmerod 
zufchreiben lafjen, „er habe den beiden Klöftern zu St. Thomas und 
zu Machern zu bedeuten, daß fie jich der durch die jüngfte Verordnung 
fejtgejegten Clauſur in allen Stücken zu fügen hätten und Churf. 
Durchlaucht darin feine Nachficht gebrauchen würden; das Klofter zu 
St. Thomas indbejondre aber jolle für die Zukunft jeinen Beichtvater, 


!) Eiche Voyage litteraire de deux relig, Benedict. p. 275 et 276, 
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den Kellner und Schultheiß nicht mehr an den Conventstiſch nehmen, 
ſondern wie es in andern Klöſtern nach der erzbiſchöflichen Verordnung 
eben wohl herkömmlich, in einem beſondern Zimmer die Speiſen reichen 
laſſen.“ J 

Der außerordentliche erzbiſchöfliche Viſitator Liel erklärte nach 
ſeiner Viſitation zu St. Thomas im Jahre 1785 in Betreff der Dis— 
ciplin. „Wenn in einem Kloſter annoch auf Ordnung und Zucht 
gehalten wird, ſo iſt es in jenen des Ciſterzienſerordens. In dem 
adeligen Kloſter zu St. Thomas an der Kyll kann hievon keine Aus— 
nahme gemacht werden.“ 

Der letzte Convent beſtand im Jahre 1794 aus der Aebtiſſin 
Mar. Cath. Freiin v. Leſtrieux und den Freifräulein Joſ. v. Greſſenich, 
Eliſ. v. Maurice, Anna Barb. v. Leſtrieux, Joh. v. Geyer, Louiſe 
v. Heilers, M. Magd. Eichhorn, Chorjungf. u. Organiſtin. 


Das adelige Frauenklofter Machern (ad macram). 


Dieſes Kloſter, deſſen Gebäude noch gegenwärtig beſtehen, gelegen 
an dem linken Moſelufer, ungefähr anderthalb Stunde unterhalb Bern— 
kaſtel, an der Ausmündung einer Thalſchlucht, war den 7. Juni 1238 
von Rudolp von der Brücken, Propſt von St. Paulin, geſtiftet worden. 
Schon zur Zeit Maſen's, dem, wie ſeinem Vorgänger in Bearbeitung 
der Trieriſchen Annalen, auf churfürſtliche Weiſung die Kloſterarchive 
offen ſtanden, waren wenig ſchriftliche Nachrichten über dies Kloſter 
vorhanden. Als Aebtiſſinnen werden Töchter aus adeligen Familien 
unfres Landes genannt: Maria von Platten, Chriſtina von Eich, 
Anna von Bullingen, Catharina von Liefer, Gatharina v. Zandt 
(ec. 1574), Maria v. Metternih, Odilia v. Are, Catharina Braun 
v. Schmidtburg, Reg. Odilia v. Felt u. N. 

Wie alle Frauenklöfter des Ciſterzienſerordens in unſrem Erz: 
jtifte, war Machern der geiftlichen Aufficht des Abtes von Himmerod 
untergeben. 

Bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhundert hatte fich Elöfter: 
liche Ordnung und Zucht in Machern vecht gut erhalten. In den 
achtziger Jahren aber iſt arger Verfall eingetreten und ging der Chur: 
fürft Clemens Wenceslaus mit dent Gedanfen um, dasſelbe in ein 
adeliges Damenftift umzuwandeln. Die Landitände wünjchten dagegen 
eine ncorporation desſelben mit der Trierifchen Univerfität zur Auf: 
bejjerung ihrer Einfünfte Da indeffen das Klofter auf cölniſchem 
Territorium mehre Befigungen hatte, jo feheiterten beide ‘Projekte an 
der Schwierigkeit, eine Ausgleihung mit dem Churfürften von Eöln 
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zu ermitteln, und fiechte daher das Klofter noch etliche Jahre unter 
jeiner alten und ganz unfähigen Aebtiffin Philippine v. Falkenſtein 
bis zur allgemeinen Auflöfung. 


Das Alterheiligenklofter zu Oberweſel. 


Diefes Klofter führte feinen Urfprung zurüd bis in die Zeiten 
des h. Willibrord, jtand urfprünglich unter der Regel des h. Benedikt 
und unter der geiftlihen Aufficht des Abtes auf dem Dijibodenberge 
in der Pfalz. Dasfelbe ift zweimal abgebrannt, dag zweitemal in der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. Um dieſe Zeit ift, nach Angabe 
des Hees, die Stadt Wefel jo erweitert worden, daß da3 früher außer— 
halb derjelben gelegene Klofter in diejelbe zu Liegen gekommen. Als 
nun aber um die Mitte des jechözehnten Jahrhunderts das Diſiboden— 
Flojter durch die Neformation untergegangen war, verfümmerte auch 
das Frauenkloſter Allerheiligen, bis 1574 der Erzbifchof Jakob v. Ele 
dasjelbe unter die Aufficht des Abtes von Himmerod ftellte und ihm 
damit die Conjtitutionen de3 Eifterzienferordens gab. Bejondere Wohl- 
thäter dieſes Klofterd nach dem zweimaligen Brande find die Angehörigen 
der Familie von Schönberg gewejen. 


Das St, Catharinenklofter bei Linz. 


Nach einer Urkunde bei Hees!) hieß die Stelle, wo dieſes Klojter 
gelegen, „Hargarten”, auf einem Berge bei Linz, der von dem Klojter 
jet noch Gatharinenberg heißt. Dasfelbe ift aber, unter Zuſtimmung der 
Gräfin Mechtild von Sayn, von Gerhard, Herr von Renneberg, und Bene: 
dikta feiner Gemahlin 1208 geftiftet worden, anfangs für adelige Jung— 
frauen, zu denen aber jpäter auch bürgerliche aufgenommen wurden. Das 
Klofter erhielt won feinen Stiftern (1257) verfchtedene Güter in Ronich, 
Radenbruch, einen Weinberg zu Steg, einen Hof zu Linz, Giefelberger 
Hof genannt, Weinberge zu Haufen, Caspach, Ockenfels, Yupsdorf u. a. 
Auch hat die Gräfin Mechtild von Sayn 1238 demfelben die Jagdbe— 
rechtigung, die Fiſcherei und den ausschließlichen Weinverfauf von Stein 
bis Rott gefitattet ?). Gehörte Yinz auch unter die weltliche Hoheit von 
Ehurköln, jo ftand es doc, jo wie auch das Gatharinenklojter unter 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit von Trier. Der Erzbifchof Heinrich 
von Vinſtingen bat dasjelbe unter die Aufficht des Abtes von Him— 


1) Manipul. Hemmerod. p. 27. 
2) Günther, Cod. dipl. II. p. 186 seq. 


587 


merod geftellt. Am Jahre 1631 ift das Klofter von den Schweden 
beraubt und eingeäfchert, fünf Jahre jpäter aber durch die Aebtiſſin Vero- 
nica wieder hergeftellt worden. Zucht und Ordnung haben jich dafelbit 
bis zur Auflöfung aller Klöfter gut erhalten; dagegen aber war ber 
Vermögenzftand jo herabgefommen, daß das Klofter jchwerlich Tange 
mehr hätte fortbeftehen fünnen. Denn im Jahre 1786 betrugen feine 
jährlichen Einkünfte nur 1995 Rthlr., dagegen die Ausgaben 2411 Rthlr., 
und dazu hatte dasjelbe 3550 Rthlr. Schulden. Der damalige Vifitator 
hat als Urfache des Rückganges die zu hohe Anzahl von Klofterfrauen, 
16 an der Zahl, und die eigene Oeconomie angegeben. 


Das Kloſter Koſenthal. 


Dieſes Kloſter lag an dem Bache, der bei Pomern in die Moſel 
fließt, in einem ſtillen Thale und war nach Hees von Theoderich von 
Weſel, nach Andern von dem Grafen von Virneburg gegen das Jahr 
1169 für adelige Jungfrauen geſtiftet worden. Unter den Benefaktoren 
werden genannt der Erzbiichof Arnold, welcher dem Klojter 1251 die 
Pfarrlirhe Hambuch jchenkte, wogegen dasſelbe einen Vicarius mit 
einer portio competens anzustellen hatte; Jutta von Pirmont, genannt 
von Dberfell, die 1268 ihre ſämmtlichen Güter zu Oberfell gefchenft 
bat; Heinrich, Herr zu Pirmont, der 1280 durch Schenkung eines 
jährlichen Zinjes von 6 Malter Korn fih und jeiner Familie in der 
Klojterkicche ein Jahrgedächtniß geftiftet hat. Unter den Nebtijfinnen 
des Kloſters ericheinen Töchter aus den vornehmiten Familien unjres 
Landes, namentlich Gräfinnen von VBirneburg. Auf den Wunjch der 
Aebtiffin und des Conventes hat Papft Benedikt XI das Klofter 1304 
unter die Aufjicht des Abtes von Himmerod gejtellt ?). 


Das Klofter Wiederwerth unterhalb Coblenz. 


In der Leer, einem Diftricte des alten Coblenz, bejtand zu An: 
fange des dreizehnten Jahrhundert? ein Verein von Beguinen unter 
Benigna von Helfenftein al3 Oberin. Unter Beihilfe des Abtes Con— 
rad von Himmerod hat Benigna ihren Verein zu einem Kloſter 
(Marienklojter) nach der Negel von Eifterz umgewandelt und dem: 
jelben als erjte Aebtifjin von 1242 bis 1301 jo rühmlich vorgeftanden, 
daß fie den Ruf der Heiligkeit hinterlaffen hat. Hier bejtand dag 
Klojter fort bis in die zweite Hälfte des jechszehnten Jahrhunderts, 


!) Hees, Manipul. p. 27. 
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wo der Erzbiichof Jakob v. Eltz für nothwendig erachtete, zu Goblenz 
wie zu Trier ein Sejuitencollegium zu gründen. Da es aber biezu 
an Mitteln gebrach, jo beſchloß der Erzbiichof, das Nonnenklofter in 
ber Leer in das faſt ganz verlafjene Auguftiner-Chorherrenklofter auf 
Niederwerth) zu verlegen und das Nonnenklojter den Jeſuiten zu über: 
weiten. Dieſes Borhaben jtieß bei der damaligen Aebtiffin Jutta 
Bolen von Mertlodh und dem ganzen Convente allerdings auf harten 
MWiederitand und mußte die Einwilligung, ungeachtet die päpjtliche 
Genehmigung vorlag, mit Androhung der Ercommunication erzwungen 
werden. Im September des Jahres 1580 erfolgte die Ueberfiedelung 
der Nonnen auf Niederwerth, nachdem wenige Tage vorher die Aebtiſſin 
aus Gram über die Tranglation gejtorben war"). 

Die meisten Bejorgnifje bei diefer Translation auf die einſame 
Rheininfel hatte den Nonnen mit Recht die ganz jchußlofe Lage des 
dortigen Klofterd verurſacht. Was die Nonnen befürchtet hatten, tft 
in erjchredlichem Uebermaße in dem Schwedenfriege eingetroffen, Ueber: 
fall, Beraubung und faft gänzliche Verberbung des Klojterd und der 
Kirche (1635); dazu hat ein höchft verderblicher Eisgang 1658 Kirche 
und Klofter beinahe dem Erdboden gleich gemacht, jo daß der Ehurfürft 
Carl Caspar behufs Wiederherſtellung eine Collefte erlauben mußte, 
Ueberfälle und Beraubungen hat dag Klofter ebenfalls während der fran= 
zöfischen Occupation zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu erleiden gehabt. 
Aller Bedrängnijje ungeachtet hatte fich gute Klofterzucht und Eintracht der 
Nonnen und jelbjt der Bermögenzitand bis zur Aufhebung des Klojters 
1811 recht gut erhalten. Die jchöne Kirche, aus dem Ende des fünf: 
zehnten Jahrhunderts herrührend, ift jetzt Vicariefirche von Vallendar?). 


Das Kloſter zu Wallersheim. 


In dem Dorfe Walleräheim unterhalb Goblenz haben zu Anfange 
des dreizehnten Jahrhundert? zwei fromme Schwejtern jich zu Flöfter: 
lichem Leben entichloffen und ihr Haus in eine Clauſe umgewandelt. 
Bon dem Erzbifchofe von Trier wurde ihnen und den fich ihnen an: 
chließenden Jungfrauen die Gifterzienferregel gegeben, unter Aufiict 
des Abtes von Marienftatt, feit 1278 unter jenem von Himmero), 
und ihnen geftattet, ich in der ihrer Glaufe anftoßenden Pfarrkirche 
ein eigened Oratorium zu erbauen. In fpäterer Zeit hat das Kloiter 
fih, um dein vielen Reibungen mit der Pfarrgemeinde über den Mit: 


ı) Rhein. Antiguar. I. Abth. 1. Band, ©. 417—424. 
2) Daj. III. Abth. 1. Bd., ©. 66-70. 
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gebrauch der Kirche ein Ende zu machen, eine eigene Kirche erbaut, die 
jeit der Aufhebung des Klojter3 der Gemeinde, die nunmehr in Neuen: 
dorf eingepfarrt, al3 Kapelle dient"). 

Nebſt ven vorftehend aufgeführten Frauenflöjtern der Giftersienfer- 
regel, die bis zur allgemeinen Auflöfung der geiftlichen Orden fortbe- 
jtanden haben, hat es noch vier folche Klöfter in unfrer Erzdiöcefe 
gegeben, die aber bereit3 im jechözehnten Jahrhunderte eingegangen 
jind, nämlich Namedy bei Andernach, Afholderbach, Gnadenthal und 
Martathron in dem Nafjanifchen. Das erjtere, geftiftet von den 
Nittern v. Somersberg bei Rheinbach und den Edeln Husmann v. 
Namedy, ift wegen Abgang von Klojterfrauen von den Erzbiſchöfen 
von Eöln und Trier in den fiebenziger Jahren des ſechszehnten Jahr— 
hundert3 aufgelöjt worden. Da Andernach mit dem dazu gehörigen 
Gebiete unter weltlicher Hoheit von Coͤln und unter geijtlicher von 
Trier jtand, jo find die im Cölniſchen Gebiete gelegenen Güter der 
Kirche zu Andernach, die im Trierifchen dem Klojter Oberwerth zuge 
theilt worden. Die drei im Nafjauifchen gelegenen Klöfter find in 
der Reformation untergegangen. 


Das Srauenklofler Llairfontaine (unweit Arlon). 


In einer fchattigen Waldſchlucht, an einer ftillen, anmuthigen 
und für das Flöfterliche Leben überaus geeigneten Stelle hat das Frauen: 
kloſter Glairfontaine gelegen, jo genannt von einer dort befindlichen 
gar hellen Brunnquelle, aus welcher der h. Bernard getrunfen, die 
er gejegnet hat, jo daß lange danadı mit Bertrauen aus derſelben 
Trinfende von allerlei Krankheiten geheilt wurden ?); von dem Volfe 
wurde dasjelbe gewöhnlich Bardenburg genannt, von einer alten 
Burg, von welcher im 17. Jahrhunderte noch Ruinen zu jehen waren. 
Die Stiftung des Klofterd wird in den Annalen desfelben zurückge— 
führt auf Ermefinda, Tochter de Grafen Heinrich von Luremburg 
und Namur, Gemahlin des Theobald, ebenfalld® Grafen von Luxem— 
burg. Die Veranlafjung dazu wird von Henriquez, dem Verfaffer des 
Menologium des Gijterzienjerordeng, zum 7. Oktob. aus den Annalen 
diejes Klofterd gar anmuthig erzählt. An einem Nachmittage ging 
Ermefinda aus der Burg hinab in's Thal und ſetzte fich am Fuße des 
Berges, nicht weit von jener Quelle, unter einer jchattigen Eiche nieder. 


1) Rhein. Antig. III. Abth. 2. Bd., ©. 145—147. Vgl. Hees, Manip. p. 28. 
») Eiche Acta SS, Tom. IV. August. p. 19%. Der Befuch bes h Bernard 
in Glairfontaine fällt um pas Jahr 1147. 
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Hier wurde fie von einem füßen Schlummer überfallen und ſah nun 
im Traume eine überaus jchöne und majejtätiiche Matrone, das jchönite 
- Kind auf ihren Armen tragend, die Hügelabhänge herabjteigen bis zu 
jenem Brunnen, wo fie fich niederjeßte. Hierauf ſah fie von allen 
Seiten her fehr viele Echäflein zu derjelben herbeilaufen, alle zwar 
mit weißem elle, die aber einen jchwarzen Streifen wie einen Gürtel 
vom Halje über den Rücken und jo auch unter dem Bauche Über die 
Brust big wieder an den Hals hatten, welche jene Matrone mit der 
Hand ftreichelte und Schmeichelmd gegen ihren Schooß heranlieg. Als 
Ermeſinde erwachte und über die Erjcheinung nachdachte, erkannte jie, 
daß diejelbe nicht ohne eine geheimnißvolle Bedeutung fei, und da jie 
fich allein nicht genug vertraute, den rechten Sinn zu finden, juchte 
fie einen in der dortigen Gegend lebenden durch jeine Heiligkeit berühmten 
Einſiedler auf, der, jo wie er die Erjcheinung vernommen und zu Gott 
gebetet hatte, erklärte, die ſeligſte Jungfrau, die fich in jener Geftalt 
einer Matrone gezeigt, verlange an jener Stelle Klojterjungfrauen des 
Gijterzienferordeng, die über einem weißen Habit ein ſchwarzes Scapulier 
tragen, zu ihrem Dienjte und werde fie denjelben in bejondrer Gunft 
mütterliche Liebe erweijen. 

Ermefinde zögerte nun nicht, dort ein Klojter für Jungfrauen 
zu erbauen, dasjelbe reichlich auszuftatten, blieb ihm in Sorgfalt zuge 
than und haben auch die Nachkommen ihrer Familie dem Klofter viele 
Schenkungen zugewendet. Auch werben bdajelbjt alte Grabmäler ver 
gräflichen Familie von Luxemburg gejehen. 

Die Aebtiffin diefes Klofterd® war in der Regel eine Jungfrau 
aus adeligem Gejchlechte. Als erjte Aebtijfin nennt Henriquez in 
feinem Menologium (zum 7. Oftob.) Havidis, eine Jungfrau von 
Adel, ausgezeichnet durch Heiligkeit de8 Wandel; weiter nennt er 
Johanna, Tochter des Grafen Heinrich von Luremburg, die eine 
glänzende Dote und bebeutende Güter dem Gotteshauje zugebradt 
hat; Werthvolleres aber hat fie demjelben in ihrer Perſon zugebradt, 
indem fie in Reinheit der Sitten, gottgefälligem Wandel und durd 
bejondre Verehrung der jeligiten Jungfrau dem h. Bernard nacheiferte 
und auc ähnlicher Gunjtbezeigungen von derjelben, wie er, fid 
erfreute *). 


1) In Älterer Zeit befand fid ein Gemälde in der Klofterfirche, welches die 
oben erzählte Erſcheinung darftellte, die feligfte Jungfrau mit Schäfchen an dem Brunnen 
und daneben Grmefinde, bie Tiebliche Scene ftill betrachtend; im fiebenzebnten Qabr: 
hunderte war bad Bild aber faſt ganz erlofhen. (Siehe Metropol. eccles. Trev. 
libr. IV. c. 21). 
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Bis zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts befanden fich in 
dieſem Kloſter Töchter aus dem vornehmften Adel; allmälig war aber 
der Elöjterliche Beruf in den höhern Familien feltener geworden und 
fehlte e8 nun bald an Aipirantinnen. Der Provinztalrath von Luxem— 
burg jtellte daher das Anfinnen an die Aebtiſſin, in Ermangelung 
von Töchtern aus dem Adel ſolche aus honneten Familien überhaupt 
anzunehmen. Das fand vorerſt Widerftand bei den noch vorhandenen 
ältern Nonnen, und wollten jie nur nachgeben unter der Bedingung, 
daß ſolche mnichtadelige Damen feine Stimme im Kapitel hätten. 
Danach wurde aber diefe Bedingung fallen gelaffen und lebte das 
Kloiter dur Eintritt von Töchtern aus achtbaren Familien, wie der 
Wiltheim, Baillet, Peregner, Martini, Florange, Olimar u. a., wie 
verjüngt auf. 

Unter der Nebtiifin Margaretha de Lafontaine — in den zwanziger 
Fahren des achtzehnten Jahrhunderts — wo jene geiltige Berjüngung 
jtattgefunden hat, iſt auch das Klojter neu und jolid gebaut worden. 
Eine Berbefjerung der Klojterzucht war e8 auch, daß nach dem Tode 
der. genannten Aebtijfin (1734) die frühere Sitte abgejchafft wurde, 
wonach die Damen jelber ihre Penjionen in Händen hatten und damit 
ſich die Kleider, Arzneien und Andres bejtritten, indem nunmehr alle 
Damen ihre Penfionen in die Hand der Priorin — und nad) gejchehener 
Wahl — in die Hände der Nebtijfin niederlegten und fo die Gemein- 
Ichaftlichfeit nach Forderung der Ordensregel wiederheritellten. Nach 
Vollendung des Neubaues wurde jodann auch jtrenge Clauſur ein- 
geführt. 

Die Reihenfolge der Aebtijfinnen bis in die erjten Jahrzehnte 
des achtzehnten Jahrhunderts befindet fich bei Bertholet '). . 


Das Srauenklofter Bonvie (bonae viae) unweil furemburg. 


Das GStiftungsjahr diefer Abtei ift nicht genau befannt; die 
Tradition des Gotteshaufes hat aber als Stifter einen Grafen von 
Wied angegeben, der damals Herr von Rodemacher war. Die Abtei 
ift mehrmal von Grund aus zerjtört worden, woher es denn auch zu 
erklären, daß fich jo wenig jchriftliche Nachrichten über diejelbe erhalten 
haben. Die ältefte Urkunde, die ſich über dieſelbe erhalten, ift aus 
Bertholet bei Hontheim abgedruckt ?) und enthält die Verleihung eines 
Ablafje von zwanzig Tagen durch den Erzbifchof von Trier, Theo: 


— — — nun. 


!) Hist. de Luxemb. vol, V. pieces justif. 
2) Histor, dipl. Tom. I. p. 714 et 715, 
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derjich II, für die Gläubigen, welche an den vier Marienfeften Mariä 
geburt, Mariäreinigung, Verkündigung und Himmelfahrt die Kirche 
von Bonvie andächtig befuchen und milde Gaben beifteuern zum Kirchen: 
und Klojterbau. Die Urkunde ift aber vom Jahre 1234; daß aber 
das Klojter jchon früher bejtanden habe, geht gus der Faſſung derjelben 
hervor, indem es heißt: quod cum dilectae filiae abbatissa et con- 
ventus ordinis Cisterciensis de Bona-via ecclesiam et domos ... 
aedificare intendant. Die wiederholten VBerwüftungen in Kriegszeiten 
haben auch große Unordnungen und Uebeljtände im Innern herbei: 
geführt, bis die Aebtiſſin Gatharina von Kerichen vom Jahre 1570 
ab die Schulden getilgt und die verfallenen Gebäude wicderhergeftellt 
hat. Die Reihenfolge der Aebtiſſinnen bis zum Ende des 16. Jahr— 
hunderts gibt Berteld in jeiner Hist, Luxemb. 

In den franzöfiichen Kriege 1542, unter der Aebtijfin Jrmegard 
v. Fremont wurde das ganze Klofter mit der Kirche Dis auf den Grund 
zerjtört; dasjelbe blieb mehre Jahre ganz verlaffen,; der Neubau des 
Kloſters und der Kirche war 1558 weit fortgejchritten, als zwei Tage 
nach der Einnahme von Thionville Feuer in dem Neubau ausbrach, 
den Convent mit Kirche und Kapellen einäjcherte, ohne da man hätte 
jagen können, wie das Feuer entjtanden je. Große Schädigungen 
hatte das Klofter auch wieder während der Belagerung Luxemburgs 
in den Jahren 1681 bis 1685 zu erleiden, wofür Yubwig XIV den 
Nonnen nad der Einnahme der Feſtung vierhundert Thaler als Ent: ' 
ſchädigung auszahlen ließ. Durch die vielen Störungen aber, langen 
Aufenthalt der Nonnen außerhalb des Klojters während der Kriegs— 
zeit, bei Aufführung von Neubauten, war die Clauſur außer Uebung 
gekommen. Der Bifitator ordnete daher 1698 wieder ftrenge Glaufur 
an und hat das Klojter auch danach gute Früchte davon geſehen. Zu 
Anfange des achtzehnten Jahrhundert3 wurden auch) die Gebäube wieder 
volljtändig hergeftellt. 

Bertholet hat in jeiner Histoire de Luxembourg unter den 
pieces justif. zum fünften Bande die Reihenfolge der Aebtijfinnen 
aus den Archiven gegeben; die aus den letztern Jahrhunderten waren, 
nach der oben jchon genannten Irmgard, Gatharina v. Kerjen, Clara 
Boullard, Eva v. Stein, die 1625 abgejegt wurde, weil fie eine Novizin 
zur Profeß angenommen hatte ohne Elaubniß des Abtes von Ciſterz, 
ihres Obern; Anna v. Waſſenburg (4 1640), Agnes v. Neuforge 
(7 169), Maria Agnes de Pirombeuf CH 1700), Marie Johanna 
Donlinger (+ un: DEREN, de Chardelle (+ 1735) und Scholaitica 
Bourgin. 
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Das Scauenklofter Eifferiange. 


Stifter diefer Franenabtei war Alerander, Herr von. Soleupre,, 
Schultheig von Luxemburg, und Hedwig, feine Gemahlin, im Jahre 
1235, und ift ihre einzige Tochter Gertrud erjte Aebtiffin in demfelben 
geworden. Die Abtei lag in einer lang gejtredten und anmuthigen 
Thalebene, auf einer Seite eingejchlofjen von einem Bergfamiit, auf 
der andern von Waldungen. In früherer Zeit traten viele Töchter 
aus adeligen Familien dort ein; zu Anfange des achtzehnten Jahr— 
hundert, wo der Flöfterliche Beruf in adeligen Familien feltener wurde, 
wurden auch Töchter aus bürgerlichen Yamilien von gutem Rufe auf: 
genommen. Die Reihenfolge der Aebtiſſinnen bei Bertholet !) ift 
unvollftändig und enthält dazu faft nur Namen und Sahreszahlen 
ohne irgend welche hiſtoriſche Nachrichten aus der Negierung der 
Einzelnen. 


) Hist. de Luxemb, vol. V. pieces justif. 


3. Marr, Geſchichte von Trier, I. Band. 38 
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